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Königl. Arademie der. Wiffenfchaften. 





In der Sigung der mathematifch > phyfikalifchen 
Klaffe am 11. November vor. Jahres las: 
1. Hr, Dr. Vogel sen, eine Notiz: Weber die 

grüne Färbung des Serpentind, Von Dr. 
Vogl Jun., Adjunct. 


Die grüne Farbe des Serpentins, fo wie vie: 
lex anderer grüner talkhaltiger Felsarten, wird den 
damit angeftellten Analyſen zu Folge einem Gehalte 
an Chrom zugefchrieben. Diefe biöherige Anficht 
ſchien durch eine Arbeit von Prof. Ficinus in 
Dresden *) verändert werben zu müſſen, welcher 
feinen Verſuchen mit Zöbliger Serpentin gemäß be 
bauptet, daß der Serpentin feine Farbung nicht 
dem Chrom, fondern einem Wanadingehalte ver- 
danke. 


Bey dem häufigen Vezkommen des Serpen⸗ 
tins müßte uns dieſes Mineral demnach eine ers 
wäünfchte Gelegenheit geben, das bisher noch feltene 
Vanadin in nicht unbebeutender Menge darzuftellen, 
da nah Ficin us' Angabe aus 3 Unzen Serpen- 
tin mehrere Gran vanadinfaured Ammonium gewon: 
nen wurden. Diefe Rüdficht veranlaßte mich, die 


) S. Erdmann und Marchand Journal für prakti⸗ 
tiſche Chemie, Band XXIX. pag. 491. „Die 
bieperige Anficht ‚ ala verdanke der Serpentin 
feine Särbung einem. Gehalte an Chrom, wird 
fi) demnach ändern. müſſen, fo daß man flatt 
Ehrom Vanadin zu fegen hat.“ 
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von Ficinus mitgetheilten Verſuche zu wieberho- 
len und ben Gerpentin auf Banadingehalt. näher zu 
peüfen, um fo mehr, da Prof. Heinrih Rofe aus 
Berlin bey feiner letzten Anmwefenheit in München 
mir mittheilte, daß er aus der Präparaten: Samm⸗ 
fung feines Vaters ein. Glas grünes Chromoryb mit 
ber Aufichrift „aus- dem Serpentin bargefielt“ bes 
fie und mich zur genauen Prüfung bed Gegen: 
ſtandes aufforberke. 


Ich bediente mich zu meinen Verfächen eines 
Ihön hellgrünen Serpentin’d. Derfelbe wurde mög: 
lichſt fein gepulvert und gefiebt mit dem gleichen 
Gewichte Salpeterd und dem doppelten Gewichte 
tohlenfauren Natrond mehrere Stunden lang einer 
heftigen Glühhise ausgefeht. Nah dem Erkalten 
wurbe die gefchmolzene Maſſe geflogen und mit ko⸗ 
hendem Wafler ausgezogen. Dad Wafler nahm 
davon eine grünliche Färbung an, welche indeß nad 
dem Filtriven ind Gelbe übergieng. Läßt man bie 
grüne Löfung in einem offenen Gefäße au der Luft 
ftehen, fo färbt fie fich ebenfalls in kurzer Zeit gelb, 
indem ein braunes Pulver, welches Eifenoxyd iſt, 
zu Boden fällt. Es ſcheint daher die grüne Fär⸗ 
bung von einer während der anhaltenden Glühhitze 
fi bildenden höheren Orybationdftufe des Eiſens 
herzurühren. Bey dem Neutralifiren mit Salpeter: 
fäure fette fich eine bebeutende Menge Kiefelerbe- 
in feinen Flocken zu Boden. Die filtrirte Fluͤſſig⸗ 
tert wurbe nun bis zur Trockne abgeraucht, geglüht 
und wieder in Wafler gelöst, woburd eine dunkel⸗ 
gelbe neutrale Löſung gebildet wurde. Dieſe gab 
mit Nitras argenti einen rothen, mit Alurias Ba- 
rytae und Acetas Plumbi einen gelben Nieder: 
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flag, wurde durch ſchweflige Säure grün gefärbt 
und durch Hydrothionfäure gänzlich entfärbt. 


Diefe den chromfauren Salzen eigenthümlichen 
Reaktionen find jedoch dem Verhalten der vanabin- 
fauren Salze zu ähnlih, um aus ihnen allein 
einen fichern Schluß ziehen zu können, Ich fuchte 
Daher Das Chromoxyd aus. dem Serpentin iſolirt 
darzuſtellen. 
ſchriebene gelbe Flüſſigkeit mit ſalpeterſaurem Queck⸗ 
ſilberoxydul präcipitirt; es entſtand ein rother Nie⸗ 
derſchlag, welcher getrocknet und in einem offenen 
Tiegel geglüht ein grũnes Pulver zurüdließ. Die: 
ſes ſchmolz mit Salpeter zu einer gelben in Waſſer 
Yeicht loͤslichen Mafle. 
mit Borar ein grünes, auch bey längerem. Glühen 
unveränberliches Glas, und verhielt ſich überhaupt 
Hanz wie Chromoxyd. Enthielte nun der von mir 
unterfuhhte Serpentin fo viel Banadin, daß daraus 
feine grüne Färbung erklärt werden koͤnnte, fo hätte 
bey der angegebenen Operation flatt ded grünen 
Pulvers ein rothed, nämlich Banabinfäure, zurüd: 
_ bleiben müſſen. 


Ganz bdiefelben Refultate erhielt ich bey ber 
Behandlung von ſchwarzem Serpentin, aus welchem 
ic ebenfalls auf die oben angeführte Weife grünes 
Chromoryd erhielt. 


Die von Prof. Ficinus arigegebenen Ver: 


ſuche habe ich zwar zum heil beflätigt gefunden ; 
da fi aber ihre Refultate meiftend nur auf Wahr: 
nehmung von Zarbenveränderungen beziehen, fo 
koͤnnen fie, wie ich mi durch vergleichende Ver⸗ 
fuche mit hromfauren Salzen überzeugt habe, ebenfo 
gut für Chrom fprechen. Zerſetzt man z. B. chrom⸗ 
ſaures Bleyoxyd durch kochende Salzfäure unter Zu: 
fat von Oralfäure, fo entſteht eine dunkelblaue 
Flüffigkeit, wie dieß mit dem vanabinfauren Bley: 
oryd der Fall ift. Der Hauptcharakter der Vana⸗ 
dinfäure iſt, wie bekannt, mit Ammoniak ein in 
Salmiak unlöslihes Salz zu bilden, welches aus 
dem Serpentin darzuſtellen mir aber nie gelun⸗ 
gen iſt. 


Ich glaube demnach mit Beſtimmtheit behaup⸗ 
ten zu können, daß in den von mir unterſuchten 
beyden Serpentinſorten, nämlich im grünen und im 


- 





Zu dem Ende wurde die oben be: 


Bor dem Löthrohr gab es 
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fhwarzen, Chrom in nicht unbebeutender Menge 


vorhanden ift, fo daß man diefem Körper wohl bie 
Färbung des Serpentind zufchreiben kann, ohne je- 
doch die Möglichkeit beftreiten zu wollen, daß in 
anderen Sorten wohl Vanadin vorfommen mag. 
Bey der großen Aehnlichkeit zmifchen den meiften 
Verbindungen beyder Metalle möchte ed indeß wohl 
nicht leicht ſeyn, geringe Spuren von Vanadin in 
Chromverbindungen mit Sicherheit nachzumweifen. 
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2. Der zu dieſer Sigung eingeladene Sr. Dr. 
Joh. Rud. Roth gab von der Reife 
nah Schoa, auf welcher er als Natur: 
forfher den brittifchen Eapitain (jest Ma: 
jor) Harris im Jahre 1841 und 1842 

- begleitet hatte ‚, folgende Nachricht: 


Unter bie wichtigften Miſſionen neuerer Zeit 
gehört unſtreitig die Geſandtſchaftsreiſe des Genies 
Capitänd William Cornwallis Harris an das Hof- 
lager des Königes von Schoa im füdlichen Abyf= - 
ſinien. In Uebereinfiimmung mit dem kühnen Un- 
ternehmen an der Weſtküſte von Afrika folte auch 
an der Oſtküſte ein Verſuch gemacht werden, bie 
verbiendeten Nationen für eine neue Ordnung ber 
Dinge zu gewinnen, für ein neued Leben, für eine 
Umgeftaltung, für eine Begründung zuvoͤrderſt ihrer 
leiblihen Wohlfahrt. Das chriftliche Volk der Abyſ⸗ 
finier ſchien einer folgen Bedachtnahme am wür- - 
digften. Bey der geringen Kenntniß, die wir von 
unfern Glaubensgenoffen im fernen Süden hatten, 
fonnte man voraudfegen, daß dad Haupthinderniß 
einer gefegneten Wirkſamkeit unter ganz wilden Völ⸗ 
tern, Verdacht, leichter zu überwinden ſeyn würde 
unter einem Gefchlechte, das durch vierzehn Jahr: 
hunderte nicht abgelaffen von dem Bekenntniſſe des 
drepeinigen Gottes troß vielfacher innerer und äu⸗ 
Berer Noth. Eine Bitte des Königes von Schon, 
Sahela Selaflie , gerichtet an die engliſch⸗oſtindiſche 
Regierung, einige Dfficiere und Gelehrte ihm zu: 


zuſchicken, die ihn und fein Volt in den Künften 


des Friedens und des Krieged unterrichten koͤnnten, 
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gab der erleuchteten Provincial-Regierung von Bom: 
bay eine willlommene Gelegenheit, ohne den ge: 
ringften Schein von Zudringlichket längft projektirte 
Unterfuhungen in den faft unbefannten fühdlichen 
Provinzen bed ehemals mächtigen äthiopifchen Rei: 
ches anftellen zu laflen; wozu noch feit der Beſitz⸗ 
nahme von Aden bad Bedürfniß kam, freundnach⸗ 
barliche Verbindungen mit den Beduinen-⸗Stämmen 
der Küfte aufzurihten. Königliche Gefchente, an: 
gemeſſen der vorherrſchend kriegeriſchen Neigung des 
weit berühmten Fürſten und dem nicht ſehr verfei⸗ 
nerten Geſchmacke ſeines Volkes, wurden ausgerüſtet, 
und Capitãn Harris, bereits rühmlich bekannt 
durch eine Reiſe von der Capſtadt bis zum Wen: 
dekreiſe des Steinbodd, mit Bildung einer Geſell⸗ 
{haft beauftragt, die geeignet wäre, in einem län- 
geren Aufenthalte an dem halbbarbarifchen Hofe 
europäifher Kunft und Wiflenfchaft Anhänger "zu 
verfchaffen, und durch Wort und That die fcheinbar 
aufrichtigen Abfichten des Königed zu erfüllen. 


Es war nicht möglich gewefen, in der kurzen 
Frift von Bildung der Gefellfchaft bis zu ihrer 
Abordnung die nöthigen Erlundigungen über bie 
Natur des Weges einzuziehen, der von der Seeküſte 
im Golf von Aden bis an den Fuß der Gebirge 
von Schoa zurüdzulegen war; die Entfernung in 
geraber Linie, ſo viel wußte man, beträgt 95 deut⸗ 
ſche Meilen, eine Strecke, die unfer günſtigen Um— 
ſtänden in Indien zehn bis zwölf Marſchtage er: 
fordert; aber von dem Waſſer- und Futtermangel, 


von der furchtbaren Hitze im Juni und Juli, von 


der Mordluft der Barbaren, von den unfäglichen 


Schwierigkeiten überhaupt, die bevorftanden, hatte. 


man feine Ahnung. Die Anftalten getroffen wie zu 
einer Reife in Indien, waren daher viel zu groß: 
artig. Die Ankunft der Gefandtfchaft auf afrikani⸗ 
fhem Boden, und der Beginn der Unterhandlungen 
mit den Bewohnern der Wüſte um Geleit und 
Zrandportmittel war nicht von den beften Aufpicien 
begleitet. 


Der Sultan von Tabfchura, einer Fleinen Ha: 
fenfladt im Meerbufen von Zeyla, verfprach gegen 
Empfangnahme von koſtbaren Geſchenken und ge: 
wiflen Prozenten aller Miethlohne die gehörige An- 


zahl von Kamelen binnen wenigen Tagen zu fiel: 
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lien. Seine unwirthliche Stabt, entblößt von allen 


.Hülfsmitteln, und nur ald Depot für Sklaven vor 


ihrer Verſchiffung auf die Märkte Arabiens be- 
nüßt, lud keineswegs ein, die heißen Monate darin 
zuzubringen, und ben von den Karavanen:Führern 
dringend verlangten Auffhub der -Wüftenreife bis 
zum Eintritte der tropifchen Regenzeit zu bewilligen. 
As. nach langen-Debatten, in weldhen felbft auch 
die in, Zweifel gezogene Räthlichkeit der Erlaubniß 
ober Mitwirkung zu dem Unternehmen der Fremden 
vielfach beſprochen wurde, der Tag endlich feftgefegt 


“und angebrochen war, hatte der wortbrüdige Sul⸗ 


tan kaum die Hälfte der nöthigen Laflthiere zufam- 
mengebracht, fo daß die Gefelfhaft fich in zwey 
gleih ſtarke Theile trennen mußte, wovon ber eine 
bis zur Herbeyfhaffung neuer Kamelheerben zurück⸗ 
bleiben ſollte. 


Unter Anführung eines Bruders des Sultans 
von Tadſchura brach die erſte Colonne, beſtehend 
aus vierzig Perſonen der Geſandtſchaft und zweyhun⸗ 
dert Kamelen mit ihren Treibern, am 1. Juni 1841 
auf. Streitigkeiten der Beduinen unter fih um 
Rang und um die Gunft der freygebigen Schütz⸗ 
linge ſchienen felbft nad) dem Antritte des Marfches 
noch die Verfolgung des Bieles unräthlic zu ma⸗ 
hen; jedoch . gelang ed mit bedeutenden Opfern 
die Habſucht der Eiferfüchtigen momentan zu be: 
friedigen. Wenige kurze Tagreifen längs der Küffe 
brachten die Gefellfhaft an einen jener merkwürdigen 
Punkte der Erde, welche das fonderbare Phänomen 
der Eriftenz von oberirdifchen, bedeutend unter den 
Meereöfpiegel herabgedrückten Flächen darbieten. Der 
Bahr Aflal, das ift Salzfee, war vordem die füd- 
liche Fortfegung und das Haupt der Bucht von 
Zeyla, von welcher er abgefchnitten‘ wurde durch 
einen Lavadamm von ber Breite einer englifchen 
Meile und gegen achtzig Fuß Höhe. Außer aller 
Verbindung mit dem Meere getreten und unbedeu⸗ 
tend genährt durch den Einfluß von Winterbächen, 
bat fi) der Spiegel dieſes großen Binnenfeed burd) 
Evaporation um fiebenhundert Zn, geſenkt, und 
auf dem Grunde fowohl als auf der Oberfläche 
dide Lagen von Salz zurüdgelaffen, zwifchen wel: 
hen fi laugenartige Flüffigkeit befindet. Zwanzig 


englifche Meilen im. Umfange, in der Mitte noch 








15 oo 16 
offen und wahrſcheinlich tief, ift dieß eine der be Von Heren Dr. Herberger in KRaiferslautern : 
_ deutendften Salzniederlagen des öftlichen Afrika.‘ Deutfche allgemeine Zeitfehrift. J. Bd. I. Heft. Mainz‘ 


Vollkommen rein, leicht zu gewinnen, einem Zoll 183.4 | 
oder Monopol unterworfen, wird dad Salz; von: Allgemeine Zeitfehrift für Landwirthſchaft und verwandte 
den verfchiebenen umwohnenden Adaiel- und So: Gegenflände. I. Bd. I. Heft. Mainz 1843. gr. 4. 


mauli: Stämmen zu den Bewohnern des Weſtens, Bon Herrn Bürgermeiſter €. v. Hagen in 

zu den Galla und Abyffiniern verführt, und gegen Ä Bayreuth: 

Getreide, Kleider und Sklaven vertaufht. Aber Archiv für Gefchichte und Altersthumskunde von Ober: 
obgleich das Feuer der Tiefe längſt ausgebrannt ifl, franfen. IT. Bd. II. Heft. Bayreuth 1843. 8. 
und nur noch feltene Erdbeben ald letzte Symptome Bon Heren Confervator Dr. Camont, M, D. Y. 
des gewaltigen Auöbruches anzufehen find, wird MB. in Münden: 


doch der Platz gemieden als einer auf dem ein Annalen für Meteorologie und Erdmagnetismus. Jahr⸗ 
ſichtbarer Fluch ruhe. Seine furchtbare Hize hat - 8 1842. TV. Heft. Munchen 1843. gr- 8. 
ihm den Namen Tehama, das ift Hölle, zuwege Bon Heren Hoftath Bi Martins, M, d. A. im 


gebracht; ſeine vollkommene Leerheit an Futterkräu⸗ nchen: . 

tern und trinkbarem Waffer ‚zwingt die Karavanen, Systema materiae medicae vegetabilis Brasiliensis. 
das Gefhäft des Salzausftechens in kürzeſter Zeit Lips. 1843. 3. Ä 

” beendigen; der Beruf, in welchen die hier haus - | 11. 

enden, von ihren Stämmen verftoßenen Verbrecher | 

die ganze Gegend gebracht, zeigte fih nur zu be Tom Auslande. 

gründet. a. Bon gelehrten Geſellſchaften: 


Von der k. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften in 
U Berlin: 
Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Vers 
bandlungen. April, Mair Juni 1843. Berlin 1843. 8. 


Berzeichniß Bon der kaiſ. Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Akademie 


| » der Naturforfcher in Breslau: 
der feit dem Monate Jun bis Auguft 1843 an 
\ k 8 ſt Nova Acta. 2. Abth. des 18. Bdé. u. volum. 19. 


(gortfegung folgt) 
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bie, k. Akademie der Wiſſenſchaften eingekommenen suppl. Vratislaviae et Bonnae 1841, 42. Br. 4. 
Buͤchergeſchenke. | Von der Academie royale des sciences et belles 
— | lettres de Bruxelles: 
I. Bulletins. Tom. IX. 2 partie. Annee 1842. Tom. X. 
Vom Inlande. sis, 7. Janvier — Juillet 1843. Bruxelles 
a.. Bon gelehrten Geſelliſch aften: Mémoires couronnèés et mémoires de Savants étran- 
Von dem hiſtoriſchen Vereine von Oberfranken: gers. Tom. XV. 2. partie. 1841 — 42. Brux. 
Jahresbericht für das Jahr 1842/43, Bayteuth 1843. 8. - 1843. 4. j 
Bon dem biftorifchen Dereine von Unterfran Instructions pour Pobservation des phenom£nes pe- 
gen und Afchaffenburg: riodiques. 4. 


Nouyeaux Memoires. Tom. xVl. Bruxelles 1843. 
r. 4. .— 

Anmuaire. Neuvieme Annee. Bruxelles 1843. 12- 

Rapport adresse a M. le Ministre de l’Interieur 


Archiv. Siebenter Bd. 3. Heft. Würzburg 1843. 8. 
Walther von der Vogelweibe. Eine biographifche Skizze. 
Würzburg 1843. 4- 


b. Bon einzelnen Ö elepeten: sur Vetat et les Travaux_de P’observatoire R. 
Von dem Deren Rath Dr Buhinger in pendant Y’annde 1842. Extrait du Moniteur 
München: | - Beige. Brux. 8. 
Yulius Echter von Mespelbrunn, Biſchof von Kürzburg GFortſetzung folgt.) 





und Herzog von Franken. Würzburg 1843- 


— » 4 
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Sn der Situng der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Klaffe am 11. Nonember vor. 3. gb 
2. Der zu dieſer Sigung eingeladene Hr. Dr. 

Joh. Rud. Roth von der Reife nad) 
Schoa, auf welder er ald Naturforfcher 
den brittifhen Capitän (jetzt Majer) Har- 
ris im Sahre 1841 und 42 begleitet hatte, 
folgende Nachricht: 





Fa (Fortſetzung.) 

In dem Keſſel ſelbſt, in der Nähe der eis— 
ähnlichen Salzdecke wurde Lager gefchlagen, als 
der Reaumur'ſche Thermometer um Mittag 41° 
im Schatten zeigte. Gin Unglüd, das ben mit 
dem Waflervorrathe beladenen Kamelen zugeftoffen, 
bedrohte Menfchen und Vieh mit dem Tode des 
Erdurftend in dieſer ſalzſchwangern Atmofphäre; bie 
arabifchen Pferde und Efel, doc gewöhnt in ihrer 
Heimath an beträchtliche Hitze und feltenes Waſſer, 
verfagten den Dienſt; und ald um Mitternacht der 
Marſch wieder aufgenommen wurbe über die Salz 
bede felbfi, fielen mehrere der Europäer bewußtlos 
nieder vor Durfi und Ermattung. Gin nöthiger 
Raſttag an einer fparfamen Quelle wurde von 
morbluffigen Ungeheuern benugt zu verrätherifchem 
Ueberfalle, wobey drey der unglüdlichen Reifenden 

ihr Leben einbüßten. Bebrängt von Feinden, ge⸗ 
quält von brennendem Durfte, mußte man bey Tag 


Anzeigen 
herausgegeben von Mitgliedern 


der f, bayer. Afademie der Wiffenfchaften- 
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J 
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unter einer ſengenden "Sonne marſchiren, und bey 
Nacht unter freyem Himmel fcharfe Wache halten. 
Die® gebrochener, zerborftener Grund, fcharfedige 
vullanıfhe Schladen, enge Schludten und Päffe 
durch mächtige Bafaltberge — dort troftlofe Aus: 
dehnung des Sandes .und der Roligefleine, beybes: 
aber ganz fpärlih bekleidet mit wenig nutzbarem 
Geftrüppe, und noch feltener eine Quelle ober einen 
Teich bergend, dieß war der Anblid einer Gegent, 
deren Bewohner, menfchliche und thierifche, nur auf 
Raub lauern, und die Schredniffe der Wüſte viel-. 
fältig vermehren. Unter den Geſträuchen, vie doch 


bie und da gefußt haben, ift befonderd zu nennen 


der Mysrh:Straud, welcher, zwar nicht ganz unbe- 
achtet doch wenig gefchäst, fein köſtliches Gummi: 
Harz austräufeln läßt. Nur diejenigen Pflanzen, 
die unmittelbar am Wege flehen, werden von bem 
vorbepziehenden Kameltreiber verwundet, gewöhnlid) 
durch dad Ausreißen eines flärkeren Zweiges aus 
dem Stamme, oder durch Quetfhung der Rinde; 
bey feiner Rüdkehr findet er manche Unzen fchwere 
Stüde, die auf den arabifchen Markt gebracht wer: 
Eine Euphorbia liefert dem Straußenjäger 
fein Pfeilgift, das jedoch das Fleiſch des Wildprets 
nicht ungenießbar macht; manche Mimofen fchwigen 
unbeachteted Gummi aus; unter ihren nieberen Zwei⸗ 
gen fuht der geängfiete Wanderer momentanen 

Strahlen der Mittagb- 
fonne. — 


In fünfundzwanzig Tagen war die Gefellfhaft .. 
erft halbwegs gekommen; die Schwierigkeiten häuf- 
ten fi; viele Saumthiere waren ſchon zu Grunde 
gegangen aus Mangel am Nöthigen; Pfuhle, m 
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welchen die Führer trinkbares Waſſer vermuthet hat: 
ten, waren audgetrodinet gefunden worden, ald man 
durch einen forcirten Marfh in ein Thal ablenkte, 
das verhältnißmäßig reih an Waſſer und als neu: 
traled Gebiet betrachtet, zum Sommeraufenthalte 
des Viehſtandes verfchiedener Stämme diente. Diefe 
noch nicht befchwichtigt durch unmäßigen Zribut, 
hielten einen Rath, ber verhaßten Fremden ſich zu 


entledigen; Streit über die Vertheilung der Beute, 


und der Anblick der zerflörenden Wirkfamkeit von 
Feuerwaffen hielt” fie ab von fofortiger Ausführung 
ihrer blutdürſtigen Pläne. Boten des Königed von 
Schoa, deffen kräftiger Arm auch dieſe gefeblofen 
Söhne der Wildniß zu fchreden weiß, langten, noch 
zu rechter Zeit an, um die für ihn beftimmten Ge: 
ſchenke zu retten, die man ſchon zurüdzulaflen ge: 
dachte; unter dem Schirm feined Namend wurbe 


die zweyte Hälfte ded Weges glüdlicher und ſchnel⸗ 


Ver zurüdgelegt, Je mehr das Land fich erhebt, 


defto vielfältiger werden die Formen des Pflanzen: 


Reiches; manche breite Thäler bieten den Anblid 
großer Savannen, in welchen Heerden von Anti: 
open, wilden Efeln und Straußen grafen; auch 
reißende Xhiere werben häufiger. Ein anfehnlicher 
Strom, Hawaſch, deflen Quellen und Zuflüffe in 
den Gebirgen von Schoa ſich befinden, mußte auf 
felbft verfertigten Flößen paffırt werden; in Teinen 
luthen haufen Erocodil und Hippopotamusd, in den 
Didichten der Bänke Elephant und Rhinoceros, 
das Iebtere von einer Art, die bis vor wenigen 
Jahren nur aud einer Beſchreibung von Bruce 
unvollftändig befannt war, und deren einzige vor. 
mehr ald hundert Jahren nah Europa gebrachtes 
Eremplar in der zoologiſch⸗ zootomiſchen Sammlung 
in München aufbewahrt wird. Nach einem Kaufe von 
etwa achtzig deutfhen Meilen, der Anfangs nad) 
Dften, fpäter nach Nordoften gerichtet ift, und in 
welchem er von der öftlihen Abdachung der Hoch: 
gebirge einen bedeutenden Zuwachs aufnimmt, bringt 
der Hawaſch feine Wafler nicht bis zum Meere, 
fondern verliert fih in einem großen Landſee bey 
der Stadt Auſſa im Gebiete der Mubdaito, eines 
von den Adaiel wefentlich verfchiedenen, von eigenen 
Sultanen regierten Nomabenflammes. 


Die Karavanen: Route von Tadſchura bis an 


. |] 
diefen Fluß berührt oder durchfchneidet die Weide⸗ 


pläbe zahlreicher Stämme, deren Sefammtmame De: 


nafil, Affer und Adali oder Adaiel iſt, und bie 
durh Sprache, Sitte, Religion und Verbündniß 


‚zu größeren Unternehmungen zufammengehalten wer: 


den; übrigens find fie untereinander befländig m 
Hader und Fehde begriffen; wenigftend zwiefältig 
muß das Blut einsd Vaters an der Familie des 
Mörderd heimgefucht werben ; ein Sohn, der diefe 
Pflicht nicht erfüllt hat, wird für ehrlos geachtet. 
Die Autorität ded Sultand von Tadſchura befchräntt 
fih allem auf die Seeküfte, und iſt ſelbſt dort nicht 
allgemein anerkannt. Die innere Verfaffung jedes 
Stammes ift patriarhaliih; der gewählte Schech 
beftimmt und erhebt die unfreywikigen - Gefchenke 


der vorbeyziehenden Handelskaravanen, fpricht Recht 


und vertheilt die Weideplätze; ſein Anſehen iſt aber 
nur in unruhigen Zeiten von einigem Belange. 
Aus zweyen der mächtigſten Stämme werben .ab- 


wechfelnd die Sultane von Tadſchura genommen, ° 


fo zwar, daß ber zeitweilige Sultan einen Vezier 
aus dem andern Stamme um fid) haben muß, der 
ihm nach feinem Ableben fuccevirt; feit vielen Jah⸗ 
ren find dieſe Ehrenftellen erblih in zwey Familien. 
Mit ihren Nachbarn, den Mudaito gegen Norden, 
Somauli gegen Süboften, Gala gegen Südweſten 
und BWeften, find die Adaiel häufig in Krieg; ge: 
meinfame Unternehmungen werben befonderd gegen 


die letzteren gerichtet, deren vortrefflicher Viehſtand 
“und andered Vermögen eine unwiberftehliche Lodung 


ausübt auf alle ihre Nachbarn. Zwifchen den Adaiel 
und Arabern befteht Zodfeindfchaft, veranlagt durch 
mehrere abenteuerliche Kriegszüge der letzteren im 
vorigen Jahrhundert; zu Zeiten, wann die Adaiel 
es für gefährlich halten, nach Mekka zu pilgern, 
können fie ein derartiges Gelübde nach dem Auß- 
fpruche ihrer Imams in der Hauptmofchee von Zeyla 
abtragen. Der Handel, vermittelt durch die Kara: 
vanen, befchränkt fi) darauf, daß die Handelsleute, 
hauptfählih Einwohner von Tadſchura, wenige ara: 
biſche und europäiſche Manufakturwaaren und Salz 
in dad Innere verführen, wofür fie Sklaven, Ge: 
treide, Baummollenzeuge, Vieh, und die Füftlicheren 
Produkte, die aud dem fernen Welten mit den SHa: 
ven gebracht werben, eintaufhen. Manche dieſer 
Einwohner von Tadſchura unternehmen der Skla⸗ 
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venjägben wegen bedeutende Reifen in das Innere 


von Nigritten, wobey fie ſich die Werbreitung des 
Islam angelegen feyn laſſen. 


Rahdem der Hawaſch paſſirt war, kam bie 
Erpebition ohne weiteres Hinderniß an die Gränzen 
von Schoa, am Aöten Tage nach ihrem Abmarfche 
von ber Küſte. in Gürtel von Vorbergen, an 
Fruchtbarkeit unübertroffen von anderen Provinzen 
des Reiches, hat viel von Einfällen wandernder 
Sallahorden zu leiven, und felbft Sahela Selaffie 
Tonnte nie dem Unwefen mit Nachdruck feuern, da 
feine Reiterhaufen nit in die Wildniſſe der Räu—⸗ 
ber eindringen können, und die Bergbewohner über: 
haupt die Niederungen fürchten. In diefem Theile 
von Schoa, wo ber Hirte und der Landmann mit 
Speer und Schild an der Seite an die täglihe 
Arbeit geht, ift natürlich eine vollftändige Benützung 
bed Bodens unmöglich; die Bevölkerung ift ſchwach, 
ſehr gemifht, und dem muhamebanifhen Glauben 
zugetban. Vordem von ben Chriften unabhängig, 
bat die neue Provinz unter Sahela Selaſſie fo 
ziemlich ihre alte Verfaſſung behalten; felbft die 
ehemalige Königsfamilie, die Geißel Aethiopiens vor 
drey Jahrhunderten, ift von dem verfländigen Mo: 
narchen bey Ehren und Anfehen belaffen worden. 
Hier, dreyhundert und fiebenzig englifche Meilen von 
der Küſte zeigen fich wieder die erften, noch fehr 
primitiven, flabilen Wohnungen von Menfchen, ge: 
wöhnlich auf einer bie Plantagen beherrfchenven An: 
höhe gefammelt. Die Probufte von Efat fin: 
Baumwolle, verſchiedene Getreidearten und Hülfen- 
früchte, Zuderrohr, Gitronen, Delfamen, Tabak und 
Kaffees bedeutende Kohlenlager werden bey ber 
Menge anderen Brennmaterialed nicht ausgebeutet; 
weniges Cifen, und befonders Salpeter und Schwe: 
fel gehören zu den einträglihen Monopolen. Es 
ift ein Land dad einer auögebreiteten Gultur aller 
teopifherr Golonialgewächfe fähig wäre, wenn ed 
einigermaflen Ruhe genöffe. Gegenwärtig find noch 
große Streden den wilden Thieren überlaflen, von 
welchen befonderd der Elephant Feiner Beſchränkung 
unterworfen werben kann. | 


Durch leicht zu vertheidigende Päſſe gelangte 


die Gefandtfhaft in der Mitte Julis vor die 
Refidenz des Negus von Schon, Sahela Se: 


‘ 
Elsa 


laffie. 


Uebertriehene Gerüchte von der Jurchtbar⸗ 
keit der erderſchütternden und felſenzermalmenden 
Kriegsmaſchinen im Beſitze der ſeltenen Beſucher, 


mit welchen gelegenheitliche Proben zur Einfhüh- 


terung drohender Räuberbanden waren nöthig be: 
funden worden, ließen den König Verrath befürd- 
ten. Erſt als nah langen Unterhandlungen bey 
ber erſten Audienz die fämmtlichen Gefchente ber . 
brittifchen Regierung, darunter auch die Kanonen, 
übergeben und in das Zeughaus abgeliefert waren, 
kehrte Vertrauen zurüd, und die Arbeiten zu einer 
wiffenfchaftlichen Unterfuchung des merkwürdigen Lan- 
des begannen; im Anfange zwar fehr langfam, bis 
bie ambharifhe Sprache erlernt war, für welche 
keine des Arabiſchen oder Hindoſtaniſchen mächtigen 
Dollmetſcher gefunden werden konnten. Nach feiz 
ner Art forgte der König wohl für den Unterhalt 
feiner Gäfte, erfreute fi) an ihren Kunflfertigkeiten, 
und manche menfchenfreundliche Rathichläge waren. 
an ihm nicht verloren; doch verbat er fi) das Ein: 
rüden ber zweyten Abtheilung, die inzwifchen in 
Tadſchura flationirt geblieben war, indem er vor: 
gab, er wollte nicht noch mehr Kinder feiner Freun⸗ 
bin der Königin von England folchen augenfchein: 
lihen Gefahren und unerhörten Mühſalen fich aus: 
ſetzen laflen; offenbar aber bewog ihn hiezu Furcht 
und Verdacht, man moͤchte ihm durch gewaltfame 
Mittel feinen Menſchenhandel niederlegen. Die 
‚Kaufleute, welche ihm bisher für eine Entſchädigung 
in Sklaven mit dem Wenigen verforgt hatten , das 
er von den arabifhen Märkten beburffl, waren 
durch die reichlihen Gefchente der engliihen Re 
gierung an ben König für die nächſten Zahre ver: 
drängt und auögefchloffen; fie ließen daher die boös⸗ 
willigen Gerüchte, welche fremde Abenteurer aus 
Rache für vereitelte Pläne ausfannen und verbreite: 
ten, nicht an ſich vorüber .gehen, ohne in bem Kö: 
nige den erſt befdhwichtigten Argmohn wieder zu 
erwecken. 


(Schluß folgt.) 








Berzeidniß | 
der Teit dem Monat July bis Auguft 1843 an 
die 2. Academie der Biffenfchaften eingelommenen 

Büchergefchente. 





| (Bortfegung.). 
- Bon dee Commission Roy. d’histoire a Bru- 
xelles: ” 
Comptes-Rendus. Tom. VI. Bulletins 11 — V. Bru- 
xelles 1843. 8. 
Von dee Philosopical’Society of Cambridge: 
Transactions. Vol. VII. Part. III. Cambridge 1842. 
gr. 4. . " 
Bon der F. Univerfität Chriftiania in Norwegen: 
Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. Udgives af 
den phisiographiske Forening i Christiania. 1 — 
3. Bd. 1 — 4. Heft. Bd. 4. Heft 1. Christiania 
1837 — 1842. 8. 
Bon der k. dänifchen Gefelifchaft der Wiſſenſchaften 
in Kopenhagen: 
Naturvidenskabelige og Mathematiske Afhandlinger. 
Niende Deel. Kjöbenhavn 1842. gr. 4. 
Oversigt del Forhandlinger i Aaret 1842. Kjoben- 
havn 1843. 8. | 
Bon dem hiftorifchen Dereine für das Großherzog: 
thum Heilen in Darmſtadt: 
Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde. III. 
Bd. 2. Heft. Bd. IV. Heft 1. Darmftadt 1842. 
1843. 8. . 
on ber Royal Irish Academy of Dublin: 
Proceedings for the Year 1841 — 42. Part. VI. 
Dublin 1843. gr. 4. 
Transactions. Vol. XIX. Part. II. Dublin 1843. 4. 
- Bon der Gefellfchaft für bildende Kunft und vater⸗ 
._ Ländifche Altcethümer in Emden: 
Die Häuptlinge Oftfrieslande von 9. Suur. Hannover 
1826. 8. . 


Gefchichte der ehemaligen Kiöfter in der Provinz Oft: 


feieslands von 9. Suur. Emden 1838. 8. 


Don der Senkenbergifchen naturforfchenden Geſell⸗ 
ſchaft in Frankfurt a. M.: 
Abhandlungen aus dem Gebiete der befchreibenden Na: 
turgefchichte. Bd. I— III. Frankfurt a. M. 1834 
— 1842. 4. 
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Don der k. Gefelichaft der Wilfenfchaften in 
Göttingen: 

Abhandlungen. I. Bd. Don d. J. 1838 — 1841: Goͤtt. 

1843. gr. 4. 

Göttingifche gelehrte Anzeigen I. und II. Bd. auf d. 9. - 
1842. Gött. 1842. gr. 8. 

Bon dem .thüringifch = fächfifchen Verein für Erfor- 

fhung ‚des vaterländifchen Alterihums in 

Halle: . 


Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch⸗autiqua⸗ 


riſcher Forſchungen. ‚VI. Band. IV. Heft. 
1843. 8. 


Don dem Vereine für heſſiſche Gefchichte und Lan⸗ 
deskunde in Kaſſel: 
Zeitſchrift. II. Supplement. Hiftorifche Chronik von Wi: 
gand Ranze. II. Thl. oder 7. und 8. Heft. Kaffel 
1843. 8. 


Don der k. fchleswig-holftein-Iauenburgifchen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Geſchichte in 
| Kiel: — 

Archiv für Staats: und Kirchengeſchichte der Herzog⸗ 
tbümer Schleswig, Holitein, Lauenburg und der 
angränzenden Länder und Städte. V. Bd. Altona‘ 
1843. 8. 


Don der Academia Real das Sciencias de 
i Lisboa: 
Historia e Memorias. Tom. XII. Part. II. 1839. 
2. Serie Tom.]J. Part. I. 1843. Lishoa. gr. 4. 
Discurso Cido em 22 de Janeiro de 1843. Lisboa 
1843. gr. 4. “ 


Bon der Royal Society of London: 


Proceedings. Nro. 48 — 56 inclus. Mai 1841 — 
Dechbr. 1842. London 1841. 42. 8. 
Philosophical transactions. Part. I. und II. for the 
year 1842. Part. III. for the year 1843. Lon- 
don 1842 43. gr. 4. 

Revised instructions for the use of the magnetic 
and meteorological observatories and for the 
magnetic surveys. London 1842. 8. - 

Supplemental instruction for the use of the magne- 
tical observatories. London 1841. 8. | 

Letter addressed to the- Fellows of the royal So- 
ciety by the Marquis of Nortlhampton, Presi- 
dent etc. London 1841. 8. 

Fellows of the Society Novbr. 1842. London. gr. 4. 

Instruments and apparatus belonging 1o the roy. 
Society. London. gr. 4. 

Portraits in possession of the roy. Society. London. 


gr. 4 | 
“ (Kortfebung folgt.) 
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Sn der Gigung der mathematifch : phyfitatifchen 

Klaffe am 11. November vor. 3. gab 

2. Der.zu diefer Sitzung eingeladene Hr. Dr. 
Joh. Rud. Roth von der Reife nad 
Schoa, auf welcher er als Naturforfcher 
den brittifchen Eapitan (jebt Major) Har: 
vis im Jahre 1841 und 42 begleitet hatte, 
folgende Nachricht: 





(Schtuß.) 


As bey Gelegenheit einer Expedition gegen 
noch unabhängige Sallaftämme bie anwefenden brit- 
tiſchen Offiziere ſich einer thätigen Mitwirkung in 
ber Vertilgung wehrloſer Jlüchtlinge weigerten, und 
unverhohlen die grauſame Art der Kriegführung, 
das harte Loos der Gefangenen mißbilligten; als 
ſie die uralte Politik der Könige, ihre männlichen 
Verwandten auf Lebenszeit in Ketten und Banden 
ſchmachten zu laſſen, rückſichtslos verdammten, fan⸗ 
den auch die Einflüſterungen der Prieſterſchaft, die 
um den Verluſt ihres Einfluſſes in weltlichen Ge⸗ 
fhäften beforgt war, leichteren Eingang. Zwar 
entlieg ver König die in Sklaverey gefchleppten 
Weiber und "Kinder der fo eben zerfpreugten Hor⸗ 
den mit ber Bemerkung: der Namen, in welchem 
deren Befregang verlautzt worden, fol nicht in Uns 
ehren: kommen mb vergeblich gebraucht werden; 
in einer feyerlicen Befdimalung und im Beyſeyn 


- meln. 


der Geſandtſchaft wurden die Feſſeln feiner Onkel 
und Brüder, bie fie mehr denn breyßig Sabre ge: 
tragen, abgenommen, und bie Befreyten zu Ehren: 
ftellen befördert; aber dieſe Opfer wurden ihm von 
der oͤffentlichen Meynung als Schwaͤche angerechnet, 
und weitere Fortſchritte auf der Bahn der Civili⸗ 
fation blieben eingeſtellt. 


Während ihres anderthalbjährigen Verweilens 
in Schoa hatten die Begleiter der Geſandtſchaft viel⸗ 
fältige Gelegenheit, durch Vernehmung von Skla⸗ 
ven, bie aus Gentral:Afrits gebracht waren, merk: 
würdige Bereicherungen zur Geographie und Na⸗ 
turgeſchichte des innern tropiſchen Afrika zu ſam⸗ 
Es geht daraus hervor, daß die Erforſchung 
des geheimnißvollen Landes, für welche auf der 
weſtlichen Küſte ſchon ſo viele Menſchenleben geo⸗ 
pfert wurden, von der öſtlichen Seite her weit leich⸗ 
ter und ficherer zu bewerkſtelligen ſey; ein anfehn: 
licher Fluß, der noch nördlich vom Aequator in den 
indiſchen Ocean mündet, iſt in weſtnordweſtlicher 
Richtung achthundert engliſche Meilen aufwärts ſchiff⸗ 
bar, und entſpringt auf dem großen Centralgebirge, 
nicht fern wahrſcheinlich von der Quelle des Bahr 
el Abiad. Die Stämme, welche das Quellgebiet 
dieſes Fluſſes, Goſchob, bewohnen, ſind friedlich und 
müſſen ſich bedeutend von ihren Nachbarn unter⸗ 
ſcheiden in Körper: und Geiſtesbildung, da fie als 
Pygmäen und vollkommene Idioten geſchildert wer: 
den; von dem Reichthume an edlem Metall, koſtli⸗ 
chen Specereyen und merkwürdigen Thieren, die in 


dem obern Laufe des Stromes vorkommen, findet 


ſelbſt ein geringer Theil ſeinen Weg. durch Abyſſi⸗ 
nien nach Arabien. Bon Natur unternehmender 
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als die Fetiſchdiener, wären die Stromanwohner 


leichter für einen Produktenhandel zur Ausſchließung 
des elenden Menſchenverkaufes zu ſtimmen. Wenn 


“der Wilde einmal ſieht, daß er für die Frucht der 


Arbeit jener Hände, die ihm fonft kaͤuflich waren, 
mehr bekomme von dem europäiſchen Tand und 


Zierrath, denn für den Leib des Arbeiters ſelbſt, 


ein: großer Gewinn iſt gemacht für die Sache ber 
Menfchheit, und die Abfi ten Englands find er: 


füllt. 


Eigennutz, Dünkel, Falſchheit ſind leider dem 


| Charakter des abyflinifchen Wolkes in großem Maße 


beygemengt; doch bildet der König eine ehrenwerthe 
Ausnahme. Aberglaube hat ſich eingeſchlichen jü⸗ 
diſche und heidniſche Gebräuche im Gottesdienſte 


ſind beybehalten, Schulunterricht iſt täglich im Ab⸗ 
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nehmen, Literatur längſt todt; dad Volk hat bedeu⸗ 
tende Rückſchritte gemacht, ſeit es durch den Ver⸗ 
luft der Häfen im rothen Meere an die Türken, 
und durch das Eindringen wilder Gallahorden auf 


die Berge beſchraänkt geblieben und von aller Ver⸗ 


vindung mit civiliſirten Nationen geſchieden iſt. Das 
ehemalige Kaiſerreich iſt in viele kleine Gebiete zer⸗ 


ſplittert, die chriſtlichen und muhamedaniſchen mit 


monarchiſcher, die heidniſchen mit republikaniſcher 
Verfaſſung. Unter allen ſcheint Schoa die am be: 
ſten geordnete, und ſeit der Regierung des gegen⸗ 
wärtigen Königes die an Umfang bedeutendſte Mo: 
narchie zu ſeyn. Ein Schattenkaiſer wird noch aus 
der alten Familie, die unter ihren Ahnherren auch 


Salomon den Weiſen zählt, in Gondar gelegen: 
heitlich aufgeftellt und wieder verjagt, 


defien Ge: 
ſchäft nur ifl, neue Ufurpatoren mit dem, was fie 
fi) in der Verwirrung genommen, zu belehnen; 
ver König von Schoa jedoch, der von berfelben 
erlauchten Familie entfproffen zu feyn fich rühmt, 
hat auch diefen Schein von Unterwürfigkeit aufge: 
geben, und felbft den Titel Negus ſich zugeeignet. 
Ya noch weiter geht er, indem er ſucht ſich von 
der geiftlichen Obergewalt der alerandrinifchen Kirche 
zu befreyen, die feit der Belehrung der Abyſſinier 
zum chriſtlichen Glauben biefelben unter ftrenger 
Auffiht gehalten, und neuerlich mit ihrer eigenen 
Verderbnig angeftedt hat. Aber mit biefem Unter: 
nehmen, fo wiünfchenswertb ed auch ift, wird er 





ſhwerlih durchdringen, da ſeine Seifticen nicht aus 
Ueberzeugung ,  fondern nur aus Furcht die verwe⸗ 
genen Schritte gutheißen; und bereits hat Verfol⸗ 
gung Anderödentender begonnen. Unmittelbare chrift- 
liche Nachbarn hat er nicht; von dem nördlichen 
Abyflinien iſt er durch Gallaftämme, die den: Islam 
angenommen haben, getrennt; gegen. Süden, in 
welcher. Richtung er beftändig fein Reich erweitert, 
wohnen Peine heidnifhe Stämme, die: nad und 
nach aufgerieben werden; gegen Often ift feine na- 
türliche Gränze die Wildniß der fanatiſchen und ge⸗ 
ſetzloſen Adaiel. Tief im Südweſten und Süden 
ſind noch kleine, ganz iſolirte Chriſtengemeinden vor⸗ 
handen, die ſich in ihren unzugänglichen Gebirgen 


ſeit der Auflöſung des äthiopiſchen Reiches gegen 


die Angriffe der Moslem und Heiden gehalten ha⸗ 
ben, und von denen nicht viel mehr ald der Name 
befannt iſt; fie find in den Provinzen Gurague, 
Sambat, Wolamo und Alaba. 


Herrliher Landbau ift. über Schoa und feine 
zinöpflichtigen Provinzen ausgebreitet. Die euro: 
päifchen Getreidearten in feltener Vollkommenheit, 
einige eigenthümliche, der Werpflanzung würbige 
Grasarten, Hülfenfrüchte, Baummolle, die oftindifche 
übertreffend, Ölgebende Samen aus. der Familie der 
Korbblüthigen, Bananenfrüchte, einiges Gewürz, 
find in reicher Fülle vorhanden; der Bienen Arbeit 
erfeßt reichlich den Zuder; Viehzucht, zwar auf einer 
geringern Stufe denn‘ unter den Gala, ift mehr 
ald hinreichend für den Verbrauch des Landes. 
Thoneifenftein in unerfchöpflihen Gruben deckt ben 
ganzen Bedarf an Waffen und Werkzeug; die Wäl- 
der von Brenn- und Bauholz find noch nicht ganz 
abgetrieben tro& der unordentlichen Wirthſchaft. Da⸗ 
bey genießt das Land vermöge feiner außerordent- 
lichen Höhe einer glüdlihen Zemperatur, bie fich 
ftetig zwifchen dem zweyten und fechözehnten Grabe 
der Reaumur’fhen Scale bewegt; unerhörte Wohl⸗ 
feilheit aller Bebürfniffe, felten getrübter Friebe, 
eine im Ganzen milde Regierung, Schu von. Recht 
und Eigentum follte fchnell die Bevölkerung ver- 
vielfachen; aber die Moralität ift tief gefunten, bie 
mit der geiftlichen Obhut Betrauten find pflichtuer- 
gefien und ehrlos; früher unbefannte Seuchen. deti- 
miren dad ſchwache Gefchleht; nur ein Träftiges 








Einſchreiten der erbarmenden Eiche mag feinem gänz 
lichen Verderben feuern. 


Ohne Zweifel würde ein bdauernder Verkehr 

des abyſſiniſchen Volkes mit chriſtlichen Nationen 
nur von erſprießlichen Folgen ſeyn: denn die La— 
ſter, welche nothwendiger Weiſe auch ausgetauſcht 
werden würden, ſind beyden Theilen nicht fremd. 
Getreide, Kaffee, Baumwolle und Vieh ſind zwar 
vorerſt bie einzigen Artikel, die ſich zur Ausfuhr 
eignen; und fo lange nicht eine Waſſer-Communi⸗ 
cation eingerichtet ift, werden felbft dieſe ſchwerlich 
lohnend genug ſeyn; aber die Fähigkeit des Bodens 
‚zur Erzeugung verſchiedener Colonial⸗Gewãchſe iſt 
noch nicht erprobt, in der Viehzucht keine Verede⸗ 
lung verſucht, Werk-Metallen noch nicht genugſam 
nachgeſpürt, überhaupt auf eine Ausfuhr, die bis: 
der fo unbebeutend und fchwierig war, feine Rüd: 
ficht genommen. Unbekannt mit ben Bebürfniffen 
eines feineren Lebens, und zufrieden mit dem Reich: 
thume ihrer Heimath haben die chriſtlichen Abyſſinier 
bis jegt gänzlich des. auswärtigen Handels ſich ent— 
halten. Gemünztes Sitber, Eifen-, Kupfer, Mei: 
fing: und Zint:Geräthe, Glas, Glaöperlen, ges 
färbted Garn, und Pfeffer find alein die von aus— 
wärtd bezogenen Artikel; firenge, jetzt abgefchaffte 
Gefege gegen Lurud in Kleidern und Gefchmeide, 


und ein allgemeiner Widerwille gegen die Sitten, 


der Fremden, dad heißt der Muhamedaner, ihrer 
Erbfeinde, find einer weiteren Auöbreitung des 
Handels bisher im Wege geftanden. 


Menfchenverkauf iſt den Unterthanen des Kö— 
nigs von Schoa bey Lebendftrafe verboten; nur 
wenn ein gekaufter Heide oder Moslem hartnädig 
die Annahme des chriftlichen Glaubend verweigert, 
mag er mit ausdrüdliher Bewilligung bed Königs 


an einen durchziehenden Sklavenhaͤndler wieder ver: - 


kauft werden; denn jenfeitö der See im Norboften 
ib. Ierufalem, deflen geiftiger Segen an dem 

on nicht verloren -feyn wird! Sklaverey 
ift lebenslänglich und erblich; wenn aber entweder 
Bater oder Mutter dem freyen Stande angehört 
bat, find die Kinder frey. Emancipation nach lan⸗ 
ger Dienftzeit, fetbfk Aufnahme in. die Familie des 
Gebieters findet häufig Statt, Mißhandlung oder 
Todſchlag eined Sklaven ln mit gleicher Strafe 
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heimgeſucht, als ob an einem. Freyen das Werbre- 
chen begangen worden wäre. Ueberhaupt nimmt 
fi) das Geſetz väterlich der Heimathloſen an; Gaft: 
freundſchaft iſt noch eine heilige Pflicht; alle Frem⸗ 
den innerhalb der Grenzen von Schoa werden wäh- 
rend ihred ganzen Aufenthalts daſelbſt auf königliche 
Koften unterhalten und bey ihrer Abreiſe beſchenkt. 
Künfte und neue Erfindungen find willtommen, 
ſobgld fie nicht von Muhamedanern herrühren, 
oder micht zu unbegreiflih find, in weichem Falle 
fie dem böfen Zeinde zugefchrieben und verdammt 
werben. 


As zu Ende des legten Jahres die Regen 
ungewöhnlich lang anhielten und durch die Galami- 
tät eines Erdbebens ein Schreden über dad Land 
tam, willigte der König endlich in bie längſt ber 
gehrte Verabſchiedung feiner Gäfte. Wohl würdi- 
gend ihre verbienftlichen Beftrebungen, ihre geiftige 
Ueberlegenheit, ihre mancherley Talente und Fertig- 
teiten, die er fattfam erprobt hatte; gründlich über- 
zeugt von ihren friebfertigen, wohlmollenden Abfich- 
ten, wünfdte er wenigftens einige feiner Feeunde 
bey fih zu behalten; aber andere Rüdfichten be 
wogen bie Regierung von Bombay, bie Gefandt- 
haft abzurufen. Bürgerkrieg im nördlichen Abyf- 
finien und erklärte Feindfeligkeit der nächſten muha- 
mebanifchen Staaten gegen bie neuen Bundesge— 
noffen des Königes von Schoa, ließ feinen anderen 


Rückweg offen als die ſ gefundene 
Straße durch die Wüfle; :* Jahred- 
zeit hatte Brunnen gefüllt, + die Hitze 
gemäßigt, die Nomaden vı abgelenkt; 
ohne Unfall und in kürzef e die Ger 


fandtfchaft wieder an bie $ en fünften 
Theil der Leute hatte im Beginne ber Reife der 
Moroftapt der Bebuinen erreicht, unb die Gefund: 
heit einiger war untergraben; dieß find allerdings 
ſchwere Opfer; aber die gewonnenen Refultate wie 
gen fie dennoch auf. Befreyung durch gütliche Mit: 
tel von fiebentaufend unglüdlihen Mitmenfhen aus 
hoffnungsloſer SHaverey; Milverung unfäglihen 
Elends durch ärztlihe Behandlung von mehr denn 
zweytauſend Leidenden; Abſchließung eines Freund: 
ſchaftstraktates mit Schoa, wodurch eine neue Route 
in das Innere von Afrika geöffnet wird; Erkundi⸗ 


gung ber Mittel und Wege, dem Sflavenhandel 
im norbwefllihen Afrika Befchrankung und Ziel zu 
fegen; wichtige Bereicherungen der Geographie und 


Raturmiffenfchaften; dieß find mehr als gewöhnliche. 


Erfolge, die zu. eifrigem Streben nad) dan vorge: 
ſteckten Ziele ermuthigen, und die Theilnahme aller 
Menfhenfreunde in hohem Grade anfpredhen. — 
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Zuftand der Naturwiffenfhaften in 
Spanien. 





Seit einem Decennium feßelt nun Spanien 
die Aufmerkfamteit von ganz Euroya auf eine fo 
traurige Weiſe, daß es verzeiplich feyn bürfte, wenn 
man jened Land nur mit einem ungünfligen Bor: 
urtheile beträte. Man malt fich. feinen Zuſtand, 
den man gewöhnlich aus oft lügenhaften und mei⸗ 
ſtens übertriebenen Zeitungsnachrichten erfährt, gerne 
im falfchen Lichte: denn einerfeitö fpricht fchon bie 
Länge der Zeit, feit welcher dafelbit die Zerwürf: 
nifje dauern, dafür, daß die Verwüflungen unge: 
heuer auögedehnt und intenfiv feyn müflen, theils 
erwartet man auch von dem feurigen Charakter ber 
Spanier ein raſches Handeln nicht minder, als 
eine blinde Wuth. Dabey find die Revolutionen 
in Sranfreih noch in fo frifchem Andenken, daß 
man fie unwillkührlich als Maapftab nimmt — und 
in ber That, wären Spaniend Bewohner $ranzo: 
fen, und hätten fie als folche feit zehn Jahren die 
Revolution fortgeführt, dann wohl wäre das ganze 
Land jest nur mehr ein mit Schutt bebdedter Lei- 
chenader. Aber glücklicher Weiſe konnte es bey 


Spaniern ſo weit nicht kommen, ſey es, daß ſie 


nicht Kraft genug, oder, was wohl richtiger ſeyn 
bürfte, zu viel Nüchternheit befigen, um fich und 
ihr Eigenthum gegenfeitig zu vernichten. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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DIDI DIR DEI II 


Ein ſchöner Adel wurzelt tief im Charakter 
diefed Volles, wenn auch die an ben Tag hervor: 
brechenden Zweige ausarten: aber fie arten nur auß, 

weil die Hand eined Mugen, thatkräftigen Gärtners 
fehlt, der fie gehörig befchnitte und richtete und 
das fhädlihe Gift aud ber Luft, die ſie athmen, 
entfernte. Die ganze traurige Gährung iſt nicht 
aus dem Innern des Volkes hervorgetreten, fon- 
dern mehr von außen hinzugefommen , obwohl man 
nicht in Abrede ftellen kann, daß es wenigftend eis 
nige Diöpofition dazu fchon aus Amerika ſich ges 
holt habe. 


Gegenwärtig zwar vergeht wohl Bein Tag, der 
nicht einige größere oder kleinere traurige Creigniffe 
erblickt hätte, welche dad übrige Europa mit Schau: 
der erfüllen. Erſt vor kurzer Zeit hatten zwey Fi: 
[her in Malaga wegen einer höchſt geringfügigen 
Sache eine Wette mit einander eingegangen und in 
Ermanglung von Geld oder geldwerthen Gegenſtän⸗ 
den ausgemacht, daß der, welcher verlöre, von dem 
andern ſich einen Meſſerſtich müßte geben laffen. 
Die Wette wurde auch durchgeführt und der ver: 
loren hatte empfieng ganz willig Und ohne etwas 
dagegen einzuwenden von feinen Kameraden den 
Meſſerſtich, an welchem er wenige Stunden hernach 
ftarb. Der Mörder felbft wurde bald nach verüb- 
ter That feft genommen, konnte aber nicht begreifen, 
mit welchem Rechte das Gericht fich feiner bemäch⸗ 
tigte, denn: die Sache, behauptete er, wäre zwi⸗ 
fhen ihm und feinem Kameraden fo ausgemacht 
geweſen. Aehnliche und noch derbere Vorfälle find 
feider ſehr häufig, aber fie find body wohl nicht 
Frucht der Schlechtigkeit, denn vielmehr als Beweis 
der Ungezogenheit des Volles zu betragten; auch 
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darf das Treiben Einzelner und ſelbſt des ganzen 
Poͤbels nie ter Maaßſtab des Charakterd einer Na: 
tion feyn, am wenigften in Spanien, wo man faft 
eben fo viele Völker ald Provinzen zählen möchte. 
Eine kurze Weberfiht des Landes und feiner Be⸗ 
wohner möge den Beweis biefür geben. 


Beym Eintritte in die nordweſtlichen Theile 
der renden erflaunt man über die Friedüchkeit, 
welche über jenen freundlichen Thälern ſchwebt. Die 
. Städtchen und Dörfer find gut gebaut und von 


einem fchöner kräftig ausfehenden, luſtigen Volke 
, bewohnt; die eigenthümliche Volksmufik, aus brey - | 
. erfihienen war, langweilig zwar für den KRerfenden 


Trommeln und zwey Pfeifen zufammengefebt läbt 
an Zeyertagen von Mittag an, an Werktagen Abends 
Yung und Alt zum zierlihen Tanze auf dem Platze 
ober in geräumigen Straßen; Artigkeit und Dienft- 
fertigleit bewähren fie unter ſich nicht minder, als 


gegen jeben Fremden, und daß auch Arbeitsliebe 


unter ihnen zu Haufe fey, beweiſen bie gut be 
fielten Felder, Gärten, Häuſer und veinlichen 
Straßen. | 


Etwas anderd wird die Scene von Hernani 
aus und nimmt an traurigem Audfehen zu, je wei: 
ter man füdlih hinabgeht. Da begegnet das Auge 
überall aus dem Bürgerfriege flammenden Ruinen; 
ganze Dörfer liegen in Schutt und Aſche und be- 
gruben entweder ihre Einwohner beym Einflurze, 
oder machten fie zu zablreih herumirrenden Bettlern 
und Räubern. 
erfauften Titel „Herzog von Bittoria“ gemahnt, 
gelangt man in die fürchterlich riefenhaften Zelfen: 
gruppen bed Paſſes von Pancorbo, Wellingten’s 
fpanifche Shermopylen , und nach einem langen Wege 
durch das abwärts fi fentende öde Land nad 
Burgod, bad wie eine Dafe in der Wüſte mit fei: 
ner thurmreichen, flolzen Kathedrale ſchon von ferne 
dem mißmuthigen Wanderer Erquidung verfpricht. 
Ammer öde, fleril und.von wenigem fchlechtem Ge: 
findel bewohnt iſt die weitere Strede bis in bie 
Sierra de Guadarama, deren nörbliche Hälfte noch 
einiges Grün, die füdliche aber, was wohl bey 
allen Gebirgäzügen der wärmeren Länder der Kal 
zu feyn fcheint, einen deſto flerileren Charakter zeigt. 
Weit und breit dur beyde Gaftilien, öſtlich bis 
Aragon, bis Leon weftlih, fieht man da nicht, 


So, immer an Esparteros theuer 
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als ungeheuere Granitblöcke, oft zu ſchauerlich dro⸗ 
henden Saͤulen auf einander liegend, kaum hie und 
da einen Fuß breit Erde mit mattem Grün und 
einzeln ſtehende Häuſer, die mehr regelloſen Stein⸗ 


haufen gleichen und in Lumpen gehüllte, halb ver⸗ 


hungert ausſehende Bewohner bergen. 


Näher bey Madrid werben Land und Leute 
wieber etwas beffer, gewinnen aber durchaus kein 
freundliches Aeußeres. 


Die Mancha mit ihren weiten fruchtbaren Ebe⸗ 
nen bietet ein neues Bild) desgleichen bisher nicht 


durch ihre Einförmigfeit, aber von größtem Nuten 
für dad ganze Land wegen ded vielen unb guten 
Getreides, dad hier ohne Mühe gewonnen wird. 
Aber die Städte find Fein und unanfehnlih; Schmuß 
in Straßen und Häufern, die Luft weithin ver: 
peftende Aeſer von Cfeln, Maulthieren u. bgl., 
welche frey und unmittelbar vor den Thoren und 
Mauern der Ortfchaften liegen, verrathen hinläng- 
lich die Nachläffigkeit der fonft ziemlich gut aus⸗ 
fehenden, mit viel gefundem Verſtande begabten 
Bewohner. 


Die Sierra Morena bildet den Uebergang zu 
einem in jeder Beziehung ganz auffallend vom üb: 
rigen Spanien verfchiedenem Lande, Andalufia, 
dad mit dem freundlichen Stäbtchen la Carolina 
eigentlich feinen Anfang nimmt. , Vom Norden ber 
durh die Sierra gefhügt, nach Süden hin offen 
und tiefer gelegen, als die bisher durchwanderte 
Strede, empfängt Andalufia von einem meiftens 
wolfenlofen, wundervoll klaren Himmel herab glü- 
bendere Sonnenftrahlen als vielleiht das ganze 
übrige Europa. Die kraftvolle Wirkung diefer un- 
gewöhnlichen Wärme tritt auch wieder in Pflanzen 
und Menfhen und in ihren Wohnungen hervor: 
nirgends ift der Delbaum fo groß und fo ergiebig, 
wie hier; Chamaerops humilis, ber nur felten in 


‚den nörblicheren heilen gefehen wird, erfcheint hier 


als der gewöhnlichfie Straud) ; alle Gärten und 
Felder find mit riefenhaften Agaven umzäunt, deren 
gewaltige Blumenfchafte nur von der ſchlanken Pi- 
nus maritima unb ber Dattelyalme überragt wer: 
den; afrikanifchen Infecten, Vögeln und felbft Am: 





a 
phibien und Säugethieren begegnet man ba an al: 
len Orten. 


Cordova und Sevilla vorzugsweiſe treten als 
die Central- und Glanzpunkte der ganzen Provinz 
hervor, deren Originalgepräge ſie auch völlig an 
ſich tragen: und wie denn der Menſch in der Re: 
gel der Natur gleicht, bie ihn umgiebt, fo findet 
man auch hier einen fchönen Volksſchlag, der flol; 
an Körperbau und Charakter, mit zügellod fpru: 
deinder Phantafie begabt, in Muſik und Poeſie fich 
befländig wiegend, wie beraufdht ‚von ber reinen 
Luft durch diefe üppige Natur ſchwärmt und al 
gewandter Redner aber ſchlechter Arbeiter mit Prah— 
lerey und Beratung alled Fremden feine eigenen 
Blößen zu deden fucht. Hier befang und befingt 
men in unzähligen Liedern gleich Paradiefen bie 
höchſt Tangweiligen Ufer des Quabalquivir; hier un: 
ter den prachtvollen Denktmälern der Mauren arbei: 
ten die Maler im nieberländifhen Sefhmade, hier 
"ruft man Espartero, Isabel, Libertad durch ein- 


ander und Lebt dabey doch ziemlich friedlich zu⸗ 


ſammen. 


Noch bunter wird das Bild, betrachtet man 
auch die ſüdliche Spitze Andaluſiens, auf die ſogar 
eine überſeeiſche Macht ihre gewaltige Hand legt; — 
es iſt auch in der That, als läge zwiſchen Gibral: 
tar und dem übrigen Spanien ein weites Meer, 
dad nur für Verbrecher von beyven Seiten, wenn 
fie eine Freyſtätte fuchen leicht paflırbar, für alled 
Mebrige aber nicht zu überfegen wäre. Denn aud 
abgefeben von den Affen, die um den Narrenthurm 
berumfpringen, abgefehen von dem bunten Gemenge 
der Nationen zweyer Welttheile, die hier unter ein- 
ander wogen, mag man bed Eigenthümlichen genug 
darin erbliden, daß hier der Menfch die Natur mei- 
ftert, während im übrigen Andalufien umgekehrt die 
Natur den Menfchen beherrſcht. Die urfprünglich 
kahlen, glühenden Felſen ſind mit Erde bedeckt und 
in Gärten umgewandelt worden, aus denen die 
köſtlichſten Blumen und Bäume, welche die übrigen 
Welttheile erzeugen, fd ‚üppig und duftreih, als 
wüchfen fie bier wilb, dem wie bezaubert flaunen- 
den Wanderer des Nordens entgegenlachen; zu den 
unzugänglichfien Zelfenfpigen hat man Wege ge: 
bahnt und Häufer und Gärten auf ihnen errich- 
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tet; und gerabe die höchſte, fleilfte Felfenwand hat 
man fo weit außgehöhlt, um mit den in ihr auf: 
gepflanzten Kanonen die ganze Stabt und den gan⸗ 
zen Hafen in ihrer vollen Ausvehnung beherrſchen 
zu können. 


In der That, "feinen Landfirich hat die übrige 


‚Erde aufzuweiſen, der Andaluſien, kein Volk, das 


ſeinen Bewohnern gliche; ſchon die nächſten Nach⸗ 
barn, die Bewohner der Provinz Granada, ſind 
ernſter und kälter, gleich ihrem romantiſchen, mit 
der Sierra Nevada geſchmücktem Lande. Aber wei⸗ 
ter hinauf, von Alicante bis zum öſtlichen Ende 
der Pyrenäen, wo überall dem Auge die herrlichſten 
Gegenden, die üppigſte Vegetation begegnen, wo 
die Natur aufs reichlichſte jede geringe Bemühung 
der Menfchenhand lohnt, zeichnet fih das Volk 
wieder durch Leichtfinn und verkehrte Aeußerung. fei- 
ner urſprünglich guten geifligen Gaben aus. Waͤh— 
rend eine gewaltige Indolenz in und um Valencia 
berrfcht, wo fchon, befonderd von Villa nueve de 
Guao ber die hohen, phlegmatifhen Strohdächer 


der Bauernhäufer dem Reifenden verkünden, daß - 


er hier mit anderen Leuten ald im übrigen Spa- 
nien zu thun habe, und Land und Volk in vielen 
Beziehungen Aehnlichkeiten mit Holland zeigen, 
macht fi) in dem oberen Landfiriche fpanifcher Stolz 
und Großmuth bey jeber Gelegenheit geltend, ohne 
das Mittel zu prüfen, daß ihn zu feinem Zwecke 
führt und ohne im minbeften die Folgen zu berech⸗ 
nen, die unvermeidlich fommen müſſen. 


Diefes find die Bewohner Spanıend, von bes 
nen jeder Theil von dem anderen durch Mangel an 
Handel und durch gewaltigen Provincialftolz gefon- 
dert und abgefchloffen nach dem Zuge, der in ihm 
vorhanden ift, ungehindert dahın Icht. Bloß Räu- 
ber auf allen Straßen, durch den lange dauernden 
Brudermord demoralifirte und in jeder. Hinficht ber: 
abgefommene Soldaten find bem ganzen Lande, 
allen Provinzen gemeinfam. Die Regierung aber 
feibft hatte bisher weder Kraft noch Mittel genug, 
um dad Gute zu fügen oder gar zu fördern, noch 
konnte fie das Schlechte hindern; baher vermochte 
fie auch nicht ein vereinigended Band um bie ver: 
ſchiedenen Elemente des Landes zu ſchlingen. 





Madrid, ſchon dur feine Lage die Haupt 
ſtadt ded Landes fchließt nun alle Elemente, bie 
im ganzen Lande zerftreut find, freylih nicht har- 
monifch geeint, fondern nur haotifch unter einander 
geworfen, in ſich: gute und ſchlechte Straßen, Pa⸗ 
fäfte und elende Hütten neben einander felbft in 


Ä , jeder Prodinz, Re 
der calle de. Alcalä, Wolf aud. jeder Provinz, . Verhandlungen. Erſter Bericht. Ulm. 1843. 4. 


präfentanten aller Parteien und Bewegungen, gen: 
ten und Spione jeber größeren Räuberbande. Und 
bier ift auch ber Hauptfig der Wiſſenſchaften und 
Künfte. Hier ift ed für einen Spanier rein un: 
möglich, ruhig zu leben; auch mit dem beften Willen 
kann er fich der politifhen Umtriebe nicht entichla- 
gen, zu denen überdieß fchon feine Natur tendirt. 
Künftter und Gelehrte, wie überhaupt bie gebilbe: 
teren Männer werden ſtets von allen Parteyen ge: 
fucht, täglich beftürmt und geworben und dadurch 
häufig von ihrem eigenen Berufe abgezogen. 


Alles das fpricht wohl fehr ungünftig für ben 
Stand der Künfte und Wiffenfchaften: beſonders 
der Naturwiffenfchaften, welche nicht. vom menſch⸗ 


lichen Berfiande allein kultivirt werden Tönnen, fon: 


dern auch äußere, materielle Mittel verlangen, wenn 
fie gedeihen follen. Ueberdieß ift wohl nichts na: 


türlicher, ald der Gedanke, Spanien müfle in frü- 
heren Zeiten aus feinen reichen überfeeifchen Beſi⸗ 
ungen mandes Schöne und Koflbare für feine 
Sammlungen erworben haben, dad nun während 
der langen Unruhen kaum verſchont geblieben feyn 
dürfte. " | 


(Fortſetzung folgt.) 
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, Berzeihniß 


ver feit dem Monate Suly bis Auguſt 1843 an 
die 8, Akademie der MWiflenfchaften eingegangenen 
Büchergeſchenke. 





GGortſetzung.) 
Von dem archäologiſchen Vereine zu Rottweil 
in Württemberg: 
Jahresberichte. II — IV. incl. 19835 — 38. Stutt⸗ 
gart. 8. 
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Don dem Vereine für Vaterlandékunde in 
Stuttgart: 

Denkmale des Altertbums und der alten Kunft im Kö: 
nigreiche Württemberg. Stuttgart und Tübingen 
1843. 12. | 

Bon dem Vereine für Kunft und Altertbum in 
Ulm: 


Kunftblättee aus dem Chorgeflühle im Ulmer Münſter. 
gr. Sol. on 
Bon den Verein für Gefchichte und Alterthumskunde 
| in Wetzlar: 
Statuten des Vereines. Weblarifche Benträge für Ge: 
fchichte und Rechtsalterthümer von Wigand. I. Bd. 


1 — 4. Heft. II. Bd. 1. u. 2. Heft. 1841. 42. 
Wetzlar. 8. 


b. Von einzelnen Gelehrten: 


Don dem Heren Dr. Airys, Director des E. 
Dpfervatoriums zu Greenwich: 


Tides and Waves extracted from the encyclopaedia 
Metropolitana. London 1843. gr. 4. 
Von Herrn Johann Friedrich Böhmer in 
Frankfurt: 
Fontes rerum Germanicarum. I. Band. Stuttgart 
1843. 8. 
Duch Herrn de Caumont in Caen : 


Annuaires des eing departements de l’Ancienne Nor- 
mandie. Caen 1842. 8. 


Seances Generales tenues en 1842 par la societe 
franraise pour la conservation des monuments 
historiques. Caen 1842. 8. 


% 


Vom Herrn Unatole von Demidoff in St. 
Petersburg: 


Voyage dans la Russie meridionale et la Crimee. 
Tom. II — IV. (Mit 15 Tafeln in ge. Fol.) 
Paris 1842. gr. 8. 


Dom Heren Dr. Eduard Eichwald in St. 
Petersburg: 


Fauna Caspio - Caucasia, nonnullıs. observationibus 
novis. Petropoli 1841. gr. 4. 


(Schluß folgt) . 
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Sugetin de der königl. Akademie d. W. 








1844 Nr. 5. 
Gelehrte Anzeigen 
Muͤuchen. herausgegeben von Mitgliedern | 6, Tanner. 
Nro. 5. der k. Bayer. Akademie der Wiffenfchaften. . 1844, 
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Könige. Akademie der Wiffenfchaften. 





In der Sitzung der mathematifch : phyfiralifchen 
Klaffe am 9. December v. J. las 1. Hr. Prof. 
Dr. Erdl: Ueber den gegenwärtigen 
Zuſtand der Naturmiffenfhaften in 
Spanien. 





(&ortfegung.) 

Aber fo wie die zehn Bilder von Raphael, 
die herrlichen Titiane, Guido Reni, Albrecht Dürer 
u. dgl. mit vielen Hunderten von Bildern ber größ- 
tem Meifter aller Schulen im real Museo, wie 
die filbernen. Rüflungen und goldenen Waffen in 
der Armeria noch unangetaftet hängen, fo liegt 
auch noch der 16 1/2 Pfd. fchwere Klumpen reinen 
natürlichen Goldes nebft den überaus Foflbaren an: 
deren Gold 
wohlerhalten in der mineralogifhen Sammlung. 
Nicht von dem, was vor der Revolution zugegen 
wor, bat Schaden gelitten, ja, die Sammlungen 
haben ſich fogar vermehrt und mitten in den Wir: 
ven ift ein höchſt großartiges. Inflitut, Die medici⸗ 
nifhe Schule ganz neu entflanden. ' 

Seitdem die von FXimened gegründete Univer: 
fität zu Alcala (de Henares) nady Madrid verlegt 
wurde, concentrirte man in der Hauptftabt die aus: 
gezeichneteren Gelehrten und befferen Sammlungen 
bed Landes, fo dag nun ein Fremder fo Manches 
ſehen und ſehr interefiante Bekanntſchaften mit Män- 
nern machen kann, deren Namen er zwar vorher 
nie gehört hat, die aber ihrer Gediegenheit wegen 


und Silberſtufen und Evdelfteinen 
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jedem Lande des gebildeten Europas Ehre machen 


:wärden. 


Die Univerfität befindet-fih in einem Klofter: 
gebäude an der Puerta de Bilbao, einer ziemlich 
ſchlechten und nur für einflweilen hiezu verwendeten 
Lokalität, worin vorzugsweife philofophifche, theo⸗ 
logifche und juridifche Worlefungen gehalten werden. 
Die Klofterirche dient als Feſtſaal befonbers für 


Promotionen, welhe manches Eigenthümlide an 


fih haben, und noch durch große Theilnahme von 
Seite des Publifums, befonderd der Damenwelt, 
durch luſtige Mufit während des fenerlichen Actes, 


(wo ein deutfcher Reifender nicht wenig überraſcht 


wird, wenn, fobald der Promovent beginnt knieend 
und mit über die Bruſt gekreuzten Händen das 
Staubensbelenntniß‘ abzulefen, vom Orcheſter auf 
einmal Strauß’fhe Walzer losbrechen) fo wie durch 


reihlihen Schmaus zu Feflivitäten werben, welche 


die ganze Stadt interefliren. 


An der Puerta de Atocha iſt die mebicmifche 
Schule, eined der größten und yrachtoollfien Ge: 
bäude von Madrid. Bor 8 Quhren hat man fei- 
nen Bau begonnen und, obwohl man feiner völligen 
Bollendung erft ım nächſten Jahre entgegen ſieht, 
wird die Schule ſchon feit 2 Jahren von meiſtens 
über 300 Medicinern befucht. Ein zwedimäßig em: 
gerichteted, großes Spital, Gebäranftalt, Anatomie 
mit prächtigen Präparirfälen, befonderen Arbeits: 
zimmern für das angeftellte Perſonal und für phy- 
fiologifhe Verſuche, mit großen Sälen für die 
Sammlungen, mit Küche, Hofräumen und Terraſſen 
verfehen, dann ein chemifches Laboratorium, fünf 
große Hörfäle für mebicinifche, chirurgiſche, geburts⸗ 
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hülfliche, anatomifche und phufiologifche Worlefungen, 
eine Apotheke, zwey Operationdfäle, zwey Säle für 
Seftlichkeiten und Verſammlungen, eine auögebehnte 
höchft prachtvolle Wohnung für den Vorſtand ber 
Anftalt nebft Sigungsfälen, einzelne Bimmer für 
die Profefforen, um ſich dort vor und nad ben 
Vorlefungen aufhalten zu können, eine ziemlich um- 
fangsreihe Bibliothet und die Übrigen nöthigen 
Sammlungen finden ſich ın dieſem Gebäude ſo 
zwedmäßig vereinigt, daß fie ein ſchönes harmoni⸗ 
ſches Ganzes bilden und nie eine Abtheilung auf 
die andere flörend einwirken kann. Die bier auf: 
geftellten Sammlungen find zum Theile noch ziem: 
lich Mein und erft.im Werden‘, wie z. B. die ana: 
tomifche, zu der aber feit einem Jahre durch Eräf: 
tiged Zuſammenwirken von Gelehrten und Künftlern 
ein fohöner Grund gelegt wurde. Demungeachtet 
fehlt es aber nicht an intereffanten fowohl phyſiolo⸗ 
giſch- als pathologifch : anatomifhen DObjecten, wor: 
unter eime große Reihe höchſt prachtvoller Präparate 
bes Gehörorganes des ausgewachfenen Menfchen und 
die erodirten Gefäßpräparate von Drüfen und Blut: 
ganglien als vorzüglich zu erwähnen feyn dürften. 


Ganz nahe an der mebicnifhen Schule am 
unteren Ende des Prado ift der botanifhe Garten. 
Sein jardin botanico genannter Theil ift eine ge: 
fhmadoolle Anlage, mehr für Spaziergehende, die 
ihn auch täglih von 5 Uhr Abends an fleißig .be: 
fuchen, denn für die Wiffenfchaft berechnet. ine 
große Sacteenfammlung dürfte das MWichtigfte feyn, 
was dad dortige Glashaus bewahrt. Der andere, 
estudio de Botanica genannte, Xheil enthält nur 
das für den Unterricht Nothwendigfte.e Das ziem: 
lich ungünftige Klima Madrid's fcheint bie Urfache 
zu fenn, warum man hier feinen größeren Reich: 
thum an ausländifchen Pflanzen trifft. 


Das Naturalienkabinet in der Calle de Al- 
cala enthält eine mineralogifhe, geologifhe und 
eine zootomifche Sammlung. Die mineralogiſche 
Sammlung übertrifft an NReichtbum” und Pracht 
alled derartige, was ich bisher in Deutſchland, 
Frankreich, England und Stalien gefehen habe, fo 
dag mir aller Maaßſtab zum Vergleiche fehlt. Die 
zoologifche Sammlung ift Dagegen arm und. erft jegt 


fängt man an fie zu ordnen, zu beflimmen und 


"Mineralienfammlung , 
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die mitunter großen Lüden audzufüllen. Dennoch 
find das große Megatheriumftelet, bie afrikaniſchen 
Formen ber Fauna des ſüdlichen Spaniens Gegen⸗ 
ſtände, um die ganz Europa Madrid beneiden kann. 
Der bey weitem ſchwächſte Theil biefer Anſtalt ıfl 
aber die zootomiſche Sammlung, in welcher nur 
die aus neuefter Zeit flammenden Arbeiten die er: 
freufiche Weberzeugung verfchaffen, daß hier nun 
auch für diefen Zweig der Naturmiffenfchaften ein 
großer Eifer und geſchickte Hände zur regſten Thä— 
tigkeit aufleben. 


Noch ſind zwey Anſtalten zu erwähnen, welche 
an Großartigkeit nicht minder, als an Zmwedmäßig: 
feit mit einander wetteifern: die pbarmacentifche 
und die Bergwerköfhule. Erftere in einer wunder: 
ſchönen Lofalität eingerichtet, befigt eine reiche Bi- 
bliothet , einen eigenen botanifchen Garten, ein phy⸗ 
ſikaliſches und Naturalienkabinet,. eine fehr große phar: 
maceutifche Sammlung in zwey Abtheilungen, von 
benen die eine bie rohen Stoffe, die zweyte bie 
künſtlichen Präparate enthält, ein reichhaltiges Her⸗ 
barium befonderd der officinelen Pflanzen, drey 
Hörfäle, deren zwen mit fehr" vollftändigen Kabo- 
ratorien verbunden find, und neben diefen Zimmer 
und befondere Beine Laboratorien für die Profeflo- 
ren. — Die Bergwerköfchule iſt auf ähnliche Weife 
audgerüftet:: eine Modell: und Inftrumenten: Samm: 
lung, Aelteres und Neued enthaltend, eine eigene 
von welcher befonder& ber 
geognoftifche Theil fehr umfangdreich erfcheint, Las 
boratorien ın eiefigem Maaßftabe dürften als befon- 
ders bemerkenswerth in dieſer fchönen Anftalt her⸗ 
vorgehoben werden. 


Dieſen Inſtituten gebricht es nun auch nicht 
an tüchtigen Gelehrten. Die Anatomen und Phy— 
ſiologen Hyſern und Toca, zugleich auch die 
renommirteſten Aerzte Madrids, der Zoolog Gräktls, 
der Chemiker und Phyſiker Maſſarnau, der 
Pharmaceut Lallana, der Mineralog Ezquerra 
de Baio — um nur einige Namen anzuführen — 
beweifen in Wort und That, daß fie in ihren Wiſ⸗ 
fenfchaften ſtets gleichen Schritte mit dem übrigen 
Europa vorwärtögehen; durch ihre große Zuvorkom⸗ 
menbeit, durch ein ungezwungened, biedered und 
cordiales Betragen gegen Fremde aber beweiſen fie 





© 
* 


ſich als Menſchen nicht weniger gediegen, denn als 
Gelehrte. 


Konnten dieſe vom reinſten Eifer für das Gute 
beſeelten Männer vom Donner der Kanonen und 
vom Mordgebrülle der Inſurgenten umgeben die 
Wiſſenſchaften nicht nur erhalten, ſondern ſogar 
noch fördern, welche Auſpicien glänzen daraus für 
Spaniens Zukunft hervor, wenn einmal der Friede 
wieder feine ſegensreichen Schwingen über das Land 
auebreitet. 


Madrid ıft aber nur der Hauptlig für Künſte 


und Wiſſenſchaften, und nicht der einzige Punkt, 
wo man ſich ihre Pflege angelegen ſeyn läßt. In 
jeder Provinz begegnet man oft ſehr reichhaltigen 
Privatſammlungen von Gemälden, Alterthümern 
"und naturhiſtoriſchen Gegenſtänden, welche von ihren 
Eigenthümern meiftend nur mit großen Opfern zu: 
fammengebracht und erhalten wurden. Ueberhaupt 
lebt Liebe und Verehrung für die Wiffenfchaften 
und Künfte , befonderd aber "auch für Naturwiffen- 
- haft im gätzen Lande. Die Aerzte und Apotheker 
zeichnen fi in diefer Beziehung vorzüglich aus; 
bey ihnen wird man häufig von auödgebreiteren 
Kenntniffen in der Naturgefchichte und von ſchönen 
Sammlungen überrafht, wie z. B. bey Dr. Elis⸗ 
alde, praftifhem Arzte und Dr. Chape, Apothe: 
ker in Cadız, was bey dem geringen Verkehre mit 
dem Auslande, beffen reger Zunahme fie ſehnlichſt 
entgegen ſehen, defto ehrenvoller für fie feyn dürfte. 
Selbſt der gemeine Mann freut fih, wenn er et: 
was Ungewöhnliches findet und dieſes auf bie un- 
eigennüßigfte. Weife in die Hände Sachtundiger ab⸗ 
geben kann. 


— — — 


der: Profefjor Bugner las: 
2. Verſuche uͤber die Einwirkung der naßtüh— 
len Witterung des Sommers 1843 auf 


die Blauſaͤure⸗ Entwicklung in den Kirfch: - 


lorbeer : Blaͤttern. 
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Man weiß, daß die Pflanzen in warmen Län⸗ 


dern im Allgemeinen reicher ſind an Aroma als 


unter gemäßigten Himmelsſtrichen, und daß ſie auch 


da in warmen trocknen Jahrgängen mehr ätheriſches 
Del liefern als in kühlen feuchten Sommern, Man 
weiß ferner, daß mehrere Pflanzen aus den Gat⸗ 
tungen Amygdalus und Prunus und andere Dru- 
paceen durch Deftillation mit Wafler ein blaufäure: 
haltiges ätherifched Del liefern. Aus ben zahlrei- 
chen Elementar-Analyſen, welche in ‚neuerer Zeit 
von verfchiebenen Chemikern angeftellt wurden, ſcheint 


hervorzugehen, daß jedes ätherifhe Del, fo lange 
es fih em ungerfesten Zuſtande befindet, eine ſtets 


gleiche Eonftitution behaupte, gleichviel ob es fich in 
einem warmen oder fühlen Eommer entwidelt bat. 
So aber verhält es ſich nicht mit dem Cyan: 
oder Blauſäure-Gehalt des ätheriſchen Oels ver 
bittern Mandeln, Pfirſichkerne, Kirſchlorbeerblätter 
u. ſ. w.; wenigſtens haben Biſchoff, Traut: 
wrin und andere Apotheker gefunden, daß das 
aus Stalien bezogene Kirfchlorbeer: Wafler mehr 
ätherifhed Del und weniger Blaufäure enthält, als 
dasſelbe Deftilat von Kirfchlorbeerblättern aus uns 
fern deutſchen Gärten ; ferner daß diefed Vegetabil 
in mehr nörblidhen Ländern und in vorherrſchend 
fühlen Sommern eine verhältnißmäßig größere Quan⸗ 
tität Blaufäure und weniger ätheriſches Del zu 
liefern fcheint ald in füdlichern und wärmern Ge 
genden. 

Diefe Thatſachen find in doppelter Hinſicht 
wichtig, nämlich 1) in pflangenphnfiologifcher, weil 
fih daraus ergiebt, daß die Blaufäure fein weſent⸗ 
licher und gleichbleibender Beſtandtheil des ätherifchen . 
Deld- der Drupaceen iſt; und 2) in mebicinifcher, 
weil das Kirfchlorbeer: Wafler und das ätherifche 
PBittermandelöl: und Waſſer arzneylich angewendet 
nicht immer und. überall biefelbe Menge Blaufäure 
enthält und nicht gleiche Wirkſamkeit befigen kann, 
wenn nicht nach jedeömaliger Bereitung diefer bes 
roiſchen Arznepmittel der Cyan: Gehalt berfelben 
genau ausgemittelt und durch geeignete Gorrection 
auf ein beflimmted Verhältniß gebracht wird, wel: 
ches geſetzlich beſtimmt werden müßte. 

Die ungemein fühle und naffe Witterung bes 
Frühlings und Sommers 1843 veranlaßte mich 
über den Cyan-Gehalt des in diefem Sommer zu 
München deſtillirten Kirfchlorbeer : Waſſers genaue 
Verſuche anzuſtellen und unter meinen Augen an⸗ 
ſtellen zu laſſen. 


—2 
In Beziehung auf die Witterungs Berhältniſſe 


will ich zunächſt erinnern, daß wir zu München 


vom 1. April anfangend bis 31. Auguſt, alſo in 
5 Monaten oder 153 Tagen nicht mehr als 42 
—* Sonnentage oder überhaupt nur 52 regen⸗ 


freye, dagegen 101 Regentage gehabt haben, und 
daß die Mittagswärme nur in 31 Tagen 20° R.. 


und, wenig darüber im Schatten betrug. In der 
übrigen Zeit war die Mittags - Temperatur meis 
ſtens unter 19, ja manchmal fogar im Juny und 
July unter 150 R. Bey diefen betrübenden Wit: 
terungs= Berhältniffen, bey dem manchmal ziemlich 
lange anhaltenden Mangel an Sonnenfchein wurden 
die Pflanzenfäfte auffallend wäflerig; die aromati: 
Shen Gewächſe, wie die Münzen, hatten einen 
ſchwächern Geruch und lieferten wahrfcheinlich auch 
weniger ätheriſches Del als im vorigen trodnen 
Sommer. 


(Schluß folgt.) 





Verzeichniß 
der ſeit dem Monat July bis Auguſt 1843 an 


die ?. Academie der Wiſſenſchaften eingekommenen 
Büchergeſchenke. 


— 


CEchluß.) 
Bon Herrn Dr. Koelir in Paris: 


Revue etrangere et frangaise de legislation, de ju- 
risprudencence et d’&conomie politique. 3. Se- 
rie. 10. annde. 1843. Tom. deuxierme. No. 6 
— 8. Juin — Aofit incl. Paris 1843. 8. 


Dom Herrn Dr. Chriſt. Ludwig Gerling zu 
Marburg: 


Bepträge zur Geographie Kurheſſens uud der umliegen: 
den Gegenden. I. u. II. Heft. Caffel 1831. 8. 


Bom Herrn 3. van der Hoeven, Prof. te Leiden 
en de Vriese Prof. te Amsterdam: v 


Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 
logie. Tiende Deel. 1 Stuk. Leiden 1843. 8. 
Durch Heren H. Jomard in Paris: 
Premier vayage à la recherche des sources da Bahr- 
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El.Abijad ou Nil-Blenc ordonne par Mahommed 
Aly, Viceroi d'Egypte, sous le commandement 
du Capitaine de Fregatte Selim-Bimbachi. Pa- 
ris 1842. 8. 


Dom Heren Manuel 3. Johſon in Drford: 


Astronomical observations made at the Radcliffe 
observatory, Oxford, in ‚the year 1840. Oxford 
1842. 8. 


Bom Herren Karl Kreil, Ädiunct an der F. 
Sternwarte in Prag: 


Magnetiſche und meteorologiſche Beobachtungen zu Prag- 
Dritter Jahrgang. Vom 1. Auguft 1841 bis 31. 
Juli 1842. Prag 1843. gr. 4. 


Dom Herrn Dr. Randerer, Prof. in Athen: 


Beſchreibung der Heilquelfen ®riechenlande. 
1843. 4. 


Nürnberg 


Vom Heren Franz Moth, Profeilor in Linz: 
Die Lagrange'jchen Relationen und ihre Anwendung zue 
Ableitung aller Gleichungen der ſphaͤriſchen Trigo⸗ 
nomietrie. Salzburg 1832. 4. 
Ueber die Theorie des‘ Lichtes. Wien 1842. 8. 
Sammlung von Formeln, Lehrfägen und Aufgaben aus 
dee Buchflabenrehnung und Algebra. T. Abtheil. 
Linz 1843. 8. 
Bom Heren I. 3. Pictet, Profeifor der KZoologie 
und der‘ Anatomie in Genf: 
Histoire naturelle generale et particuliere de In- 
sectes Nevropteres. (Famille des Perlides.) Ge- 
neve 1841. gr. 8. 


Dom Here v. Reiffenberg in Braff el: 


La Meüse. Etudes faites par ordre du gouverne- 
ment Belge.. V. Rapport du 23. Novbr. 1842. 
Bruxelles 1843. gr. fol. 


Nouveaux souvenirs a Allemagne. Pelerinage à Mu- 
nich. Tom. I. II. Brux. et Lips. 1843. 8. 
Dom Heren Dr. Friedrich Chriſtian Schönbein 
in Bafel: 

Ueber die Häufigkeit dee Berührungsipirkungen auf dem 

Gebiete der Chemie. Baſel 1843. 1. 
Dr. Paul Wigand in 
Weplar: 
Traditiones Corbeienses. Leipzig 1843. 8. \ 


Don dem Seren. 


"Bulletin der Eon. urabemie d. = - 
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In der Sitzung der mathematiſch⸗ phyſikaliſchen 
Klaſſe am 9. December vor. J. las Hr. Prof. 
Buchner: 


2. Verſuch uͤber die Einwittung der naßkuͤh⸗ 
len Witterung des Sommers 1843 auf 
die Blauſaͤure-Entwicklung in den Kite: 
lorbeer : Blättern. 





(Schluß. | & 


Es war alfo nicht unintereffant zu erfahren, 
wie fich heuer bie in hiefigen Gärten flehenden Kirfch: 
lorbeer : Bäume hinfichtlich ihres Cyan-Gehalts ver: 
halten. Ich wählte zu meinen Verſuchen in den 
erfien Tagen des Monats Auguft einmal die bun- 
felgrünen fteifen und vollfommen entwidelten Blätter 
von vorigjährigen Trieben ded genannten Baumes; 
ein andereömal die dießjährigen jungen Triebe mit 
ihren hellgrünen noch etwas weichen und nicht voll: 
tommen ausgebildeten Blättern. Jedesmal wur: 
den biefe friſch gepffüdten Blätter fogleich gewogen, 


mit einem Wiegemeſſer fein zerſchnitten und ohne 


Zeitverluſt in Retorten gebracht. Auch mit der 
friſchen Rinde von 2 bis 3 jährigen Aeſten wurde 
ein vergleichender Verſuch gemacht. Da es befannt 
iſt, daß die Kirfchlorbeer: Blätter auffallend weniger 
ätherifched Del und, Blaufäure liefern, wenn man 
fie nicht fogleidy Nachdem fie gepflückt find, der 


Deftilation unterwirft, fo wurde eine abgewogene 
Portion der jungen Blätter bey einem. Xemperaturs 
wechfel von 12 bis 20° R. getrodnet, um zu feben, 
ob fie nachher auch noch ein blauſäurehaltiges De⸗ 
ſtillat liefern. Sie ließen ihren Waſſergehalt nur 


ſehr langſam fahren, und verloren in Zeit von 20 


Tagen 64 Procent an ihrem Gewichte. 


Die Deflillationen leitete ih genau nad der 
Vorſchrift der bayerifhen Pharmakopde, fo daß auf 
1 Gewichtstheil der friſchen Blätter oder Rinden 
4 Theile Waffer gegoffen, und davon 1 Theil ab: 
deftillirt wurde. 


Ich will mich hier nur auf die Mittheilung 
der Refultate diefer Werfuche befchränten, indene ich 
das Ausführliche derfelben im Repertorium der Phar- . 
macie bekannt zu machen gebenfe. 


1) 4 Unzen von dem Deſtillate der vollkom⸗ 
men entwickelten Blätter gaben mit ſalpeterſaurem 
Silber 10,70 Gran Cyanſilber, welche 2,07 Gran 
wafferfreyer Blaufäure entſprechen. Dieſes Kirſch⸗ 
lorbeerwaſſer enthält alfo 0,10 Procent oder 7g 
Blaufäure. 


2) 4 Unzen von dem Deftillate der zarten 
Blätter, welche fich erft in diefem Sommer entwi- 
delt hatten, - gaben fogar 16,70 Gran Gpanfilber, 
oder 3,39 Gran wafferfreyer Blaufäure; fo dag 
dieſes Kirſchlorbeer⸗ Waſſer 0,17 Blauſäure in hun⸗ 
dert, oder 1,7 in 1000 Theilen enthält. 


3) Dieſelbe Quantität der jungen Blätter 


zuerſt getrockknet und dann nad 20. Tagen auf gleiche 


Weiſe der Deſtillation unterworfen, lieferte € ein De⸗ 
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ftilat von ſchwaͤchern Geruche; 4 Unzen beöfslben 
geben nur 1,16 Gran Exyanſilber oder 0,237 Gran 
Blaufäure; fo daß dieſes Kirfchlorbeer: Waffer in 
1000 XZheilen nur 0,123 Blaufäure enthält. 


4) Die frifchen Rinben von zwey- bis drey: 
jährigen Aeſten des Kirfchlorbeer : Baumes genau 
in demfelben Werhältniffe und auf gleiche Weiſe 
vote die Blätter mit Waller der Deftillation unter: 
worfen, gaben gleichfalld ein kräftiges aber doch 
etwas fchwächeres Kirſchlorbeer-Waſſer als die fri: 
ſchen Blätter, denn 4 Unzen des Deftilats der 
Rinden gaben 8,40 Gran Cyanſilber oder 1,705 
Gran waſſerfreyer Blaufäure, ſo daß in 1000 
Theilen. dieſes Kirfchlorbeer: Waffersd nur 0,8 Blau: 
fäure enthalten find. 


Bey Vergleichung diefer Refultate mit benje- 
nigen, welde Hr. Apothefer Biſchoff in Iwidau 
in den Jahren 1839 und 1841 angeflelt und 
öffentlich bekannt gemacht hat, beftätigt fich wirklich 


die merfwürdige Zhatfache, daß der Kirfchlorbeer: 
Baum in trodnen warmen Sahrgängen mehr äthe: 


riſches Del und weniger Blauſäure entwidelt als 
bey naffer und Fühler Witterung ; denn im Sommer 
von 1839 erhielt man ein Kirfchlorbeer : Waffer, 
welches auf die von mir beobachteten Verhältniſſe 
berechnet, von .4 Unzen nur 5,689 Gran Cyan: 
filber oder 1,159 Gran Blaufäure lieferte; woge⸗ 
gen das im Sommer von 1841 dargeftellte Deftil- 
lat von 4 Unzen.. 11,25 Gran Cyanfilber, oder 
2,293 Gran wafferfreye Blaufäure gab, alfo nur 


wenig mehr, als ih aus den vollfommen entwi:. 


delten duntelgrünen Blättern erhielt. 


Bey BVergleihung der Witterungs.- Berhältniife 
diefer lebt genannten beyden Sahre wird man fin: 
den, daß der Sommer von 1839 audgezeichnet heiß 
und vorberrfchend troden war; wogegen fich der 
Sommer von 1841 nah einem fchönen trodnen 
und warmen May vorherrfchend feucht und nur 
mäßig warm, alfo der vegetabilifchen Blauſaͤure⸗ 
Entwicklung eben fo günftig zeigte, wie der Som: 
mer von 1848. 


Intereffant iſt ferner das Ergebniß, daß bie 
jungen Schößlinge und Blätter des Kirfchlorbeer- 


Baumes bedeutend mehr blaufäurehaftiges ätherifches 


Da geben als die dunkelgrünen mehr ſteifen Matter 


ven der vorigjährigen Entwicklung; daß dieſe mehr 
liefern als die Rinde von 2 bis 3 jährigen Aeſten; 
ferner daß der Cyan: oder Blaufäure: Gehalt in 
den ätherifchen Delen der Pflanzen : Gattungen Pru- 


‚mis und Amygdalas nicht conftant if. Wichtig 


und betrübend erſcheint aber dieſes Ergebniß in 
undiciniſcher Beziehung, weil,fich der Arzt auf den 
Gehalt und die Wirkfamkeit des Kirfchlorbeer: und 
Bittermandel- Wafferd und überhaupt der vegetabis 
lifche Blaufäure nicht verlaffen Tann, wenn der 
Apotheker nicht jedesmal nach der Darftellung dieſer 
Präparate mit möglichſter Gewiſſenhaftigkeit den 
wahren Gyangehalt berfelben beflimmt und nad 
einer erft zu erwartenden gefeglichen Bellimmung 
die nöthige Gorrection vornimmt. 


— — — 


Herr Profeſſor Buchner las ferner: 
3. Bemerkungen uͤber das Roͤhrenwaſſer aus 


dem Brunnhauſe von Brunnthal bey Min: 


hen und das Pumpbrunnenwaffer der 
Stadt. . 0 


— — 


Schon vor mehr als 20 Jahren habe ich mich 
bey den chemiſchen Unterſuchungen des Waſſers aus 
verſchiedenen Quellen und Brunnen bey Landshut 
überzeugt, daß alles Waſſer, welches aus dem Kalt: 


gerölle des Ifarthaled zu Tage kömmt, ſchwach al: 


falifch reogirt, und deſſen ungeachtet beym Kochen 
Kohlenfäure :Ga8. von fih giebt, ferner daß es 
nebft fohlenfaurem Kalf und Fohlenfaurer Magnefia 
auch falpeterfaure Magnefia in nicht ganz unbedeu: - 
tender Quantität enthält. 


Bor etwa 10 Iahren wurde ich auch hier in 
Münden durch einen Bierbrauer veranlaßt, daß 
Wafler aud zwey Möhren: Leitungen und aus einem 
Pumpbrunnen zu analvfiren, und ich erhielt im 


- Allgemeinen ähnlihe Refultate wie früher in Lands— 


hut; aber auffallend war mir, daß ich in dem Röh- 
renwaſſer von dem Brunnhaufe an der obern Ländt 
fein falpeterfaured Salz finden konnte, das doch 





> 
Sg “ 


in ben übrigen von mir unterfuchten Brunnen un: 
bezweifeldar Radıgewiefen wurde. 


Daß auch falpeferfaures Kali in dem hiefigen 
Brunnenwafler vorlomme, war meiner Aufmerffam: 
teit entgangen. Diefes Salz wurde inbeflen-- von 
- Hrn. Hofrath Dr. Vogel im dem Röhrenwafler des 
allgemeinen Krankenhauſes entdeckt, deſſen Brunn: 
haus an der Müllerſtraße ſich befindet, und woher 
früher auch der botanifche Garten feinen Waffer: 
bedarf bezog. Diefe Entdedung war nur dadurd) 
möglih, daß man eine ungewöhnlich. große Duan- 
tität des MWafferd der Abdampfung unterwarf und 
den Rüdftand zur Kryſtalliſation hinſtellte. Bey 
meinen Verſuchen wurden nie mehr als 12 Givil: 
pfunde des Waflerd abgedampft, was nicht hinrei- 
hend zu feyn fihien um die etwa vorhandene äu— 
Berft geringe Menge des SKalifalpeterd auffinden zu 


tönnen. 


Durch eine phyfiologifche Frage hat das Mündh: 
ner Trinkwaſſer ein neues chemifches Antereffe ge: 
wonnen, ald nämlih vor einigen Monaten ein 
Landmäbchen Namend Maria Furtner aus dem 
Landgerihte Rofenheim bierber in daß allgemeine 
Krankenhaus gebracht wurde, um dieſe Perfon mit 
zuverläfligfter Genauigkeit zu beobachten, weil fie 
angeblid bloß von Luft und Waffer Iebt und außer 
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beit mit moͤglichſter Sorgfalt unterzog. Es gelang 
ihm wirklich Die Eriftenz bes phosphorfauren Kalkes 
und des Gifend im Trinkwaſſer des "allgemeinen 
Kranfenhaufed mit aller Gewißpeit nachzuweiſen. 
Dieſe Entdeckung war mir neu und intereſſant; 
denn ich glaube nicht, daß früher Jemand phos⸗ 
phorſaure Salze im hieſigen Quell- und Brunnen⸗ 


waffer aufgefunden habe. 


Da ich mich fchon feit längerer Zeit mit Ar⸗ 
beiten befchäftige, welche einft Beyträge zu einer 
Zopographie von München zu liefern beflimmt find, 
und da dad Quellwaffer aus dem Brunnthal, wo: 
von in jeder Minute 2600 Maaß in die. Etadt 
geleitet werden follen, für das reinfte und beffe gehalten 
wird und von mir früher noch nicht unterfücht wor: 
den ift, fo fing ich auch damit eine vergleichende 
Unterfuhung an. Der phosphorſaure Kalk war 
darin fehr leicht zu entdeden, weil ein Theil bes 
Wafferd von- Brunnthal zur Speifung der dortigen 


‚ Dampfmafchinen verbraucht wird, ich hatte alfo. - 


der Lungen: Ausathmung, Hautausdünftung und 


dem Harne kein anderes Ererement von ſich giebt. 
Diefe Maria Furtner wurde über 5 Wochen lang 
mit eben fo vieler Schonung ale Strenge beobadh: 
tet, und es beftätigte ſich auch bier, was man 
früher fchon im Londgerichte Rofenheim beobachtet 
hatte. 


Es war alfo die phyſiologiſche Frage zu be: 
antworten, ob fih bie Elemente des Blutes, der 
Knochen u. f. w. auch in der Luft und im Waſſer 
nachweiſen laſſen? In Beziehung auf Stickſtoff, Sauer⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Chlor, Natrium, Calcium, 
Magneſium und Schwefel war die Nachweiſung nicht 
ſchwierig; allein was das Eiſen und die phosphor⸗ 


nur nöthig den Keſſelſtein aus denſelben in Salz: _ 
fäure aufzulöfen und mit ägendem Ammonial zu 
präcipitiren; den Niederſchlag auszuglühen und ſo⸗ 
dann in Eſſigſäure aufzulöfen, wobey Eiſenoryd 
zurückblieb. Die eſſigſaure Auflöſung lieferte mir 
über 3 Procent phosphorſauren Kait nebſt phos⸗ 
phorſaurer Magneſia von dem Gewichte des Keſſel⸗ 
ſteins. Das Uebrige war kohlenſaurer Kalt ‚ koh⸗ 


lenſaure Magneſia, etwas Eifenoryd und organifche 


Subſtanz, welche möglicher Weiſe auch vom Kitte 
der Dampfmaſchine herrühren konnte; denn das . 


aus der Brunnthaler Quelle felbft gefhöpfte Waſſer 


zeichnet- fih von dem übrigen Brunnenwaffer der 


. Stadt dadurch aus, daß ed am wenigften orga= 


fauren Verbindungen ded Blutes betrifft, fo war’ 


eine neue Unterfuchung des Trinkwa 
deren fih mein älterer Sohn, 
der Übrigen chemifchen Fragen in dieſer Angelegen⸗ 


ſſers nothwendig, 


fo wie ber Löſung 


nifche Werunreinigung enthält ; durch Abdampfen 
hinterläßt es einen faſt, kreideweißen Rückſtand von 
kohlenſaurem Kalk, kohlenſaurer Magneſia nebſt ſehr 
geringen Antheilen von ſchwefelſaurem Kalk, ſalpe⸗ 
terſaurer Magnefia, kohlenſaurem Natron und Chlor⸗ 
natrium. Einen Kaligehalt konnte ich nicht finden. 


Ich werde mir nächſtens den concentrirten 
Waſſer-Rückſtand aus dem Brunnthaler Dampfs 
Keffel verfchaffen, um bie auflöslihen Salze, welde 
in fehr geringem Verhältniffe vorhanden find, beffer 


fludiren zu können. 
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Das Pumpbrunnen s Wafler aus dem Hofraume 
des Auguftinerfiodes ift in Münden ald ein vor: 
züglich gutes Trinkwaſſer bekannt; allein es fteht 
‚dem Brunnthaler⸗Waſſer beträchtlich nach, denn 
es enthält mehr erdige und organifche Theile; der 
Rückſtand nah dem Verdampfen desſelben befigt 
eine ſchmutzige ochergelbe Farbe und eine Neigung 
an ber Luft feucht zu werben, was von einem 
größeren Gehalte an falzfaurem und falpeterfaurem 
Kalt nebft Magnefia herzurühren ſcheint. 


Das Waſſer vom Pumpbrunnen in meinem 
eigenen Hofraume an der Karlsſtraße fand ich noch 
unreiner, obgleich der Brunnen täglich viel geſchoͤpft 
wird; denn der Rückſtand nach dem Verdünſten des 
Waſſers beſitzt noch eine dunklere ochergelbe Farbe; 
er enthält übrigens dieſelben Beſtandtheile, wie das 
Baffer aus dem Augufliner : Hofe. 


Daß ühbrigens dieſes Pumpbrunnen-Waſſer 


ebenfalls phosphorfauren Kalk nebſt phosphorſaurer 


Magneſia in nicht ganz unbedeutender Menge ent: 
hält, fand ich bey der Unterfuchung des Keffel: 
ſteins fehr leicht; denn dieſer lieferte durch Auf⸗ 
löſen in Salzſäure und Präcipitation mit Ammo- 
niat etwas über 5 Procent in Effigfäure auflösliche 
Phosphate. | 


Koblenfaures Eifenorydul ın jehr geringer Quan⸗ 
tität ſcheint im Wafler der hiefigen Brunnen und 
Quellen überall vorzutommen, wenigftens habe ich 
ed in meinem Pumpbrunnen-Waffer, fo wie auch 
im Röhrenwafler aus dem Brunnenhaufe am Hof: 
garten mit Beftimmtheit gefunden ; daher iſt auch 
ber Keffelflein, wenn er fih auch in kupfernen 
Koch = Gefäffen abgeſetzt hat, überall eifenhal- 
tig; auch nimmt das frifch gefchöpfte Waffer mit 
Schwefelwaſſerſtoff⸗ Ammonium leicht eine grünliche 
Farbe an. 


Was die Temperatur ber biefigen Quellen 





wechfelte. 
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und Brunnen betrifft, fo fand ich dieſelbe im Oe⸗ 
tober dieſes Jahres zwiſchen 7 und 8° BR. bey ei- 
ner Zuft: Temperatur, welche zwifchen + 5 u. 119R. 
Ich babe mir vorgenommen, ‚die Tem— 
peratur = Beftimmungen im nächften Januar bey 
altem Wetter, fo wie im fünftigen Sommer an 
einem beiffen age überall an den Quellen felbft 
zu wieberholen. | 


Zur Beflimmung der firen Beftandtheile pflege 
ih jedesmal 12 Givilpfunde Waſſer in einer 
Dorzelänfchale ben gelindem Feuer verbunften zu ' 
laſſen. 


Das Brunnthaler-Waſſer hinterließ 39 Gran, 
dad Pumpbrunnen-Waſſer aus dem Augufliner- 
Hofe 61 Gran, dad Pumpbrunnen - Waſſer an der 
Karlsſtraße 62 Gran Rückſtand. 


Mithin enthält dad bayeriſche Maaß Brunn⸗ 
thaler: Waſſer nur 6,5 , dad Pumpbrunnen : Wafler 
in der Stadt hingegen 10 Gran fire Beſtandtheile, 
welche größtentheild Tohlenfaurer Kalt, kohlenſaure 
Magnefia nebft organifhen Weberreften find, denn 
die übrigen Stoffe, nämli der phosphorſaure 
Kalt, die phosphorſaure Magnefia, die falpeter- 
faure Magnefia, das falzfaure Natron’ fo wie auch 
der Eifen : Gehalt. betragen verhältnigmäßig nur fehr 
wenig. 


Ich bin damit befchäftigt, diefe Reihe von Ver— 
fuchen fortzufegen, auch auf dad Wafler aus dem 
Sfarkanal oberhalb und unterhalb der Stadt ge- 
Ihöpft, ferner auf das Mafler ver Quellen am 
linken Iſarufer bey Sendling und Thalkirchen aub⸗ 
zudehnen, und die Reſultate derſelben in der 
Folge in einer überſichtlichen Zuſammenſtellung mit⸗ 
zutheilen. 
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Repertorium des Heriſchen Theils der Mine: 
ralogie von & $. Rammelsberg. Erſtes 
Heft 1841 — 1843. Berlin 1843. Verlag von 
€. ©. Luͤderis. 


Es iſt bereits in diefen Blättern das im Jahre 
41841 erfchienene Handwörterbu des chemiſchen 
Theils der Mineralogie von demfelben Werfaffer an: 
gereigt worden; daB vorliegende Nepertorium bildet 

e Fortſehung davon und es führt daher biefes 
er „Heft noch den befonbern Titel: „Erfied Sup: 
plement: zu dem Hanbiwörterbud, des chemifchen 
Tpeils der Binerologie.“ Ä 


‘ 


Der Berf. hat die Materialien ber Literatur 


von 1841 — 1848 ſehr ſorgfältig gefammelt, wie 
früher die neuen Analyſen ſelbſt berechnet und 
was durch bie chemiſchen Arbeiten an ſiochiome⸗ 
trifhen Zahlen fich geändert hat, gehörig berüdfic- 
tigt. Es ergiebt fi ein nicht unbebeutender Zu: 
wachs an Novitäten, wovon einige der wichtigern 
folgende find. 


Kcabiolit.. Bisher fuͤr Ehabafit gehalte⸗ 
nes Mineral aus Neuſchottland beſteht nach Thom⸗ 
ſon aus 





Kiefelerde 32,4 
Thonerde 12,4 
Eiſeneryd 24 
Kalkerde 11,6 
Waſſer 21,6 
100,4 


XvVIII. 7 


“... 


* des Ofenits 5 

Der Amphodelit von Tunaberg iſt von Shaw 
berg analyſtrt worden. Die Analpſe führt gu ber 
zuerſt von Rordenfliäid aufgeſtellten Formel 


LY Pa I 


Die frühere Formel des. Anorthits iſt durch 
eine Analyſe von Abich beſtätigt worden. 

Der Anthofiderit, ein neued Mineral von 
Antonio Pereira in Minas Geraes enthält nach 
Schnebermann: 

Kiefelerde 60,08 
Eiſenorxyd 34,99 
Mafler 3,59 


98,66 
Die Zormel ift fehr einfach, Fe Si3 +4 


De Aphrodit von Langbanshyttan enthãt 
nach Berlin: 


Kieſelerde 51,68 
Talkerde 34,07 
Manganoxydul 1,49 MgSi2 2 H 
Eiſenoxydul 0,66 
Thonerde 0,18 
Waſſet 11,94 
99,16 


e 


Pr 
| Der Berf. hat ein Arſenikantimon unterfuscht, 
weiches zu Allemont vorkommt. Die Amalyfe gab: 


Arfenit 62,15 
Antimon 37,85 
100,00 


Obwohl beyde Metalle ifomorph find, fo ſcheint 
Hier doch ein beflimmied Werhälmiß vorhanden zu 
feon und es entfpriht der Miſchung fehr genau 
Die Formel Sb Asd.- - | 

Ser Arfeniofiderit von Romaneche ifl 
nach Dufrenoy’s Analpfe wefentlih ein wafferhalti- 


ges arſenikſaures Eifenoryd, wahrſcheinlich mit fremd⸗ 


artigen Beymengungen. 

Ein ſogenannter ſchillernder Asbeſt von 
Baltimore iſt von Thomſon analyſirt worden. Er 
ftimmt bis auf einen größern Gehalt an Eifenory- 
dul (mit der Talkerde vicarirend) mit dem Mineral 
von Reichenflein überein. 

Um nicht fortwährend an ben Asbeft zu er- 
innern, welcher eine ganz ambere Miſchung hat, 
habe ich bereits den Namen Chryfotil dafür vor: 
geſchlagen. 
| Weitzendorff hat den langfafrigen Asbeſt von 
Schwarzenftein im Zillerthal analyfirt und gefunden: 


Kiefelerde 55,869 
Kalkerde 17,764 
Talkerde 20,834 
Eiſenoxydul 4,309 
Manganoxydul 1,115 

99,391 


Die Miſchung entfpricht folglich einem Augit⸗ 
Asbeſt. 

Der Babingtonit iſt endlich auch analyſirt 
worden. u 

Arppe fand: Kiefelerde 54,4 





Eifenorgdul 21,3 
Kalkerde 19,6 

w Talkerde 2,2 
Manganoxydul1,8 

Thonerde 0,3 
Stühverluft 0,9 

j 100,5 


Die Formel it sCaSi + Pessiz, 
Ein wegen feiner Einfachheit interefiantes Thon⸗ 
erbefilicat ift der Bamlit. von Bamle in Norwe: 
gen. Nah der Analyfe von Erdmann iſt feine 


Formel Är2 sid, ' 


Die neuern Unterfuchungen über die Berill⸗ 
erde verändern bie Formel des Smaragds in 


Bed Si2 + A1Si2, 
Damour hat im Bleygummi von Huelgoet, 
ver bisher für ein Aluminat von Bleyoryb galt, 


8 pro Cent. PHodphorfäure gefunden. Mit Hin: 
weglaffung einer geringen Menge von Chlorbley führt 


feine Analyfe zu der Bormel pp: P +6 Ai 83, 


Berthier hat im Diſtricte Plageros in Merifo 
zeined Bromfilber entbedt, welches dort häufig 
vorkommt unb plata verde genannt wird. Er fand 
darin 57,56 pr. Ct. Sitber. Das Bromſilber AgBr 
enthält 58,01 Silber und 41,99 Brom. 


Einen von Savi bey Bourg de Monti Ca- 
tini im Cecina-Thal in Toscana entbedten Zeolith, 


welher Saporcianit genannt wurde, hat Under: 


fon analyfirt. Seine Miſchung nähert ſich fehr der 


‚des Skolezits. | 


Die Zormel des Chromglimmerd, welchen 
Schafhäutl Fuchſit genannt hat, giebt Ram- 
melöberg — 


Ka Al). 
3 Na) Si + ger Si 
Mg Ee) 


Dabey iſt der geringe Gehalt an Fluorcalcium 
vernachläßigt. Die Miſchung kommt ber des zwey⸗ 
axigen Glimmers von Kimito ſehr nahe. 


Der Chryſoberill iſt neuerdings von Aw- 
dejew. analyſirt worden. Die Miſchung giebt die 


Formel Be Äl (bad Atomengewiht von Be — 


Die Analyſen des Cordierits von Schüg 





. nah Oſersky Epibot. 


“4 u 


beftätigen im Allgemeinen bie frühern, er giebt 
indeffen eine näher paflende FJormel — 


103 

2 Als 

Fe? 

Plattner hat den Diadochit analyfirt und 

gefunden: N | 
Eiſenoxyd 39,690 
Phosphorfänre 14,811 
Scwefelfäure 15,145 
Waſſer 30,354 
100. 


Der Verf. bemerkt, daß ſich aus dem gepul- 
verten Diadochit durch Kochen mit Wafler 12,6 
p. C. Scwefelfäure ausziehen läßt, ohne daß fi 
Eiſenoxyd auflöft. 


Es rührt dieſes von einer Zerfeßung her, wor: 


nah 3 Ze S? in Ze? Sund 5 S zerfallen, weß⸗ 
bald bier die Schwefelfäure ebenſo ald ein wefent: 
liher Mifhungstheil angefehen werden muß, wie 
im Gifenfinter, für "welchen fie bisher als zufällig 
angenommen worden if. Die Formeln beyder Mi 
neralien find mit Rüdficht hierauf, mit dem Unter: 
fhieb von Phosphorfäure und Arfeniffäure, ziemlich 
ähnlich. 

"Ein intereffantes Mineral iſt der Eifenni- 
ckelkies von Lillehammer. im füdlichen Norwegen. 
Er enthält nach Echeerer:. 


\ir+sää 


Schwefel 36,64 
Eifen 40,21 
Nidel 21,07 
Kupfer 1,78 

99,70 


Die Formel ift Ni + 2 Fe. 
Der fogenannte Puſchkinit von Wagner iſt 
Er zeichnet fih durch Di: 

chroismus aus. oo 

Der Berf. hat den ſchwarzen Erpfobalt 
von Camsdorf bey Saalfeld unterfucht und, wie 
man ſchon früher vermutbet Hat gezeigt, daß er 
eine Verbindung von Manganperoxyd mit Kobalt: 
und Kupferoxyd ſey. Er giebt die Formel 


* 


Co . * 
ya 
Cu 


Der Esmarkit von Brewig in Norwegen iſt 
von Erdmann. analpfirt worden. Die Formel if 


Mg? 
nahezu Fed Si? + 8 Ar si + 3 H, gleich 
Mn3 


der Mifhung des Fahlunits mit halbem Waſſerge⸗ 
balt. " 


Sin fehr reines Antimonialfahler, von Durango 
in Mexiko ift von Bromeis analyfirt worden und 
zwey interefjante Queckſilberhaltige Fahlerze haben 
Scheidthauer und Kerſten analyſirt. Das eine von 


Kotterbach bey Iglo in Ungarn enthält 7,62 Queck⸗ 


filter und nur Spuren von Silber. Ihre For⸗ 
mel if. 

Hg? | „ m 

N S m Sb, 

Fer ( „+ 2 ut $ ) 

Zn 4 s As 


Kibroferrit wird ein neues aus Chile ſtam⸗ 
mendes Mineral genannt, welches Prideaur analyse 
firtt hat. Nah Abzug von Berunreinigungen ente 
hält es: 


Eiſenoxyd 34,4 
Schwefelſäure 28,9 
Waſſer | 36,7 
100. 


Es fließt fih den von H. Rofe analyfirten 
Eifenfulphaten an. 


Ein arſenikfreyer Geofronit ift von Sauvage 
analnfirt worden. Er findet fih zu Meredo in 
Spanien und iſt Pb5Sb. 

Einen zweyarigen Glimmer von Sefferfon: 
County in New York hat Meigendorff unterfucht. 
Gr if durch einen Talkerdegehalt von 28,79 aus⸗ 
gezeichnet, wie ein folcher biöher nur von einarigen 
Slimmern befannt war. Sch habe ald ein gutes 
Unterfcheidungsfennzeichen von ein- und zmweyarigem 





6 

Slimmer angegeben, daß jener von Schmwefelfäure 
vollkommen zerfeßt, diefer aber nur wenig angegrif- 
fen wird. Es iſt nicht gefagt, wie fi) in diefer 
Beziehung: der unterfudste Glimmer verhalten habe. 
Die wahrſcheinliche Bormel dafür if 

RFi 4 (8 s Si -2 ih. 
De Gymnit, ein neues Mineral von Bal- 


timore, iſt von Thomſon analyfi rt worden. Er 


| befteht aus: 
Kiefelerve 40,16 
Talkerde 36,00 
PN honerde 1,16 
Kalkerde 0,80 
Waſſer 21,60 
99,72 


Die Formel iſt Mg Si 4 Mg #3, welche 
fih der des Dermatin nähert. 

. De Yegirin iſt nad der Unterfuhung von 
Plantamour ein Natrum haltiger Amphibol, der fich 
dem Arfpedſonit anfchließt ; der Kymatin Breit: 


haupt's ıft nach Rammelsbergs Unterfuchung ein Ab: . 


beft von der Mifhung bed Tremolits. 


Ein neues Mineral von feltfamer Miſchung iſt 
der Hydrotalkit, welcher den Steatit von Sna⸗ 
rum begleitet. Nach Hochſtetter enthält er: 


Balterde 36,30 
Xhonerte, 12,00 
Eifenoryd 6,90 
Kohlenfäure 10,54 
Waſſer 32,66 
Unl. Rückſtand 1,20 

99,60 


Nah G. Roſe iſt es eine Verbindung eined 
Aluminats mit einem baſiſchen Carbonat = 
7 3Mg2C-H 2 Mg A +24 
Ze 

Unter vn Namen Irit ift ein mit dem Pie: 
tm am Ural vorkommendes Mineral von Hermann 
beſchrieben worden. Es enthält; 


” 
Jeldiuinfesguforpdut 62,86 
Dsmiumorydul 10,30 
Eiſenoxvdul 12,50 
Chromoryd 48,70 
99,36 


Nach der Analpſe des Verf. kommt der Ve 
phroit Breithaupts mit dem Manganchryſolith 
überein. Er bildet mit Satzfänre eine volllom- 
mene Gallerte. 

Einen eigenthämlihen Kiefelfinter, wel 
her fi auf der Grube Himmelfahrt bey Freyberg 
aus den Grubenwäffern gebildet hatte, hat Kern 


unterſucht. Er enthält: 
Kiefelerbe 18,98 
Eiſenoxyd 22,90 
Manganoryd 25,01 
Baflır 33,00 - 
99,89 


Die Formel iſt Ked u . 
Find Si? + 18 #. 


Die Verbindungen von Schwefelbly und 
Schwefelantimon find durh den Kilbridenit 
wieder um eine neue Gpecied vermehrt worben. 
Er enthält nach Apjohn 





Schwefel 16,36 
Antimon 14,39 
Bley 68,87 
Eiſen 0,38 
100. 


es folgt daraud die Formel Ph6 8». 
(Schluß folgt.) 
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1. Die Benetianer Alpen. Ein Beytrag 
zur Kenntniß der Hochgebirge von Dr. W 


Fuchs, k. k. Dergverwalter zu Agordo im ' 


Venetianifhen. Mit einer geognoftifhen Karte 
und Gebirgsprofilen in 18 Tafeln. Solothurn 
1844. 60 S. Text. Klein Querfol, 

1. Beyträge zur Geognofie von Tyrol. 
Skizzen auf einer Reife durch Sachſen, Bay⸗ 
ern, Salztammergut, Salzburg, Tyrol, Deft: 
[erjreih. Von 4. Petzholdt. Mit 54 in den 
Tert eingebrudten Abbildungen. Leipzig 1843. 
372 ©. 8. 


I. Tyrol iſt der . Shläffel zur geognoſtiſchen 
Kenntniß der Alpen. So äußerte ſich ein berühm⸗ 
ter Geolog, 2. von Buch, als er feine im Faſſa⸗ 
und Fleimsthale angeftellten Beobachtungen zur öf⸗ 
fentiihen Kunde brachte. Dorten ſey ed, wo man 
über die Lagerungöverhältniffe und Entftchungsweife 
ber Gebirgöformationen der Alpen einen klaren und 
unzweydeutigen Auffchluß erlange.  Dorten könne 
man ed augenfällig nachweiſen, wie der Augitpor: 
phyr es eigentlih fey, der im feurigen Fluße den 
Tiefen der Erbe entfliegen, die Bildung ber koloſ⸗ 
faten Dolomitfelfen veranlaßt habe, Auf die Schich⸗ 
ten der dunkel gefärbten dichten Kalkſteine einwir⸗ 
kend, habe er bey ſeinem Aufſteigen fie entfärbt, 
Verſteinerungen und Schichten vernichtet, mit Talk⸗ 
erde die Maſſe durchdrungen, fie dadurch zu koͤrni⸗ 
gem Dolomit umgeändert und endlich ſie als ſenk⸗ 
recht geſpaltene Koloſſe über vie Thäler in die Höhe 
"geftoffen. Wie aber in Tyrol die Dolomitbilbung 


vor fih gegangen, fo dürfe man Achnliches für fie 
in andern Gegenden erwarten. Die bier erlangten - 
lokalen NRefultate erweitern fi dadurch zu allge 
meinen; Tyrol iſt der Schlüffel zu einer neuen 
geologifchen Theorie. 


Je unerwarteter den Geognoften biefe neue Theorie 
von der Dolomitbildung fam, um beflo mehr erregte 
‚ fie Berwunderung, und bey dem größern Theile, der 
blindlings der Leitung einer accrebitirten Autorität zu 
folgen gewohnt ifl, auch Bewunderung. Meines Theils 
mußte ich mir an der Werwunderung genügen lafz 
fen. Wenige Jahre nach der Publication von 2. 
von Buchs erwähnter Abhandlung hatte ih um: 
faffende Unterfuchungen über das bayerifhe Jura⸗ 
gebirge vorgenommen, in weldem ih den Dolomit 
ald gewaltige Gebirgömaffe vom Maine bis zur 
Donau ausgebreitet fand. Die Erfahrungen, bie 
ich hier und fpäter am Behflein-Dolomit des Spef- 
fart8 machte, waren aber von einer Art, daß fie 
die Buch'ſche Hypotheſe von ber Dolomitbildung 
ald geognoſtiſch wie chemifch gleich unhaltbar nach⸗ 
wiefen, als völlig unverträglich mit einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtung der Genefid der Gebirge: 
welt. Geit dem Jahre 1831 publicirte ich in ber 
Sfis *), den Bayerifhen Annalen ”) und ben 
‚Münchner gelehrten Anzeigen ***) meine Erfahrun: 
gen über dieſen Gegenſtand, fand aber damit in 
den öͤffentlichen Blättern kein Gehör. Theils mochte 
es unbekanntſchaft mit meinen Arbeiten ſeyn, theils 


9 Jahrg. 1831. ©. 461. 

”) 1833. ©. 146. . 
”*, Band II. (1836) S 525 und IX. ©. 746. 
XVIII. 8 
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aber war es Furcht vor der gewaltigen Autorität 
von Buch's, der fortwährend mit unerfchütterlicher 
Feſtigkeit das in allen Fugen auseinander 'weichende 
Gebäude feiner keck hingeftellten Hypotheſe zu hal- 
ten ſich bemüpte. 

Die Widerfprühe dieſer Theorie mit der Na: 
tur waren indeß zu augenfällig, zu fcheeiend, als 
daß denn doch nicht auch von anderh Seiten her, 
anfangs ſchüchterner, allmäptig beflimmter, Stimmen 
gegen fie ſich hätten in der neueften Zeit verneh: 
men laffen. Schon Zeufchner hatte noch vor meinen 
Öffentlich erhobenen Einfprüchen ter feltfamen Hy 
potwele einen gewaltigen Stoß gegeben, indem er 
nachwiea, daß ein Theil ber Beobachtungen, auf 
welchen fie ‚fußte, nicht mit dem Thatbeſtande im 
Faffathale im Einklang ſtehe. Won eben diefem 
Yunkte aus, auf welchen Buch feine Hppothefe von 
der Dolomitifieung bed Kalffteind gebaut hatte, er 
hoben ſich nun neuerdings mehrere Einreben: vor 
zwey Jahren von MWißmann, heuer von W. Fuchs 
und A. Petzholdt. Bon diefen beyden allein fol 
hier die Rebe feyn, und zwar werbe ich von Letz⸗ 
terem nur fein Urtheil über die beſprochene Hypo⸗ 
theſe ausführlicher in Erwägung ziehen, während 
ich hinſichtlich auf Fuchs auf deſſen ganze Arbeit 
eingebe, da fie zur Kenntniß der geognoſtiſchen Be⸗ 
fhaffenheit der Alpen fehr bebeutende Auffchlüffe 
überhaupt giebt. 

Bor allen andern Geognoften, bie biöher bie: 
fen Theil der Xipen bereift haben, hat W. Fuchs 
den großen Vorzug voraus, daß er in’ denfelben 
feit mehreren Jahren einen fländigen Aufenthalt und 
amtliche Stellung bat, woburh er über Zeit und 
Mittel disponiren fan, die Anbern abgehen. Da: 
ben darf nicht überfehen werben, daß die Kenntuiß 
des Zafla: und Fleimfer: Thaled zur Kenntniß der 
Kormationen dieſes Alpenzugs keineswegs ausreichend 
iſt, indem eine ganze Gruppe von Bildungen — 
jene der grauen doleritiſchen Sandfteine — erſt im 
angränzenden Venetianiſchen in größerer Ausdehnung 
auftritt, und die Reihenfolge der gefchichteten ver⸗ 
fteinerungsführenden Formationen am Saume der 


Alpentetten leichter und 'beflimmter ſich auffaflen ' 


läßt, als im Innern des Gebirge. Mit dem Verf. 


find wir einverffanden, daß nur forgfältige Unter: 


»\ 


fuhung aller dieſer Punkte und anhaltendes Stu⸗ 
dium aller Erſcheinusgen Raͤthſel zu loͤſen vermag, 
die dem Beobachter in Faſſa und Fleims, und ſelbſt 
dem, nur kurze Zeit verweilenden Reiſenden im 
ganzen Gebiete, wohl voͤllig verſchloſſen bleiben 
dürften. Daher wollen wir auch von ihm ausführ⸗ 
licher hören, wie ſeinen ausgedehnten Unterſuchun- 
gen nach die Conſtruction der venetianiſchen und 
füdtyrolifhen Alpen befchaffen iſt, um erſt am 


Schluffe feiner Darſtelung feine Meynung über die 


Dolomitifirung der Kalflager zu vernehmen. 


Die ältofle und tiefſte Gebirgsformation dieſes 

Theils des Alpenzugs iſt, wie Fuchs nachweist, 
der Thonſchiefer (Glimmerſchiefer). 
Den Thonſchiefer durchbrechend, ober ibm an⸗ 
gelagert und ihn theilweiſe überdeckend, ſteigt der 
rothe Feldſpath-Porphyr aus der Tiefe em: 
por, ſchließt dabey wohl Fragmente von Thonfchiefer, 
nie aber von andern Feltbarten ein. Der rothe 
Porphyr nimmt mithin ohne Zweifel die zweyte 
Stelle in der Reihe dieſer Gebirgsbildungen ein. 


Gortſetzung folgt.) 





Repertorium des chemiſchen Theils der Mine- 
ralogie von C. F. Rammelsberg ic. 





GSchluß.) 


Ein neues Mineral von Slatonſt iſt von Ko— 
monen analyfirt und RLeuchtenbergit genannt ' 


worden. Es enthält: 
Kiefelerde 84,23 
Thonerde 16,31 
Eifeneryd 3,33 
Talkerde 35,36 
Kalkerde 1,75 
Waſſer 8,68 
j 99,66 " 


Man kann dafür die Formel ſchreiben R3 Si? 4 
BR-SsH 





Der Leucophan von Lammön im Norwegen 
iſt von Erbmann (dem Schweden) analyfirt worden. 
Er bat eine feltene, ſehr intereffante Miſchung, 
nämlich: . 
Kiefelerde 


47,82 

Kalkerde 25,00 
Berillerde 11,61 
Manganorxydul 1,01 
..Natrium 7,59 

Kaltum 0,26 

Sluor "6,17 
99,36 


. Man kann dafür bie Formel (reiben: 
"Na #1 + Ca3 Si? 4 Bed Si, 

Ein von Breithaupt beftimniter ächter Nephrit 

aus der Türken ift von dem. Verf. analufirt wor⸗ 


ben. Gr it wefentlich von Kaſtners Nephrit vers 


fhieden und feine Formel 
Ca? 

3 PR2 

Mn 

Der Ottrelit, ein neues Mineral von Dtt: 


re; bey Stavelot an der Gränze,von Luremburg 
und Lüttich enthält nah) Damour: 


Si + 4 Mg3 Si2 





’ Kiefelerbe 43,34 
Thonerde 24,63 
Eiſenoxydul 16,72 
Manganoxydul 8,18 
Waſſer 8,66 

98,5 3 


Die Formel if Fed 

| Yin3 

Der Plakodin ‚Breithaupts 
Analyſe won Plattner Ni? As. 

Der Polyargit ift von Spanberg analyfirt 


worden, welcher dafür: bie Formel R3 Sj2 + 


5A SI + 4 H berechnet hat. 


Ss? +2 415 + 33. 


ift nach der 


/ 70 
Ein anderea neued- Mineral, den Praſeolith 


hat Erdmann (der Schwede unterſucht. Es giebt 
die Formel 


| Mg> 

: Fe | _ 
Der Romeit von St. Marcel ift von Das 
mour als antimenigfaure Kalkerde beflimmt worden. 


Der Rofellan (Rofit), ein neues Mineral 
von Aker in Schweden ift von Spanberg analyfirt 


worden. Er hat die Formel Rs Si2 +6 äıSi+ 


6 H. Enthält 6,6 pr. Ct. Kali. | 
‚Mehrere foffite Harze und ähnliche zum Theil 
kryſtalliniſche Subſtanzen find von Schrötter unter 

ſucht worden. 

Als neu ſind der Hartit von Oberhart bey 
Gloggnitz in Oeſtreich und der Hartin daher er 
kannt worden. Schroͤtter hat noch einige eigenthüm⸗ 
lihe Harze der Braunkohle entdedt, welche er mit 
Alpha: und Betaharz bezeichnet hat. Hier fchließt 
fih ferner an der Irolit von Haidinger. 

Peg hat neue Unterfuchungen über das Schrift: 
erz und Weißtellur von -Dffenbanya und Nagyag 
angeftelt, nach welchen dieſe Mineralien diefelbe 
Zufammenfegung haben, welche wefentlih durch 
Ag Te -+ 2 Au Te? ausgebrüdt werden kann. 


Der englifhe Seifenflein iſt neuerdings von 


...oo 


Spanberg analyfirt worden. Er fand: 
Kiefelerde 46,8 
Thonerde 8,0 
Talkerde 33,8 
Kalkerde 0,7 
Wofer ° 11,0 
“100,2 


Ein ähnlihes Mineral iſt der Saponit von 
Dalarne. 

Rad Petz kommt zu Nagyag Telurfilber vor, 
Eine Abänderung enthält nur 0,69 Gold, eine 
andere dagegen: 18,26 Gold. 

Nach einer hier mitgetbeilten, noch nicht pub⸗ 
licirten Anfiht von H. Roſe iſt das Titaneiſen eine 

% . 
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Verbindung von Eifenorpd mit einem Titanoxyd von 


ber: analogen Zuſammenſetzung Fi in unbeflimm: 
ten Berhältniffen. 
Vom Topas und Pplnit find neue Analy- 


fen von ˖Forchhammer angeſtellt worden. Es er⸗ 
gab ſich: 
Kieſelerde, Thonerde, Fluor 

Topas 35,52 55,14 17,21 107,87 


Für den Topas gilt die Zormel 2 Al FI + 
6 A Si; für den Pyknit 2 AI #3 I Aie sis, 


Der fogenannte Umarowit hat ſich durch bie 


Analyfe von Komonen als eine fehr. intereffante 
Granatſpecies herausgeftelt.. Es ift ein Chrom: 


kalkgranat. Die Analyfe ergab: 
Kieſelerde 87,11 
Thonerde 5,88 
Chromomd _ 22,54 
Kalterbe 30,34 
Eifenorybul 2,44 
Talkerde 1,10 
Waſſer 1,01 
100,42 
| Ca? are 
Die Zormel if: Mgs)Si N Si 
. Al 
" Fe? | 


Der VBillarfit, ein rieued Mineral von Tra- 
verfella ift von Dufresnoy analyfirt worden. Seine 
Miſchung entfpricht der Formel 


3) .. 
„Ms | si 4 H. 
Fe? 


Ein neues Mineral von Langeſund⸗Fiords bey- 


Brewig in Norwegen iſt von Scheerer unterfucht 
und Wöhlerit genannt worden. Es Tann da⸗ 


für annähernd bie Zormel gelten: ZdFa+t6 
(Na Si + Ca3 Si), Die Milgung if: 


Ye 

ı  Kiefelerbe. 30,62 
Zantalfäure 14,67 
Zirkonerde 15,17 
Eiſenoxyd 2,12 
Manganoxydul 1,55 

Kalkerde 826,19 ° 
Talkerde 0,40 
Ratrum 7,78 
Waſſer 0,24 
98,54 


Nach den Unterfuhungen von Schaffgotfch ift 
im Wolfram nicht Wolframſäure, fondern Wolfram: 


oxyd w enthalten. 

Der Xanthophyllit iſt von Weitzendorf 
mehrfach analyfirt worden. Rammelsberg hält nach⸗ 
ſtehende Formel für die wahrſcheinlichere für dieſes 
Mineral 

SRSFR AD AI Ha, 

Der Zenolith von Peterhoff ift nad der 
Analyfe von Komonen A Si, 

Mehrere neue Mineralien ; bie aufgeführt wer⸗ 
den, bedürfen noch einer genauern Unterſuchung, 
um ſie vollſtändig zu charakteriſiren. Solche ſind 
der Chlorophyllit, Eugeneſit, Faujaſit, Erpthrit, 


Kalkmalachit, Mengit, Moſandrit, Nakrit, Priſte⸗ 


rit, Perthit, Praſilith, Tſchewkinit ꝛc. 


Man wird aus dieſer Anzeige erſehen, daß 
mit großem Fleiße geſammelt wurde, daß ſich das 


Buch durch Vollſtändigkeit beſonders auszeichnet und 


daß es jedem willkommen ſeyn muß, der ſich für 
die Chemie und Analyſe der Mineralien intereſſirt. 


v. Kobell. 


Lo, 
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1. Die Benetianer Alpen x. 
II. Beträge zur Seognofie von Tyrol. 


nnd 


(Zortfebung.) 
Aus dem rothen Porphrr wie ans dem Thon: 


ſchiefer entwidelt fi im allmäligen Uebergange' 


der rothe Sandflein. Mit ihm beginnt die 
Reihe der verfteinerungsführenden‘ Straten, ımd- feis 
‚nem paläontologiſchen Charakter nach zählt ihn der 
Berf. weder der Grauwacke, noch dem ältern ro- 
then Sandfleine, fondern eher dem bunten Sand⸗ 


feine bey, wofür ihm das häufige Auftreten von 


Myacites elongatus, Pecten inaequistriatus und 
Pecten discites zu ſprechen ſcheint. 


Außer dem rothen Sandftene entwidelt fid 
Kalt, deſſen tiefere Lagen durchgehends in großer 
Anzahl Posidonomya Becheri, Pecten discites 
und Chamites lineatus enthalten, während in ben 
höheren mehrere Arten von Euomphalus fih be: 
merflih machen. Höher hihauf 'tritt die Schichtung 
minder deutlich hervor, bis endlich maſſi iger Kalk 


an maffigen Dolomit, der häufig die höchſten Käm⸗ 


me des Gebirges bildet, oft aber auch den tieferen 
Kalkſchichten ein⸗ und zwifchenlagert, fich anfchließt. 


Auf die Myactten: und Poſidonomyen⸗ ⸗Lager 
folgt ohne Ausnahme Kalk, in welchem entweder 
Encrinitenfliele alle anderen organiſchen Reße ver⸗ 
drängen, oder Arten von Euemphalus mit Verſtei⸗ 


neruugen fidg mengen, bie fen nicht beyſammen 


gefunden werden. Der Berf. fand Ortkoceratites 
regularıs Sehl. zugleich mit Terebratmla. biplicate, 


Pecten vimineus und einem, wahrf&einlich neuen 
Euomphalus. Run folgt durchgehends feuerftein- 
führender Kalk mit Ammoniten und Belemni: 
ten, zwifchen denen, mit Ausnahme von Aptychus 
lamellosns , nur felten Bivalven fih erkennen 
laflen. 

Wo nun bie Einwirkung der Dolerite nicht 
hinreichte, entwidelt ſich aus dem feuerfteinführen- 
den Kalte durchgängig der rothe, glimmerige, ver: 
fleinerungsarme Mergel, Über den fidy mächtige 
Kalklager mit Polyparien, Radiarien, Steinkernen 


von Myophona Nucnla und zuletzt mit mehreren 


SBrachiopoden legen. 


Nach den Verſteinerungen hätt der Verf. ben 
aus rotbem Sandſteine fich entwidelnden Kalk für 


‚entfprehend dem Muſchelkalke; ber an Ammoniten 


und Belemniten reiche Gephalopoden: Kalt und ber 
rothe Mergel dürften für Nepräfentanten der Jura: 
bildung anzufehen feyn, und die höhern Straten könn⸗ 
ten, da der rothe Mergel zwar keine ganz fcharfe, doch 
eine gute Gränze bildet, für Kreidebildungen gel- 
ten. Der Berf. verwahrt fich jedoch biebey gegen 
bie Mißdeutung, ald ob er biefe Gruppen für gänz- 
lich gleich den Bildungen bielte, die an andern Or: . 
ten jene Benennungen führen. Nur für Aequiva: 
Iente bderfeiben will er fie gehalten wiſſen, von 
denen fie fich in vielfacher Beziehung weientlid 


Mit den rothen Mergeln ſchließt ſich die Gruppe 
der normalen Bildungen, welde bie Hochal⸗ 
pen conflituiren, und bie ſaͤmmtlich von den tiefften 
Gongiomeraten an bid zu den am hobchſten liegenden 
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Kalt: und Mergellagen hinauf nur Glieder einer 
ununterbrochenen Reihe von Formen find, die burch 
die unmerklichſten Uebergänge fih an einander knüp⸗ 
fen. Sie geben fih als ein Ganzes noch weiter 
dadurd fund, daß alle Störungen, welde in der 
Lage der Schichten dieſer Gebilde fichtbar werben, 
die ganze Reihe bis zu den rothen Mergeln hinauf 
ganz gleihmäßig treffen. 


Mit diefen Störungen in untrennbarem Zu: 
fammenpange fleht eine Reihe von abnormen 
Bildungen, von welhen bisher noch nicht die 
Rede war. Gangartiges Durchſetzen aller bisher 
genannten Zormen bis zu den rotben Mergeln bins 
auf zeichnet diefe Maflen aus. Syenit, Granit, 
Melaphyr, Bafalt, Grünporphyr und 
Apbanit' find die Hauptformen, unter denen bie 
ſes Gebilde auftritt, und die durch Uebergangd- und 
Zwifchenglieder von der mannigfadhften Struftur und 
Sufammenfegung zu einer einzigen Gruppe ſich ver: 

inden, 


Ueberall, wo dieſe kryſtalliniſchen Maſſen in 
. Gängen von . geringer Machtigkeit geſchichtetes Ge⸗ 
birge durchſetzen, zeigt ſich entweder keine auffallende 
Veränderung in der Lage der Schichten, oder es 
erſcheinen die Schichten wie geknickt oder gebrochen. 
Heben ſich größere Maſſen aus der Tiefe empor, 
fo legen ſich dieſe getroffenen Schichten auch durd: 
gehends auf ſolche Weiſe ihnen auf, daß ihre Nei⸗ 
gung der Böſchung des Porphyrs parallel wird, 
folglich ein Wegfallen flatt findet. 
fhieben fih die maflıgen Geſteine zwifchen die 
Schichten der von innen durchſetzten Gebirge ein, 
wobey fie plöglich wieder gangartig durchbrechen 
und mitunter in zabllofen Gängen fih aufwärts 
ranfen. 


Bon befonderm Interefie iſt des Verfaſſers 
Nachweiſung, wie alle diefe mafligen Gebilde durch 
Uebergänge fi an einander reihen. Bey diefer Ge: 
legenbeit kommt er auch auf ben merkwürdigen 
Punkt von Predazzo zu fpredben, wo Granit 
über Kalk gelagert gefunden wird, über deren Be: 
fhaffenheit er ſich folgendermaflen äußert. 


Unterhalb Morna fieht man rothen Sandſtein 
und Kalk auftreten, dann ein mächtiges Porphyrlager 


Nicht felten ° 


mit Ausſcheidung grüner Augite, dann Kalt und 


hernach wieder Porphyr, . doch bier ſchon bichtem 


- Grünfteine fehr ähnlich. Aus dieſem Grünfteine 


entwidelt ſich durch Burüdtreten des Augits und 
Ueberhandnehmen von Hornblende ein ſyenitartiges 
Geſtein, wobey Quarzkörner in immer ſteigender 
Menge in der Maſſe erſcheinen, bis in der Nähe 
von Predazzo dieſe grauen und grünlichen Maſſen 
ſich ſcharf an prall aufſteigenden Wänden eines ro⸗ 
then grobblättrigen Feldſteines mit Turmalin- und 
Quarzbeymengung abſchneiden. Unmittelbar vor 
Predazzo tritt rechts am Wege wieder ein Gemenge 
von Feldſpath, Quarz und Hornblende auf, welches 
am linken Thalgehänge Glimmer aufnimmt, am red: 
ten jedoch an Kalk fih lehnt, und das kefannte 
Mermorlager zum Theil umſchließt. 


Diefer Marmor ift jedoch, wie der Verf. uns 
weiterd berichtet, weder „der einzige wahre Förnige 
Kalkſtein“ in Faſſa und Fleims, wie L. v. Buch ans 
giebt, noch Überhaupt ein eigentlicher Kalkftein, fon- 
dern wahrer Dolomit, in fo fern man jede chemi⸗ 
fhe Berkindung in beflimmten Verhältniſſen von 
tohblenfaurem Kalk und Fohlenfaurer Bittererde für 
Dolomit gelten laffen will. Nah des Verfaſſers 
Analyfe zeigten fi als Beltandtheile dieſes Mar: 
mors: 


kohlenſaure Kalkerde 63,30 
kohlenſaure Bittererde 35,70 


Bon dieſem Kalkſteine werden wir weiter han— 
deln, wenn wir auf Petzholdt's Schrift zu ſprechen 
kommen; bier nur noch Einiges über den erwähn- 
ten Sranit von Predazzo. Man Lönnte ſich näm⸗ 
ih, wie der Verf. bemerkt, leicht verleiten laffen, 
den rothen Granit, in welchem Zurmalin die Stelle 
des Glimmers vertritt, für ein ganz befonderes Ge⸗ 
bitde zu halten, da feine Gränzen, indem er die 
Tiefpunkte. des Thaled einnimmt, fich fehr deutlich 
verfolgen laſſen. Steigt man jedoch die Höhe der 
Bedowina hinauf, wo er ſich zu bedeutender Höhe 
erhebt, fo fieht man ihn gar bald Hornblende auf: 
nehmen, den Quarz verlieren, dann aus bereit8 grün- 
licher Grundmaſſe rothe und weiße Feldſpathkryſtalle 
fi fcheiden, während ter Zurmalin ganz verſchwin⸗ 
bet, oder ſich in vereinzelten Kryflallgruppen aus⸗ 
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ſcheidet. Wo er fih aus dem Bemenge verlit, 


nimmt ſolches ganz und gar die Form ded, amı 
gegenüber liegenden Thalgehänge vorfommenden Grün- 


vporphyrs an, und zieht ſich dabey auch fo allmaͤhlig 


in den Syenit der Vieſena, daß an eine Trennung 
diefer Kormen nicht zu denken ift. 


Noch ıft kürzlich der grauen boleritifhen 


Sandfteine zu gedenken, welche fih aus den Au- 


gitgefleinen entwideln und mit ihnen eben fo zu- 
fammen hängen, als der rothe Sandflein mit dem 
rothen Porphyr und dem Thonſchiefer. Auf fie 
folgen alsdann die fchon erwähnten rothen Mergel. 


Die bisher gefchilderte Beſchaffenheit des Ge⸗ 
birges betrifft nur die Hochalpen; in den Boral: 
pen lehrt und der Verf. andere Bildungen kennen. 
Aus den Kalfgebilden, die dem rothen Mergel auf: 
lagern, “entwideln fi allmählig und ohne beflimm- 
bare Gränze der Ichthyolithenkalk des Wicen- 
tinifben und der Grünfandflein von Belluno. 
Bende Gebilde dürften, indem fie fi 'gegenfeitig 


- vertreten, für geognoflifch gleich gelten. Auf den: 
ſelben lagern im Bicenfinifhen und im Piavetbale 


die blauen und gelben Mergel, aus denen fid 
im Zrevifanifchen die Nagelflue, im“ erfigenann: 
ten Gebiete aber der Nummulitenkalk entwi 
dein. Ichthyolithenkalk oder. Bellunefer Sandftein 
bilden dad Werbindungdglied zwiſchen den tieferen 
(oder Kreide:) Bildungen und den. höheren (ter: 
tiären) Schichten und nur, wo biefelben fehlen, 
wird ein plöglicher Wechfel der Gefteinsformen und 
mithin eine fehroffe Gränze fihtbar. Als abnorme 
Gebilde treten bier Bafalte und ihre Conglo— 
merate auf. Merkwürdig iſt beſonders der Ba⸗ 
ſalttuff, der eine Menge Verſteinerungen ein⸗ 
ſchließt und aus dem der Nummulitenkalk ſich all: 
mahlig heraus entwickelt; ihm gehört auch zunächſt 
die Braunkohle an. 


Der wichtigſte Punkt in den ganzen ſüdlichen 
Voralpen iſt unſtreitig de Monte Bolca, ſowohl 
durch den Reichthum an Verſteinerungen, als durch 
merkwürdige geognoſtiſche Verhältniſſe. Stark ge⸗ 
neigt (unter einem Winkel von AD — 509) legen 
fih hin und wieder die Schichten dieſes Ichthyoli⸗ 
thenkalks auf den Bafalt, der gangartig fie durch⸗ 


78 


fegt, oder fie umfihließt. und oft übergreift, wobey. 


er feine eigne Maſſe ſowohl als den Kalk mit dem 
aus feinen Trümmern gebildeten, Sandfteine oder 
Tuff bebedt, über den, wie bey Ronca, ats letztes 
Stied Nummulitenkalk fi legt. 

WUeberblicken wir nochmal die bisher ge- 
ſchilderten Gebilde, fo flelt ſich von den ältes 
ſten Bildungen angefangen folgender Formationen- 
wechfel heraus: 

1. Thon- und Glimmerſchiefer. 


2. Quarzporphyr (rotber Porphyr, Feldſpath⸗ 
porphyr). 

3. Rother Sandſtein (bunter Sandſtein? Mya⸗ 
citen: Sandflein). 


« Dofidonomyen : Kalt. 

. Entriniten: Kalt, 

. Gephalopoden: Kalf, - 

. Srappgelteine (Gruppe ber Augitporphpre, ab: 
norm, gangartig, alle voranftehenden Glie- 
der durdhbrechend). 

8. Grauer doteritifcher Sandftein (Trapptuff) und 
rother Mergel. 

9. Aftracen - und Bradiopoben : Kalt Dale: 

rien: Kalk). 

. Schthyolithen = Kalt und Bellunefer Sand: 
ftein. 

. Bafalt (abnorm). 

. ZVegelgebilde (graue und blaue Zerttärmergel, 

Grünfand, Bafalttuff). 

. Rummuliten: Kalt (jüngfter Grobfalt) und 

Nageiflue, | 

Wie fchon erwähnt findet der Wechfel der ver- 
fhiedenen normalen Felögebilde fo allmählig flatt, 
daß der Verf. fih zu dem Ausfprude volllommen 
berechtigt glaubt: „es laffe fi) durchaus feine be 
flimmte Grenze zwifchen den einzelnen Gliedern der 
verfteinerungsführenden Gebirgöformen ziehen.“ 

Nachdem der Verf. in folcher Weife den geogs 

moſtiſchen Thatbefiand klar und überfichtlich geſchil⸗ 
dert bat, gebt er am Schluffe zu, theoretifhen Be⸗ 
trachtungen über. 


Das merkwürdige Eingreifen des Augitporphyrs 


NO a m 
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in bie Über ihm liegenden geſchichteten und —E* 





ſchwer einen beſtimmten Vegriff zu verbinden. "Dem 


nerungsführenden Formationen will er nicht als, ſuche man ſich bie Erfcheinungen zu bergegenmär: 


Ergebniß gleichzeitigen Entſtehens beyder Gebilbe 
anſehen, fondern weil Fragmente tiefer liegender 
Straten mehrere taufenb Buß höher. als ihre höchſte 
Begrenzung. in ber augitifchen Gangmaſſe eingeſchloſ⸗ 
fen find, erklärt er ſich für em ſpäteres Auftreiben 
des Augitd von unten her, wobey er zwar erinnert, 

daß Aufſteigen im flüſſigen und Auffieigen im feu⸗ 
rigſiüſſigen Zuſtande keineswegs für identiſch zu 
nehmen ſey, gleichwohl aber zugeſteht, daß außer 
der Wärme ihm kein Stoff oder feine Grundkraft 
"pefannt fey, der man ein ſolches Emportreiben bey: 
meſſen Fünne. 
Beziehung die Buch'ſche Theorie fich gefallen läßt, 
tritt er dagegen um fo beflimmter berfelben hinſicht⸗ 
lich der Umwandlung des Kalks in Dolo- 
mit entgegen, „da diefe Annahme im ganzen Ge: 
biete diefer Gebirge ihre vollfländige Widerlegung 
und keineswegs ihre Beſtätigung findet.“ 


Es weist nämlich der Verf. nah, daß Do: 


Ieritgänge Kalk und Dolomit gleichmäßig durchſetzen, 


daß Dolomit oft an Punkten auftritt, die von ben 
fhwarzen Porphyren entfernt liegen, während Kalt 
fie unmittelbar berührt, daß auf mächtigen Dolerit: 
maflen Kalt ruht, dem Dolomit ſich auflagert; 
„mit einem Worte, daß Dolomit in gar keiner — 
ober wenigftend nicht in einer die Hypotheſe recht: 


fertigenden — Beziehung. zu den KTrappgefteinen 


ſtehe.“ Was das angebliche Emporfteigen der Taf: 
erde in Gasform anbelangt, fo meynt er, daß man 
biefe Behauptung für eine Satyre auf jene Hppo⸗ 
thefe hätte erklären müflen, wenn nicht Beweife 
vorlägen, daß es damit ernftlich gemeynt fey. 


Auch mit den fogenannten Reibungs:Eon: 
glomeraten weiß fi der Verf. nicht zu befreun: 
den. Es find dieß in den dortigen Alpengegenden 
Gonglomerate, aus Porphyrſtücken gebildet, die 
durch Porphyr=, Bafalt:, Aphanit- oder überhaupt 
Frappmaſſe zufammen gefittet find. An manchen 
Orten find diefe Breccien von Porphyrmaſſe ringe 
umfchlofien, alfo wahre Einlagerungen;. an andern 
Orten entwideln fi aus ihnen gefchichtete ſekun⸗ 
däre Bildungen. Mit dem Audbrud Reibungs⸗ 
Conglomerat, meynt aber der Berf., falle es ihm 


Indem der Verf. demnach in diefer 


tigen, welche ein Emporſteigen einer Maſſe durch 
geiprengte andere begleiten können, felbe mögen ſich 
nun ſchon im flüffigen, ober feften Buftande beffn⸗ 
den, oder ein Gemenge feſter Theile mit flüſſiger 


Maſſe bilden, fo ſtoße man allemal auf erhebliche 


Schwierigkeiten, welche gegen jene Annahme ſpre⸗ 
hen. Der flarre Zuftand der auffleigenden Maffe 
ſchließe die Möglichkeit der Bildung von Eonglo⸗ 
meraten aus, wie ſolche bier (von Porphyrmaſſe 
ganz umhüllt) etfcheinen; ber flüffige mache bie 
Bildung von, durch Reibung entftandenen, Bor: 
phyrfragmenten unmöglih, und ber dritte endlich 
mache die ganze Hypotheſe überflüflig, ba in bem 
Gemenge Schon ‚alle Bedingungen zum Entſtehen 
ber fraglichen Eonglomerate vorhanden feyen. 

Die hier vorgeführten Einfprüche gegen bie 
Hypotheſe von der Umwandlung des Kalkes in Do- 
lomit vermittelfi des Augits, bürften um fo eher 
Beachtung finden, als fie von einem Ranne aus⸗ 
gehen, der in anderer Beziehung ſelbſt einer mode⸗ 
raten Erhebungstheorie nicht abgeneigt iſt. 

In einem kurzen Nachtrage kommt Fuchs 
noch auf die Gebilde von St. Caſſian zu fpre: 
hen, die neuerdings ihrer Werfleinerungen wegen 
eine große Gelebrität erlangt haben. Sie gebören 
ihm zufolge dem grauen boleritifhen Sandfteine an 
und ihre organifchen Ueberrefle kommen auch noch 
am Duran bey Agordo, an der Mojaza, am Saffo 
di Pelmo und, überhaupt überall vor, wo jener 
Sanpftein auftritt, aus dem ſich durchgehends tho⸗ 
nige, mit Kalkblättern und Kalkmergel wechſelnde 
Schichten entwickeln, die wieder von geſchichtetem 
oder maſſigem Kalke, oft in ungeheuerer Mächtig⸗ 
keit, überlagert werden. Die Entwicklung des 
grauen Sandſteins aus dem Melaphyre am Col di 
Lana und der Uebergang des erſteren in die ver- 
ſteinerungsreichen Schichten ſind bey St. Caſſian 
(vielmehr Buchenſtein) ſo deutlich zu verfolgen als 
an irgend einem andern Punkte dieſer Alpen, wo⸗ 
bey jedoch der Verf. bemerklich macht, daß die ei⸗ 
gentlichen Petrefaktenlager ſchon dem Kalte ange⸗ 
bösen, der auf dem Sandſteine ruht. 


(Schluß folgt.) | 
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J. Die Benetlaner Alpen 16. 
11. Benträge zur Geognofie von Tyrol. 


Schluß.) 

Ich kann von dieſer ausgezeichneten Arbeit 
nicht Abſchied nehmen, ohne nicht noch der vortreff⸗ 
lich ausgeführten Karten und Gebirgsprofile zu ge⸗ 
denken; welche letztere von den beſprochenen hoͤchſt 
merkwürdigen geognoſtiſchen Verhältniſſen eine klare 
Anſchauung liefern. | j 


11. Ich wende mi nun zu den von Petz⸗ 
holdt gelieferten Beyträgen zur Geognofle von 
Tyrol. Wie er ſelbſt in der Vorrede bemerklicy 
macht, will er ſchon durch den Titel feined Buches 
angedeutet willen, daß man Feine fuflematifche Dar: 
legung der geognoflifhen KWerhältniffe von Tyrol 
darın zu erwarten habe, fondern lediglich eine Mit: 
theilung der Erfahrungen, welche fi ihm auf eirfer' 
kurzen geognoflifhen Wanderung durch Tyrol erge 
ben hätten. Zwey Gründe feyen ed, die ihn zur‘ 
Veröffentlihung diefer Reifeflizzen beſtimmt hätten: 
2. v. Buch's Theorie der Dolomitbildung und die 
Gletſcher⸗Theorie von Agaſſiz. Beyde hätten für" 
ihn viel Unbequemed gehabt; die erfiere, weil fie 
mit den Erfahrungen der Chemie in keiner Weiſe 
in Uebereinflimmung zu bringen wäre, bie andere, 
weil fie in mehreren Stüden: den Lehren der Phyſik 
- nicht angemeffen ſey. Diefe beyden Unbequemlich: 
keiten, meynt der Verf., hoffe er nunmehr vollflän- 
dig :befeitigt. zu haben. - Indem id) . die. Gletſcher: 
Theorie dem Uetheile- der Phyſiker überlaften will, 
“ werde ich bioß Pesheldt's Anficht über die Do⸗ 
lomitbildung bier näher beleuchten: 


Sein Hauptverdienſt ift, durch chemifche Ana: 
Ipfen den Gegenfland weiter erörtert und insbeſon⸗ 
dere gezeigt zu haben, daß vom Kalt zum Dolos 
mit nicht bloß auf phyſikaliſche, ſondern auch auf 
- hemifche Weife der Uebergang allmählig flattfindet, 
inden der gefchichtete Kalk ebenfalld einen Antheil 
von kohlenſaurer Magnefia enthält. Ich theile zu: 
erſt mit, wad ber Verf. über diefen Punkt bey 
Erftigung der Seifer: Alpe im Faflathale fagt 
(S. 164). 


„Der geſchichtete Kalk verliert zuerſt in der ſenk⸗ 
rechten Richtung nad und nach feine glimmerceichen, 
wohl auh Hin und wieder lettigen” Zivilchenfchichten, 
höher hinauf fängt feine eigne Schichtung an undeut: 
lih zu ıwerden, und endlich macht fi noch höher . 
vor der horizontalen Richtung eine vertifale Zerklüf: 
tung geltend, die, je höher man an den Wänden 
aufblickt, um fo entfchiedener hervortritt. Man Bann 
Beinen Punkt angeben, an welchem dee Kalk aufhört 
und der Dolomit anfängt. Mit diefen Veränderun⸗ 
gen ift nun aber auch eine Veränderung der Farbe, 
der Struftur und anderer phyſikaliſcher Eigenfchaften 
verbunden. Der graue Kalt wandelt allmählig feine 
Farbe in eine hellere und weiße um, feine dichte Mafle 
wird eine Förnige, das matte Unfehen feines Bruches 

wird ein glänzend kryſtalliniſches, der fplitteige Bruch 
wird ein unebener, es treten endlich nach oben in 
der Waffe des Gefteins kleine hohle Räume auf, 
deren Wände mit fehönen rhomboedriſchen Kryſtallen. 
von Bitterfpath ' bekleidet find; rfcheinungen, die 
weiter unten ganz fehlen. Auch in biefer Hinficht 
ann man nicht fagen, wo Dolomit beginne und Kalk 
aufpöre. Endlich geht mit allen dieſen Veränderun⸗ 
gen Hand in Hand auch eine chemifche Verſchieden⸗ 
heit , die fich in gleicher Allmähligkeit der Uebergänge 
von unten nach oben bemerkbar macht Die Drenge: 
der in Salgfäure unlöslichen Subftangen fammt Thon: 
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erde unb Eifenorpd des Kalkes nimmt von unten nach 


oben immer mehr und mehr ab, während die Menge 


der kohlenſauren Magnefia zunimmt; es fehlt weder 
unten im gefchichteten Kalfe an Magneſia, noch fehlt 
dem Dolomite die Kalkerde, wie ous beyſtehenden 
Analyſen hervorgeht: 


Kieſelerde 
Thonerde kohlenſ. kohlenſ. 


Eiſenorxyd. Kalk. Magneſia. 

a) grauer gſchichteter dich⸗ 

ter Ralf . 0,127 0,788 0,085 
b) hellgrauer, unbenttig 

gefchichteter, im fein: 

körnig. Bruche ſchim⸗ 

mernder Dolomit . 0,005 0,545 0,450 
c) weißer, vertifal zer: . 

Tlüfteter, grobkörniger, 

im wumebenen Bruche 

, glänzender Dolomit 0,005 0,528 0,468 


Der Fohlenfaure Kalt verhält fi) demnach zur 
‚, Fohlenfauren Magnefid auffteigend von a nach b und 
c wie 1000 : 108 : 825 : 886.“ 


L. von Buch war bey Aufftelung feiner Hy: 
pothefe von der Vorausſetzung ausgegangen, daß 
der Kalt Feine Bittererbe enthalte, daß man fie 
daher für den Dolomit anderwärtd fuchen müſſe, 
und daß ed deßhalb natürlich fey, den Augit als 
Lieferanten für die Magnefia im Dolomite in An- 
fpruch zu nehmen. Es ift daher nicht unwichtig, 
daß Petzoldt nun nachweisſt, daß Bittererde auch 
dem gewoͤhnlichen Kalkſteine nicht fremd iſt. Auf 
©: 238 giebt er eine Ueberſicht feiner Analyfen des 
legteren, wornach Kalk zu Magnefi a fih verhält: 


im gefchichteten Suratatte von Tumbach in 


der Pfalz . . = 1000 : 9; 
im, mit Glimmecſchiefer und 
Thonſchiefer wechſellagernden Ur⸗ 
kalke vom Paſſe Klamm . = 1000: 71; 
im gefchichteten petrefaften- . 
führenden Kalfe des Abteythales —= 1000 : 274; 
im gefchichteten Kalle am | 
Suße der Seifer Alpe — 1000 : 108; 
im  verfleinerungsführenden 
Kalle vom Plateau der Seifer 
Ay . . = 1000 : 87; 


8 
im  gefchichteten Kalle von 
Moens im Faflathale . 
in den horizontalen Schichten 
des - Kalle von Monte Gelva, 
von unten nach oben = 1000:10:11:12;5 
in den petrefattenführenden 
Schichten von Altre Eaftello - 1000 :.21; 


in den zur SKreibeformation . 
gehörigen Kalkſchichten von Laſte 


— 1000 : 137; 


bey Zrient . . — 1000: 63; 
im geſchichteten Kalkſandſtein 
am Gardafee . . . = 1000 : 63; 


Frey von Eohlenfaurer Magnefia fand ber Verf. 


nur einige kalkig-lettige Schichten. 


Als Schlußrefultat feiner Unterfuchungen ſtellt 
der Verf. ©. 244 folgendes auf: 


„Weil der Melaphyr, wo er mit gefchichtetem Kalk 
zufammen beobachtete wird, denfelden in Dolomit um 
zuändern nichg im Stande war, fo bat er mit der 
Dolomitbildung nichts gemein. Weil ferner Tohlen: 
faure Magnefia in faft allen Kalken Throls von uns 
nachgewieſen it, fo fällt die Frage nach der Abſtam⸗ 
mung der Magnefia in dem Dolomite mit der ihrer 
Herkunft in dem gefchichteten Kalke zufamınen. Weil 
endlich ein allmähliger Uebergang von Kalk in Do⸗ 
lomit, von unten nach oben aufiteigend, überall geo⸗ 
gnoftifch wie chemiſch nachgewieſen werden Bann, fo 
[ließen wir, daß nach der neptunifchen Bildung von 
Salt unmittelbar die ebenfalls neptunifche Bildung 
von Dolomit erfolgte.“ 


N Schließlich wil ich aus Pesholbt’s Benträgen 


nur noch hervorheben, was in denfelben über den 
in geognoftifcher Beziehung fo berühmt gemordenen 
Punkt von Predazzo gefagt wird, wo Granit 
über körnigem Kalte ſich auflegt. Schon vorhin 
ift bemerklich gemacht worden, daß W. Fuchs die⸗ 
fen Kalt ald einen Dolomit erflärt hat, aus 64,30 
fohlenfaurer Kalkerde und 35,70 kohlenfaurer Bits 
tererbe beftehend. Noch weitere Aufſchlüſſe über ihn 
erlangen wir nun durch Petzholdt. Zuerſt macht er 
auf.eine Peine, im Sahre 1831 erfchienene Schrift 
vom Apotheker Leonardi aufmerffom, in welcher 
eine Analyſe dieſes Geſteins mitgetheilt wird, wor⸗ 
nach ſeine Zuſammenſetzung iſt: 
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Waſſer 0,06600 
Tohlenfaurer Kalt \ 
Kiefelerde ein Atom ' «0161953 
Magnefia und Eifen ein Atom 0,27885 
Verluſt .. 0,03562 
1,00000 


Nicht weſentlich verſchieden ſind die Zahlen, 
welche die Analyſen von Petzholdt ergeben haben: 


Kiefelerde, Thonerde und Eifenomb 0,010 
tohlenfaurer Kalt . . . 0,637 
tohlenfaure Magnefta . . 0,308 


zu welchen 1000 Theilen noch 75 Waſſer zuzurech: 
nen find. 


Es ergiebt ſich hiebey auch bie Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Analyfe von W. Fuchs, nur daß 
von dieſem der Waſſergehalt nicht, beachtet worden 
iſt. Petzholdt giebt dieſem Geſteine den Namen 
Predazzit. Der Gehalt an Waſſer bey demſel⸗ 
‚ben hat eine geologiſche Bedeutſamkeit, als er ber 
vulkaniſtiſchen Lehre von der feurig flüſſigen Bildung 
des Granits ſehr unbequem in den Weg tritt, in⸗ 
dem es nicht wohl einzuſehen iſt, wie ſich unter 
ſolchen Umſtänden das Waſſer hätte halten können. 
Hören wir, wie Petzholdt fich hierüber äußert. Zus 
nächſt erfennt er an, daß Granit hier allerdings 
den Kalk in einer, einen guten Fuß mächtigen 
Schicht überlagere, daß aber diefer Kalk fchon vor 
dem Granit vorhanden gewefen fey. 


„Der Granit mußte Im heiß: und bünnflüffigen, 
nicht aber im feiten Zuflande aufgeftiegen feyn, weil 
man an der Berührung beyder Geſteine Fein Conglo: 
merat, fondern eine fcharfe Grenze wahrzunehmen im 
Stande iſt. Eine chemifche Umänderung des Predaz- 
zits bat dabey nicht flattgefunden, wie das wohl auch 
nicht ander8 möglih war, denn Hal’s und meine 
eignen Verſuche haben ' gelehrt, daß der kohlenſaure 
Kalk feine Kohlenfäure nicht verliere, wenn er unter 
Druck erhitzt werde; und mas in Bezug auf den 
kohlenſauren Kalk duch Verſuche ermittelt worden 
ift, das ift man berechtigt auch in Bezug auf die im 
Predazzit enthaltene Tohlenfaure Magneſia und das, 
Waſſer gelten zu laffen. Der Predazzit konnte nur 
durch die feiner vorbergegangenen Erhitzung nachfol; 

. gende Abkühlung mechaniſch, d. 5. in feinem Aggre: 
gatzuflande, geändert werden.“ 


— 


die außerdem vor ſich gehen müßten. 


° 
’ 
N ‘ 
' . 


Es iſt eine gewöhnliche Ausrede ber Anhänger 
der vulkaniſtiſchen Theorie, daß fie bey Zeldarten, 
weiche ihrer Behauptung nah im feurig flüfligen 
Zuftande ſich gebildet haben follen, das Vorkommen 


- folcher Stoffe, welche im Feuer flüffig werden, da⸗ 


mit erklären, daß unter großem Drude vdiefe im. 
gebundenen Zuſtande erhalten wurden; eben biefer 
Drud fey es auch, der Zerfehungen verhindere, 
Hierbey bei 
ruft man fi) gewöhnlih auf ein Experiment von 
Hal, "welches dadurch weltberühmt geworben tft, 
und Petzholdt flellt demfelben ein anderes zur Seite. 
Was das letztere anbetrifft, fo iſt ſchon früher in. 
dieſen Blättern (X. S. 1021) nachgewieſen wor⸗ 
den, daß dasſelbe in einer Weiſe angeſtellt wurde, 
die keineswegs als Erweis des Argumentes gelten 
könne. Was dad Hall'ſche Experiment anbelangt, 
fo.muß ich ben Chemikern dad Urtheil über das⸗ 
ſelbe überlaſſen, doch möchte es ſehr wünſchenswerth 
ſeyn, wenn dasſelbe mit Sorgfalt wiederholt würde. 
Ich kann nicht läugnen, daß mir bedeutende Zwei⸗ 
fel über die unbedingte und allgemeine Gültigkeit 
ber Angaben , wornach dur Drud die gewöhnlichen 
hemifhen Gefebe aufgehoben werben, aufgefliegen 
find, ſeitdem ih in & Gmelin’d Handbuch ber 
theoretifchen Ghemie I. 1. &. 126 gefunden habe, 
daß diefer bewährte Chemiker in einigen ſolcher Fälle 
zu einem ganz entgegen gefeßten Reſultate gelom- 
men if. Ich führe zwey folher Fälle aus dem 
erwähnten Handbuche hier an. | 


1. Babinet behauptet, dag, während Zink 
bey gemöhnlihem Luftdruck mit verbünnter Schwe⸗ 


felſäure fchwefelfaures Zinkoryd und Waſſerſtoffgas 


liefert, dieſe Zerſetzung aufhört, wenn das entwi⸗ 
ckelte Waſſerſtoffgas in einem verſchloſſenen Gefäße 
einen hinreichenden Druck ausüben kann. Fara⸗ 
day erklärt dagegen, daß bey dieſem Drucke 
die Berfegung nicht aufhört, ſondern nur erlang⸗ 
famt wird. Dieß beflätigt auch ein Verſuch von 
ẽk. Gmelin. 


: 2. Berzelius fagt, wenn auf Tohfenfauren 
Kalk eine etwas verbfinnte Säure gegoffen und daß 
Gefäß luftdicht verfchloffen wird, fo hört die Auf: 
fung nah einer Weile auf und der Kalk wird 
nicht weiter angegriffen. Gmelin hat bagegen 
gefunden, daß die Salzfäure den Fohlenfauren Kalk 
auch. bey einem Drucke zerfegt, bey welchem die 
Kohlenſäure tropfbar flüſſig wird. 


Bey ſolchen Gegenſätzen, in welchen die Er- 
fahrungen der Chemifer über die Einwirkung bed 
Drudes auf chemifche Proceffe gegen einander ſtehen, 
kann man ed und nidjt verargen, wenn mir bie 
allgemein gültige Beweiskraft des Hal’fchen Ber: 
ſuches beanftanden und überhaupt weitere Auffchlüffe 
verlangen über die Bedingungen, unter welchen ber 
Drud den Erfolg chemifcher Procefie hemmen oder 
ganz aufheben könne, bevor wir ihm einen Einfluß 
zuerfennen, den er in andern Sällen nicht bewie: 
fen bat. ' 


Um wieder auf den Predazzit zurüdzulommen, 
fo betrachtet Petzholdt fein Weberlagertwerden vom 
Granit ald erwieſen. W. Fuchs ſpricht ſich über 
die Lagerungsverhaltniſſe beyder gegen einander nicht 
direkt aus, aber indem er ihn gelegentlich ald einen 
„vom Granite umfchloffenen Kalt“ behandelt, ſteht 
zu folgern, daß er diefen Kalt bloß als eine Ein 
lagerung im Sranite anfieht. Iſt dieß wirklich ber 
Fall, To ift der Waſſergehalt des Prebazzitd noch 
weniger erflärlih, wenn man nämlid dem Gra- 


nite eine feurig flüflige Entflehungsweife beymeffen - 
will. 


Die Erklaͤrung, 
geognoſtiſchen Verhältniſſen bey Predazzo giebt, zeigt 
uns ſchon an, daß wir in ihm einen entſchiedenen 
Verfechter des Vulkanismus vor uns haben, der 
fih nicht ſcheut, dem Granite eine feurige Bildung 
zuzumuthen. Als ſolchen giebt er ſich auch zu er⸗ 





welche Petzholdt von den 
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kennen im Zwiegeſpräche mit dem Bergverwalter von 
Helmreih, dem er die Gangverhättniffe im Gold: 


bergwerke des Radhausberges daraus erklären will, 


daß durch das Zufammenziehen des feurig : flüffigen 
Gneußes Spalten entftanden feyen, welche fich fpä- 
ter von unten her durch glühend- flüflige Gangmaſſe 
erfüllt hätten; während umgefehrt der Bergverwal⸗ 
tee — und wie es feheint nicht ohne einigen Bor: 
theil bey der Difputation —. die gleichzeitige Ent- 
flehung der Erzgänge mit dem: Gneuße dem enthu- 
fiaftifchen Vulkaniſten demonſtrirte. 


Ich führe dieſen Vorgang nur an, um zu 
zeigen, daß man eben nicht auf neptuniſtiſchem 
Standpunkte in der Geologie zu ſtehen braucht, um 
die Buch'ſche Hypotheſe von der Dolomitbildung als 


unhaltbar abzuweiſen, ſondern daß auch vom vulka⸗ 


niſtiſchen Geſichtspunkte aus, wie ſich ein ſolcher 
ganz determinirt bey Petzholdt, moderirt bey W. 
Fuchs herausſtellt, dieſe Hypotheſe ebenfalls be⸗ 
kämpft werden muß, ſobald man ohne vorgefaßte 
Meynungen an die Beobadhtung der Gebirgswelt 
geht. Mich, der ich zuerft in ausführlicher, von 
geognoftifchen, wie von chemifhen Gründen unter: 
flügter Gegenrede die Unhaltbarkeit der Dolomiti- 
fationd Theorie nachgewiefen habe, Tann es natür⸗ 
lich nur erfreuen, wenn inimer mehr Stimmen in 
demfelben Beftreben fich vernehmen lafien. Darf 
man auch unter den beſtehenden Verhältniſſen nicht. 
erwarten, daß ein ſolches balb zur allgemeinen 
Anerkennung gelangen wird; einflweilen genügt es, 
dem Ziele näher gefommen zu feyn. 


A. Wagner. 
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Der Gefhihtsfreund. Mitheilungen des hi⸗ 
ftorifhen Vereins der fünf Orte Lucern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. Erſter 
Band, erfle Lieferung. Einfi edeln 1843. XL 
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Bey Gründung der ullgemeinen geſchichtfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft der Schweiz, wie ſeither wie⸗ 
derholt, war der Wunſch ausgeſprochen worden, es 
moͤchte fich auch für die vier älteſten Orte der 
Eidgenoſſenſchaft ſammt Zug ein hiſtoriſcher Verein 
bilden, theils um ſelbſtändig für ſich zu wirken, 
theils um mit jener allgemeinen geſchichtforſchenden 
Geſellſchaft der Schweiz in Verbindung zu treten. 


Diefer Wunſch ift im Laufe des gegenwärtigen Jah⸗ 


red in Erfüllung gegangen. Da dem neu gebilde: 
ten Vereine die Herausgabe einer Beitfchrift gleich 
anfangs für fein Gedeihen fo wünfchenswertb als 
nothwendig erichienen, batte er die Korm und Ein: 
richtung bderfsiben der vorläufigen Berathung eines 
Ausfchuffes unterftelit, als deſſen Borftand wir den 
bewährten Hifteriter 3. €. Kopp, Reg. Rath des 
Cantons Lucern, genannt finden. Statt mit bloßen 
Vorſchlägen, bat diefer Ausſchuß für zweckmäßig er- 
arhtet, ‚gleich mit einer wirklichen Probe siner fol: 
hen Zeitfehrift vor die nächfte Werfammlung zu tre⸗ 
ten. Als «ine folshe Probe nun, aber zugleich, 
mit Zuverſicht auf hen Erfolg, als erſte Lieferung, 





*) Eine kurze Anzeige diefee Sammlung war 1843 
(Nr. 222.) fhon gedruckt, als dieſe, nah Der 
bienft ausfüprlichere, der Redaction zukam. 


die mit e'ner folgenden einen erften Band ausma⸗ 
hen werde, giebt fi daB vorliegende Heft. Und, 
jene Zuverſicht feyeint und wehl begründet, bean 
dieſes Heft, obſchon, wie am Bingeng gefagt wirk, 
in der Gile und aus vorerſt fpärlih fließenden 
Duellen gefammelt, enthält deſſen, was den Ges 
fehichtöforfcher und nicht bloß den fchweizerifchen an⸗ 
fprechen muß, fo vieles, daß ed fi, ſelbſt wenn 
es das einzige bliebe, im Strome der Tageserſchei⸗ 
nungen flott erhalten würde. 


Die beabfichtigte Wereinäfchrift ſoll weſentlich 
eine Niederlage für Quellen“ der Geſchichte, alfo 
in erfler Linie für Urkunden ſeyn. Der Ausſchuß 
erflärt fi in der Einleitung, in welcher er fi 
über die Arbeiten ausfpricht, die er. von den ver 
ſchiedenen örtlichen Wereinsabtheilungen. übernommen 
wünſcht, für die Regel, bisher ungedrudte Utkun⸗ 
den mindeftens bis ins XIV. Jahrhundert in ihrer 
Vollſtändigkeit mitzutheilen. Bloßen Auszügen oder 
Regeſten wird, in ſo ferne ſie gewiſſermaßen Cata⸗ 
loge einzelner Archive ſind und einem ſpäteren Ab⸗ 
drucke gleichſam vorarbeiten, oder auch die Ueberſicht 
von bereits Gedrucktem gewähren, ihr Werth zuge⸗ 
ſtanden, immer aber ſollen ſie in der Sprache der 
Urkunde ſelbſt gegeben werden. Was Arbeiten an⸗ 
derer Art betrifft, fo trägt der Ausſchuß nebſt ben 
vorzüglib in den legten Jahrhunderten üblichen 
Berichten (Mifliven) oder Denkſchriften (Memoiren), 
welche zu ben eigentlichen Quellen gereshnet ‚werben 
müffen , inöbefondere auf Auffäge an, welche geges 
bene Urkunden prüfen und erläutern, ben in einer 


Anzahl derſelben zerfireuten Stoff zu Aner Einheit 


verbinden, ober durch Anrufung unbekannter oder 
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nicht genug gemürbigter Quellen über die erflern 
‘ein unerwartgted Licht verbreiten. Andern Arbeiten, 
die mehr. durch Gefälligkeit oder Schmud der Dar: 
ſtellung ſich auszeichnen als durch Grundlichk eit 
der Forſchung könne eine hiſtoriſche Zeitſchrift nur 
untergeordneten Werth einräumen. 


Außer den eigentlichen Urkunden, deren auch 
aus dem beſcheidenen Vorrath entlegener Ortſchaften 
oder einzelner Kirchen manche bedeutſame beyge⸗ 
ſteuert werden könne, wird nament:ich auf die kirch⸗ 
lichen Gedenkbücher, Jahrtage-Bücher (libri anni- 
versariorum, necrologia) hingewieſen, die nicht 
nur Kirdliched und Gottesdienſtiiches aus früherer 
Zeit enthalten, fondern aud über die Zeitrechnung 
mancherley Aufſchluß geben, oft in der Gefchlechtd: 
folge edler oder bürgerlicher Häufer Lüden ausfül⸗ 
len, Nachricht geben über Beſitzthümer und deren 
Herren, und nicht felten Ereigniffe von Bedeutung 
erzählen. 

* Um Mitgliedern bes Vereins, welche den Ar⸗ 
chiven nicht gerade nahe ſtehen, einigen Anlaß zu 
bieten ſich in der Auflöfung ſchwieriger Abkürzun⸗ 
gen oder Züge lateiniſcher Briefe üben zu können, 
ift außer einer Ihön gefchriebenen deutfchen Urkunde 
von 1276 auch eine ſchlecht gefchriebene lateinifche 
von 1245 in lithographifchem »Facfimile dem Hefte 
beugefügt. 

An’ diefem Probehefte bat der Ausſchuß ge: 
ſucht durh die Wahl des Stoffes möglichft viele 
Richtungen anzuteuten, die auf dem Felde ‘des 
Forſchens und Sammelns zu verfolgen feyen. 


Was dasſelbe an urkundlichen Stüden enthält, 
iſt unter folgende Hauptrubriken gebracht: 

I. Reichsſachen: Regeſten der kaiſerlichen und 
Töniglihen Urkunden des Stadtarchives Lucern. 
if. Kirchlihe Sachen. III. Hofrechte, Stadtrechte, 
Burg: und Landrechte; Wogtey und Lehen; Bünd⸗ 
niffe und Urfehden; Eidgenöflifhes und Deſterrei⸗ 
chiſches. Dazu kommt noch ald IV. Rubrik: Li- 
ber Heremi, 


Während die 21 im Auszug gegeberten, bie 
Stadt Lucern betreffenden faiferlihen und koͤnigli⸗ 
&en Urkunden von 840 bis 1530 ein, mehr oͤrt⸗ 
liches Intereſſe anfprechen, werden bie 16 folgenden 


folhen rauen zu verbanten. 
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meift aus dem Archiv Uri entnommenen, fo weit fie 


ungedrudt waren, in extenſo mitgetheilten,, die den 
Reichszoll zu Fluelen betreffen, namentlih auch dem 


bayeriſchen Gelhichtöforfher von Bedeutung feyn. 


Wie. geringfügig Manchem diefer Gegenfland vor: 
tommen möchte, fo war erd doch fo wenig, daß 
in diefen Urkunden vier Reichdoberhäupter zu han⸗ 
dein Veranlaſſung gefunden haben, Kaiſer Heinrich 
1313, die Gegenkönige Friedrich und Ludwig 1315 
— 1347 und König Karl 1353. 


Die eigenthbümlichen innerhalb vierzig Jahren 


ſich zufehendS anders geftaltenden Bedingungen , wel: 


de an die Verleihung dieſes Reichszolls geknüpft 
wurden; der Grafen von Homberg und von Habs: 
burg Berhältniß zu demfelben dur Belehnung und 
Erbvertrag ; die Doppelfiellung des Freyen Johan⸗ 
ned von Attinghaufen einerfeitö zu Habsburg, deffen 
Anfprüce von ihm anerkannt wurden, und andrer: 
feitö zu Ludwig von Bayern, ber den Heimfall 
an dad Reich geltend zu ‚machen fuchte; und im 


‚ Hintergrund der Dinge dad Biel der Landleute von 


Uri, den Zoll am Ende für fih zu gewinnen: all 
diefe Umflände, die in den mitgetheilten Briefen 
mehr oder minder deutlich vorliegen, finden nach 
Attinghaufend Tode, ungeachtet römifhe Könige 
die Erbrechte der Grafen von Habsburg beflätigen, 
ihre allmählige Entwicklung zu Gunften bed Lan— 
des Urt. 


Merkwürbig ift unter diefen 16 Briefen einer 
gegeben „ze DMünichen am Donrflag nah Georij 
ao. MCCCXLVIL,“ durd) welhen Margareta, Lud⸗ 


‚wigs des Bayern zwente Gemahlin, an „Johanſen 


von Attihufen“ die Forderung flelt, vierhundert 
Guldin, die diefer, von des Bolles „ze Fluela“ 
wegen, ihrem „lieben Herren und Gemahel Kenfer 
Ludowig von Rome Tchuldig, unverzogenlihen“ zu 
bezahlen. In einer Anmerkung zu diefem Briefe 
wird audgeführt, wie derfelbe nicht der einzige Be⸗ 
weis fey, daß Gemahlinnen von Reichdoberhäuptern 
oder andere fürftliche grauen, gern gefehen ober 
auch nicht, in die Verhältniſſe der obern beutfchen 
Lande eingriffen oder fonft an deren Verwaltung 
Antheil nahmen. Es werben mehrere Beyſpiele von 
hoher Verwendung oder Vermittlung angeführt, die 
Gegenüber foldhen 
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Handlungen römifcher Königinnen ober Landesfürft: 
licher Frauen, heißt es dann, nimmt fich der bayeri⸗ 


fhen Margarita Gelbforderung an Attinghaufen 
etwas fonderbar aus. 


"Der legte von Ludwigs bed Bayern in biefer 
Sache erlaffenen Briefen ift gegeben „ze Prihſen, 
(Brien) am Sant Walpurg tag, nad Kriſtes ge: 
burt briuzehenbundert iar und in dem fiben und 
vierzigfiem iare“ und zeigt alfo die Anwefenheit des 
Kaiferd dafelbft zu einer Zeit, für weiße felbft 
Böhmer Feine Belege hat. 


Wie gut fih übrigens dieſer Kaifer fesft wei: 


land mit jenem Urorte und deflen „Lantamman - 


Johanſen von XAttinghufen“, ja mit allen drey Ur: 
orten geftanden habe, dennoch fcheint fich fein An⸗ 
denken bey den Hiftorifern der Fünf: oder Sechs⸗ 
Drte von 1843 Feiner befondern Gunft zu erfreuen 
zu haben. So heißt ed ©. XVII der Einleitung: 

„Ludwig von Bayern hatte nicht nur, auf dem 
Wege der Gewalt, gegen den Willen des Kirchen: 
Oberhaupted, feine Hand nach der Kaiferfrone aus: 
geftredt ; fondern er vermog ſich auch, über ben 
rechtmäßigen Pabſt die Abſetzung auszufprechen und 
(fo viel an ihm lag) durch Aufftelung eined Ge: 
genpabſtes, in der chriftlichen Kirche eine Spaltung 
| hervorzuruſen.“ 


(Schluß folgt.) 





Reife im europäifhen Rußland in den 


Jahren 1840 und 1841. Bon J. 9. Bla: 
fius, Prof..am Collegio Carolino in Braun: 
ſchweig. Zwey Theile. Erxfter Theil. Reife 
im Norden. : Braunfchweig 1844. 364 ©. 


8. mit 11 Kupfertafeln und in den Tert ein⸗ 


gedruckten Holsfchnitten. 


Die ruffiihe Regierung hatte den Plan gefaßt, 
neuerdings das europäifche Rußland bereifen zu laf: 
fen in der Abfiht, wie der Verf. fagt, um eine 
Einfiht in die Hülfsmittel zu gewinnen, welche die 
. Ratur dem Gewerbfleiß dauernd darzubringen ver: 
möchte. Der Baron XAler. von Meyendorff war vom 
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ruffifchen Sinanzminifter. Grafen Cancrin zum Chef 
der Reife beflimmt, und hatte ſich feit mehreren 
Jahren damit befchäftigt,. den Reifeplan zur Aus⸗ 
führurig vorzubereiten. 


Eigentyümlichleiten und Bebürfniffen eben fo bekannt, 
wie mit ben Anforderungen und Unterfuhungdweifen 


Mit Rußland und feinen: 


— 


der Naturwiſſenſchaften, mußte es ihm vor allen 


Andern leicht werden, das Noͤthige paſſend einzu⸗ 
leiten. 
Naturforſcher für die Reife vorgeſchlagen worden. 


Sein Freund, Graf A. Keyſerling, mit dem er ge⸗ 


meinſchaftlich vor drey Jahren das ausgezeichnete 
Werk: „die Wirbelthiere Europa's“ herausgegeben 
hatte, wurde bewogen, der Expedition ſich anzu⸗ 
ſchließen. 
ſich für den Norden von Rußland an die Reiſe 


angereiht, um die Formationen des Uebergangsge⸗ 


birges, mit welchen ſich erſterer bereits in England 
eifrigſt beſchaͤftigt hatte, auch in Rußland kennen 
zu lernen. 


Von St. Petersburg aus ſollte die Reiſe be⸗ 
ginnen und während bed Frühlings und eines Theils 
des Sommers der Nordoſten von Rußland, das 
Waſſergebiet des weißen Meeres bis zum noͤrdlichen 
Ural und zum weißen Meere hin bereiſet werden. 
Die Zeit bis zu Ende des Winters war für das 
weite Gebiet jenſeits der Waſſerſcheide des baltiſchen 
und weißen Meeres bis zum ſchwarzen und kaspi⸗ 
ſchen Meere bin beſtimmt. Im kommenden Früh: 
ling follten die Länder der baltifhen Abdachung, 
die Oftfeeprovinzen, durchzogen werben. 


Ueber die Beſchaffenheit feines Neifeberichts 
fucht fih der Verf. im Voraus mit dem Lefer zu 
verfländigen. Zuerſt mit dem reifenden Naturfors 
ſcher. 

„Wohl Bat der feine Hände voll, der bloß als Nas 
turforfcher reifet, und um fo voller, je mehr er fi 
auf eine vom Ganzen abgerijfene fpeciele Seite der 
Natur wirft. — Doc giebt es eine Gränze für 
dDiefe Beſtrebungen, für diefe DVerdienfte für die Wiſ⸗ 
fenfchaft, wo fie aufhören , dem unbefangenen Sinn 
eines Nicht: Naturforfchers ein Intereffe abzugemwinnen. 
Es giebt ferner eine Gränze in allen Naturerfcheinuns 
gen und in ihrem Zufammenhang, bis zu der auch 
das Intereſſe des Nicht: Naturforfchers mit Neigung 
folgt. Innerhalb diefer Gränzen fcheint mir eine durch 


Der Verf. vorliegenden Werkes war als . 


Auh Murdifon und de Verneuil hatten 


Thyhatſachen begründete allgemeine Cinficht in die Ent: 
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wiclung und Geſtalt der Erdoberfläche, in Die Be: 
breitung und habituelle Erſcheinung der Thier- und 
Pflanzenwelt und in den Zuſammenhang der Natur 
mit dem Menſchen zu liegen. Innerhalb dieſer all: 
gemein menfchlichen Intereffen gedenke ich auch für 

den, der nicht Geognoſt, Zoolog oder Botaniker if, 
ein überfihtliches und anfchaulihe® Bid von diefen 
weiten Strecken zu geben, in fo weit ich biefelben 
durh eigne Anſchauung Pennen gelernt habe. Bey 
dem ausgedehnten Intereffe für die allgemeineren Re: 

. fultate der Naturforfchung und einer auf Naturfor: 
fung begründeten Länderkunde fcheint es eine billige 
Rückficht, alles nur für den Naturforfcher vom Zach 
beftiuumte Detail bier auszufchließen.“ 


Damit will aber der Verf. den Menfchen und 
fein Treiben nicht ‚gegen die Ratur herabgedrüdt 
wiſſen. 


„Der Naturforfcher iſt ja auch Menſch und hat 
ſich nicht zu entjchuldigen, wenn er Antheil nimmt 
an jedes Menſchen Freud und Leid, und an dem, was 
irgend ein Volk gefchaffen hat und geduldet und noch 
duldet. Go will ich mich denn auch nicht entichuldi- 
gen, wenn ich zu Zeiten und an Orten, wo es Feine 
Schädel zu präpariren und Feine Petrefatten aus 
dem Geftein zu meifeln gab und alle Vögel wegge: 
flogen waren, meine Blicke dem Menfchen zukehrte 
und fein Leben und Thun beachtete. Ich will es fo: 
gar nicht verhehlen, daß ich in Rußland mehr Bots 
teshäufer gezeichnet Habe als Thiere, obſchon es mir 
oft duch "die Neugier der Polisey fehr erfchiwert 
wurde. Ich will es nicht entfchuldigen, daß ich oft 
auf derfelben, Seite meines Tagebuch einen geogno: 
ſtiſchen Durchſchnitt und einen zuffifchen Bauer mit 
feiner Block⸗ oder Strophütte zufammen antreffe.“ 


Es giebt aber, wie der Verf. fortfährt, im 
ruſſiſchen Volksleben noch andere Dinge, bie ein 
tieferes menſchliches Intereffe in Anfpruch nehmen 
und ſich nicht gut allein von naturbiftorifcher Seite 

anſehen laſſen. Deßhalb fieht er fich gemöthigt, ſich 
; über den zweyten Punkt zu verſtaͤndigen, daß er 
in Rußland und auf Befehl der ruſſiſchen Regie: 
‚rung gereift ſey. Im diefer Beziehung will er ſich 


die Freyheit des Urtheils in der Schilderung der 
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Wollözuftände bewahrt willen. Einerſeits erkennt 
er es ruͤhmlich an, bag Rußland auf dem Wege 
des Hortichritts und der Förberung bed Volkswohls 
getroffen werde, daß feit Aleranber ein neuer Tag 
für dasfelbe angebrochen fey. Andrerſeits aber will 
er fih auch nicht abwenden von den Uebelfländen 
ber Gegenwart, nicht fehweigen und übertünchen, 
wo Mißſtände zu rügen find. Wenn er eine Schulb 
ver Dankbarkeit gegen die ruſſiſche Regierung ab- 
zutragen, ober nad dem Zwecke der Reife eine 
Verpflichtung zur Förderung des Volkswohls über 
nommen habe, fo glaubt fich der Verf. beyder Ob⸗ 
liegenheiten nicht befler entledigen zu koͤnnen als 
dadurch, daß. er frey und unbefangen die Zuffände 
ſchildere, wie er fie gefunden, und als Naturfors 
ſcher fih nicht für verpflichtet halte, fih von dem 
Denfipen loözufagen. 


Der Lefer wird aud dem Vorſtehenden hin- 
länglih die Gefinnung und Anfichten erkennen, 
welche den Verf. bey Abfaſſung feines Reifeberichtes 
geleitet haben. Ref. halt ed nicht für nöthig, aus 
einem Werke, dad Jedem leicht zugänglich iſt, Aus- 
züge vorzulegen. Dagegen kann er dem Lefer die 
Berfiherung geben, daß der Verf. in höchft anzie= 
bender und geiftreicher Weife die Naturverhältniffe, 
wie dad Volksleben in Rußland gefchifdert hat, daß 
die Lebendigkeit wie die Natürlichkeit der Darftel- 
lung durchgängig dad Intereffe an dem Buche rege 
hält, und daß demnach diefe Neifebefchreibung als 
ein Höchft bedeutender Beytrag zur Kenntniß der 
phyſikaliſchen wie ber volfsthiimlichen Zuflände von 
Rußland erflärt werden darf. Die beygegebenen Ab⸗ 
bildungen, meift Kirchen barftellend, find genau und 
ſchön autgefũhet. 


— .u — — — — - 
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Mohammed, der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre. And handſchriftlichen Quellen und 
dent ‘Koran gefchöpft und dargeftellt von “Dr. 
Guſtav Weil, Bibliothekar an der Univerff 
tät’ zu Heidelberg, Mitglied der afiatifchen Ge: 
(haft zu Paris. Mit Beylagen und einer 
Stammtafel. ©. XXXVIH ‚und 450. Stutt⸗ 
gart" 1843. 


⸗ 


Herrn Weil's Buch, dad iſt vorauszuſe⸗ 
hen, wird man in der gelehrten Welt viel leſen, 
ſehr viel benützen, aber wenig Redens und Rüh— 
mens davon in kritiſchen Journalen machen, gerade 
weil es zu den gereifteſten und gründlichſten Er⸗ 
zeugniſſen der neueſten deutſchen Orientaliſtik gehört. 
Was ſich an Büchern und Menſchen über das 
Mittelmäßige erhebt, dabey Andere tadelt, befehdet, 
beſchämt und feibft Feine Blöße geben will, um 


Gleiches mit Sleihem zu vergelten, bat man nir⸗ 


gend gerne und glaubt folchen Dingen ſchon ſehr 
viele Ehre zu erweiſen, wenn man ſie ignorirt. In 
der Hauptſache hat es Hr. Weil, obgleich er durch 
dieſe tüchtige Arbeit ſeinen Platz auch unter den 
Hiſtorikern oder eigentlich unter den Biographen 
eingenommen, doch mit den Grammatitern zu thun, 
die ihm fein enthufi asmusloſes, froſtiges, nüchternes 
und gewiſſenhaftes Verfahren in Sichtung und Er- 
Härung morgenländifdfer Quellen nicht vergeben 
werden, denn Grammetice ift nach dem- alten 
Sprud „superbum animal!“ Wäre der Ge 
genfland ein: noch gänzlich brachliegender und Herr 
Weil der erſte abendlaͤndiſche Lebensbeſchreiber des 


und Applaus empfangen. 


Propheten von Mekka, fo wirde mar ein ſolches 
Merk im litterarifchen Europa jedenfalls: mit Ruhm 
Allein’ feit dem erflen 
großartigen Unteriehmen biefer Art durch Gugnier 
vor mehr ald hundert Jahren (1732) bis zum 
neueften Bilderſaal moslimiſcher Hertſcher ıc. durch 
Hrn. v. Hammer (1838) ward dad Thema wie⸗ 


derholt und? — wie ſich von felbft verfteft — - 
durchgehends „aus noch unbekannten morgenlandi⸗ 


ſchen Manuſcripten“ und anderem Behelf in Wer⸗ 
ken verſchiedenen Umfanges behandelt, mit’ deren 
Aufzählung wir den Leſer nicht ermüden wollen. 
Beſonders glänzend durch Fatbenpracht, anziehend 
durch Neuheit, erſchöpfend durch das Eindringen in 
die verborgenſten Lebensverhältniſſe des Sohnes Abb 
Allah's hat dem Referenten früher (©. gel. Anz. 
Dft. 1839) Hammer's 237 Seiten umfaſſende 
Prophetenbiographie geſchienen. Dr. Weil — .frey: 


lich ein viel competenterer Richter — iſt nicht dies 


fer Meynung. Bey ibm gilt nur Gagnier für 
etwaß, Hr. v. Hammer wird nicht einmal. als 
gewichtiger” Vorgänger genannt, deſto öfter aber 
wird in den Anmerfüngen zum Xerte feiher Er⸗ 
wähnüung getban, dod auch dort nt, weni Irr⸗ 
thümer zu berichtigen find oder Tadel zu verhängen 
if. Denn Hrn. v. Hammer zu loben oder ir⸗ 
gend etwas Gutes an feiner Arbeit zu entdecken, 
wäre von einem fo’ ſcharfen Grammaticus wie Hr. 
Dr. Weil nicht zu verlangen: Dagegef wirb in⸗ 
direct und gleichfam im Vorbeygehen die einleitende 
Bemerkung hingelegt: „man habe ſpäter wohl audy 
noch andere Quellen, ald die, welche Gäänier’ zu 
Gebote flanden, für Mohammebd Biogkaphie bi: 
nügt; ed fen aber’ diefes mit eine ber Geſchichte 
XVIII. 12 
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” 
unwürdigen Oberflählichleit und Nachläffigleit ge: 


fcheben; au habe man dad wenige neu Ent: 


deckte, um es recht ausdzupofaunen, durch. Weber: 
treibungen und  grundlofe Zufäge entflelt und da⸗ 
durch Mißtrauen auf das Ganze hervorgerufen. 


Selbſt in ver neueſten Zeit habe man nicht nur 


biftorifche Facta mit fabelpafter Dichtung, die fchon 
der gefunde Menfchenverfland verwerfen müfle, bunt 
durdeinander gemifcht, fondern fogar Widerſprüche 

aller .Art, Anachronismen, die faum Arabern zu 
verzeihen, und fonflige geſchichtliche Unmoͤglichkeiten in 

fother Mafle aufgehäuft, daß der Lefer fogar über 
die wichtigſten Momente im Leben des arabifchen 
Propheten vergebens Aufflärung fuche.“ Wer eigent: 
lich aller der genannten Gräuel und Sünden ſchul⸗ 
dig fen, befagt Hr. Dr. Weil zwar nicht ausdrück⸗ 
lich, läßt ed aber in den Noten zum Tert deutlich 
genug errathen. 
freytih ein Glück, daß Hr. Dr. Weil, mit unfern 
Irrthümern Mitleiden fühlt, und die nach deutlicher 
Prophetenkunde ſchmachtende Welt aus der reich 
befegten Vorrathkammer feiner morgenländifchen Ge⸗ 
feprfamteit erquidt. Mit einer wenn auch noch fo 
Tritifch = genauen und hiftorifch = gelungenen bloßen 
Compilation aus dem bisher in Europa gefammelten 
und erfchloffenen Materiale fann ſich aber ein Orien⸗ 
tatift wie Hr. Dr. Weil nicht begnügen; er fühlt 
den Drang in fi, dad Gebiet der Gefchichte ſelbſt 
aus bisher noch gar nicht oder ſchlecht benutz⸗ 
- ten Quellen mit neuen Thatſachen und Auf: 
ſchlüſſen zu bereihern. Nicht nur zuverläffigen 
Stoff: zur Lebensbefchreibung Mohammed und der 
Gründung des Islams denkt er künftigen Hiſtori⸗ 
fern zu liefern, ſondern ſel bſt die innere Geſchichte 
des außerordentliben Manned und feiner Lehre zu 
ſchreiben. Räthſel, die. Anderen verborgen ‚blieben, 
will er löfen und mit ficherer Hand endlich einmal 
die Echeidelinie zwifhen Wahrheit und Legende im 
Leben des Islamsſtifters ziehen. Aber 


Quid dignum tanto feret hic promissor 
hiatu 7 


Hr. W. fühlt auch recht gut, daß er burh ein 
ſolches Programm allen feinen Vorgängern den 
Krieg erklärt, beſonders aber Einen empfindlich 
verlegt, oo nparos iori Aiyioror und auf den 





Unter folchen Umftänden ft es 
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er es dem Anſcheine nad daupifãchlich ab geſehen 
hat. Denn Hr. W. hat etwas von der Taktik 
des Berfaſſers des romantiſchen Dedipus: 


„Nie hat Apollo gezielt auf Haſen und an⸗ 
dern Troß, 

Die ſtolze Niobe nur demüthigte ſein Ge⸗ 
ſchoß.“ 


Ueber die erſte Hälfte des Tentamens — die 
Ergründung der Quellen — if Hr. W. ganz be: 
rubigt und giebt fi) getroft das Geibflzeugniß, daß 
man ihm auf diefem Punkte nicht ankommen fönne, ja 
daß er, quoad grammaticam, gleichſam unvermundbar 
wie der Sohn der Thetis ſey. Mehr Sorgen 
macht ihm die Legenden-Scheidewand und die Schil- 
derung des räthfeihaften Propheten⸗Charakters feines 
Helden. Auf diefe lenkt er denn ausſchließungs⸗ 
weife dad Urtheil unbefangener Kenner hin. Hat 
Hr. W. aber auch dad Recht, eine folhe Sprade 
zu führen und feine Gegner gleihfam herauszufordern, 
fie follen ihm in Verſtändniß und Deutung arabifcher 
und türkifcher Zerte irgend einen Fehler nachweiſen und 
dann ſelbſt entfcheiden, ob er allein diefe Dinge nicht 
beffer verftehe, begreife und inne habe, als fie (bie 
Gegner) alle zufammen? und ob dann folglich fein 
Merk über Mohammed nicht alle vorausgegangenen 
Arbeiten diefer Gattung, befonderd aber die an der 
Spige des „Bilderfaales moslimifcher Herricher“ ſte⸗ 
hende Lebendbefchreibung, überftrahle und überflüßig, 
ja ſcandalös und lächerlich mache? Wie ungemöhn- 
ih und für andere Mufen kränkend folde Proce⸗ 
duren auch immer feyn mögen, fo wird man fie 
von Seite ded Hrn. Dr. Weil, fürchte ich, doch 
ertragen müflen, venigftend in Beziehung auf das 
Grammatifalifhe,, Etymologifche und Kritifche der 
theild neu aufgebrachten, theild befier benüsten und 
beffer verflandenen morgenländifhen Texte. Hat 
denn Hr. W. nicht beym gelehrteften Scheich der 
Mofchee El:Azhar in Cairo fünf Jahre lang firenge 
Studien gemacht und das Kitterar = Arabifche aus 
dem Fundament gelernt? Hr. W. — „man er 
innert ſich deflen recht gut — warb noch vor 
dem Schluffe feiner caireſiſchen Studien von den erften 
Gapacitäten der‘ alten mohammedaniſchen Hochſchule 
Aegyptens ae einer der ihrigen, ja als „volltomme- 
ner Scheih und. Koransmagifter“ anerkannt unb- 








laut geyriefen. Solche Antecebentien rechtfertigen 


feenlich eine gewiffe Kühnheit im Selbſtvertrauen 


wie in der Rede, befonders wenn man noch den 
nüchternen, uineleganten, firaffen und froflig calcu: 
Iieenden Sinn unſeres Herrn Doctors einzulegen 
hat. Wer immer kritiſche Journale liedt, wird die 
herbe Sprache bemerken, in welcher die Grammati⸗ 


ker überhaupt, die orientaliſchen aber insbeſondere, 


ihre Meynungen vertheidigen und ihre gegenſeitigen 
Fehden auskämpfen. Nicht das beſſere Wifſen, 
wohl aber — um es gleich vorweg zu ſagen — 
die Politur, die Pietät und der feine Ton, mit 
welchem billige Menſchen von ihrer Ueberlegenheit 
Gebrauch machen, fehlen in dem Buche des Hrn. 
Weil. Das unausgeſetzte, auf jeder Seite und bey⸗ 
nahe in jeder Note wiederholte Anbellen und Kei⸗ 
fen gegen den Großmeiſter der morgenländiſchen 
Studien in Deutſchland, macht nach und nach ei: 
nen peinlichen Eindruck und wird zuletzt dem Leſer 
ganz widerlich. Während Gagnier, Maracci, 
Reinaud, de Sacy ıc. nur äußerſt felten, alle 
miteinander faum acht bis zehnmal, und allzeit 
höflich, sine ira et studio, und auch nur im In⸗ 
tereſſe von Wahrheit und Wiſſenſchaft angelaſſen, 
corrigirt und beſtritten werden, geſchehen wider Hrn. 
v. Hammer allein 124, ſage einhundert vier 
und zwanzig Aus- und Anfälle, deren leiden⸗ 
ſchaftliche und giftige Färbung nie, deren Breite 
und Vornehmheit aber auch nicht allzeit durch den 
, Ernft des Inhaltes und durch die Gewichtigkeit der 


mit fo viel Hochmuth und Bedeutung angebrachten ' 


Berbefierung zu rechtfertigen ſind. Setzt Hr. v. 
Hammer in einem arabiſchen Namen irgendwo ſtatt 
des Doppelconſonanten nur den einfachen oder ums 
gekehrt, und fchreibt 5. B. Motallib flatt Mot⸗ 
talıb, fo ſchreit Hr. Dr. Weil, wie ein zweyter 
Polyphem mit dem glühenden Pflock im Cyclopen⸗ 
auge, Zeter Durch ganz Deutſchland und möchte den 
Fall wie eine allgemeine Angelegenheit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, wie einen Act grauſenhafter Fe⸗ 
lonie auf einem europãiſchen Gelehrtencongreß ver⸗ 
handelt ſehen. Was einen biffigen Grammaticus 

in bie Hitze bringt, läßt den Lefer nicht ſelten kalt. 
Hiemit wird nicht geſagt, daß es gleichgültig ſey, 
ob man Motallib oder Mottalib, Emine 
für Amina, Irwe für Urwa, Naaman für 


—————— u .- 





Au’man ſchreibe und Obrfeige Matt Kara⸗ 
wane (S. 103, Note 135) überfeke. Wir ma⸗ 
hen Hm. Dr. Weil nur mit Höflichkeit auf dem 
Sprud. aufmerkſam: 


Versibus exponi tragieis res comics 
non vult, 


(Fortfepung folgt.) 





Der Geſchichtsfreund ic. 





(Schluß.) 


„Die über ihn verhängten, geiſtlichen Strafen 
fielen auch auf deſſen Anhänger; zu dieſen letztern 
gehörten viele Jahre lang die Landleute von Uri, 
Schwyz und Unterwalden. Als aber der Bayer, 
nachdem er wiederholt den Weg der Umkehr be- 
treten zu wollen gefhienen, gleichwohl ungefühnt 
mit der Kirche eined gähen Todes weggeflorben, 
blieb den Eandleuten, da auch der Nachfo: ger am 
Reiche, Karl IV., in vollem Einverfländniffe mit dem 
Pabfte und gegen Ludwig die Verwaltung begonnen 
hatte, nichts andre übrig als ihre Rückkehr zum 
Gehorfam Ver Kirche anzubahnen, “ 


Die 33 Urkunden der IL Rubrik aus dem 
Zeitraume von 1241 biß 1429, berühren verfcies 
bene mehr locale kirchliche Verhältniſſe und Ange: 
legenheiten. Unter den wenigen in beutfher Eprade, 
die darunter vorlommen, zeigt eine ber Abtey En⸗ 
geiberg von 1307, daß der in Bayern in einer 
ſpeciellern Bedeutung noch allgemein gangbare Aus⸗ 
druck Tuld, dqmals auch tief in der Schweiz noch 


nicht verſchollen war, indem ſich als Termin für 


die Entrichtung eines gewiſſen Sahreözinfes „Sant 
Andres tult“ d.i. festum S. Andreae ange 
fest findet. 


Die 25 Urkunden ber IM. Rubrik beginnen 
mit einer von 955 aus Uri (Uronia) ; Zchendfor: 
derungen von Seite der Burg Zärich ıTuregien- 
sis castrı) betreffend, und ſchließen mit einem Ver⸗ 
fommniß der „Landlüte gemeinlich ze Entlibuoch“ mit 
der Stadt Lucern von 1395. 


V⏑ En, — — 


‘ 


Unter manchen merkwuͤrdigen dazwiſthen Wei 
genden Briefen beurkundet einer von 1315, gege⸗ 
ben zu Baden wenige Tage vor‘ der Schlacht bey 
Morgarten, den Eid, den Graf Hartman von Ki⸗ 
burg geſchworen, dem „edeln Kunig Friederich von 
Rome, Herzog Eupolten von Oſterich und allen 
finen bdruedern mit zwainzig Roflen zu dienen gegen 
Hersog Ludwigen von Baigern, der fih da 
nennet kunig und gegen allen finen beifern, mit 
namen gen Swis und gegen allen Wattftetten.“ 
Durch koͤnigliche Urkunden resp. von 1283 und 
1299 wird den Burgern von Arau (Arowa) und 
denen von Eurfee ein vride- kreiz (Burgfried) 
audgewiefen uub mit Burgrecht und Marktesrecht 
begabt. 

Bey jeder Urkunde wird, wie billig, angege: 
den, wo fie im Driginal oder in beglaubigtem Vi⸗ 
dimus zu finden ſey. Als ſolche Fundorte, die zu 
dieſem Hefte bepgefleuert, find außer ſchweizeriſchen 
au das Haud:, Hof: und GStaatdarhiv zu Wien, 
und das der Präfectur zu Golmar genannt, wohin 
ale geretteten Urkunden der oberelfüßifchen Gottes⸗ 
däufer, alfo auch die der Abtey Mürbach gekom⸗ 
men, welcher dur das Hte biß 1Ste Jahrhundert 
das Gotteshaus und die Stadt Lucern zufläntig 
gewefen. 


Was aber diefem Hefte in ben Augen auch 
des nice ſchweizeriſchen Gefchichtäfreundtes einen 
vorzäglichen Werth fichert, iſt der als IV. Rubrik 
gegebene Liber Heremi. Der Ausihuß verdankt 
Vielen Beytrag tem P. Gallus More, Gonventual 
wand Ardivar im Kiofter Ginfichein, welder eine 
turze Ginleitung zu demſelben alfo beginnt: „Oft: 
mals (dm ward ter Wunſch geäußert, es möchte 
jemand die ıfreviich nicht leichte) übe übernehmen 
“und die Quellen von GSilg Tſchudi's eitgenöflifcher 
Shronit auffuden und nachweiſen. Ad die Haupt: 
quelle tiefer Chronik für das eilſte und zwölfte 
Yahrbundert geben wir nun uufern Leſern des 
von Bieten ſchon angeführte, aber von Werigen 
gelannte Bud, Tas Ten Titel Liber Heremi trägt. 


i0M 


Es finder ſich namkiy: im Archlo zu Einſſebein unter 
dieſem Titel ein Buch vorn Tſchudis Hand'n. ſ. w.“ 

P. Gallus giebt ſodann die nähere Beſchrei⸗ 
bung diefer Handſchrift, weiche aus 81 Folioblättern 
befieht und auf ©. 1 — 3 Annales Einsidienses- 
(minores) von 814 — 1298, & 3 — 11 Ne- 


. erologium E, von 1100 — 1330, &. 11 — 14 


Regefien der Kaiferurfunden von 946 — 1434, 
die jet noch beynahe ſämmtlich vorhanden find, 
&. 15— 34 donationes E., © 34 — 61 An- 
nales majores von 814 — 1226 enthält. 


Da es fi dabey um die urfprüngliche Accht: . 
beit einer nicht unwichtigen Geſchichtsquelle handelt, 
fo ſetzt Archivar Morel die Gründe auseinander, 
nach welchen er fi dafür entfcheiden zu müſſen 
glaubt, daß die im fraglihen Bude enthaltenen 


. Annales majores und minores, die vorläufig dar⸗ 


aud in gegenwärtigem Hefte S. 99 — 152 abge- 
drudt worden, nicht etwa nur eine von Tſchudi 
ſelbſt gemachte Sammlung gefchichtlicher Bemerkun⸗ 
gen, ſondern die getreue Abſchrift einer aus dem 
XIII. Jahrhundert berrührenden wahrſcheinlich bey 
dem Kloſterbrande von 1577 verloren gegangenen 
Vorlage ſeyen. 


Daß ſich aus denſelben für die Genealogie der 
Herzoge von Alemanien, von Zäringen, der Gra⸗ 
fen von Habsburg, Lenzburg, Kiburg, Froburg 
u. f.w., für die alte Xopographie der deutlichen 
fowobl als der franzöffhen Schweiz, des Elſaßes, 
Breisgaus, Eundgaud und Rhätiens, in welchen 
die Abten Einfieteln beträchtliche Güter befefien, 
vieled gewinnen lafle, hat fhon €. Haller (Biblio: 
thek der Schweizergeidichte II. B. N. 1199) 
auögefprochen. Sie umfaffen zudem einen Zeitraum, 
weicher ärmer ald jeder andere an zuverläfigen und 
ausführlichen Geſchichttwerken iſt. 
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Mohammed der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre ꝛc. 


— — 


(Boetfepung.) 

Auch iſt die Kritik nicht deßwegen eingeführt, 
daß fie altes Verdienſt abläugne und veterane Ce: 
lebriräten verunglimpfe, fondern daß fie überall ans 
erkenne, was der Vorgänger Eriprießliches geleiftet 
habe; daß fie auf der Grundlage des Ermworbenen 
vorwärtd fchreite, indem fie. das Schwache zu flüßen 
und das Irrige dur Wahres und Gebiegened zu 
erfegen flrebt. Freylich find wir durch .gewiffenhaf: 
tes Durchſehen fämmtlicher, infonderheit des pole⸗ 
miſchen Theiles der 619 zum Theil ſehr weitläufi⸗ 
gen Noten des Hrn. Doctors zur Erkenntniß ſeiner 
unzweifelhaften Ueberlegenheit in den arabiſchen Stu⸗ 
dien gekommen; aber das zu laut und zu deutlich 
hervorſpringende Beſtreben, Hrn. v. Hammer als 
einen Uſurpator vom orientaliſchen Präſidentenſtuhl 
in Europa zu verdrängen und ſich ſelbſt als Can: 
didgten des vacanten Poflend anzuempfehlen, min: 
dert den Werth und fchmälert den Gewinn auch 
unbeftrittener Tüchtigkeit. 


Hie und da wirb ihm vielleicht doc irgend 
ein flimmfähiger Deutfcher, unter die fi) Ref. na: 


türfich nicht rechnet, durch dad Labyrinth feiner . 


morgenländifchen Citate nachſchleichen und heimlich 
prüfen und rütteln, ob am Baugerüſte wirklich Al: 

led fo feftfteht, fo tadellos und unangreifbar fey, wie 
es der Hr. Doctor wil. Das geringfle Berfehen 
— deſſen darf Hr. Weil verfihert feun — wird 
man auch gegen ihn fchadenfroh herausſtellen und 


soyielt ns Us 


herumpofaunen, um die Infalibilität des neuen 


Prätendenten in orientalifhen Dingen Lügen zu 
firafen. Im Arabiihen, was bier bie Hauptſache 


iſt, wird für die Gegner wirklich nicht viel zu hof⸗ 


fen fen. Hr. Beil accentuirt, ſchreibt, über⸗ 
ſetzt und argumentirt mit einer Reife, mit einer 
Bedachtſamkeit, mit einer Umſicht, Kälte und Sorg⸗ 
falt, die mit dem poetifchen Leichtfinn und der un- 
entfhuldbaren Eile ded Hrn. v. Hammer oft felt 
fam contraftirt. Einen Ueberſetzungsfehler aufzu⸗ 
bringen, wäre für die Gegner kein geringer Triumph; 
aber auch bloß falſche Ausſprache einer GSylbe oder 
gar nur ein Schreibfehler wäre am Ende ſchon eine 
willkommene Waffe Hr. Weil ſcheint aber wirk⸗ 
ih gegen die Kritik im firengiien Sinne feft zu 
ſeyn. Bey einiger Durchſicht der türkiſchen und 
arabiſchen Originalſtellen in den Beylagen glaubte 
indeſſen Ref. ſchon auf dem Punkte zu ſtehen, Hrn. 
W. zu corrigiren und fich durch Hervorhebung eines 
freylih nur geringen Verſehens gar zu wohlfeilen 
Preiſes Ruhm zu erwerben. Denn offenbar ift im 
türkiſchen Driginaldtat aus Ibrahim Halebi 


(fol. A.) die Zeile s 
Nr les soil al 
(ol’esnada beajet pir wena bina olmu- 
schidi) nicht feplerfrey gefchrieben, weil es _XslEs 
— und nicht beajet heißen muß. Hr. 
W. iſt aber ein fo wachfamer und ein fo trocke⸗ 
ner Stockphilolog, daß ihm bey der Reviſion des 
Abdruckes nicht einmal dieſe Kleinigkeit entgangen 
ft. Im Druckfehler-Verzeichniſſe wird richtig be⸗ 
merkt, daß am angeführten Orte nicht biajat, 
fondern bighajat zu lefen ſey. Hr. W., wie 


„man fieht, ſpricht dad Türkiſche mit dem afrikani⸗ 


XVHL 18 


x 


- Furze Einleitung zu demfelben alfo beginnt: 


des nicht fchmeizerifchen Gefchichtöfreundes 


ro8 

Unter manchen merkwärdigen. dazwifſchen Wer 
genden: Briefen beurkundet eier von: 1315, gege: 
ben zu Baden wenige Tage vor’ der Schlacht bey 
Morgarten, den Eid, den Graf Hartman von Ki⸗ 
burg gefhworen, dem „edeln Kunig Friederih von 
Rome, Gerzog- Lupolten von Oſterich und allen 
finen bruedern mit zwainzig Roflen zu dienen gegen 
Hertzog Ludwigen von Baigern, der ſich da 
nennet kunig und gegen allen finen heifern, mit 
namen gen Swig und gegen allen Waltftetten.“ 
Durch Pöniglihe Urkunden resp. von 1283 und 
1299 wird den Burgern von Arau (Arowa) und 
denen von Eurfee ein vrıde-kreiz (Burgfried) 


auögewiefen uud mit Burgrecht und Marktesrecht 


begabt. 

Bey jeder Urkunde wird, wie billig, angege⸗ 
ben, wo fie im Driginal oder in beglaubigtem Vi⸗ 
dimus zu finden ſey. Als folche Fundorte, die zu 


dieſem Hefte beygeſteuert, ſind außer ſchweizeriſchen 


auch das Haus-, Hof: und Staatsarchiv zu Wien, 
und das der Präfectur zu Colmar genannt, wohin 
alle geretteten Urkunden der oberelfäßifchen Gottes⸗ 
bäufer, alfo auch die der Abtey Muͤrbach gefom: 


„men, welcher durch das Ye bis 18te Jahrhundert 


das Gotteshaus und die Stadt Lucern zufländig 
geweſen. 


Was aber dieſem Hefte in den Augen auch 
einen 
vorzüglichen Werth ſichert, iſt der als IV. Rubrik 
gegebene Liher Heremi. Der Ausſchuß verdankt 
dieſen Beytrag dem P. Gallus Morel, Conventual 
und Archivar im Kloſter Einfiedeln, welcher eine 
„Oft: 
mald [Hm warb der Wunſch geäußert, es möchte 
jemand die (freylich nicht Leichte) Mühe übernehmen 


* und die Quellen von Gilg Tſchudi's eidgenöffifcher 


Chronik auffuchen und nachweifen. Als die Haupt: 
quelle diefer Chronik für das eilfte und zwölfte 
Jahrhundert geben‘ wir nun unfern Leſern das 


von Bieten’ ſchon angeführte, aber von Wenige 


gefannte Buch, das den Zitel’Liber Heremi trägt. 


iM: _ 


Es findet m mantich —e zu Einfſebein unbee 
diefem Titel ein Buch von Tſchudis Hand'n. ſ. w.“ 

P. Gallus giebt ſodann die nähere Beſchrei⸗ 
bung diefer Handſchrift, weiche aus 81 Folioblättern 
befieht und auf &. 1 — 3 Annales Einsidienses 
(minores) von 814 — 1298, S. 3 — 11 Ne- 


. erologinm E. von 1100 — 1330, &. 11 — 14 


Regeſten der Kaiferurtunden von 946 — 1434, 
die jetzt noch beynahe ſämmtlich vorhanden find, 
&. 15 — 34 domtiones E., ©. 34 — 61 An- 
nales majores von 814 — 1226 enthält. 


Da es fih dabey um die urfprünglie Accht:. 
beit einer nicht unwichtigen Geſchichtsquelle handelt, 
fo febt Archivar Morel die Gründe auseinander, 
nad welchen er fi dafür entfcheiden zu müſſen 
glaubt, daß die im fraglichen Bude enthaltenen 


. Annales majores und minores, die vorläufig bar- 


aus in gegenwärtigem Hefte S. 99 — 152 abge: 
drudt worden, nicht etwa nur eine von Tſchudi 
ſelbſt gemachte Sammlung gefchichtlicher Bemerkun⸗ 
gen, ſondern die getreue Abſchrift einer aus dem 
XIII. Jahrhundert herruͤhrenden wahrſcheinlich bey 
dem Kloſterbrande von 1577 verloren. gegangenen 
Vorlage ſeyen. 


Daß fih aus denfelben für die Genealogie ber 
Herzoge von Alemanien, von Bäringen, der Gra⸗ 
fen von Haböburg, Lenzburg, Kiburg, Broburg 
u. f.w., für die alte Zopographie der deutichen 
fomohl als der franzöfifchen Schweiz, des Elſaßes, 
Breisgau, Sundgaud und Rhätiend, in welchen 
die Abtey Einfiedeln beträchtliche Güter befeflen, 
vieled gewinnen laffe, hat fhon €. Haller (Biblio- 
thed der Schweizergefhichte IN. 3. N. 1199) 
audgefpsohen. Sie umfaflen zubem einen Zeitraum, 
weicher ärmer als jeder andere an zuverläßigen- und 


ausführlichen Geſchichtswerken iſt. 
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und offen geſtehen, wie wir bey einige Durchficht 
ſein Buch gefunden haben. 


Nur währe jetzt noch die Frage zu beantwor- 
ten, ob Hr. W. die Summe bed biflorifchen Wiſt 
fend über Mohammed und über die Origines bed 
Alam durch wefentliche und gleichfam epochemachende 
Entdeckungen erweitert und gleichfam neugeftaltet, 
ob er ein ganz neued Bild gefchaffen oder nur das 
in den Hauptzügen und in den bezeichnendften Um: 
ziffen ſchon vor ihm und durch Andere entworfene 
Gonterfei bed Propheten in den vernacläffigten Par- 
tien ergänzt, etwa den Faltenwurf verbeflert, den 
Blick lebendiger, den Teint frifcher, die Haltung 
entfchiebener ald feine Vorgänger gezeichnet habe? 
Schon aus der Stellung .der Alternative erfieht Hr. 
W., daß er jedenfalls im Vortheil iſt. Hm. W. 
gebührt zum voraus der Ruhm, daß man ſich auf 
feine Citate und ihre Deutung voliffändig und 
unbedingt verlaffen darf, was von feinem fe: 
ner, Vorgänger, am allerwenigfien aber von bem 
berühmten Verfaſſer des „Bilderſaales“ zu fagen 
wäre. Hr. W. befigt einen fo reichen Fonds oriens 
talifchen Wiſſens und hat zugleih auf Ermwerbung 
deöfelben ein fo großes Capital von Arbeit, Koften, 
Fleiß und Mühe aufgewendet, daß man auf oben: 
fiebende Frage nur mit fchonender Behutfamfeit und 
mit fhuldiger Rüdfiht auf Eigenliebe und verzeib- 
liches Seibfigefühl des gelehrten Herrn antworten 
darf. Hr. W., ſcheint es, wäre mit dem zweyten, 
etwad geringeren Verdienſte nicht zufrieden und 
fpricht fih ohne Bedenken das erfte und größere, 
d. i. das eined völlig neugefchaffenen Charalterbil: 
des des Propheten zu. Hätte Hr. v. Hammer fein 
Dpus mit der grammatifhen Wachfamkeit und Schärfe 
des Hrn. W. behandelt, wäre die Palme unbeftrit: 
ten ihm allein zugefallen. Wie aber die Sachen 
jest fliehen, ift Hr. W. allerdings ein unbequemer 
und nicht abzuweifender Competent um den Ehren: 
preis. 


(Fortſetzung folgt.) 








Archiv des hiſtoriſchen Vereins von unterfranken ur 


Aſchaffenburg. 


VL Bd. 10. Heft. Wärzburg 
1841. 8 





I. 
Bemühungen der würzburgiſchen Biſchöfe, der Kip⸗ 
per- und Wipperpeſt entgegen zu arbeiten. 
Vom k. Studienlehrer Herrn De. 3. G. Keller. 


Hr. K. eröffnet dieſe gründliche Abhandlung mit 
dem Lobe auf die wirzburgiſche Numismatik, die ſich 
vor vielen ihrer Schweſtern in verſchiedenen Beziehun⸗ 
gen ſehr vortheilhaft auszeichne,, man betrachte nur iht 
hohes Alter oder den Reichthum ihrer Ausprägungen 
und. die Menge ihrer verſchiedenen Stempel, oder die 
Schönheit des Gepräges, oder dad gefchmäßige. Ein⸗ 
halten von Schrot und Korn. Nie, felbft nicht in dee 
unheilvollen Zeit des Zujährigen Krieges, Haben fich 
Wirzburgs Bifchöfe zum SKippern und Wippern herabs 
gelajfen, fondern immer gerechte Münze geprägt, um 
ihre Unterthanen vor Schaden zu wahren. 


Das Muͤnz⸗Kippern iſt nämlich das wucheriſche Wech: 
fel= und Handelteeiben mit Münzen, bejonderd das Aus: 
lefen und Auswägen der beffern unter den Stücken einer 


. Münzforte, die beym Prägen damals felten ganz volls 


Tommen gleich anszufallen pflegten (Schmeller Wörterb. 
IT. 316), — Schon der Reichsabſchied von Spever, 
11. December 1570 Eagt: „Darum fie (etlih Müntz⸗ 
Stände) alle gute. Reihe Münk Häufig auftvechfeln, 
in den Diegel werfen, zu böfen Pfenning oder Heller 
vernängen und damit alle Landen auffüllen.“ — Und 


der Reichabfchied von Augsburg, 30. Mai 1566, führt 


die Benennungen der Münzſchwächer an, als: Saigre⸗ 
ger, Sranalirer, Ringerer, Bfchneider, Schwädher, We: 
fcher, Abgießer, Auswieger, Auffwechsler und Zilfcher 
und folche, die mit Verführung der Müntz Kauffman⸗ 
ſchafft treiben⸗ . ine Maſſe ‚geringbaltiger Scheider 
münze ũberſchwemmte alle Provinzen Deutfſchlands und 
hatte eine Steigerung der Lebensmittel bis ind Zehn: 


) Einen Reichetag von 1668, der den 20. März 
wäre eröffnet worden, finden wir In den vor und 
liegenden Sammlungen nicht; wohl ‘aber einer 
Reichsſtagabſchied vom 30. Mai 1566 zu Auges 
burg erlaffen, einen von 1567, 12. Mat zu Re⸗ 
gensdurg, einen im felden Jahre, 27, Sept. zu 
Erfurt, einen von 1569, 14. Juni zu Frankfurt, 
1070, 11. December zu Speyer ır. 


111. | 


| fache zur Folge Wie ernfllih man auch ſchon frũher 


auf Abhülfe dieſer Beſchwerden drang, ſo geſchah doch 
beym fchläftigen Reichstagsgange jener Zeit nichts Durch⸗ 
greifendes. Zwar gure Gefege murden unter‘ Zerdi- 
sand I. zu Augsburg, am 19. Auguſt 1559 erlaffen, 
aber wenig befolgt, daher die wiederholte Ermahnung 
zu beſſerer Beobachtung dieſer Reichs⸗Münzordnung 
(1570, 11. Decemb. Speyer). Allein es blieb, un: 
geachtet mehrmaliger Beſtimmung, obige Muͤnzbeſchlüſſe 
zu befolgen, immer wieder beym Alten. Die „böſe 
Münze“ überſchwemmte gang Franken. Verſchiedene 


Kreisprobations⸗ Eonvente (zu Nünberg 15. October 


- 


1602, zu Regensburg 14. Mai 1603, die von 1605, 
1606, 1607 u. f. w.) machten Vorfchläge zur Verbeſ⸗ 
ferung des Münzweſens und der Reichsmünzordnung, 
und der vom Jahre 1619 geftand gerade heraus: Es 
ſeyen, dem Unweſen zu ſteuern, alle Kreife hiezu erfor: 
derlich, ein Kreis allein vermöge es nicht, fondern müſſe 
das Werd der Münzverbeiferung dabingeftellt ſey laſſen. 


Die Verwirrung und Roth flieg von Jahr zu Jahr. 
Hatte der Augsburger Neichscbfhied vom 30. Mai 
1566 beftimmt, „daß die fein Mark ( Silbers) außge⸗ 
bracht wird umb zehen Gulden und zwoͤlff Kreuger,“ 
fo murde fie von manchen Münzflätten um 280, 290, 
ja fogar um 300 fl. vermünzt! — Die Seltenheit des 
Geldes und die Schlechtigfeit der neuen Sorten machte, 
daß die alten nach des Reiches Schrot und Korn au: 
gemünzten Ducaten zu einem ungeheuern Preis empor 
fliegen. Im Monste Mär; 1621 galt die gerechte Du: 
cate 3 fl. 40 Pr, 9 Monate fpäter, im December des: 
felden Jahres 12 fl.; fie war mithin in diefem Purzen 
Zeitraum um 8.fl. 20 Er. gefliegen. Im Januar des 
folgenden 1622ten Jahres erhöhte fie fi um meitere 
1 fl. 30 Fr., und ftand alfo zu 13 fl. 30 Er. Im Je: 
bruar 1622 wiederum ein Steigen von 2 fl. 30 Er. 


bis 2 fl. 50 Er; alfo galt die Ducate im Februar - 


16 fi. bis 16 fl..20 Er.! Alle ferneren Verſuche der 
fränkiſchen Kreis:Drünzconvente, den jammervollen Zuftand 
des Münzweſens zu heben, blieben erfolglos. Wan barrte 
auf einen Zufammentritt aller Kreife unter den Aufpicien 
des Kaifers; er kam nicht zu Stande. Da blieb den 
einzelnen Ständen nichts übrig, als ihre wohlgemennten 
Vorſchläge für ihre Unterthanen allein auszuführen. So 
that Johann Gottfried von Aſchhauſen, Biſchof 
son Bamberg und Wirzburg, der die Geinigen vor 
größerem Schaden, als fie biäher erlitten hatten, zu be: 
wahren firebte, und hiezu folgender Mittel fich bediente: 


4) die guthaltigen und noch einige Zeit über (bis Ende 


Jquli 1622) im Curs bleibenden Münzen erhielten eine 
Eontramargue, damit der gemeine Mann die auf einen 
beitimmten Preis gefeßten ausländifhen Scheidemünzen 
erfennen und von andern nicht anerkannten unterfcheiden 
Sonne (die fignieten 6Baͤßner wurden auf 4 und die 
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ner aber, wie nit weniger die Dreykreußer — ferner 
nit genommen” ıc.). 2) Kupfermünzen murden ausge: 
prägt, um die Ausfuhr defto leichter zu verhüten. 3) 
Mit benachbarten Fürften und Ständen fchloß er Münz⸗ 
GSonventionen ab, um von den Gränzen feines Färften- 
thums die Kipperpeft möglichft zu entfernen. Lepteres 
zu vollbringen, daran binderte diefen trefflichen Fürften 
fein zu Regensburg 1622, 29. December erfolgter plög: 
liher Tod. (Nah der Mittheilung eines zuverlälligen 
und fachfundigen Augenzeugen , der der Grabeseröffnung 
diefes Zürftpifchofs in der Bamberger Cathedrale bey: 
wohnte, war am Schädel Gottfried's von Afchhaufen, 
und zwar am os parietale sinistrum über die protu- 
berantia ein 3.300 langer Hieb von einer (fiumpfen) 
Urt herrührend, zu fehen. Der Schädel ſey mitteljt 
circymcisio eröffnet geivefen.) 


Die Verordnung d. d. 12. April 1622 über den 


erſten Punkt iſt aus der reichen Sammlung des ver⸗ 


ſtorbenen Regierungsrathes Heffner als erſte Beylage 
abgedruckt. Die contraſignirten Munzen trugen, waren 


‚ed ſolche für das Bisthum Bamberg, den Bamberger 


Balken⸗Löwen mit der Zahrzahl 1622, jene für Wirz- 


‚ burg die Sranfenfahne und parallel mit der Fahnenſtange 


gleichfalls das Jahr 1622. Solche contrafignirte Mün⸗ 
zen find felten, da fie von der fürfilichen Kammer ein: 
gewechſelt und eingefchnolzen wurden. Die guten Schei⸗ 
demänzen wurden allee Wahrfcheinlichkeit nach) von Wu⸗ 
cherern aufgewechjelt und zur Ausprägung fchlechter 
Münze an Hecenmünzftätten abgeliefert.- Daher die 
Seltenheit der Scheidemüngen der Yürftbifchöfe Melchior 
von Zobel, Friedrich von Wiersberg und Julius. Deßhalb 
gefchah zu Regensburg laut Münzprobations:Abfchied vom 
14. Detober 1621 der Vorfchlag zur Ausprägung von 


Pfennigen, anderthalb Pfenningen, halben Kreuzern, Dreyern 


und Kreuzern; und auf bem zu Nürnberg am 15. December 
1621 abgehaltenen Münztage wurde das Schlagen von 
Pfennigen, drey Hellern, Ziwenern, Dreyern und Kreu⸗ 
zeen, jedoch von lauter Kupfer ohne einigen Zufaß be: 
ſchloſſen. Hr. Heller Hat die nach diefem Befchluffe ge: 
prägten Bamberger, und Hr. Keller die Wirzburger (Ur: 
iv von Unterfcanten und Afchaffendurg Bd. VI. Heft I: 
p- 83; 84) befchrieben. 


‚(Sortfepung folgt.) 





. 








"München. 
- Nro. 14. 





Mohammed der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre ꝛc. 





GFortſetzung.) 
Eigentlich — dad kann man ſich nicht neh⸗ 
“men laſſen — bat den neuen Schacht der „Bil: 
derſaal“ zuerft geöffnet, aber Hr. Weil verfteht 
es befier ihn zu bearbeiten und auszubeuten, weil 
ee ein beſſerer Scheidefünfller und grammatifcher 
Chemiker als Hr. v. H. if. Aber Hammer's Ber: 
dienfte in Ddiefen Dingen ganz zu. verläugnen und 
in feiner Arbeit nicht als Xhorheit, Unfinn und 
falfhen Kram zu fehen, wie Hr. W., iſt eine Un: 
gerechtigkeit, die man nicht ertragen kann. So oft 
Hr. W. feinen Gegner grammatifalifch corrigirt, 
fey es ın Vocalifirung eigener Namen oder in Er: 


klärung bald einzelner Wörter bald ganzer arabifcher 


Phrafen, wird Hr. W, gleihfam allzeit Recht und 
Hr. v. H. eben fo oft Uarecht haben, was wir 


abſichtlich wiederholen, um den Vorwurf übereilten 


Urtheiles in einer für die ſtreitenden Partheyen ſo 
wichtigen Sache zu vermeiden. Dieſe Conceſſion 
genügt aber Hrn. W. noch lange nicht, er will 


durchaus, daß Hr. v. H. nichts, er aber am’ 


Lebensbilde Alles neugefchaffen und geftaltet habe. 
Zum Glück bezeichnet Hr. W. felbft die von ihm 
fiegreich durchgeführte Berichtigung vier großer, we: 
fenentfielender , weltbethörender Irrtümer der Ham: 
mer’fchen Prophetenbiographie als die Orundlage 
feiner Anfprüche und feines Ruhmes. 


"Eine kurze "Arndentung ‘der vier Eapitalfber: 
ſehen des „Bilderſaales“ und ihrer Verbeſſerung 


herausgegeben von Mitgliedern 
derk. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 
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durh Hrn. Beil fol den Eefer in den Stand fe: 


:gen, dad Gewicht der einen wie der andern felbft 


zu beflimmen und darnach die Prätenfionen bed 
Biographen anzuertennen oder zurüdzuweifen. 


Um Mohammeds Kenntniß der heiligen Schrif: 


ten des alten und neuen Bundes zu erftären, wollte 
- Hr. v. H. zuerft in Europa entdedt haben , daß 


„Werka, der Sohn Naufil's“ ein leiblicher 
Vetter zu Mohammeds erfter Gemahlin Chadi— 
dſcha, dann Chriſt und Prieſter, die ganze heilige 
Schrift ins Arabifhe überſetzt und achtzehn Jahre 
im innigflen Umgange mit Mohammed geflanden 
habe. 


Wenn das Alles fo iſt, wie Hr. v. H. fchreibt, 
ſo hätte er eine für Mohammeds Leben und Wir: 
ten gehaltvolle Entdedung gemacht. 
aber nur eitel Blendwerk und Dichtung, wie es 
Hrn. W.'s Lamento anzudeuten fcheint, fo müßte 
man Hrn. v. H. wirklich nur für einen muthwilli⸗ 


Gelehrte Anzeigen 


Iſt das Ale 


gen ‚Charlatan, Hrn. W. aber für eimen wahren 


Reſtaurator verfallener Wiſſenſchaft erklären. Es 
iſt aber hier weder das eine noch das andere: denn 
Einiges iſt richtig, Anderes irrthümlich und im 
Grunde haben in gewiſſer Beziehung und in ihrer 
Art Beyde Recht. Hr. Weil beweiſt nun gegen 
Hammer: erftend, daß der Mann, von dem bier 


die Rede iſt, nicht Werka, fonden Waraka, 
und ſein Vater nicht Naufil, ſondern Naufal 
geheißen habe; zweytens, daß der Name Waraka 
ſchon bey Gagnier, dem älteſten Biographen "Mo: 


hammeds im Dtcident, zu leſen ſey, freylich ‘ohne 

Beyſatz von. Chriſt, Prieſter und Bibelllberſetzer; 

drittens, daß dieſer alte Waraka eigentlich ein 
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fache zur Folge. Wie ernftlich man auch ſchon früher 
anf Abhülfe dieſer Befchwerden drang, fo geſchah doch 
beym fchläfeigen Reichstagsgange jener Zeit nichts Durch 
greifendes. Zwar gure Gefege wurden unter‘ Ferdi⸗ 
nand I. zu Augsburg, am 19. Auguft 1559 erlaffen, 
aber wenig befolgt, daher die wiederholte Ermahnung 
zu befferee Beobachtung dieſer Reiche : Münzordnung 
(1570, 11. Decemb. Speyer). Allein ed blieb, un: 
geachtet mehrmaliger Beſtimmung, obige Münzbefchlüffe 
zu befolgen, immer wieder beym Alten. Die '„böfe 
Münze“ überſchwemmte ganz Kranken. Verſchiedene 
Kreisprobations⸗ Eonvente (zu Nünberg 15. October 
1602, zu Regensburg 14. Mai 1603, die von 1605, 
1606, 1607 u. f. w.) machten Dorfchläge zur Verbeſ—⸗ 
ferung des Miünzwefens und der Reichsmünzordnung, 
und der vom Jahre 1619 geftand gerade heraus: Es 
feyen, dem Unmefen zu fleuern, alle Kreife biezu erfor: 
derlich, ein Kreis allein vermöge es nicht, fondern müſſe 
das Werk der Miüngverbejferung dabingeftellt fey Laien. 


Die Verwirrung und Roth flieg von Jahr zu Jahr. 
Hatte der Augsburger Reichsabfchied vom 30. Mai 
1566 beflimmt, „daß die fein Mark (Silbers) aufßges 
bracht wird umb zeben Gulden und zwölff Kreuper,“ 
fo wurde fie von manchen Münzflätten um 280, 290, 
ja fogar um 300 fl. vermünzt! — Die Seltenheit des 
Geldes und die Schlechtiafeit der neuen Sorten machte, 
daß die alten nach des Reiches Schrot und Korn aus: 
gemünzten Ducaten zu einem ungebeuern Preis empor 
fliegen. Im Monate März; 1621 galt die gerechte Du: 
cate 3 fl. 40 Er. 9 Monate fpäter, im December des: 
felden Jahres 12 fl.; fie war mithin in diefem Purzen 
Zeitraum um 8 fl. 20 Fr. geflitgen. Im Sanuar des 
folgenden 1622ten Jahres erhöhte fie fih um weitere 
4 fl. 30 kr., und ſtand alfo zu 13 fl. 30 fr. Im Je 
bruar 1622 wiederum ein Steigen von 2 fl. 30 Er. 


bis 2 fl. 50 Fr; alfo galt die Ducate im Februar 


16 fl. bis 16 fl..20 fr.! Alle ferneren Verſuche der 


Zränkifchen Kreis: Münzconvente, den jammervollen Zuſtand 


des Münzweſens zu heben, blieben erfolglos. Man barrte 
auf einen Zuſammentritt allee Kreife unter den Aufpicien 
des Kaiſers; er kam nicht zu Stande. Da blieb den 
einzelnen Ständen nichts übrig, als ihre wohlgemennten 
Vorfchläge für ihre Unterthanen allein auszuführen. So 
that Johann Gottfried von Aſchhauſen, Bilchof 
von Bamberg und Wirzburg, der die Geinigen vor 
größerem Schaden, als fie bisher erlitten hatten, zu be: 
wahren firebte, und biezu folgender Mittel fidy bediente: 


4) die guthaltigen und noch einige Zeit über (bis Ende 
‚Yull 1622) im Curs bleibenden Münzen erhielten eine 


Eontramarque, damit der gemeine Mann die auf einen 
beftimmten Preis gefepten ausländifchen Scheidemünzen 
erfennen und von andern nicht anerkannten unterfcheiden 
konne (die fignieten 6BÄßner wurden auf 4 und bie 





licher Tod. 


. 
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ZBätzner auf 2 Batzen gefeht, alle übrige 3: und 6Bäßz⸗ 
ner aber, wie ‚nit weniger die Dreykreußer — ferner 
nit genommen“ ıc.). 2) Kupfermünzen wurden audge: 
prägt, um die Ausfuhr defto Leichter zu verhüten. 3) 
Mit benachbarten Zürften und Ständen ſchloß er Münz⸗ 
Eonventionen ab, um von den Grängen feines Fürften- 
thums die Kipperpeft möglichſt zu entfernen. Lepteres 
zu vollbringen, daran hinderte diefen trefflichen Fürſten 
fein zu Regensburg 1622, 29. December erfolgter plög: 
(Nah der Mittheilung eines zuverlälligen 
und ſachkundigen Augenzeugen , der der Grabeseröffnung 
diefes ZFürftpifchofs in dee Bamberger Cathedrale bey: 
wohnte, war am Gchädel Gottfried's von Afchhaufen, 
und zwar am os parietale sinistrum über die protu- 
berantia ein 3 Zoll langer Hieb von einer (flumpfen) 
Art herrührend, zu fehen. Der Schädel fey mittel 
circymcisio eröffnet geweſen.) 


Die Verordnung d. d. 12. April 1622 über den 


eeften Punkt ift Aus der reichen Sammlung bes ver: 


ſtorbenen Regierungsrathes Heffner als erſte Beylage 
abgedruckt. Die contrafignirten Wänzen trugen, waren 


es ſolche für das Bisthum Bamberg, den Bamberger 


Balken⸗Löwen mit der Zahrzahl 1622, jene für Wirz- 


‚ burg die Franfenfahne und parallel mit der Fahnenſtange 


gleichfalls das Jahr 1622. Solche contrafigniete Mün⸗ 
zen find felten, da fie von der fürfilichen Kamnter ein: 
gewechſelt und eingefchinolzen wurden. Die guten Schei⸗ 
demünzen wurden allee Wahrfcheinlichfeit nach von Wu⸗ 
cherern aufgewechſelt und zur Ausprägung fchlechter 
Münze an Hecenmünsftätten abgeliefert.- Daher die 
Seltenheit der Scheidemünzen der Kürftbifchöfe Meihior 
von Zobel, Friedrih von Wiersherg und Julius. Deßhalb 
geichah zu Regensburg laut Münzprobations-Abfchied vom 
14. Dctober 1621 der Vorſchlag zur Ausprägung von 


Pfennigen, anderthalb Pfenningen, halben Kreuzern, Drenern 


und Kreuzern; und auf dem zu Nürnberg am 15. December 
1621 abgehaltenen Münztage wurde das Schlagen von 
Pfennigen, drey Hellern, Zivenern, Dreyern und Kreu: 
zern, jedoch von lauter Kupfer ohne einigen Zufaß be: 
ſchloſſen. Hr. Heller hat die nach diefem Befchluffe ge: 
prägten Bamberger, und Hr. Keller die Wirzburger (Urs 
chiv von Unterfranken und Aſchaffenburg Bd. VI. Heft I: 
p- 83, 84) befchrieben. 


Gortſebung folgt.) 
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ſehen des 
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Mohammed der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre ꝛc. 





(Fortſetzung.) 
Eigentlich — das kann man ſich nicht neh⸗ 


men laſſen — bat den neuen Schacht der „Bil⸗ 
derſaal“ zuerſt geöffnet, aber Hr. Weil verſteht 


es beſſer ihn zu bearbeiten und auszubeuten, weil 
er ein beſſerer Scheidekünſtler und grammatiſcher 
Chemiker als Hr. v. H. iſt. Aber Hammer's Ber: 
dienſte in dieſen Dingen ganz zu verläugnen und 
in ſeiner Arbeit nichts als Thorheit, Unſinn und 
falſchen Kram zu ſehen, wie Hr. W., iſt eine Un: 
gerechtigkeit, die man nicht ertragen Tann. Go oft 
Hr. W. feinen Gegner grammatifalifch corrigirt, 
fey es in Vocalifirung eigener Namen oder in Er: 
Härung bald einzelner Wörter bald ganzer arabifcher 
Phrafen, wird Hr. W, gleihfam allzeit Recht und 
Hr. v. H. eben fo oft Uarecht haben, was wir 


abſichtlich wiederholen, um den Vorwurf übereilten 


Urtheiles in einer für die ſtreitenden Partheyen ſo 
wichtigen Sache zu vermeiden. Dieſe Conceſſion 
genügt aber Hrn. W. noch lange nicht, er will 


durchaus, daß Hr. v. H. nichts, er aber am’ 


Lebensbilde Alles neugefchaffen und geftaltet habe. 
Zum Glück bezeichnet Hr. W. felbft die von ihm 
fiegreich durchgeführte Berichtigung vier großer, we⸗ 
fenentftellender,, weltbethörender Irrthümer der Ham: 
mer’fchen Prophetenbiographie als die Orundlage 
feiner Anfprüce und feines Ruhmes. | 


"Eine kurze Andeutung "der vier Capitalliber 
„Bilderſaales“ und ihrer Verbeſſerung 


herausgegeben von Mitsliedern 
der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 
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durch Hrn. Weil foll den Eefer in den Stand fe: 


‚gen, dad Gewicht der einen wie ber andern felbft 


zu beflimmen und darnach die Prätenfionen bed 
Biographen anzuerkennen oder zurüdzumeifen. 


Um Mohammeds Kenntniß der heiligen Schrif: 


ten des alten und neuen Bundes zu erklären, wollte 


Hr. v. 9. zuerft in Europa entdedt haben , daß 
„Werka, der Sohn Naufil’5“ ein leiblicher 
Vetter zu Mohammeds erftier Gemahlin Chadi— 
dſcha, dann Ghrift und Priefter, die ganze heilige 
Schrift ind Arabiſche überſetzt und achtzehn Jahre 
im innigfien Umgange mit Mohammed geftanden 
babe. 


Wenn das Alled fo ifl, wie Hr. v. H. fchreibt, 
fo‘ hätte er eine für Mohammedd Leben und Wir: 
ten gehaltvolle Entdedung gemadht. Iſt das Alles 
aber nur eitel Blendwerk und Dichtung, wie ed 
Hrn. W.'s Lamento anzudeuten fcheint, fo müßte 
man Hrn. v. H. wirklich nur für einen muthwilli- 


Gelehrte Anzeigen 
"Münden. 
: Nro. 14. 


gen ‚Charlatan, Hrn. W. aber für einen wahren 


Reftaurator verfallener Wiffenfchaft erklären. Es 
ift aber hier weder das eine noch das andere: benn 
Einiges ift richtig, Anderes irrthümlich und im 
Grunde haben in geriffer Beziehung und in ihrer 
Art Beyde Recht. Hr. Weil beweift nun gegen 
Hammer: erftend, daß der Mann, von dem bier 
die Rede if, nicht Wherfa, fonden Waraka, 
und fein Bater nicht Naufil, fondern Naufal 


‚geheißen habe; ziweytend, daß der Name Waraka 


fhon bey Sagnier, dem älteften Biograiphen Mo⸗ 
hammeds im Dtcident, zu Tefen ſey, freyllch ‘ohne 


Beyſatz von. Chriſt, Prieſter und Bibelllberſetzer; 


drittens, daß dieſer alte Waraka eigentlich ein 
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getaufter Zube war und nicht bie ganze hei: 
lige Schrift, wie Hr. v. H. fagt, fondern nur bie 
Evangelien oder Theile der Evangelien 
aus dem Hebräifchen ind -Arabifche Übertragen habe; 
viertend enblih, daß ber achtzehnjährige innig— 
ſte Umgang mit dem Propheten” wohl wahr ſeyn 
könne, aber ſich aus den Quellen nicht nachweifen 
laffe. 


Die Hauptſache, wie man fieht, kann Hr. W 
feinem Gegner doch nicht wegdifputiren: Waraka 
war Ehrift, Waraka hat wirkiih die Bibel über: 
fegt und als naher Verwandter ded Propheten auf 
feine religiöfen Ideen vielfach eingewirkt, und das 
Ale hat Hr. v. Hammer vor Hrn. Weil gewußt 
und früher ald er in Europa befannt gemacht, weil 
Hr. v. H. vor Hrn. W. in die unbenügten Schrif: 
ten des Ibrahim von Haleb hineingefehen hat. 
Nur ift Hr. v. Hammer, wie gewöhnlich, ein flüch⸗ 
tiger, Hr. Weil aber ein genauer Leſer morgenlän- 
difcher Stellen, und in der Ausſprache vocallofer 
Namen gründlicher und gelehrter ald fein Gegner. 
Bon dem Lurus arabifcher und türfifcher Citate, 
mit weldhen Hr. W. fein Argument beweiſt, wollen 
wir das fürzefte im Original, zwar ohne Vocalzei⸗ 
hen, aber doch mit der Ausſprache hieher ſetzen, 
um die ſchweren Sünden ded „Bilderfaales“ und 
die kritiſche Zuchtruthbe des Neflauratord dem Leſer 
recht anſchaulich zu maden: | 


chadidschanün amm sadesı 
olup seman dschahilijetinde tenessür 
waindschili ybraniden arabije ter- 
dschume etmischidi, d. i. „Warafa war 
Chadidſcha's Oheimsſohn, wurde zur Zeit der Un: 
wiffenheit (des Heibenthums) Chrift und überſetzte 
das Evangelium aus dem Hebräifhen ins 
Arabifhe“ Indschil | bedeutet frey- 
- Ah nur das Govangelium, "und nicht zugleich 
das alte. Geſetz. Aber warum iſt auch Hr. v. 9.. 
fo nadläffig und willkührlich in feinem Quellenftu: 
dium? Wahrfheinlih bat Hr. v. H. zu gleicher 


"dem Stamme Adlam, 


‚det. 


| 116 

Zeit und neben Ibrahim Halebi im arabifchen Erem⸗ 
plar „Sirat Arraful® die Phrafe öl 

—RRR die Tora und das Evangelium, 
geſehen und nach feiner Gewohnheit ohne näheres 
Prüfen, is ohne nur den Sab ganz zu lefen, die 
gefammten heiligen Schriften durch Waraka über: 
ſetzen laſſen. 


Von gleichem, wenn nicht von noch geringerem 
Belang iſt der zweyte große Irrthum des „Bilder⸗ 
ſaales,“ indem er folgende Stelle enthält: „Ein in 
ben Verſchanzungen Medina's verwundeter Mufel- 
man lag im Zelte des Spitales, das unmittelbar 
an der Moſchee des Propheten zu Medina angebaut 
war (alſo vierhundert Jahre früher ein Spital am 
Tempel zu Medina, als an dem zu Jeruſalem).“ — 
Ueber die Kühnheit einer ſolchen Parentheſe hoͤch⸗ 
lich entrüſtet liest aber Hr. W. im benannten ara⸗ 
bifhen Texte von feinem Spitale, fondern nur von 
einem in ber Medina-Moſchee aufgelchlagenen Zelte, 
in welhem Rufeida, eine wohlthätige Frau aus 
bie bülflofen Verwundeten 
und Verlaſſenen, deren fi) Niemand unter den 
Mufelmanen annahm , pflegte und aus Frömmigkeit 
felbft bediente. 


Wir fragen ben Lefer, wo denn hier ber welt- 
bethörende Irrtum ded Hrn. v. H. fey? Nicht 
nur die Spitalritter, auch die barmherzigen Schwe⸗ 
flern für Krankenpflege hätte Hr. v. H. im Rufeida⸗ 
Zelt zu Medina vorbildlich erbliden können, ohne 
irgend: einen Lefer, Hrn. Beil ausgenommen, im 
Schreden zu verfegen. " 


Etwas wefentlicher wäre der dritte Klagepunkt 
gegen den Bilderfaal, deſſen Erklärung des unaus- 
tilgbaren Haſſes, mit welchem Aifcha, die Lieblings: 
gattin Mohammeds, den Chaliphen Ali und fein 
Haus verfolgte, Hr. WB. gleichfalls unzuläflig fin- 
‚Nah der bisher gültigen Vorſtellungsweiſe, 
die fihb auf eine fchriftliche Tradition arabifher 
Quellen flügt, hätte Alı bey der bekannten Veran—⸗ 
laffung ein zweydeutiges Urtheil über die eheliche 
Treue Aiſcha's gefällt und beym Propheten auf ihre 
Verftoßung angetragen, was ein Weib, wenn fie 
auch feine warmblütige Araberin iſt, natürlich nie 
verzeihen fann. Bey der Heimkehr von einem Feld: 


N 
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zuge, auf dem ſie den Propheten begleitet hatte, 
war Aiſcha auf der letzten Station vor Medina 
Nachts hinter dem Heere zurückgeblieben und erſt 
geraume Zeit nachher mit Safwan, dem Sohne 
Muattal's, der ſich ebenfalls verſpätet hatte, in 
Medina eingetroffen. Die Sache gab zu reden, 
an Gerüchten aller Art fehlte ed natürlich nicht, 
befonder6 war eine ber Mitgemaphlinnen gefchäftig 
und wollte allerhand wiſſen; ber Dichter Hafan 
machte fogar Epigramme, und der Prophet hörte 
zufegt mit großem Berbruffe auch von ber Bege⸗ 
benheit._ Es gab Unterfuhungen, Verhöre, Ge 
trätfche und Bwifchenträgereyen ohne Ende, auch 
Ali wurde um feine Meynung gefragt, was Hr. 
W. von S. 151 — 159, wie früher Hr. v. H., 
Alled mit der größten Umfländlichfeit aus den Quel⸗ 
len erzählt. Eine Ohnmacht, der Erzengel Gabriel, 
wie Mohammed wollte, und frifhe vom Himmel 
gefandte Korandverfe halfen zulegt aus ber Noth. 


„ner eine tugendhafte Frau verläumdet und nicht 
vier Zeugen bringt, den geißelt mit achtzig Echlä- 


gen und nehmt nie mehr ein Zeugniß von ihm an, 
denn er ift ein Böfewicht.*“ In Folge diefer recht: 
zeitig eingetroffenen Offenbarung erhielt Hafan ber 
Poet feine achtzig Hiebe, aber zugleich eine bedeu⸗ 
tende Summe in Baarem, wofür er, eines Beflern 
belehrt, in feurigem Style Unfhuld und Tugend 
der fälfchlich verläfterten Aifcha pried. 


Der von Hammer angenommenen Legende von 
Ali's kränkendem Urtheil ftellt Hr. W. eine andere 
Legende aus Infanzal:Ujun und Ibrahim 
von Haleb entgegen, die im Widerſpruch mit der 
vorhergehenden Ali glei anfangs feinen Spruch 
für Aiſcha's Unfhuld thun läßt. Ergo, fagt Hr. 
Beil, bat Hr. v. Hammer Unrecht, wenn er fchreibt: 
„diefe Antwort, welche, die Meynung Ali's, daß 
fi Mohammed vom verdbädtigen Weibe ſcheiden 


müffe, Mar an den Tag legte, verzieh ihm Aiſcha 
Hier flieht Legende gegen Legende, deren: 


nie.“ 
gegenfeitiged Gewicht ſchwer zu beſtimmen iſt, und 
Hr. W. hätte nur dann etwas Neues und Wefent: 
Iicheß gefagt, wenn er aus arabifchen Quellen be- 


weiſen könnte, Aiſcha habe den Ali nicht gehaßt 


und ihn und fein Haus nicht rachſüchtig bis auf 
den Tod verfolgt. 
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Der vierte Punkt, der als Unterlage zu Hrn. 


W.'s hiſtoriographiſcher Guperiorität über den Ber: 
faſſer des Bilderſaales dienen fol, iſt nun vollends 
gar ein, Hors - d’oeuvre und befieht in einem ſon⸗ 
berbaren Quidproquo des Hrn. v. H., ber den 
weiblihen Götzen Lat ober Allat der Araber für 
die ägyptiſche Neith, d. i. für die perfiiche Anai: 
tiß oder Mitra erklärt, in der Worausfegung, bie 
Ermordung von dreyzehn Küftern oder Tempeldie⸗ 
nern der Lat durch ihren Reifegefährten, babe fich 
noch in Alerandria, und nicht erft auf ber Heim: 
reife innerhalb der Grenzen Arabiend zupetragen. 
Solche Schniger zu entdeden und zu verbeffern, 
braucht ed nicht die orientalifhe Gelahrtheit de 
Hm. W., viel geringere Gapacitäten können ba 
ihre Sporen verdienen, denn ber flürmifch vorwärts: 
drängende Verfaſſer des „Bilderfaaled,“ dieſer lit⸗ 
terärifche Yildirim, macht es ‘leider ber Kritik 
oft gar zu leicht, ihren Griffel einzufegen. 


Daß die Propheten: Biographie erſt durch 


"Hm. W. eine fihere Grundlage und gleichfam eis 


nen höhern Grad wiffenfchaftlicher Wollendung er- 
halten habe, ift nicht zu beſtreiten. Daß aber. alle 
früheren Arbeiten durchaus nichtig und demzufolge 
Hrn. W.'s Werk in allen Hauptpartien völlig neu 
und allein Alles in Allem fey, ift eine Behauptung 
weitgetriebener Selbfigefälligfeit, die wir weder bes 
träftigen noch verdbammen wollen. Denn ein Mann, 
der fo viel gelernt und gearbeitet hat, wie Hr. W., 
muß auch im Uebermaaß der Selbfifhägung und 
bey zu weit gehenden Anſprüchen mit einer gewilfen 
Rückſicht und Schonung behandelt werden. Aus 
den gegebenen Andeutungen kann ſich der Lefer fein 
Urtheil füglich ſelbſt zufammenfegen. : Wenn man 
auch viele und oft bedeutende Mängel feiner Nor: 
gänger verbeffert und felbft einige früher unbekannte 
Sprühe und Anreden entdedt, bat man doch noch 
lange feinen neuen Schöpfungsact gefeyert. 


(Schluß folgt.) 








Acrchiv des Hiftorifhen Bereins von - Unterfranken 
und Afchaffenburg. VI. Bv. HI.- "det Würz- 
burg 1841 8. 





‚(Eortfegung.) 

In der Kipper: und Wipperzeit war der Preis der 
Lebensmittel bis.zu einer unerfchwinglichen Höhe einpor 
. getrieben worden, was zur Folge hatte, daß der Ver: 
kehr nur duch Taufch betrichen werden konnte. Für 
ipre Arbeiten und Dienfte bedungen fi) Handiverfer und 
Zaglöhner flatt de Geldes Brod, Salz, Erbfen und 
andere Victualien. Die bewog manche Staaten, 3. B. 
Wirtemberg, Taxordnungen zu publiciren, die den Preis 
dee Lebensmittel und den Lohn der Handwerker feſtſetz⸗ 
ten. Eine ähnliche Tarordnung hatte wahrfcheinlich auch 
Johann Gottfried fir feine Lande projcetict; denn 1622 
erhielten alle Amtskeller und Voͤgte den Befehl, den 
Werth des Geldes und den Preis der DVictualien, aber 
auch den Arbeitslohn, wie derfelbe vor der Kipper: und 
Bipperzeit beitanden, anzuzeigen. Die Taxordnung je: 
doch, auf ſolche amtliche Berichte baſirt, unterblieh, weil 
man ſich durch Erfahrung anderer Staaten belehrt, von * 
der Unausführbarfeit derfelben überzeugt hatte. Die 
Beylage Nro. III. giebt ein ſolches Verzeichniß der 


. Bcld:, Victualien:, Handwekks-, Taglöhner und Dienft: 


botenpreife der Vogtey Germeinfeld, gleichfalls durch Re: 
gierungsrath Heffner H.n. K. mitgetheilt. 


Die wohl gemeynten Bernübungen bes FZürftbifchofs 
Johann Gottfried Ponnten gleichwohl das eingeriſſene 
Uebel nicht vom Grund aus heben. Im Bisthum Bann: 
berg gieng man unter Fürſtbiſchof Johann Georg Fuchs 
von Dornheim von der in den meiſten Kreiſen beliebten 
Baen- und Kreutzer-Rechnung ab, und es wurden Schil: 
linge, Dreyer, Dienheller und Pfennige unter dem Bor: 
wande gemünzt, ein Gulden könne auf Kreuzer und 
Bapen nimmermehr richtig, d. b. ohne unbezablbare 
Bruchtheile abgetbeilt ıwerden, fo, daB man entiveder zu 
wenig oder zu viel erhalte (15 Basen, den Bapen zu 
16 Pfennigen, gäben bloß 240 Pfennige, alfo zu wenig, 
da der Gulden 252 Pfennige haben fol; nähme man 
aber den Batzen zu 17 Pfennigen, 15 Baben auf einen 
Gulden gerechnet, fo erhalte man 255 Pfennige, alfo 
zu viel.) 


'demünzen aus dem Lande verdrängen \wollte. 
Wirzburg ſah ſich veranlaßt, Schiuinge, Dreyer und 


1e0 


Der eigentliche Grund aber, weßhalb Baınderg ſo 
verfuhr, war, daß es ade fremden, geringhaͤltigen Schei⸗ 
Auch 


Pfennige geringeren Gehaites zu münzen, als die alten, 
dieſe neuen Scheidemünzen nannte man, wahrſcheinlich 
wegen des Abbruches gegen die ältern, Knackenſchillinge. 
In Bamberg wollte man ſie beym großen Wechſel im 
Werthe der Scheidemünzen nicht nehmen. In einer zu 
Haßfurt ſtatt gehabten Conferenz über das Münz: 
weien fügte der biſchoͤflich bambergifche Kanzler den 


onoldsbachiſchen geheimen Rath Dr. Georg Schell, 


in der Stadt und dem Stifte Bamberg babe man ſich 
gänzlich geweigert, kleine Handmänze zu nehmen , und 
outer Eöniglicyes Geld begehrt, ja, der gemeine Mann 
babe ohne des Biſchofs und feiner Räthe Confens die 
ſpaniſchen (fo Fleine Köpfe Haben) und englifchen Realen, 
jederzeit fonft für 2 Baben geltend, auf 6 kr., allen 
Vorſtellungen zum Trotz, herabgeſetzt. Die Urſache diefer 
Weigerung, Handmünze. anzunehmen, war nach desſelben 
Kanzierd Ausſage dieſe, daß Koburg Kreuzer und balbe 
Kreuzer in großee Menge habe münzen lajlen, die ſich 
ins Stift. gefchlichen hätten, und die man an andern 
Drten, zum Schaden des gemeinen Mannes im Bam: 
bergifchen, nicht mehr Habe annchmen wollen. Das ſey 
bie Veranlaſſung, weßhalb der Fürſtbiſchof von Bainberg 
„eine ſonderbare neue Münz machen, und das Wieder— 
einwechfeln babe verſprechen müſſen.“ Man werde end: 
lich, nach dem Vorbilde Italiens, dahin kommen, daß 
in eines jeden Herrn Land eine „ſonderbare“ Scheĩdemünze 
gehe. Die Conferenz zu Haßfurt zerſchlug ſich, weil 
Bamberg von ſeiner Schillingsrechnung nicht abgehen und 
die Batzenrechnung nicht annehmen wollte. Und doch 
war für die Markgrafen die Beybehaltung der Batzen⸗ 
und Kreuzersechnung fehr wünſchenswerth, weil in meh— 
reren Reichöfreifen, wie 3. B. in dem bayerifhen, [hmäbi- 
ſchen ıc., und in dem markgräflichen Lande feibit KKitzingen 
ausgenommen) die Batzen- und Keeuzerrechnung üblich 
war. In einen Schreiben des Markgrafen Chriſtian 
von Culmbach d. d. 17. Sunny 1624 an den Fürfibt: 
ſchof von Bamberg fuchte cr vorerft die-gegen die Bagen: 
sc. Rechnung gemachten Einwürfe zu entkräften und er. 
ſuchte am Schluſſe des Schreibens den Biſchof, er 
möge eheſtens wieder einen Tag an einem gelegenen 
Drt, wo es ihn gefällig fen, beſtimmen, und den: 
felben duch die Seinigen mit gehöriger Inſtruction 
beſchicken. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Spicilegium Romanum. Romae. Typis 
collegü Urbani. 1839 — 41. 8 Bde. An 
4500 Seiten. 


Der Batican eröffnet feine Uterariſchen Schätze; 
was Jahrhunderte lang verborgen und, beynahe dem 
Moder verfallen war, wird nun von Seite desje⸗ 
nigen, welcher ben freyeften Zutritt zu dieſer erften 
Bibliothek der Welt hatte, dem Gardinale Angelo 
Mai, der literarifchen Welt übergeben. Sie kann 
nichts Unbedeutendes von diefer Quelle, nichts Werth: 
lofed von dem Herausgeber erwarten, dem auch der 
Iiterarifche Neid den Vorzug wirb zuerfennen müf: 
fen, eine umfaffende und tiefe Gelehrfamkeit zu be: 
figen und bereit eine europäifche Berühmtheit durch 
feine Schriften erlangt zu haben. Die Erwartun- 
gen, welde man gerechter Weiſe hegte, find aber 
auch in vollem Maße befriedigt worden. Wird ber 
nationale Standpunft geltend gemacht, fo treten 
die Biographien bed Florentinus Wespafiano entge- 
gen, welche die größten kirchlichen, politifchen und 
literarifhen Gelebritäten Italiens im fünfzehnten 
Jahrhunderte fchildern (Bd. 1); ferner ein biöher 
unbelannter Zeactat des berühmten Hiſtorikers Pal: 
favicini, se il principe debba essere letterato 
(Bd. VL); die Schriften des Biſchofs ration von 
Almeria, deſſen Lebensgeſchichte des Cardinals Gom: 
mendone fo große Aufſchlüſſe über die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe Deutſchlands im ſechszehnten Jahrhundert ge⸗ 
währt. Eilf Bücher, Briefe von demſelben v. J. 1666 
— 1570 beſprechen die wichtigſten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe jener Tage und geben insbeſondere auch 
für die Lage von Deutſchland höchſt belehrende 
Winke; 8 Biographien von ſpaniſchen Viceköni⸗ 





gen, von Zul. Cäſar Capacci; des Onufrius Pan: 
vinius Vorrede zu den 100 Büchern ſeiner roͤmi⸗ 
ſchen Antiquitäten (Bd. VIII.), und Vieles andere 
mehr. j 

Bon dem größten Werthe find die Sammlun- 
gen für-die Quellen des Kirchenrechted. Des Pho⸗ 
tius großes syntagma canonum nimmt beynahe 
den ganzen VIE. Band ein. Allein hiezu kömmt 
noch die collectio canonica des heil. Anfelm von 
Lucca, nach den Gapitelüberfchriften mitgetheilt (Bd. 
VL), eine prisca canonum collectio, welde aus 
einem Pergamentcoder des 10 Jahrhunderts ent: 
nommen ift und ein Tractat eines römifchen Gar: 
dinald aus dem zwölften Jahrhunderte, de poeni- 
tentia, in weldhem von den Erforderniffen der Beicht 
gefprochen wird. 

Iſt diefed eine wahre Aechrenlefe für die Ga: 
noniften, fo haben die HVatriſtiker ſelbſt noch Reich: 
licheres zu erwarten. Ein Brief des ägyptiſchen 
Möndes Serapion erwähnt mehrere Mönche als 
lebend, von welden bekannt ift, baß fie vor dem 
Vater der Mönche, dem Abte Antonius, flarben. 
Eine Predigt des heil. Johannes Chryſoſtomus er: 
wähnt der Gothen, für deren Belehrung dieſer 
Patriarch fo Vieles that; 5 Homilien feines Schü: 
lerd Procus, und deſſen Zeitgenoffen Diadochus 
von Photice folgen in demfelben (IV.) Bande. Von 
dem berühmten Bifhofe Claudius von Turin if 
die praefatio zur catena patrum mitgetheilt; von 
dem großen Gegner Leo's des Iſaurers, dem Patriar: 
hen Germanus von Gonftantinopel, ein Werk über 
die Synoden und Härefien feit den Apoflelzeiten, 
dad den Berfafler von dem Verdachte monotheleti: 
her Irrthümer frey ſpricht (Bd. VII); Predigten 
des heil. Paulinus von Nola (Bd. IV.), des heil. 
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uftinus (Bd, VIIE.), eine bed Petrus Dassiani 
r IV), Fragmente beb. heil. Gregor von Wa: 
zunz un® des Cyrillus (Bb. IL, Bd. IV.), eine 
werthvolle Rebe ded P. Gregord II. gegen die Bil: 
derflürmereg (Bd. VI.), des Euſtathius Commentar 
zu Johann von Damaskus Bo. V.); eine latei⸗ 
niſche Ueberſetzung eines koſtbaren arabiſchen Coder 
nit Fiagmenten des Gregorius Thatimaturgos und 
anderer griechiſchen Kirchenväter, ein Brief des 
monophyſitiſchen Patriarchen Theodoſius von Ale⸗ 
xandria mit einem merkwürdigen Zeugniſſe in Be 
treff ded heil. Altarfatramentes (Bd. IH.) Wir 
. müßten aus den’ in allen Bänden zerfireuten Werfen 
einen völligen Inder anlegen, wollten wir unfern 
Lefern die ganze reiche Ausbeute vor Augen legen. 


Für Profanz und Kirchengeſchichte ift gleichfalls 
höchſt Werthvolles enthalten. So für bie Mefor: 
mationsgeſchichte, die Briefe des Cardinals Aler- 
ander, der Tractat des Card. Sadolet de chri- 
stiana ecclesin, Briefe K. Heinrichs VII. von 
England x. Für die frühere Zeit acta sincera 
S. Petri Mexandrini, Schriften Papſt Innocenz 
III., ein Brief der Mönche von Monte Caſſi⸗ 
no an ihre Brüder in Deutfchland, bed Siccarb von 
Gremona Zractat de officiis ecclesiasticis, Sedu⸗ 
liud (aus der ‚Zeit Ludwigs des Frommen) de rec- 
toribus christianis ; griehifhe Fragmente aud Pa: 
limpſeſten und zwar ſowohl für die Geſchichte Con⸗ 
flantind, Julians, als Sufliniand und der fpätern 
Zeit. Griehifhe Biographien von Päpften und 
zwar ber dunkelſten und verworrenften Periode, von 
Kormofus an bis Sobann X., Ende des neunten, 
Anfang des zehnten Sahrhundertö; Briefe ded Anton. 


Galatio über den Türkenkrieg und die Kämpfe in 


Kalten, endlih eine Reihe von vitae Paparum, 
über deren Werth Ref. nach den von ihm felbfi an 
der vaticanifchen Bibliothek angeftelten Korfchungen 
Einiges zu bemerken ſich verantaßt fühlt. 


Die vaticanifche Bibliothet in ihren einzelnen 
Theilen beſitzt eine große Menge von Chroniken der 
Paäpſte, über welche die Cataloge, deren Benützung 
übrigens nur den Wenigſten geſtattet wird, keine 
weiteren Aufſchlüſſe geben, und deren nähere An- 
ſicht nur zu häufig zu dem wenig erfreulichen Re⸗ 
ſultate führt, dag man feine Zeit mit etwas Beſ— 
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ferem hätte zubringen können. So ;. B. Bihl, 
Varic. 5522 Marium ab ebitu Bonifkeii P. VIII. 
ad Alexmdrum VI., ift ber. hinlänglich bekannte 
Infeſſura. Ein anderes n. 4941 chronicon rerum 
in Italia gestarum post mortem Friderici II, iſt 
von Pignorius berandgegeben. Gin „Atmanachus 
ab a. 1243 — 1303 (n. 4572) ift ein Calender 
vom Jahr 1299 is 1318. 8.4970 iſt ne Eopie 


eines alten, jeboch nicht näher bezeichneten MS., 


welches die Leben der Päpſte bis Stefan LIE. incl. 
enthält. N. 4969 iſt die Copie des MS. n. 3765, 
Lebenöbefchreibungen der Päpfle, von dem hi. Pe: 
trus bis Innocenz VI., mit Benüsung des Richards 
von Clugny, Martin ded Polen, Sicard von Cre⸗ 
mona. Nähere Forfchungen ließen in ihm den ca- 
nonicus ecclesiae Bunnensis entdeden, aus wel: 
hem Muratori S.R. It. III. 2. die vitae Innocen- 
ti VI. et Urbani V., al& ber ihm gleichzeitigen 
Päpſte, herausgab. Ebenſo iſt n. 5000 eine Ab⸗ 
ſchrift des Eod. 5001, der anonymus Salernita- 
nus, jedoch reichhaltiger ald der Abdruck bey Mu: 
ratori S. R. It. II. p. 1, der jeboch nad) der Notiz 
ded Gamillud Peregrinus dieſes codex erwähnt. 


N. 5000 ift ſelbſt mit der Ausgabe von Camill Pe⸗ 


regrin verglichen unb enthält am Rande immer, 
was er heraudgab und was nicht. Eine Papſt⸗ 
und Kaiſerchronik, welche in bemfelben Cober ſich 
befindet, enthält kaum mehr ald die dürrſten chro⸗ 
nologifhen Daten und reiht bis Bonifacius VIII. 
Eine andere Ehronit n. 2042 iſt die bekannte Chro- 
nie ded Martinus, deren einer Theil mit dem Leben 
P. Johanns XXI. die Rote enthält: hie finiunt 
eronica Martiniana in pontificibus, "und ber an⸗ 
dere Theil nach der Erzählung von der Ankunft des 
Könige Eduard im Lager der Kreuzfahrer: hic fi- 
ninnt cronica martiniana in principibus. Die 
Chronica ab incarnatione Domini et gesta prin- 
cipum, sacerdotum et Summorum Pontificum, 
Bibl. Vatiec. Palat. n. 971, zeigt ſich als diefelbe, 
welche bereitö bey Effard corp. Script. II. p. 1551 
abgebrudt iſt. Ein ausgezeichneter Coder der vati- 
canıfhen Bibliothek 1437 enthält 2 Chroniken der 
Däpfte, die eine reiht von Johann XII. bis Ale 
ander III. und fpringt dann auf Gregor IX, und 
bie gesta Ungarorum; die andere geht von Paul I. 
bis zum Tode Honorius IE. Die erfle iſt die unter 





dem Newen bad Gaybingis- von Aragonian belaunie 
und von Muratori herauögegebene Sammlung; die 
zweyte bie (gleichfalls von. Muratori ebirte) Chro: 
nit des Pandulfus Pifanus, jedoch mit Varianten. 
Ütbereinftiimmend im Weſentlichen mit Liefer iſt n. 
3762 Panduli Pisani vitae Pontifieum usque 
ad Honorii 1; mortem. Bey dem Beben bed 9. 
Stefan p- 91 b. iſt mit. rother Tinte angezeigt: 
Petrus Guillermus bibliothecarius. Diefer Codex 
iſt von Nicolaus J. angefangen dem Abdrude des 
Yandulfus bey Muratori zu Grunde gelegen. Die 
von Muratori außgelaffene vita Victoris II., melde 
der Coder 1437, Chron. 2, enthält, iſt in den 
deutfchen Päpften, Mb. 2. abgebrudt worden. Auch 
od. n. 226 flimmt mit n. 3762 zufammen und 
es erfcheint im Verhältniß zu diefem die 2. Chronik 
des Cod. 1437 als die unvollfländigfte. "Muratori 
nahm die auf Honorius IL. folgenden vitae ald 
noch dem Pandulfus gehörig an, obwohl der vati⸗ 
canifche Eoder 3762 eine andere Hand verräthr 
als bey den früheren vitis. Unb während er bey 
den Lebensbefchreibungen von Lucius IE. bis Inno⸗ 
cenz III. fein biöheriged MS. verläßt und aus dem 
Martinus Polenus die vitae entnimmt, fo zeigt der 
vaticanifhe Codex noch immer dieſelbe zweyte Hand. 
Zür Innocenz II. nahm Muratori die vitae aus 
Bernardus Guidonis; der vaticanifche Gober zeigt 
diefelbe Hand bis Adrian V. incl, flimmt aber 
mit Bernardus Guidonis, dem nah Göleflin III. 
Muratori wieder folgt, wörtlich überein. Nach Adri— 
an hat der Goder noch 3 Lebenöbefchreibungen, - aber 
von fremder Hand und fchlechter Currentfchrift, Io: 
hann XXI., Nicolaus III., Martin IV. und endigt 
wie das ambrofianifhe NIS. Muratori’$ mit diefem 
(suorum inimicorum). 


(Schluß folgt.) 





Mohammed der Prophet, fein Leben und 


feine Lehre ꝛc. 





Gchluß.) 


Beſonders anziehend und in mehrfacher Hin: 
fiht eigenthũmlich und lehrreich find allerdings die 


1. 


ing neunten: oder letzten Gapitel: bed Duches über 
die phyſiſchen und moraliſchen Gigenfhaften Moham⸗ 


med's, feige Bigur, feine Sitte, feine Alltogöges 


wohnpeiten und forialen Zugenden, fo wie über die 
endliche Mebaction des Korans, feine verfchiebene 
Schreibart, feine wieberrufenen und zurüdgenommes 
nen Theile zufammengeftellten Angaben des Verfaſ⸗ 
ferd. Kenntniß des Privatlebend und ber Geſichts⸗ 
züge eined Mannes, von dem eine der größten und 
nachhaltigften Bewegungen des menfhlihen Ges 
ſchlechtes ausgegangen, war von jeher Gegenſtand 
lebhafter Neugierde und eigenthümlichen Reizes. Im 
Gegenfage mit den phantaftifhden Gebilden giaubens— 
eifriger Modlimen zeigt Hr. W., daß Mohammed. 
nur eine mittlere Statur, einen großen Kopf, flars 
Ten Bart, ein rundes Geficht mit rötplihen Wan⸗ 
gen, hoher Stiene, großen ſchwarzen Augen und 
dunkle über die Schultern wallende Haare hatte, 
die er mit Sorgfalt pflegte. Ein, Prophet, der 
fleißig an ber Xoilette figt, fich nie von Spiegel, 
Scheere, Kamm, Aromabüchfen und fhwarzer Aus 
genfhminfe trennt und den Weiber " 
ftrebt und epileptifch ift, macht auf 

ropäer freylich einen fonderbaren E 

nah Mohammed „ſieht e8 Gott nic 

fi der Menfh in Unordnung vor ft 

zeigt.“ Mohammed hatte fehr große 

große Füße und eine ungeheure Körperkraft, doch 
fpriht ipm Hr. W., allen moslimiſchen Rodomons 
taden zum Xrog, perfönlihen Muth im Gefechte 
völig ab. Was er von ber Einfachheit in Kleis 
dung und Lebensweiſe, von ber ärmlichen Nahrung 
und dem freundlichen umgänglihen Weſen des Man: 
ned erzählt, contraftirt ebenfalls nicht wenig mit 
der hie und da noch herrſchenden Verſtellungsweiſe, 
den Gründer des Islam wenigſtens in den legten 
Jahren feiner Wirkſamkeit vom prunkvollen Tumult 
eined fiegreichen Feldherrn und vom myſtiſchen Ap⸗ 
parat eines befpotifh Taunenhaften Zürften des 
Drientd umbrängt zu fehen. Aber Hr. W. fand 
in Bühern, daß fih Mohammed felbft als Sieger 
jede Auszeichnung feitend feiner Gefährten verbat; 
ja nicht einmal aufftehen durften fie vor ihm, wenn 
er in ein Gemad trat, wo fie verfammelt waren. 
Häufig fagte er: „Ih bin ein Diener Gottes wie 
ihr, ich effe wie ihr, trinke wie ihr und fege mich 
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wie jeder andere Menſch.“ Dbwoht Mohammed 
reizbar gewefen ſeyn foll, wußte er fih doch fo voll: 
fommen zu bemeiftern, daß er — was gewiß fehr 
viel fagen will — einen Diener im langen Zeit: 
raum von achtzehn Jahren, nach eigenem Geftänb: 
niß desſelben niemald auszankte und ihn fo oft be- 
diente als er von ihm bedient wurde. Denn was 
Mohammed felbft verrichten konnte, ließ er felten 
von Anderen thun: oft ſah man ihn barfuß, mit 
tuchumwundener Wollmütze auf dem Kopf, feine 
Lebensmittel vom Markte heimtragen und fie ſelbſt 
bereiten, feine Sandalen reinigen, feine Kleider 
fliden, fein Zimmer kehren und die Ziege mellen. 
Auf Reifen und Zeldzügen beforgte er fein Reitthier 
felbft und aß ſtets aus einer Schüffel mit feinem 
Diener. Mehr ald eine einzige Speife gab ed am 
Propbetentifche ohnehin nicht, oft aber hatte er und 
gab er feinen Weibern tagelang nur alte Küche, 
d. i. troden Brod oder Datteln zu effen. Nur der 
Titel „Sefandter Gottes“ und die Gunft geheimer 
Unterrebungen mit Erzengel Gabriel, der ihm das 
neue Gefeb von der abfoluten Einheit Gottes und 
der beſſern Einrihtung des bürgerlihen Lebens 
bradhte, nahm er ald Privilegien für ſich in An: 
fprud. In allen übrigen Dingen war er nur ei: 
ner aud dem Haufen der Gläubigen. Bey alle 
dem fcheint Hr. W. doc dem Gründer bed Islam's 
auch amndgezeichnete Geifteögaben, wie vorher ben 
yerfönlihen Muth, abzufprechen und dad Gelingen 
ſeines Regenerationswerkes hauptſächlich aus der im 
Vergleich mit dem groben Fetiſchismus der Mekka⸗ 
ner unbeſtreitbar reineren und erhebenderen Glau⸗ 
benslehre zu erklären, nebenher aber auch noch die 
einnehmende Perſönlichkeit, die hohe Beredſamkeit, 


die beyſpielloſe Freygebigkeit, die hingebende Auf⸗ 


opferung für ſeine Freunde und die Unterſtützung, 
welche Mohammed allenthalben Armen, Sklaven 
und Verſtoßenen angedeihen ließ, als weſentliche 
Hülfsmittel ſeines Triumphes anzuſehen. Hierüber 
kann mit dem Verf. nicht geſtritten werden, weil 
man zuerſt beſtimmen müßte, was und wie viel 
unter „ausgezeichneten Geiſtesgaben“ zu verſtehen ſey. 
Hr. W. wird ſich doc nicht auf den Standpunkt 


+; 


@ . 
der Byzantiner ſtellen und ben Propheten von Mek⸗ 
fa am Ende gar noch für einen Alltagämenfchen 
und gemeinen epileptifhen Taſchenſpieler erflären ? 


In diefem alle wäre dad Urtheil bed gelehrten 


Verfaſſers der „Allgemeinen Kirchengefhichte“ (Stutt: 
gart 1843) dem feinigen weit vorzuziehen. Ein 
froflig = gelehrteres und enthufiasmus - Dampfenderes 
Buch ald Hr. W. bat in ber neueſten Zeit viel: 
leicht Fein Deutfcher gefchrieben, Außer der eigenen 
Natur, die aller Ueberfhägung fremden Verdienſtes 
wie jeglihem Schwunge feindlih iſt, haben vorzüg- 
lich zwey Ideen Herrn Weil's Meynung über Mo: 
bammeb herabgeflimmt: Erſtens hat es Hr. W. 
durch feharfjinnige Analyfen mehr als wahrſcheinlich 
gemacht, daß der Koran, wie er jeko vor und 
liegt, weber der Form noch dem Inhalte nach durch⸗ 
aus für Mohammeds Schöpfung zu halten fey. 
Zweytens iſt ihm nicht entgangen, daß der Prophet 
weder durch freyed Wort noch durch Gewalt feine 
neue Lehre fo tief in den Gemüthern der Zeitgenof- 
fen einzugraben vermochte, daß fie fi nah feinem 
Tode felbfiträftig und ald lebendiger und fruchtbar 
umgefltaltender Keim entwidelt, erhalten unb weiter 
verbreitet hätte. El-Islam wäre mit Mobham-: 
med wieder erlofchen, wären ihm nicht Genie und 
Schwert der nächſten Nachfolger zu Hülfe gefom- 
men, um ihn ald weltliches Inftitut zu befefligen 
und durch fiegreiche Kriegsheere über den Erdboden 
zu verbreiten. ‚Bier liegt zugleich, abgefehen von 
höheren Kriterien, ein wefentliher, nicht zu befei: 
tigender, nicht wegzubifputirender Unterfchieb zwi- 
Shen EI: Idldam und El: Indfhil. Wir ha— 
ben dad lebendige Wort, und diefed genügt den 
ChHriftgläubigen, wie „der Tod ald Prediger“ dem 
frommen Omar genügte. 


Sallmerayer. 


[2 





Gelehrte 
München. 
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Spicilegium Romanum etc. 





Schluß.) 

Aus allem dieſen und der Vergleichung noch 
manch anderer Handſchrift mußte ſich die Weber: 
„zeugung bilden, daß für die Geſchichte der Päpfte 
vor dem - dreyzehnten Jahrhundert aus folchen 
chroricis summorum Pontificum der fonft fo rei: 
hen vaticaniſchen Bibliothet nur ſchwerlich etwas 
Bedeutendes noch entnommen werden könne. Diefe 
Beberzeugung befeftiste ſich noch, als das spi- 
eileginm, Romanum bie vitas des Bernardus 
Guidonis brachte, die dem vierzehnten Jahrhundert 
angehörig auch nur für dieſes und das zunächſt 
vorhergehende Jahrhundert als Quelle gelten konnten, 
und fo auch von Muratori und Baluz betrachtet 
wurden. Wlein fein Werth für die frühere Periode 
ift gefliegen , feit eine Wergleihung der griechiſchen 
Papftchronif des Spicilegiumd mit den einfchlägigen 
vitis Bernard die Uebereinfiimmung mit bdiefen, 
ober wohl der von B. benüsten Quelle ergab. 
Die vita Johannis XII. ift doppelt, indem der 
Herausgeber eine zweyte aus dem berühmten Coder 
des Gencius fammt dem Schwure des K. Otto's 1. 
mittheilte. Aus demfelben MS. wurde jeboch bey: 
des fchon vom Ref. in dem erflen Bande der deut- 
ſchen Päpfte abgebruft. Der hiebey folgende ordo 
Romanus über die Krönung des Kaifers iſt fchon 
von Genni bekannt gemacht worden. Bey der Lebens: 
bef'hreibung Siemens 2. , des deutfchen Papfted, ſieht 
man die fpätere Abfaffung daran, daß vieler als 
invasor dehandelt wurde, was feiner ber frühern 
thut, und dem ächten Papſte nur dadurch wider: 
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fuhr, daß es kurz nachher einen Gegenpapft gab, 
der fih Clemens Ill. nannte. Bey Damafus 11. 
enthält der Goder n. 3762 den Zufag: Adhue 
pars extat sepulturae. Hingegen bat bey einem 
der früheren Päpſte Gregor IV. ein nicht weiter be: 
färiebener Codex der Bibl. Reg. Suez. ald Zuſatz 
die conquestio domini Chludovici imperatoris 
et angusti piissimi de crudelitate et defectione _ 
et fidei ruptione militum suorum et horrendo 
scelere filiorum suorum in sui dejectione et 
depositione patrato, gegeben. on der epitome 
historica romanorum Pontificum des Bifhofs Bo⸗ 
nizo von Sutri iſt ein Theil bereitö in dem An⸗ 
hange zu den bentfchen Päpften abgedrudt worden; 
der Anfang ded Zertes iſt aus der Ganonenſamm⸗ 


{ung geaommen, während Ref. dad von ihm wihe- 


getheilte Fragment dem Codex des Gencius entnahm, 
den der Heraudgeber gleichfalls anführt. Wichtiger 
als alle diefe vitae iſt eine aus verfchiebenen Ma- 
nuffripten von dem ehemaligen Bibliothetöpräfecten 
Lorenz Bacagni veranflaltete Sammlung , durch 
welche einer der dunfelften Theile der römifchen Ge: 
fchichte, die Mitte des eilften Jahrhunderts und 
daB Auftreten K. Heinrichs IE. (III.) beleuchtet 
wirb (Bd. VI. &. 282 — 299). Bisher war 
bauptfächliche Quelle für diefe Zeit Bonizo, deſſen 
Berichten über die Zeit des dreyfachen Schiöma um 
bad Jahr 1046 allgemein gefolgt werben mußte 
Jetzt tritt und, wie ed ſcheint, ein Römer gegen: 
über, vervoffländigt die Lüden und rebucirt das 
Romantifhe der Erzählung Bonizo’d auf den ge⸗ 
wöhntihen Maßſtab. In dem 12ten Jahre des 
Pontiflcates Benedict's IX. fey ein großer Aufftand 
in Rom audgebrochen; alle Römer hätten fi ver: 
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einigt und den Papft von der Regierung verjagt 
(ejicerent eum de- pontificatu), Dann aber fey 
anter den Hömern und Trasteverinern ein folcher 
Streit ausgebrochen, daß am 7. Januar alle Rö⸗ 
mer zur Belagerung von Zradtevere audzogen. Es 
kam zu einer großen Schlacht zwifchen Wenden, bie 
Kömer wurden in die Flucht gefchlagen, die An: 
bänger bed Papftes, die Grafen, welche durch die 
Montana zogen, Girarbus des Rainerius Gohn 
und die übrigen mit vielen Rittern drängten ſich 
fo durch die porta Sassia, daß mehr denn 100 in 
dem Gedränge erflidten — mad doch wohl nur auf 
der Flucht geſchah. Woraus denn hervor geht, daß 
diefe comites mit den Römern gegen Trastevere 
audgezogen feyen. Hierauf erwählten alle Römer 
den Bifhof von S. Sabina unter dem Namen 
Splvefter zum Papſt; aber nah 49 Tagen vertrie: 
ben fie ihn, führten den Benedict zurüd, biefer 
aber non sufferens Romanum populum trat ur: 
tundlid (per chartulam) dad Pontificat an ben 
Arcipreöbpter von Sanct Johann am lateinifchen 
Thore, suo patrino, Johann, am 1. May ab und 
biefer befleidete hierauf das Pontificat ald Gregor 
VL ein Jahr, 8 Monate, weniger 11 Tage. Die: 
fem zufolge fand alfo fein dreyſpältiges Schisma 
ſtatt, wie dieß auch bereitd Deſiderius (Victor III.) 
in feinen Dialogen geradezu ausſprach, (deutfche 
Päpſte 1. p. 226 n. 83.) Nur giebt Defiderius die Zeit 
für Spivefler von 3 Monaten, unfer Anonymus 49 
Tage an. Der Graf Girardus fommt bey Bonizo 
als Gerardus a Saxo (vielleiht Sassıa) vor. Die 
übrige Erzählung Bonizo’& und bed Defiderius 
läßt fi mit der neuen vita vereinigen. Da bie 
Abdankung Benedicts per chartulam geſchah, läßt 
fi) um fo eher begreifen, daß Hildebrand (Gregor 
VI. fo treu anhieng. Der nun berichtete Zug 
Heinrichs nah Sutri und Rom, die Abfegung ber 
Däpfle und die Kaiferfrönung fiimmt im Wefent: 
lichen mit dem befannten überein. Den Ref, wo: 
mit von Alters ber die Römer ihre Patricier Brön- 
ten, ſetzte Heinrih dem gemeinfamen Beſchluſſe 
gemäß, fich felbfi auf das Haupt: et ordinationem 
Pontificum ei concessere et eorum episcoporum 
regalia habentium, ut a nemine consecretur, 
nisi prius a rege investiatur almus Pontifex. Rad 
dem kurzen Pontificate Clemens II, bemächtigte ſich Be 





nebist aufs Neue des Papfitfumd: praemii cupi- 
ditate divisit romannm populum et sic reinva- 
sit etc. Neu iſt ‚die Erzählung, daß dieſes mit 
Hülfe des Markgrafen Bonifanus von Toscana 
gefchehen fey. Als der neu ernannte Papſt Dama- 
us zu diefem gekommen war, und ihn aufforderte, 
mit ihm zu ziehen, babe fich Bonifactus mit feinem 
Alter und der Einflimmigkeit der Römer entſchul⸗ 


digt, fo daß Damafus wieder zu dem Kaifer zu: 


rüdgefehrt fey. Hierauf habe Heinsih dem Mark⸗ 
grafen geſchrieben: tu qui Papam canonice de- 
positum in pontificium reduxisti et praemii cu- 
piditate nostrum Imperium contempsisti, serio 
praenoscas quia si non emendaveris cito, ad- 
ventu meo propinquo emendari te faciam ‚ te- 
que invito, populo romano dignum Deo donabo 
pastorem. Darauf habe Bonifacius durch feinen 
Legaten den Eindringling vertrieben und fey felbft 
mit Damafus nah Rom gefommen, der von dem 
römifchen Wolfe cum magno desiderio aufgenom: 
men wurde. Auch bieran ift nichts mit den Altern 
Nachrichten Widerfprechendes und der Politif des 
Bonifacius, wie fie fpäter hervortrat, ein ſolches 
Benehmen ganz wohl angemeffen. Die vita Leo- 
nis IX. enthält nichts Neues.” Die Rormanen find 
daſelbſt Agarenı genannt, Bon Rictor II. find 
2 vitae mitgetheilt. Die eine beflehbt mur aus 12 


' Zeilen; die zwente ifl die aus dem Coder bed Gen: 


cius in den deutfchen Päpften I. S. 379 befannt 
gemachte. Die vita Stefani IX. enthält die Nach- 
richt, die Römer hätten ibm den ganzen Schag, 
ben er aus Gonftantinopel mitgebracht, abgenommen, 
weßhalb fi der Papit zu feinem Bruder begeben 
babe, ihm diefe Unbild zu fagen. Aus Furcht 
bierüber : hätten ihm die Römer den Trasteverin er 
Braczinus nahgefandt, und dieſer foll dem Papfle 
unterwegd Gift gegeben haben, an weichem er ftarb. 
Mas hievon zu halten, kann man in dem zweyten 
Bande der deutfchen Päpfte ©. 285 ſehen. Wichtig 
wird die Darſtellung ber inneren Unruhen 'nach dem 
Tode Stefan IX. Im Widerfpruche mit der bis: 
herigen Auffaffung der Quellen und felbft auch mit 
pofitiven Thatſachen, habe Hildebrand, von den 
Römern ald Sefandter an die Kaiferin geſchickt, ſchon 
in Slorenz den dortigen Biſchof zum Papſt gewählt, 
während dieß erſt bey ber Rückkehr Hildebrands 


— — —⸗ er w— —— wu... — 
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"unter ſich gefämpft. 


‚Seiten geſchlagen. 


aus Deutfihland in Wirktichkeit gefchehen zu ſeyn 
fheint. So aber ſey er mit dem neuen Papfle 
cum D equitibus et cum magna pecunia gegen 
Rom aufgeßko und nun erfi fey in Nom ein 
Aufftand und zwar von Seiten der Faiferlihen Par: 
tey entflanden, die den’ Biſchof von Veletri, de 
regione S. Mariae majoris wider feinen Willen 
zum Papfle wählte. Allein diefem fleht entgegen, 
daß die Wahl diefed Gegenpapfted bereitd vor Oftern 
1058 erfolgt feyn mußte (deutfche Päpfte IL. ©. 
291) und ten Grund vorhanden ift, zu zweifeln, 
daß Hildebrand im Auftrage der Kaiferin auf der 
Rücktehr aus Deutfchland den Biſchof von Florenz 
zum Papfte wählte. 
vita, welcher offen für den Gegenpapft Benebict 
Dartey nimmt, fährt fort: Für Geld babe die 
arferlihe Partey die Römer vermocht, dem neuen 
Papiie zu buldigen. Die Grafen der Umgebung, 
Girardus Graf von Galeria, Alberich von Tuscu⸗ 
lum und die Söhne Gregors von Monticelli, welche 
Leo von Oſtia ald die Häupter des Aufftandes be- 
zeichnet, hätten dasſelbe gethan. Auf dieß habe 


. Hildebrand untermegd gehalten und bem Leo de 


Benedieto Chriftiano und den andern, die von fei- 
ner „Gonjuration“ gewefen, Gelb zugefhidt. Da: 
durch babe fih dad römifche Volk getheilt und heftig 
Endlich luden die Trasteveriner 
ihn ein, mit dem von ihm erwählten Papſte zu ihnen 
zu kommen, was denn auch ſchnell geſchehen ſey; 
er ſey bis zur Inſel Lycaonia gekommen und täg: 
lich habe es nun Gefechte in der Stadt gegeben. 
Seht Hätten fih auch die Grafen auf verſchiedene 
Hildebrand habe dem Präfecten 
der Region des heil. Engeld (der Engelöburg ?), 
Petrus, feine Präfectur abgenommen und fie dem 
Dräfeeten von Zrastevere, Johann Ziniofus, übertra⸗ 
gen. Endlich fey die Partey Benedicts überwältigt 
worden und der Papfl, welcher dem Anonymus 
immer noch Benedict iſt, vom Pateran nach dem 
Schloſſe Paflaranı zu Pepus dem Sohne des Prä- 
fetten Crefcentius gegangen. Hildebrand bemäd- 
tigte fi des Laterand und Nicolaus ſey orbinirt 
worden; dann habe er fi) non den Anhängern Bene: 
dicts huldigen laſſen, was diefe aber nur mit der 
linken Dand gethan, da fie mit der Rechten bereits 
dem Benedict gehuldigt. Diefer aber ſey heimlich 


Der unbelannte Verfaſſer der 
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bey der Nacht von Pafferani nach Galeria zum 
Grafen Girardus entwichen. Hildebrand ſey * 
nach Apulien geſchickt worden, um mit dem Grafen 
Richard ein Bündniß zu ſchließen. Hier widerſpre⸗ 
hen fih die Nachrichten Leo’3 von Oſtia und des 
Anonymus aufs Neue. Dem legtern zufolge habe 
Graf Richard fogleih mit Hildebrand 3 Grafen 
und 300 Soldaten zur Unterflügung des Papſtes abs 
geſchickkt. Diefe aber hätten damald wohl die Ca⸗ 
fielle in der Umgegend bezwungen und verheert; 
allein obwohl auch der Papſt mit bem römifchen 
Heere ausgerüdt war, hätte das fefle Galeria doch 
nicht genommen werden können. Zur Aerndtezeit 
feyen die Normanen wieder nad) Rom zurückgekehrt 
und die Römer zur Belagerung Galeria's ausge⸗ 
rüdt. Als jest den Grafen Furcht und Rene be: 
fiel, fey Benedict auf die Mauer gefliegen und babe 


von den Römern verlangt, fie follten ihm Sicher⸗ 


heit gewähren. Wider feinen Willen hätten fie ihn 
zum Papſte gemacht; er verzichte hierauf. SO vor: 
nehme Römer hätten fih nun für ihn verbürgt, 


‚(de vita, de membris, de mala captione) daß er 
P. Nicolaus ſey nah 


fiber in Rom leben könne. 
Rom zurückkehrt. Benedict habe den päpfllichen 
Drnat abgelegt, und fey in dad Haus feiner Mut: 


0 


ter bey S. Maria Maggiore gegangen, und dort 


30 Tage geblieben. Alles dieſes hätte vor dem 
erſten Concil Nicolaus II. geſchehen ſeyn ſollen. Als die⸗ 
ſes ſich verſammelt hatte, ließ Hildebrand den Be⸗ 
nedict mit Gewalt vor dasſelbe ſtellen, worauf ihm die 
prieſterlichen Kleider ausgezogen wurden, eine Schrift 


mit einem Suͤndenregifter erfuͤllt, wurde ihm in die 


Hand gegeben und ſeines Sträubens ungeachtet, 
mußte er dieſelbe ableſen, was er unter großen 
Thränen und den Klagegeſchrey feiner Mutter und 
Verwandten that. 
nicht genügte und um jeden Zweifel an der Recht: 
mäßigfeit Nicolaus EI. zu heben, die Abſetzung noth: 
wendig erachtet wurde, Es rief deßhalb der Archi- 
bieconus den Römern zu: fie follten hören, was 
ihr Papft alles gethan; dann wurbe er wieder mit 
bem päpftlichen Ornate bekleidet und desſelben feyer: 
(ich beraubt. Das Hospitium ber heil. Agnefe ward 
ihm zum Aufenthaltsorte eingeräumt, er aber aller 
kirchlichen Verrihtung beraubt. Später aber wurde 
ihm auf Bitten bed Archipresbyter Suppus, geiſt⸗ 


Man ſieht, daß ſeine Abdankung 





135 


lichen Vaters des P. Ricolaus, bie Erlaubniß hiezu 
ertheilt usque ad epistolas legendas; fpäter auch 
noch propter necessitatem loei, ad evangelium le- 
gendum, endlich durfte er auch Meſſe Iefen. Und 
als er unter Gregor VIE. geflorben war, geflattete 
dieſer, daß er pontificali honore et ordine be: 
graben werde. 


Mit diefem Anonymus ift ein neuer Gegner 
Gregor's VIL ermachfen und man kamn daraus 
erfehen, wie fehr bereits die flreitige Wahl Nicolaus 
II. ihm Feinde zugezogen haben mag. Noch iſt eine 
vita Alexanders II., Paſchal's II., 2 des Gelafius 
L., eine Galliftus II. aufgenommen. S$ür bie 
deutfhe Gefchichte 
der Zeit Heinrihs IV. erwähnt werben, welche 
der fünfte Band enthält. Leider bat von 60 ber 
Serausgeber nur fünf mitgetheil. Nicht minder 
bie alten Cataloge hochberühmter deutſcher Klofter: 
bibfiothefen , wie von Fulda, Lorfh, Eorbey, auch 


von Monte Gaffino u. a. O. Auch für die Philo- 


Iogen ift Ausbeute burd einen Commentar zu Hip: 
pokrates und Plato's Republik, ein Supplement zu 
Jul. Valerius de rebns gestis Alexandri Mace- 
donis u. %., wovon fpäter noch die Rede ſeyn wird. 


Möge diefed genügen, unfern Lefern den Werth 
ud die Meichhaltigkeit dieſer Sammlung anfdhau: 
ih zu machen. 
Gelehrſamkeit ded Herausgebers bewundern, ber 
mit einer feltenen Kenntniß der Literatur nicht nur 
dad Werthvolle von dem minder Bedeutenden zu 
ſcheiden wußte, fondbern auch durch Worreden, Zu: 
fäge, Erläuterungen die Benützung der aufgefundenen 
Quellen weſentlich erleichtert... Es iſt begreiflich, 
daß, indem er auf feine Schultern eine La lud, 
die Andere fo gern mit ihm getheilt ‚hätten, der 
Hreaubgedber die literavifche Eiferſucht wandhnat 
reiste; diejenigen aber, bie fich an der Sache halten 
uhd die nur der Gewinn, den die Wiſſenſchaft zieht, 
zu heftechen vermag, werden ſolche Rückſichten nicht 


müffen noch bie Briefe aus 


Man muß den Fleiß und die 
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abhalten, dem Herausgeber bie voliſte Anerkennung 


ſeiner eminenten literariſchen Verdienſte, der unge⸗ 
meinen Bereicherung der Wiſſenſchaft, einer außer⸗ 
ordentlichen Gelehrſamkeit, eines erfikunenstwürbigerz 
Fleißes und zugleich ihren aufeichtigen Dank für ein 
fo ungemein reichhaltige Material zu zollen. 





Archiv des Hiftorifhen Vereins von Unterfranten 
und Afchaffenburg. VI. Bd. III. Hft. x. 





(Fortſetzung.) 


Dieſer Münzconvent hatte zu Bayersdorf im Bayteu⸗ 
ther Unterlande ſtatt. Wirzburg wurde auf demſelben 
durch Dr. Chriſtoph Ebermann, Bamberg durch Dr. 
Georg Hahn, der Markgraf von Culmibach durch Gr. 
Johann Bapt. Baum und der Markgraf von Dnoldk 
bach durch Dr. Georg Schell vertreten. Man verci: 
nigte fich Über acht Punkte, die den vier Fürſten zur 
Ratification vorgelegt, und von diefen ſchnell ratifieiet wur: 
den. Den Kaifer benachrichtigten fie noch im Laufe des 
Sahres 1624 vom Abſchluß diefee Müngconvention. Den 
6. Detober 1624 kamen die Abgeordneten — mit Ans: 
nahme Wirzburgs — wieder zu Bayersdorf zufammen, 
fepten Bifitationstage für jedes Jahr feſt, vereideten ben 
Münzmeifter Conrad Stutz zu Fürth auf ſechs Punkte 
und nahmen auch den Guardein Georg Wagner in Pflichten. 
Es folgen al8danı die aus Diefer Convention hervorge: 
gangenen Münzen, voran eine auf die Banersdorfer Eon: 
vention gefchlagene Medaille, dann die Thaler, balbe 
Thaler, Batzen und Halbbapen Stüde, Schilinge Drey⸗ 
heller und Pfennige numismatiſch befcheichen, ſo viele 
deren zu Hrn. K's. Kunde gekommen find. „Dieje Con: 
vention,“ fchließe Hr. K. feine tteffliche Abhandlung, „it 
merkiwvürdig. weil fie der erfte mit gutem, nachhaltigem 
Erfolge gefrönte Schritt war, der Kipper: und Wipper⸗ 
ver ein Ende Ju machen; denn von nun am blieb we: 
nigſtens der Thaler, ſelbſt während der Draugfale des 
3ojährigen Krieged von gutem Gehalte, und nur 
felten kamen Alugen über Eleineee Münzen vor, die aber 
mit denen während der Kipper: und Wipperzeit nicht 
zu vergleichen find. Erſt nach wieder hergeſtelltem Frie⸗ 
den wurden die Befchwerden über geringhaltige Münzen 
häufiger. 


(Sortfeßung folgt.) 
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Gelehrte 





Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 24. Januar. 
Nro. 17. der & bayern, Akademie der Wiffenfchaften 1844. 
SOOOPSSSSSPPPPPOoH SODIDIE DOOSOSOODOIH Di 





Inn Khallikan’s biographical dietio- 
nary, translated from the Arabic by B. 
Mac: Guckin de Slane, Paris 1842. 
Gedruckt auf Koften der Gefellfchaft für Ueber: 
Tegungen öftlicher Werke. 


Die meifien Zweige der mufelmanifchen Wif: 
fenfhaft hängen innig mir der Religion zufammen; 
fie find aus ihr hervorgegangen. Bor den Jahr: 
hunderten ded Islams hatten die Araber bloß eine 
Anzahl Volkslieder, wie fie ſich allenthalben auf 


Erden, bey einem gewiffen "Standpunkte zwifchen 


Kultur und Barbarey vorfinden. . Won diefen Lie: 
dern find eine geringe Anzahl .bid auf den heutigen 
Tag erhalten worden, die aber keineswegs in ein 
ſo hohes Älterthum hinaufreichen, wie Schultens 
und andere Orientaliſten der frübern Jahrhunderte 
behauptet haben. | 


Herr Baron Mac Gudin de Slane, einer der 
erſten, wenn nicht der erite Kenner der arabifchen 
Sprache und Literatur unferer Tage, glaubt, aus 
den modernen Spradhformen fließen zu fönnen, 
daß mehrere dieſer gerühmten Erzeugniffe des Al: 
terthums erſt in dem zweyten Jahrhundert der 


Flucht entſtanden ſeyen; damals wurden nämlich, 


mehrere Verfälſchungen vorgenommen, welche, wie 
die Chattertons, ſo vortrefflich nachgeahmt waren, daß 
die einſichtsvoliſten Männer in Kufa fie für ächte 
Veberbleibfel des Alterthums hielten. Als Chalaf 
geftand, er ſey der Verfaſſer diefer vermeintlichen 
Werfe der Araber der Wüſte, glaubte man ihm 
nit (Hbn Khallıkan 574). Aber anch die ächten 


alten Lieder reichen in einem Falle höher hinauf, 
als in das leute Jahrhundert‘ vor Muhammed, fo 
tie Gedichtſammlung des Amrol ober richtiger 
Imrolkais, die ungefähr fünfzig Jahre vor ber 
Geburt des Propheten entftanden und nah Slane 
die einzige ifl, von welcher man dieß mit Sicher: 
heit behaupten Tann. Diefe alten‘ Gelänge befleben 
entweder in rhythmiſcher Proſa, nach der Weiſe des 
Hiob und Jeſaias, oder in wenigen kurzen Verſen, 
die gleichzeitig mit dem Ereigniſſe, auf das fie ans 
fpielen oder das fie erzählen, entflanden. Sie ſchil⸗ 
dern die Kämpfe feindliher Stämme und die Aben- 
theuer einzelner Helden. Die Sprade, in welder 
fie abgefaßt find, iſt fräftig, malerifh und bilder: 
reich, und obgleich fie von ben Erzeugniffen nad 
Muhammed fehr abweicht (die Lieder find in den verfchie: 
Denen Sprechweiſen der Stämme zwiſchen Syrien 
und Meſopotamien geſchrieben), ſo zeigt ſie doch 
einen hohen Grad von Ausbildung. Die Mannig⸗ 
faltigleit der Bortformen und das Regelmäßige der 
Sasbildung, fo wie tie Harmonie der Sylbenmaaße 
wird von Kennern fehr gerihmt. Cleichwie vor 
der jutheriſchen Bibelüberfegung jeber deutfhe Stamm 
in feinem Dialekte fehrieb und dichtete, fo die ara⸗ 
bifhen Stämme, welche von Syrien oder Perfien 
ber die Schreibefunft erhalten haben mochten, vor 
Mupammed; erſt durch den Koran ward ber Dias 
left der Koreifchiten zur allgemeinen Volksſprache 
erhoben. Leidenfchaftliche Liebe und wilder Haß, 
an Wahnſinn gränzende Tapferkeit und feige Hin 
terliſt, gaftfreundtihe Hochherzigkeit und heimtüki⸗ 
fher Verrath, Müßiggang und Raubſucht waren 
und find die hervorſtechenden Eigenſchaften bed ara⸗ 
bifchen Beduinen. Sie fpiegein ſich wieder in den 
XVII. 17 | 
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Gefängen und epifhen Dichtungen, in den Stamm: 


fagen und Gefchlechtöregiftern *) aus den Zeiten vor 
Muhammed, namentlich aber in den Moallafat aus 


dem Ende des ſechſsten oder dem Beginne des fie- 


benten Sahrhunderts.**) Sieben Dichter gab es in 
. Arabien, fo lautet Die Sage, welche Sieger blieben 
in den wiederholten Geifteöfämpfen der Nation. 
Ihre Wettgefänge galten für den. höchften Echmung 
arabifher Dichtkunſt. Es warb bdiefen Liedern bie 
Ehre zu Xheil mit goldenen Buchftaben in dem 
Tempel zu, Mekka aufgehangen zu werben, und 
deßhalb werben fie Moallakat, die Aufgehan: 
genen, genannt. 


‚Die Erforfhung der fehriftlihen Offenbarun: 
gen, im Koran oder Buche enthalten, und der 
mündlichen Ueberlieferungen des Propheten legte, 
wie gefagt, fpäter den Grund zu den meiften Wif: 
fenfchaften. Die Ueberlieferungen, in den Sprü- 
hen und Thaten Muhammeds beflehend,, wurden 
bereitö gegen die Mitte des zweyten Jahrhunderts 
der Flucht gefammelt und bilden jebt nach der 
Auswahl, die Albochari damit vorgenommen hat, 
eine unentbehrlihe Ergänzung zur heiligen Schrift 


*) Nach der Ucberlieferung bat Muhammcd die forg- 
fültige Erhaltung dee Geſchlechtsregiſter anem—⸗ 
pfohlen. Wir haben euch in Befchlechter und 
Stämme eingetheilt, heißt es im Koran 49, 13, 
damit ihr euch gegenfeitig kennen möget. 


»9 Sacy in den Notices des Manuscrits IV. 312. . 


Der Araber ift frenlich milder in der Beurtheilung 
feiner Landsleute; er ficht bloß die guten Seiten. 
Nach ihm find ihre Seelen freygebig, ihre Her: 
zen offen der Freude; ihre Sprache iſt ausdrucks⸗ 
voll, ihre Zunge teredt, ihre Abflammung rein 
und unverfälfcht. Worte fliegen aus ihrem Munde 
wie die Pfeile von den Bogen,- aber milder als 
die Frühlingslüfte und füßer als Honig; fie er: 
nähren den Dürftigen und befümpfen den tar: 
ten; fie dulden nicht, daß’ man ihr Hochgefüpl 
befeidige, noch daß der Nachbar beleidiget werde, 
daß Frauen und Töchter gefchändet oder der Edle 
gefhmäpet würde. Ibn Ali Ofaibiah bey Spren⸗ 
ger in der Vorrede zu Masudi’s Historical En- 
cyclopaedia LVIII. Wo immer aber die Araber 
von den Alten erwähnt find, werden fie der Wahr⸗ 
heit gemäß al8 Räuber gefchilvert, fo 3. B. von 
Ammian. Marcell. XIV. 4. 
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der Moflim. Die Sichtung der falſchen Traditio⸗ 
nen von den wahren und bad Verſtändniß dieſer 
legtern erheifchte eine genaue Kenntniß des Landes 
und feiner Zuftände , vieler Perfonen und ihrer Les 
bensverhältniſſe; hieraus entſtanden dic: Erd be— 
ſchreibung und Geſchichte bed alten Ara— 
biens und der erſten Jahrhunderte der Flucht, die 
Wort- und Sachkritik. Aus den Anweiſungen, 
den Koran richtig zu leſen und auszuſprechen, wel⸗ 
che bereits auf den Wunſch bed Chaufen Ali auf: 
geſetzt wurden, *) find die zahlreichen grammati— 
ſchen Werke der Argber hervorgegangen, über wel- 
che bereitö ziemlich frühe in den Mofcheen von be 
foldeten Lehrern öffentliche. Worlefungen "gehalten 
wurden. Madrafad oder befonderd wiſſenſchaftliche 
Anftaiten find erft viel fpäter, im Laufe des elften 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, errichtet wor: 
den. Eine der früheren, aber keineswegs bie erfte, 
wie gemeinhin angegeben wird, ift die berühmte 
Madrafa, welche der befannte Nifam al Mulk (im 
Sahre 1060) zu Bagdad errichtete. Es ward eine 
Stiftung damit verbunden, fowopl für den Unter: 
halt der Lehrer ald der Zuhörer. Diefe Madraſa 





. zählte die gelehrteften und geiftreichfin Männer un: 


ter ihren SProfefforen und erlangte dadurch das 
größte Anfehen in allen Ländern der Moflim. Se: 
der Mufelman foll, wenigftend einmal in feinem 
Leben nah Mekka wallfabren, dieß machte eine 
Kenntniß der Straßen und Reiche nothwendig 
und ward bie Veranlaffung zu ben erflen allge: 
meinen geographifhen Werken ber Araber, 
welche, wie das des Chordabbeh, der viele Sabre 
die wichtige Stelle eines Poftmeifters in Chorafan 
bekleidete (+ 912), wirklich diefen Namen führen. 
Die Richtung der Mofcheen nah Mekka und die 


) Ibn Ehallitan I. 662, 666, der Vater der arabis 
fhen Grammatik heiße Abdul Afwad, Addumali, 
der auch als Dichter bekannt if. Nach cinigen 
Angaben habe der ChHalife Ali felbft die Gruͤnd⸗ 
zuge der Grammatik entworfen, die von Abul 
Aſwad bloß ausgeführt wurden. Es verdient 
wohl bemerkt zu werden, daß ein Schüler diefes 
eriten Grammatikers (Ubul Aſwad farb 688 oder 
689 u. 3.) das Werk feines Lehrers auf chine: 
fifdem Papier abgefchrieben hat. Slane zu 
Son Challikan 667. 


— -- — — — — — — — — 
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Beftimmung der Zeiten bed Gebete und ber Pas ' 


ſten erheiſchten einige Kenntniß der Aftronomie, 
— eine Wiffenfchaft, die deßhalb ſeit dem Beginne 
des Iſlam mit Vorliebe gepflegt wurde. Die Be 
rechnung der Erbfchaften nach den Vorſchriften bes 
Koran verlangt wenigftend einige Kenntniß der Al: 
gebra, deren Ausbildung durch die Bahizeichen, 
die die Araber aus Indien erhielten, erleichtert 
wurde. Auf denfelben Sundamenten warb auch die 
Rehtswiffenfhaft auferbaut, welde auf den 
vier Säulen, — Koran und Tradition, dad Her: 
fommen und feine Vergleihung mit dem gefchriebe: 
nen Buchſtaben beruht. 


Das Studium der allgemeinen Geſchichte 


galt anfangs nicht bloß für etwas Ueberflüſſiges, 
fondern ward fogar für nadtheilig und von den 
eifrigen Scolaftitern ald der Religion des Iſlam 
widerftrebend , verdammt. Man zeichnete bloß die 
verfchiedenen -Zraditionen ter Jahrhunderte der Er: 
leuchtung auf, verfuhr aber dabey fo gewiflenhaft, 
daß felbft die Eleinften Abweichungen angeführt wur: 
den. Bugleih wurden alle Perfonen namentlich 
aufgezählt, durch welche die Weberlieferung auf die 
Nachwelt gelommen if. Die erſte Geſchichte 
oder richtiger Sagenfammlung diefer Art war 
die Geſchichte der Moflim von Ibn Iſchak, dem 
Rabari und andere nachfolgten. Aus diefen Wer: 
ten haben die fpätern Aunalifien, wie Ibnal 
Sawfı und Ibn al Athir, ohne die Quellen 
anzugeben, wie dieß die älteften Chroniker gethan 
haben, bloß die Thatfachen, welche fie für die glaub: 
würdigften hielten, entnommen; ihre Werke wurden 
in der Bolgezeit noch mehr abgekürzt und zuſam⸗ 
mengezogen. Auf diefe Weife entftanden die An- 
nalen des Abulfeda und Affojuti, welche den voll: 
Rändigen Werken des Ibn al Athir und Tabari 
nicht weniger nachtheilig waren, als die Auszüge 
des Juſtin und Florus den Geſchichtsbüchern des 
Trogus Pompejus und Tacitus. 


Das Sektenweſen, welches auch bey ben Mo: 
flim gar frühe um fih griff, gab bald zur wif: 
fenf&haftiihen Bearbeitung der Theolo—⸗ 
gie oder zur fholaftifhen Philofophie Ver 


anlaffung, welche vorzüglich durd die Ueberfegung 


des Ariſtoteles in's Arabifche zu einer ‚eigenen. um: 
fangsreihen Wiſſenſchaft ausgebildet wurde. Vor 
ihrer Herrfchaft über die Wefigungen des byzantini: 
fhen Reiches in Afien und Afrita und der unmit—⸗ 
telbaren Berührung’ mit den Griechen oder griechifch 
gebildeten Eyrern und Armeniern ift von einer ei: 
gentlihen Philofophie und Mathematik, unter 
den Bewohnern der weftlihen Halbinſel Afiens, 
feine Epur vorhanden. Die Folgen vieler Ver⸗ 
bindung mit den Ghriften zeigen fich fchon mit dem 
Beginne des zweyten Jahrhunderts der Hebfchra. 
Es erhebt fich jegt auf der Grundlage von Ueber: 


ſetzungen aus der fyrifhen, griechiſchen und arme: 
niſchen Sprache eine arabifche Literatur von welt: 


biftorifhen Bolgen. Die Araber haben zuerft die 
Weisheit und Wiffenfhaft des Altertyums im la⸗ 
teinifhen Weſten verbreitet und fie find heutigen 
Tags noch die Lehrer der gebildetften ' Orientalen. 
Der berühmte Brahmane Rammohun- Roy ift ver: 
mittelft der arabifchen Literatur zu den Gricchen 
durchgedrungen. Es ergriff nun die Nation ein 
großer Durft nach Wiſſenſchaft; man überfegte alle 
Werke aud den verfchiedenfien Sprachen, die man 
erlangen konnte; nur durften fie ſich nicht auf Viel⸗ 
götterey beziehen. Selbſt aus dem Perfilchen warb 
bereitö in dem zweyten Viertel bed achten Jahr⸗ 
bundert8 (730) eine Geſchichte der Saſſaniden über: 
feßt. *) Aflrologie und Alhemie flammen aus 
den Jahrhunderten vor Muhammed und konnten, 
obgleih von der Eunna verdammt, durch ben 
Iſlam nicht verdrängt werden; die Alchemie iſt be: 
Tanntlich die fchlechtere ‚Diutter der vortrefflichen 
Zochter Chemie, um deren Ausbiltung ſich die 
Araber große Verdienſte erworben haben. Die 
Arzneywiſſenſchaft wie die verfländige Natur: 
forfhung überhaupt ift ihnen aber auß der Frem⸗ 
de, von den Griechen und Armeniern, gekommen. "*) 





*) Maffudi in den Notices VIII. 165. 


») Die meiſten Thatſachen dieſes Abriffes. der arabis 
ſchen Literatur: Gefchichte find theils der vortreff⸗ 
lien Einleitung zur Ueberfegung des Ihn Chal: 
litan von Baron de Slane theils dem Werke des 
Urabers felbft entnommen. 
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Genealogifhe Unterfuchungen und. GEhroniken 
einzelner Städte gehören zu ben früheflen Erzeug⸗ 
niffen ‘der arabiſchen Literatur; «6 wird hierin zwar 
über dab. Leben und die Werke der Gelehrten ans 
"der Stadt und der benachbarten Diſtrikte Bericht 
‚erflattet, aber eine allgemeine mufelmanifhe Bio⸗ 
graßhie, nad dem Alphabete geordnet, hat zuerft 
Ibn Chaltitlan, Schems eddin, Sonne ber 
Btäubigen zubenahnt, unternommen und ausge⸗ 
führt. . Der Berfafler dieſes großen und wichtigen 
Werkes, aus einer Familie von Balkh abflammend, 
warb zu Arbela (am 22. September 1211) gebo- 
ren unb flarb zu Damaskus (am 29. Oktober 1282) 
im 71. Sabre feines Alters. Ibn Challitan erfreute 
fi) ded Umganges und bed Unterrichts der berühm: 
teften Männer feiner Zeit, namentlich auch) des be: 
kannten Hiſtorikers Ibn al Athir, den er mehrmals 
omführt (fo S. 444); er war .ein Dichter, ein 
Rechtskundiger, ein Theolog und Geſchichtſchreiber 
und hat in allen dieſen Zweigen, nach dem Urtheile 


feiner muſelmaniſchen Biographen, Tüchtiges gelei— 


ſtet. Keines ſeiner Werke iſt aber ſo berühmt und 
in Europa fo allgemein bekannt, als feine im 
Jahre 1256 vollendete allgemeine mufelmanifche Bi: 
ographie, bie folgenden Titel führt: Sterbebud 
ausgezeihnerer Männer, und Gefhidte 
der Söhne der Zeit. Es enthält dieſes, in fo 


viele Zweige der Wiſſenſchaft eingreifende und und 


nach allen Seiten hin fördernde Werk nicht weniger 
als 865 größere und Meinere Artikel, worin von 
dem Verfaſſer nicht fowohl das allgemein Ge: 
fSichtlihe, das in vielen andern Werken zu leſen 
ft, fondern vorzüglich einzelne Vorfälle, Anekdo— 
ten, witzige Einfälle und ‚leider auch eine Maſſe 
leerer Gelegenheitögebichte mitgetheilt werden. Es 
haben mehrere Schriftiteller Rachträge und Fortſe⸗ 
Kungen zum „Sterbebuch“ geliefert; fie find aber 


fämmtlkh hinter Ion Challikan, deffen Werk felbfl 


in's Perfifche überfest wurde, zurüdgeblteben. Herr 
Baron de Slane hat durch die Uebertragung dieſes 
mit vielen Noten und Erläuterungen verfehenen 
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Werkes, das hoffentlich bald im Drude vollendet 
feyn wird, um die Verbreitung der Kenntniß der 


arabiſchen Literatur und der muhammedaniſchen Ge- 


ſchichte im Allgemeinen ſich ein großes Verdienſt er- 
worben. Der Literator, der Gefchichtfchreiber und 
Geograph wird mit gleichem Nutzen das biographi⸗ 
fhe Wörterbuch zu Rathe ziehen; es iſt dieß ein 
unentbehrliched Supplement zur Biographie univer- 
selle. Man vergleihe nur 3. B. den Artikel Ibn 
Sina, von und gemeinhin Avicend genannt, die 
Lebensbeſchreibung des vorhin bereitö erwähnten 
Niſam al Mulk, d. b. Ordner ded Staates, 
Weſir des Seldſchukenfürſten Malek Schah, und 
Jaafar's des Barmekiden, eine der ausfübr⸗ 
lichſten Biographien des ganzen Werkes und viele 
andere. Wie ſcheußlich erſcheint uns hier nicht der 
Deſpotismus ſelbſt in der Perſon des geprieſenen 
Harun al Raſchid! Aus dem Leben des Salah 
eddin (S. 167 folg.) d. h. Wohl der Religion (bie: 
fer Salah eddin iſt nicht mit dem berühmten Sul: 
tan gleichen Namens zu vermwechfeln) erfahren wit 
gelegentlich,. daß dieſer aus Arbela, der befannten 
Stadt unfern Moful, ſtammende Dichter und Staats⸗ 


‚mann im Jahre 1229 im Namen des A Malek al 


Kamil von Aegypten und Syrien mit Kaifer Fried⸗ 
rich IL den Frieden unterbandelt und abgefchloffen 
bat. Salah fchrieb hierauf feinem Gebietr: Der. 
Kaifer bat ed verfprohen und bat fein: 
Bort gegeben, daß wir einen dauernden 
Srieden haben follen. Er mußte ihn durch 
einen Eid beflätigen; Wenn er ihn bricht, 
fo foll er das Fleifh feiner linten Hand 
effen müffen. (Bergl. Reinaud Extraits des 
Historiens avabes relatifs aux Croisades, 428). 


C. Neumann. 








Geographie und Geſchichte von Altgrie— 
henland und feinen Colonien von Dr. Franz 
Kiedler, k. Profeffor am Gymnaſium zu 
Wefel ıc. Leipgig 1843, ©. X und 650 
gr. 8. ° 
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Veranlaßt dur einen Wunfc feines Verle⸗ 
gerd, Daß er ein Handbud der griedifhen Ge: 
fhichte außarbeiten möchte, „welches nah Umfang 
und Einrichtung feiner römilchen gleiche,“ hat der 
zuvor ſchon rühmlich befannte Verfaſſer ein Wert 
geliefert , welches nicht bloß der fludirenden Jugend 


- und gebildeten Freunden des griechifchen Alterthums 


vielfache Belehrung gewährt, ſondern auch in mans 


cher Beziehung ſelbſt für Hiſtoriker nicht ohne Nu: 


gen ſeyn dürfte, da cr bey: der Abfaſſung desſel⸗ 
ben- nit bloß die Schriften der Alten fletd, fons 
dern auch die Unterfuchungen der "neueren Gelehr⸗ 
ten, fo weit ihm diefelben zugänglich waren, ge: 
wiflenhaft zu Rathe 309, und vorzüglih bey ber 
Behandlung der älteften Geſchichte Griechenlands 
die Abwege Plug vermied, auf welche fchon viele 
Gelehrte geriethen. Er hat die Urgefchichte der Grie⸗ 
hen weder bloß oberflädlich berührt, und aus den 
Quellen nur diejenigen Angaben entnommen, welche 
ihn befonders anfpraden oder leicht zu deuten fchie- 


nen, noch auch die Sugen im budfläblihen Ein: 


ne gefaßt, und fein Augenmerk daraufgerichtet, die 
Wijderſprũche, welche diefeiben enthalten, durch bi: 


ſtoriſche Kritik zu beſeitigen, fondern er hat fie als 
das angefehen, was fie urfprünglich waren, als 


fombolifhe Ausdrudsweifen von Ueberreflen alter 


Gelehrte Anzeigen 


» 


Münden. herausgegeben von ‚Mitgliedern 25. Januar. 
Nro. 18. der f, bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1844. 
SOOoOPSS>» 


Ueberlieferung und von verichiebenen Anſichten und 
Verhältniſſen. 
Die entgegengeſetzten Reſultate, zu welchen bie 


zur Aufhelung der griechifchen Urzeit auf fehr ab: 
weichenden Wegen unternommehen Forſchungen der 


neueren Zeit führten, machen «8 allerdings fchwer, 


über. dad fogenannte pelasgifhe Zeitalter Licht zu 
verbreiten, und aus der Maſſe des vorliegenden 
Stoffed das Wichtigſte aufzumäh:en. Allein die 
Schwierigkeit, weiche die Behandlung der Geſchichte 
jener dunklen Periode darbietet, berechtigt einen 
Geſchichtſchreiber keineswegs, ſie nur flüchtig zu be⸗ 
rühren, da in dieſer mythiſchen Zeit das politiſche, 


wie das religiöfe Leben der griechiſchen Voltäflämme 


wurzelt und fi aus ihr herausbildet, weßhalb fie 
feibft in einem Handbuche aus dem Kreife der ge: 


ſchichtlichen Darſtellung nie ohne großen Nachtheil 


für dasſelbe ausgeſchloſſen werten kann. Zwar 
fonnte der Verfaſſer bey den engen Gränzen, wels . 
he ihm die Beſtimmung ſeines Buches vorzeichnete, 

auf eine erfchöpfende Behandlung ber alten Mythen 
nicht eingehen, fundern mußte fi) auf die für bie 
Kenntniß der Urzeit befonderd wichtigen befchrän: 
fen; indeß gibt er felbft bey. diefer Befchränfung 
der Anzahl der zu erörternden Sagen fo viele Ans 
deutungen, daß der Lefer den Standpunft, auf 


welchem ſich tie Forſchungen über die griechiſche 


Urzeit gegenwärtig befinden, leicht zu erkennen und 
ſich eine ziemtich klare Vorſtellung von der Urzeit 
zu bilden vermag. 


Bey der Behandlung der Geſchichte der hiſto⸗ 
rifchen Zeit erzielte er fuft überall eine dem Zwecke 


des Werkes angemeffene Vollſtändigkeit der aufzu: 


\r 
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jeichnonden Thatſachen; beſonders iſt die Geſchichte 


der beyden Hauptſtaaten des griechiſchen Mutterlan⸗ 
des, Athen und Sparta, mit ber ihrer weltge⸗ 
ſchichtiichen Bedeutung entſprechenden Ausführlichkeit 
behandelt. Die übrigen. Staaten bed eigentlichen 
Griechenlandes treten im Vergleiche mit dieſen al: 
lerdings in den Hintergrund, fo daß aus ihrer Ge: 
ſchichte nur die wichtigſten Ereigniſſe angeführt wer⸗ 
den können, wie dieß Heeren in ſeinem Handbu⸗ 
che der Geſchichte der Staaten des Alterthums ge- 
than hat. Allein Herr Profeſſor Fiedier hat ſie faſt 
ſaͤmmtlich mit Stillſchweigen übergangen, was wir 
ſchon deßhalb nicht billigen können, weil er bey 
der Abfaffung feined Werkes doch zunächſt ſolche 
Leſer im Auge hatte, bey denen man noch keine 
vollſtãͤndige Kenntniß der bedeutendflen. Schickſale 
und Veränderungen, welche jene Staaten erfuhren, 
vorausſetzen kann. Dagegen finden wir es ſehr 
zweckmäßig, daß er die Geſchichte der griechiſchen 
Colonien gehoͤrig berückſichtigte, inſofern ſich gerade 
in ihnen ber griechiſche Volksgeiſt in den. mannig⸗ 
faltigſten Formen entwickelte, und das griechiſche 
Leben in einigen derſelben noch zu-einer Zeit be⸗ 
fland, wo dad Mutterland ſchon längft tömifcher 
oder byzantiniſcher Herrſchaft gehorchte. 


Bedauern müſſen wir, daß ſich der Verfaſſer 
auf die Erzählung der politiſchen Geſchichte beſchränkte, 
und die großen Leiſtungen der alten Griechen in 
Kunſt und Wiſſenſchaft übergieng. Hätte 
er ſich in dem geographiſchen Theile kürzer gefaßt, 
und denſelben auf die Häifte der Bogenzahl, die 
er ihm gab, befhränft, fo würde er, ohne den 
Umfang des Buches zu weit auözudehnen, für die 
" Eulturgefhichte Raum genug gefunden haben. Wenn 
die Eulturgefchichte überhaupt als . der eigentliche 
Kern und dad Mark aller Gefchichte die vorzüg: 
lichſte Beachtung verdient, fo iſt dieß ganz beſon⸗ 
derd bey der Geſchichte der Griechen der Ball, welche 
ihre weltgefchichtliche Bedeutung nicht den Kriegs⸗ 
thaten, die fie vollbrachten, fondern ihren großen 
und glänzenden Leiflungen in den verfchiedenen 
Zweigen des menfchlihen Wiſſens und den vollen: 


deten Kunftwerten, welche ihr fchöpferifher Geiſt 


. geflaltete, zu verdanken haben, weßhalb wir die 
Uebergehung verfelben in einem jeben Werke für 
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einen großen Mißgriff erklären müſſen. Eme Ge 
ſchichte Griechenlands, in welcher nicht bloß die 
Veräuderungen, welche die einzelnen Staaten er: 
fuhren, und die Kriege, welche fie führten, in kräf⸗ 
tiger Sprade erzählt, fondern aud die Urſachen 
und Einflüffe, durch welche fich die einzelnen Zweige 
ber Künfte und Wiſſenſchaften entwidelten und zu 
ihrer Wollendung beranreiften, auf eine einleuchten: 
de Weiſe nachgewiefen werben, muß auf gebilde- 
te und für Edles und Großes empfänglihe Le⸗ 
fer einen ganz anderen Eindrud machen, als eine 
einfahe Darfielung der politiihen Veränderun⸗ 
gen, wenn fie auch von einer Meiſterhand geſchrie⸗ 
ben iſt. 


Bey einem Handbuche der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte iſt ferner eine ziwectmäßige Anordnung und 
Einrihtung, fo wie die Weberfichtlichkeit des verar⸗ 
beiteten Stoffes von großer Bedeutung. Auch darf 
eine gefällige Darftelung nicht fehlen, welche von 
dem Weſen des griechifchen Geiſtes durchdrungen 
ſeyn und ſich auf den jetzigen Standpunkt der hi: 
ſtoriſchen Kunſt erheben ſoll. In dieſer Beziebung 
können wir erklären, daß der Verfaſſer keine Mühe 
fcheute, um allen billigen Anforderungen zu ent: 


ſprechen. 


- Nah dieſen allgemeinen Bemerkungen geben 
wir zu den einzelnen Xheilen bed Buches über. 
Daß die geographifhe Schilderung eined Landes 
zum Verſtändniß feiner Geſchichte nothwendig iſt, 
bedarf keines weiteren Beweiſes. Allein der Verf. 
bat die geographiſche Ueberſicht, welche er der Se: 
ſchichte Griechenlands voraudfchidte, auf der einen 
Seite, "wie fchon bemerkt ward, zu weit (S. 1 
— 156) audgedehnt - fo daß fie nad unferer An- 
fiht mit dem Umfange ded Buches in feinem Ver⸗ 
hältniffe fleht, auf der andern aber ımterlaffen, bie 
tlimatifhen Berhältniffe der einzelnen Provin- 
zen in fcharfen Zügen hervorzuheben, ugd ben Ein- 
fluß derfelben auf bie eigenthümliche geiftige und 
moralifhe Entwidlung ihrer Bewohner nachzuwei⸗ 
fen, was uns allerdings nothwendig fiheint, da 
fi) nicht in Abrebe ftellen läßt, daß ärtlihe Ver⸗ 
bältniffe und dad Klima auf ganze Völker, wie 
auf einzelne Menſchen, einen mächtigen Einfluß 
äußern. 
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an, welche dem byzantmifchen Reihe Hülfe brach⸗ 


Die‘ vier legten Gapitel des geographiſchen 
Theile (S. 156 — 193) enthalten fehr ſchätzbare 
Nachrichten 4) über die Volksmenge in einzelnen 
griechifchen Staaten, 2) über römifche Straffen und 
den Zuftand Griechenlands unter den Byzantinern, 
3) über die Zortdauer der Hellenen und ihrer 
Sprache und die Schemata des byzantinifchen Hei: 
ches und endlih 4) Über Griechenlands Lage unter 
den Latinern und Türken, fo wie über dad neue 
Königreih Hellas und feine geographifche Ein- 
theilung. \ 


5 (Fortfegung folgt.). 





Due cronache catalane intornoafatti im- 
portantissimi sulla storia d’Italia del secolo 
XIH, et XIV. Una diRaimondo Munta- 
ner, Paltra di. Bernardo d’Esclot per la 
prima volta del loro originale tradotte in ita- 
liano, precedute da un ragionamente sto- 
rico e seguitate da studi, note e docu- 
menti illustrativi da F. Moise autore della 
storia de’ domini stranieri in Italia, Firenze 
coi tipi della Galileiana. 1843. 8. Vol.I. 





x 


Beynahe zur felben Seit befchäftigten fich 
deutſche, italieniſche und franzöfifche Gelehrte mit 
der Deraudgabe eines catalonifhen Schriftftellers, 
‚ weldyer durch feine lehrreichen Chroniken längft der 
Bergeffenheit entriffen zu werben verdiente, aber 
erſt ein halbes Jahrtauſend nach feinem Tode dem 
größeren Publikum bekannt wurde. Raimund Dun: 
taner, deſſen Chronik jest auch durch den literäri- 
[hen Verein in Stuttgart und zwar in der Ur: 
fpradhe dem Drude übergeben werben foll, wurbe 
im Jahre 1265 zu Peralada geboren, einer Stadt, 
weldye bey dem Einfalle der Franzofen in Catalonien 
im Jahre 1285 zerflört’ wurde. Im Jahre 1300 
sieng er nah Sicilien, wo er auf Seite der Ara: 
‚gonefen Antheil an dem Kriege gegen die Angiovi- 
nen nahm. Im Jahre 1303 ſchloß er fih an die 


berühmten catalonifhen Banden Ruggiero's de Blor 
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ten und fi fgäter Athene bemächtigten. Die Er- 
zäblung dieſer WBegebenheiten bildet ben Hauptge⸗ 
genftand diefer Chronist; in ihrer Bufammenftellung 
zeichnet fi aber Muntaner durch eine Genauigkeit 
aus, welche die der byzantinifchen Schriftfteller weit 
übertrifft. Er befchreibt die Kämpfe der Catalanen 
mit den Türken bis Ruggiero bereits zum Cäfar er- 
hoben, durch den Verrath Michael des Kaiferfohnes 
mitten in der Siegedlaufbahn am 28. Mär; 1305 
fein Leben verlor. Als auch Berengar von Etenca 
durch Verrath dem Heere genommen wurde, trat 
Muntaner, ein zwenter Zenophon an bie Spige 
beöfelben und beredete ed zum Rachekriege gegen 
die Griehen, weldhe von Ballipoli aus 7 Jahre 
lang von dem fränkifchen Heere befehdet wurden. 
Auch fpäter, ald der Krieg durch die Ankunft des 
Infanten Ferdinando von Majorca in Griechenland 
eine andere Wendung nahm, blieb Muntaner eine der 
bedeutendſten Perſonen im Heere und hatte von den ge⸗ 
heimſten Tractaten Kenntniß. Endlich verließ das Heer 
Gallipoli und zog auf dem feſten Lande weiter bis 
Athen, deſſen ſich die Catalanen nach dem Siege 
über den Herzog Walter von Brienne bemächtigten. 
Muntaner war bey der Flotte geblieben, hatte feinen 
Freund Ticino Zacheria in ben Beſitz von Taſſos 
gefegt, dann aber fih von dem Landheere verab: 
ſchiedet, alö fich diefed von dem Infanten losgefagt 
hatte. Auf Negroponte warb aber biefer von einer 
venetianifhen Zlotte gefangen, welche Tibald von 
Cepoy, ein Abgefandter Carls von Waloy, befeh⸗ 
ligte. Muntaner gleichfalls gefangen ‚ wurde von 
dem Sieger dem satalanifchen Heere in böfer Ab: 
ſicht übergeben, trug aber hier den Triumph feiner 
Redlichkeit und feines wohlverdienten Anſehens da⸗ 
von.. ‘Er kehrte hierauf nad) Sicilien, dann nad 
Catalonien zurück, um fih mit feiner Braut zu 
vermählen. Bon K. Friedrich mit der Infel della 
Gerba an der afrifanifchen Küfte beiehnt, begab er 
fi mit feiner Gemablin dahin und blieb bis zum 
Audbruche ded Krieges K. Roberts von Neapel mit 
K. Friedrich von Sicilien 3 Jahre ruhig dafelbft. 
Nochmal ſchloß fich fpäter Muntaner an den In⸗— 
fanren Ferdinand an, als diefer die lieblihe Sfabella _ 
von Andria heirathete und deren Rechte auf Morea 
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. geitend zu machen fuchte; er erhielt aber zuerſt den 
ehrenvollen Auftrag den Heinen Don Giacomo, ben 
früh verwaiften Sohn Sfabellens an den Hof feiner 
Großmutter, der Königin von Aragonien zu brin: 
gen, und ald er fich dedfelben entledigt und nun 
fih zum Zuge nah Morea rüflete, kam die Nadı: 
richt von dem Tode ded Infanten Ferdinand, und 
verfegte Muntaner wieder in den Schoß feiner ga: 
mitie, welcher ihn dann im Sahre 1336 erſt der 
Tod entriß. 


Seine Chronik, die ausführlich beſchreibt, was 
bier in Kürze als Lebensumriß des Verfaſſers mit: 
getheilt worden, iſt zwar ſchon im Jahre 1558 
gedruckt worden; allein erſt der neuern Zeit war 
es vorbehalten, das intereſſante Werk, dad über fo 
viele Länder Aufſchlüſſe gicht, einer größern Be⸗ 
nügung zugänglih zu machen. Buchon veranftal- 
tete im Jahre 1840 eine getreue Ucberfegung in’s 
Franzöſiſche, nachdem er fi von der Ungenauig- 
feit der im Jahre 1824 verfaßten überzeugt hatte. 
Moife bemühte fih, Sinn: und Wortgetreu den 
Gatalanen im Stalienifchen wieder zu geben. Wir 
werden ihn auf deutfhem Boden im Original er: 
ſtehen ſehen. Es ſteht nun nichts mehr im Wege 
ihn umfaflend zu benugen. 


As Einleitung zu diefer Chronik bat Herr 
Moife einen furzen Abriß der GSefchichte bes Auf- 
baues der germanifchen Staaten auf-den Trümmern 
des römifchen Reiches gegeben, doch iſt der univer: 
falpiftorifhe Standpunkt dem Italiener noch neu 
und er bewegt fich gezwungen und linfifch auf dem: 
feiben. Es gehören hiezu mehr Particularkenntniffe 
der einzelnen Länder, als die meiften italieniſchen 
Gelehrten beſitzen dürften. Doch beruht im Ban: 
zen die philofophifche Auffaſſung in diefer uni: 
verfalhiftorifchen Weberfiht, nicht fowohl auf. ſub⸗ 


jestiven Anſchauungen, als auf Abflractionen, die 
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aus richtigem Studium der Thatfachen bervorgien- 
gen, obgleich auch hier manches Willkührliche 
und Irrige noch mit unterläuft. So ift ibm bie 
Erhebung, die ‚die Kreuzzüge bervorbrachte, ein 
slancio fanatico; Richard Löwenherz wurde, als 
er Deutſchland durdheilte, Sefangener ad Eraberg 
col duca Leopoldo d’Austria, u. dergl. In 
Bezug auf Friebrih Barbaroſſa führt der. Verfaſſer 
die bezeichnenden Worte des Francesco Zartı au: 
„Wenn Sriedrich flatt ein deutfcher König, ein ita- 
lienifcher und von italienifchen Kräften unterflügt 
gewefen wäre, fo konnte der Conflanzer Zrieden die 
Grundlage einer politifhen Verfaſſung der Monar: 
die werden, bie Durch die Macht der Großen, der 


Gemeinden, duch gute richterlihe Bormen und 


die Souveränität von Nationalverfammlungen ge: 
mäßigt gewefen wäre. Aber Friebrih konnte ſich 
in Italien nur auf deutfche Kräfte ſtützen; während 
die Städte, welche ihm beflänbig zugethan waren, 
wie Pife, und Pavia, in Wirklichkeit wie Republi⸗ 
ten regiert waren und fehr geringe Verpflichtungen 
gegen dad Reich hatten; die Markgrafen und Gras 
fen, deren Sefinnung ſich ſtärker auf die Seite des 
Kaifers neigten, hatten nicht fo viel Kraft, um 
den Städten widerſtehen zu können, fo daß in Wirk: 
lichfeit die Kaifer mehr durch Verträge. ald auf Be⸗ 
fehle im Halle der Neth aus Italien Hütfe an Geld und 
Mannfchaft hatten.“ — Gewiß würde es der Müpe 
Iohnen, eine Geſchichte der Hohenfltaufen vom ita= 


lieniſchen Standpunfte aud zu fchreiben. 


Die Chronik d’Esclotd fol erfi in einem pa: 


‚teren Bande folgen, und wird deßhalb auch nach⸗ 
traͤglich beſprochen werden. 


Seltehbrte 
München. 
Nro. 19. 
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W Gortſehung. 


Bir glauben, daß der Verfaſſer beſſer gethan 
haben würde, wenn er die drey letzten Capitel in 
etwas veränderter Form an das Ende ſeines Wer⸗ 
kes verwieſen und fie als eme Weberfiht der Ge 
ſchichte Griechenlands während des Mittelalters und 
der nemeren Zeit an jene bed Alterthums augereiht 
hätte. Was die Kortdauer der alten Griechen und 
ihrer Sprache anbelangt, fo erflärt ſich Hr. Prof. 
Fiedler entfchieden für die gewöhnliche Annahme. 
„Mögen auch, fagt er (S. 180 flg.), bie einge: 
wanderten Slaven der griechifchen Bevölkerung, bie 
fih vorzugsweife auf dem Lande und in den Ge⸗ 
birgögegenben unvertilgt erhielt, an Zahl überlegen 
geweſen -feun, fo bat fich doch das rohere flavifche 
Element bald der griechiſchen Sprache und Religion 
unterworfen, zumal ald unter den Kaiferinnen Irene 
(783) und unter Theodora (840) der Peloponnes 
dem byzantinifchen Throne wieder unterworfen, und 
dadurch das bis dahın unterbrüdte helleniſche Leben 
wieder erweckt wurde. Bon einem Audflerben ober 
Ansrotten der griechiſchen Nation (S. 182) kann 
alfo nicht die Rede ſeyn. Die herrſchende ſlaviſche 
Bevsͤlkerung verlor unter ben mit ihr lebenden Hel⸗ 
lenen ihre Nationalität und Sprache und wurde 


ſelbſt griechiſhh.. Nur viele Ortsnamen erinnern 


noch an das ehemalige Daſeyn einer ſlaviſchen Be: 
voltkerung, wie dergleichen auch in andern chemald 
von Shaun bewohnten beutfchen Landfchaften vor⸗ 


benlande. 


kommen z. B. in Sachſen, dem ehemaligen Sor: 
Wer aber aus dieſem Umſtande folgern 
wollte, daß die jetzige Bevölkerung keine rein ger: 
maniſche, fondern flavifcher Abflammung und 
Miſchung fey, würde einen falfhen Schluß ziehen. 
Die in die germanifihe Urbevölkerung eingedrungenen- 
Slaven in Meißen und Thüringen. giengen ſammt 
ihrer Spradhe eben fo unter, wie die Slaven auf 
dem Peloponnes und in Hellad; nur wo die ächten 
Hellenen nicht ſehr zahlreich ‚wauen, in Epeiros, 
Makedonien, Ahrabllan, Moßßen und Illyrien konnte 
fich das ſlaviſche Elament. bid auf din heutigen Way: 
bedaupten. “ * . 


An das Ende der geographiichen Abtheilung 
ſchließen ſich a0» Abſchnitte an, von denen deine 
ders der erſte, weicher chrenolegiiche. Vorbemerkun⸗ 
gen umfaßt (©. 198 — 204), viele bebeitenbe 
Winke giebt; der zweyte euthält die Eintheilung der 
Geſchichte Grieheniends (©. 204 — WI). Ui: 
der Spitze der chronolagiſchen Bemerkungen Mabt 
die eben fo inheltichmere ale: wehlbegründete Be⸗ 
hauptang Niebups’&, daß die älteren. Zeitangaben 
dev Griechen vor dem Anfunge ver ffyeapinben ' 
Träume ober Erbichtwg feyen, daß ſelbſt bis; zut 
Beit der Perferkriege, mit denen das eigentlich Bi- 
ſtoriſche Zeitalter anfängt, vie chronologiſche Unficher: 
heit noch forfdauere, und die Geſchichte jener Zeit 
ſelbſt noch den Charakter freyer epiſcher Dichtung 
trage. Wenn der Verfaſſer annimmt, daß dieſe 
Anficht jegt wohl allgemeine Anerkennung und Billi⸗ 
gung gefanden habe, fo können wir ihm nicht ganz. 
beyſtimmen. Diejenigen , welthe fi mit dem Stu⸗ 
dium ber Quellen der griechiſchen Urgefchichte bez. 
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ferkftigt haben, wetben ſich allerbings von ber 
Nichtigkeit der von Niebuhr ausgefprochenen Be: 
bauptung fattfam überzeugt haben, keineswegs aber 
alle diejenigen Freunde der griechifchen Gefchichte, 
welchen dasſelbe fremd iſt. Sonft mürde man feine 
vergeblihe Mühe mehr anwenden, um die chrono: 
logiſchen Widerfprüche, welche fi in den mythifchen 
Erzählungen finden, auszugleichen und die verfchie- 
denen Angaben in -Uebereinflimmung zu bringen, 
ohne du bedenken, daß die meiſten Zahlen, 
welche in den Mythen vorkommen, nur eine ſym⸗ 
boliſche Bedeutung haben, und daß die Heroen, 


von denen ſehr viele urſprünglich der Goͤtterwelt 


angehörten, keiner beſtimmten Zeitperiode zugewie: 
ſen, alſo auch in kein chronologiſches Verhältniß 
gebracht werden können, ja daß. ſelbſt nach dem 
trojaniſchen Kriege noch eine große Anzahl von 
-Sagen entftand, welche kein’ vorfichtiger Forſcher 


darf. 


Die Eintheilung, welche ber Verfaſſer einer. 


griechiſchen Geſchichte gab, iſt ſehr zweckmaͤßig. Er 
unterſcheidet fünf Perioden, von denen die erſte (v. 


2000 — 1100) die vorgeſchichtliche oder pelasgiſche 


und heroiſche Zeit, die zweyte (v. 1100 — 500) 
- die Zeit ber dorifhen Wanderung und der politi: 
ſchen Entwicklung Griechenlands, die dritte (v. 500 


— 481) die Zeit der perſiſchen Kriege und inneren 


Kämpfe um die Hegemonie bis zum Anfang des 
peloponnefifchen Krieges, Die vierte (dv. 431 — 338) 
die Beit des peloponnefifchen Krieges und ber the: 
bäifchen Degemonie bis zum Untergange der grie: 


chiſchen Freyheit bey Chäronea, endlih bie fünfte 


(0. 838.— 146 v. Chr.) bie Zeit der macedonifchen 
und römmfchen Kriege, bed achäiſchen und ätolifchen 
Bundes: bis zur Berftörung Korinths enthält. 


Wir wollen nunmehr einzelne Punkte einer 
näheren Betrachtung unterftellen, und diefelben zu⸗ 
nächſt aus den beyden erſten Perioden wählen, theils 
weil der Verfaſſer gerade hier ſein redliches Streben 
nach hiſtoriſcher Gewißheit am beſten bewährte, theils 
vorzüglich deßhalb, weil für dieſen Theil der grie— 


chiſchen Geſchichte wegen der. eigenthümlichen Be⸗ 


ſchaffenheit der Quellen am meiſten zu thun iſt. 
In Bezug auf die Bedeutung des Namens der 





ohne nähere Prüfung in die Geſchichte aufnehmen 
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Deladger, welche als die älteſten Bewohner Grie- 
chenlands erſcheinen, tritt dee Verfaſſer der Anſicht 
C. Otfried Müllers bey (S. 208), daß berfelbe 
(von reAeıv und apyos abgeleitet) Bewohner von 
ebenen Gefilden und Xhälern, im Gegenſatze von 
Bergbewohnern, bezeichne. Iſt diefe Ableitung rich⸗ 
tig, fo können wir und unter den Pelaögern fein 


großes Urvolf denken, wie es manche Forfcher tha— 


ten, welches in der fpäteren Zeit bis auf wenige, 
an einzelnen Orten zerfireute, Ueberreſte untergieng, 
fondern nur einen Theil der Fleinafiatifchen, 


griechiſchen und italiſchen Bevölkerung, der 


diefen Namen von ber Befchaffenheit feiner Wohn- 
fite und der daburd bedingten Beſchäftigung mit 
dem Aderbau erhielt. Außer dem Namen der Pe: 
laöger begegnen wir in der Urzeit noch vielen an- 
deren Namen, weldhe mandye Gefchichtfehreiber be: 
fimmten, den Zweigen und Stämmen, welche 
diefelben tragen, alle. Verwandtſchaft mit den Pe 
laögern abzufprehen. Hr. Prof. Fiedler bat fid 
von diefem Irrthume frey gehalten, und fehr wohl 
erkannt, daß diefe Namen nur Theile der Pelasger 
bezeichnen, die außer dem allgemeinen Namen noch 
befondere, von der Beichaffenheit des Landes, dab 
jie bewohnten, oder von anderen Eigenthümlichkeiten 
und VBerhältnifien entlehnte Namen führten, wie 
die Kranaer in XAttica, deren Name von der fie: 
nigen und rauhen PBefchaffenheit des Landes ent: 
tehnt ift, die Danger in Argolid, welde nach der 
Anficht des Verfafferd von der von ihnen bewohnten 
wafferarmen Ebene fo hießen, die, Aegialeer ober 
Bewohner der Küſte von Achaia; in Böotien treffen 
wir die fpeciellen Bezeihnungen Hpanten, Heltenen, 
Aonen, Temmiker, Kadmeonen und Tyrrhener an. 


Der Anfiht aber, welche der Verfaſſer (S. 
215) von den DBanberungen der. Peladger auf- 
ſtellt, können wir nicht beytreten. Er glaubt nam: 
Ih, daß die Nachrichten der Alten von ben Wa n- 
derungen ber Pelaöger zunächft von jenem Theile 
verfianden werben müffen., welcher unter bem Namen 
der peladgifhen Tyrrhener oder tyırbeni- 
Then Pelasger auftritt. Dieſe Peladger, welche 
er im Gegenfabe zu den übrigen ſeßhaften als 
wanderungsluſtige, zur Seeräuberey geneigte, Schaa⸗ 
ren betrachtet, über deren urſprüngliche Heimath 
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{don bie Alten feine beflimmte Auskunft zu geben 
wußten, ſind nach ſeiner Anſicht das von Strabo 


erwähnte, viel umherſtreiſende und zu Auswande⸗ 
rungen ſchnell bereite Volk, welches an der Welt: 


fühle Kleinaſiens, im Beſitze von drey Lariffen, in 


der Nähe tions, auf der Ebene am Kayſtrus und 
bey Kyme, ſchnell zu großer Macht gelangte, aber 
auch plöglich wieder verfchwand, ald die Aeolier 
und Sonier fih in diefen Gegenden niederließen. 
Diefen Schaaren folen die Athenäer (S. 216) den 


Namen Pelargi (Störhe) wegen ber Aehnlichkeit 


mit diefen Zugvögeln bengelegt haben. Wir glau⸗ 
ben, daß diefe turrhenifchen Peladger nur dem Na: 
men nach von den übrigen verfchieden waren, fo 
daß wir über ihre Heimath nicht im Zweifel feyn 
können, und felbft der Name der Tyrrhener fcheint 
und, wie jener der Peladger, von einer Eigenthüm⸗ 
lichkeit entlehnt zu ſeyn, welche Bewohner ebener 
und flacher Gegenden vor Fägern und Nomaben 
auszeichnet. Es ift bekannt, daß jene viel früher 
fihb mit Aderbau und den Künften des Friedens 
befchäftigen, während die Bergbewohner durch die 
Belchaffenheit ihrer Wohnſitze mehr zum Hirten⸗ 
leben angemwielen find. In denjenigen Gegenden 
Griechenlands aber, in welchen der Aderbau betrie⸗ 
ben wurde, entflanden bald fefle Wohnſitze, welde 
man bey der Unficherheit, die in der Urzeit herrfchte, 
durch ſtarke Befeſtigung gegen räuberifche Ue- 
berfälle ſicherte. Won diefen burg- oder thurmähn- 
lihen Gebäuden (ruppıs), bie an die kyklopi— 
{hen Mauern erinnern, trug nach unferer Ber: 
muthung ein. Theil der Peladger den Namen Tyr—⸗ 
rbener. 


Berner fcheint bie Behauptung, welche Plaß 
in feiner. griechifihen Gefchichte aufftellte, daß bie 
Bervohner von Kleinafien, Griechenland, Macebo: 
nien, Thracien, Epirus und Stalien einem und 
demfelben großen Volksſtamme angehörten, nach 
allen Sagen und Eigenthümlichkeiten der Bcwohner 
Diefer Länder feinem Zweifel unterworfen zu feyn. 
SR nun diefe Anficht gegründet, fo kann es nicht 
befremben, warum wir die Namen der Tyrrhener 
und Pelaöger nicht bloß in Kleinafien und Grie: 
chenland, fondern auh in Stalien finden. Die 
fpätere Zeit, welche die urfprüngliche Berwandtfchaft 
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der Bewohner jener Länder nicht berüdfichtigte, 
mußte, um bie weite Verbreitung, jener Namen und 


dad Auftreten der Peladger an fo verfchiedenen und - 


entgegengefegten Punkten zu erflären, zu einem 
Mittel ihre Zuflucht nehmen, welches man auch. zur 
Erflärung der weiten Verzweigung. des Cultus vie: 
ler Götter und Heroen gebraudte, nämlich zur 
Wanderung. Wie man die Götter und Heroen 
jener Orte, wo fi ihr Name vorfand, oder wo 
fie Verehrung genofien, felbfi beſuchen ließ, um 


ſich dieſe Erfcheinung zu erflären, fo veranlaßte die 


weite Verbreitung der Namen der Pelasger und 
Tyrrhener die Annahme, daß fie, durch widrige 
Geſchicke verfolgt oder von Wanderungsluft ange: 
trieben, ſich allmählig nad) verfchiedenen Richtungen 
zerfireut haben. Aus diefem Grunde ließ man nicht 
bioß den Heros Peladgus, welcher das ganze Volk 
vertritt, theild von Argos nad Arcabien, theil® 


aus biefer Provinz ober aus Theſſalien nad) dem J 


Peloponneſe ziehen, ſondern man ließ auch die 
Tyrrhener und Pelasger in. Etrurien und Latium 
aus Lydien und Theſſalien dahin wandern, ober 
fehrte die Richtung diefer Wanderung um, und 
fuchte die Heimath ber yeladgifhen Zeufrer von 
Troja in Etrurien. Wenn nach der Eroberung des 
Deloponnefed durch die Dorier eine Schaar der 
Tyrrhener vielfach umher getrieben wurde, fo darf 
man aus dem Schickſale, welches biefelbe erfuhr, 
weber ben Charakter ded ganzen Volkes beurthei: 
len und baöfelbe ald wanderungßluftig bezeichnen, 
noch von den Sitten diefer Echaar, welche durch 
die Berührung mit barbarifchen Völkern ein eigen: 
thümliches Gepräge erhielten, auf die Bitten ber 
Pelasger überhaupt fehließen. 


Gewöhnlich folgert man aus einer Stelle bes 
Derodot (11.56), wo er von ber Sprache der Pe: 
lasger redet, daß fie Barbaren geweſen feyen, und 
durchaus nicht als die Stammväter der Hellenen 
angefehen werben Fonnen. Der Verfaſſer erkannte 
fehr wohl (©. 209), daß diefe Annahme des Ba: 


„terd der Geſchichte auf einem. falfhen Schluße be: 


ruht, welchen verfelbe aus der Sprache der zu ſei⸗ 
ner Zeit in Macebonien, in Plakia und Skylake 
am Hellespont wohnenden Pelasger im Vergleiche 
mit der veredelten und verfeinerten griechifchen macht. 
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Dieſe Merſchiedenheit, ſagt er ganz richtig, kann 
gewiß nicht groͤßer geweſen ſeyn, als etwa zwiſchen 
dem Neuhochdeutſchen und dem Althochdeutſchen 
Statt findet. Zugleich erinnert er an die pelasgi⸗ 
[hen Arcabier, welche vom Anbeginne an griechiſch 
und den übrigen Hellenen uerfländlich fprachen, eine 
Thatfache, welche allein hinreicht, Herodots Ber: 
muthung zu widerlegen. Jene auögefloßenen, in 
ber Fremde unter Barbaren lebenden, tyrrheniſchen 
Peladger am Hellespont mußten ſich freylich allmäh- 
lich (S. 215 flg.) in Bezug auf Sitten und Spra⸗ 
de fo weit non ihren Stammoätern entfernen, daß 
ihre Sprache zu Herodots Zeit den jonifchen Gola: 
niften unverftändlich feyn mochte, und fie felbft deß⸗ 
balb für ein von den alten Pelasgern in Griechen: 
land ganz verfchiedened Volk angefehen werden konn⸗ 
ten. | ur ’ 

(nrtfebuug folgt,) 


ů 


Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VI. Bo. III. Heft. Würz- 
burg 1841 8. 

(Fortſetzuug.) 
II. 
Die Münzyereinigungen der Biſchoͤfe von Würzburg 
mit anderen Münzherren im fünfzehnten 
| Jahrhunderte. | 
Dom E Studienlehrer Hrn. Dr. ©. 5. Keller. 


Nach einigen einleitewden Worten über Tauſchhan⸗ 


del und den Uebergang von dieſem au einer ſeſteren Be⸗ 


zeichnung des Werthes der Dinge durch geprägtes Me: 


tall, über Geltung der römifchen Münzen von Parthien 
pid zu den Säulen des Herkules, und von Numidien 
bis- zu den Skythen und Sarmaten, Bommt Hr. K. auf 
die- mittelalterlichen Minzen und inäbefunbere auf bie 
des Deutfchen Reichs, beiten Kaiſer und Könige das 
Münzrecht mit freggebiger Hand an geiſtliche und welt⸗ 
liche Fürften, Städte ıc. gefpendrt. Die mittelalterlichen 
Münzen Hätten nur in fehr engen Gränzen ihre volle 
Geltung gehabt. Mit jeden Muͤnzrecht fen gewöhnlich 
der Munzvann verbunden geweſen, fo, daß Seädte oft 


ur hinſichtlich der. Geltuig. ber non ihnen geprägten 


Möugen auf ihr Weichbifd beſchräͤnkt geruafen Daher, 
fah man damals ben deu Münzen nicht auf.lauge Dauer, 
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der Handel trug fie nicht fonderlich meit, und der Nach⸗ 
folger ſchmolz feines Vorfahren Münze nicht felten ein, 
damit feine eigenen Stempel allem Turfieen konnten. 
Seit dor Zunghme des Verkehrs fuchte man, im Ge⸗ 
fühle des Hammenden des Münzberwes, durch gütlichr 
Uebereintunft, durch. wechſelſeitige Zuggſtändniiſe, darch 
Verträge und förmliche Münzvereinigungen dem Miß- 
ftande abzuhelfen, die Seinigen vor Schaden zu bewab: 
ren und der eigenen Münze einen größeren Kreis der 
Geltung zu eröffnen. Hierin blieben die Wirzburger 
Biſchoͤfe gegen: Feinen der übrigen Reichsſtände zurück. 

In den ülteften Zeiten warb das Silber ziemlich 
unvermifcht verprügt uud gewogen. Mit dem zwötften 
Jahrhundeerte begann die Legirung der edlen Metalle, 
was bey der übergroßen Zahl der Munzſtätten in Deutſch⸗ 
land eine ſolche Verſchlechterung des Gehaltes und cinc 
fo große Verwirrung zum Schaden der Unterthanen er- 
zeugte, daß man, duch Verträge den Zeingehalt der 
verfchiedenen Arten von Münzen, fo ıwie die Zahl der: 
felben, welche aus den. rauhen Mark kölniſch geprügt 
weeden follsen, beſtimmen mußte 0 

König Wenzel erließ zu Nürnberg 14. September 
1390 PBeflimmungen , welche dic Verſchlechterung der 
Münze verhüten follten. und begehrte vou jedem Drünz 
herren cinen Revers, daß er der vom König mit dem 
Rathe feiner Lieber Getreuen, Fürften, Grafer und Herrn, 
gegebeuen Münzordrung treu nachleben ıwolle, unb be 
vor er diefen Revers uicht gefertigt unb geftegeit, bat er 
Fein Recht -zu münzen. und wagt er es dennoch zu ui 
zen, fo gilt fein Gepräge für falſch. Die Biſchöfe von 
Wirzburg, Bamberg, Augsburg, die rheinifshen Pfalz 
grafen, der Burggraf von Nürnberg, der Landgraf von 
Leuchtenberg , die Grafen von Wertheim und Hobentohe 
jtellten ihre Reversbriefe ud. He. K. hält dafür, daß 
der von Wenzel erlaſſene Gebotsbrief kein Ale vorbin⸗ 
dendes Reichsgeſetz, fondery mehr eine Convention einiger 
ſüddeutſcher Münzherrn mit. dem, Könige ſey, über Die 
Art und Weife, wie Fünftig Echrot und Korn der Pfen- 
nige befchaffen ſeyn folle (25 Pfennige auf 1 Loth, und 
aus glöthigem Silber geprägt). Die Zorm eines Fönig: 
lichen Gebotes ſey beliebt worden, um dadurch eine defto 
tsemere Befolgung ber in demſelbben enthalteren aan: 


gen. zu bezwecken. Dieß zeige Die geringe Zahl Der 


unterfiegelten Münzherrn und, der. Umſtand, daß man 
ſich bey einem. Reichsgeſetze nicht erſt zu deffen Bcfot- 
gung förmlich verpflichten miljfe. Hr. 8. betrachtet dein: 
nach dieſen Gebotsbrief als die erſte Münzvereinigung 
eines Wirzburgifchen Biſchoſe mit andern Münzheren 
Oirſch, Mürnʒarchiv I. 83). 


Goertfehung folgt.) 
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Gergraphie und Geſchichte von Altgrie: 
chenland und feinen Eolonien zc. 





(Sortfegung.) 

Neben den Pelasſsgern und ben einzemen Bwei: 
gen, in welche fie zerfielm, werben in ber Urzeit 
no Die Leleger und Karier mit bloß als 
Bewohner vieler Provinzen: Griechenlands, ſondern 
auch auf den Snfeln und in Kleinafien erwähnt; 
und außer ihnen noch Kureten, Kaufonen 
und Dryoper angeführt. In welchem RWerbäft- 
niffe nun die Leleger zu den Pelasgern fanden, 
Laßt ſich nicht beflimmt ermitteln, wohl aber wifien 
wir, daß fie mit den Kariern vermanbt waren und 
mit diefen in fehr enger Berbinbung fanden. Hat 
die genealsgifche Verbindung, in welche Herodot 
di. 171) Wie Karier mit den Mäsniern und Phry: 
gern: bringt, deren Stammoäter er Brüder nenne 
hiſtyriſchen Gehalt, woran wir nicht zweifeln, fo 
waterfiegt es wohl Teinem Zweifel, daß die Keleger 
und Karier mit ben Peladgern gleicher Abkunft wa- 
een, und; fi) bloß durch ihre Namen von biefen 
unterſchirden, ba bie Mäonier (Bybier) pelasgifcher 
Alunft: waren. Auch ſpricht der Umfland, daß 
nach dem beſten Quellen die Leleger zu den Stamm⸗ 
väten der Keolier gezählt werden, für ihren ädt 
griechiſchen Urfprung. Welche MBedeutung aber ihr 
Name hate, läßt fich ſchwerlich mit Beſtimmtheit 
mitten. Die Leleger für emen gemifshten und 
gleichfam zufammtängtiefenen Voilksſtam zu erkid- 
ren, wie ed der Verfaſſer (S. 216) thut, ſcheiut 
und eine gewagte Sache; denn ihr Name kommt 
au m ſolchen Provinzen vor, im weühen keines⸗ 


wegs viele einzelne Zweige mit befonberen- Namen 
erwahnt werben, aus deren Verinigutiig gu: einem 
gebßeren Ganzen ſich Vie Entftehung ihres Namenb 
ableiten ˖ ließe. Dis Kureten in Aetolien bürften 
nen Lelegern gehört haben, wie die Vewohner der 
Weſtſeite des Peloponneſes, die Kaukonen, die 
Dryoper aber ſcheinen velessiſcher Abkuuft gewelen 
zu ſeyn. 


Die Thracier endlich, welche in Attica, Bod- 
tien und Phokis erwähnt werden, dürfen, wie ſchon 
G. Dtfeied Müller bemerkte, nicht von den Bewoh⸗ 
nern des Landes Thracien abgeleitet werden, fon: 
dern fie waren von den Pelasgern und Lelegerh 
nur ihrem Namen nad) verſchieden, welcher Hoͤhen 
oder Gebirgsbewohner, wie der Name „Pelasger“ 
Bewohner ebener Gegenden, bezeichnet. 


um diefer Aufiht von der Bedeutung ver 
weit verbreiteten Namen ber Pelasger, Byrekerieh, 
Leleger, Karier, Thracier und der vielen anderen, 
auf engere Graͤnzen beſchränkten Namen, welche 
in der Urzeit neben einander erwähnt werden, einige 
—— zu: geben, verweiſen wir adf "Ole 
ältefte Gefchichte von Deutfehland, Die MWeweohrter 
anfers Vaterlandes zerfallen nach Tacitus in drop 
große Theile, Ingävonen, Iſtävonen und Bernie 
nn, Namen, welche, wie man allgemein ammimmt, 
eine beftinnten- Wofköflämme bezeichnen, ſondern 
eine ganz allgemeine Bedeutung haben.: Wie biefe 
drey Nauten, fo fihuinen auch bie Ramen Yınk 
ger, Tyrthener, Belegen, Karier und Thracirt in 
ber gtiechiſthen Urzeit Tine ganz allgemeine Ben: 
tung gehabt: zu haben: EWle aber Tacitus in Deutſch⸗ 
land neben jenen aagemeinen Deʒeichnungen nah 
xvul. 20 
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eige Menge anderer "Namen anführt, welche Teiinere 
Theile bed großen germaniſchen Volksſtammes in- 
nerhalb beſtimmter Gränzen trugen, fo wer diefes 
auch in Griechenland der Fall, und wir glauben, 
daß man bie einzelnen Zweige der Bewohner Grie: 
chenlands wegen biefer fperiellen Namen eben fo 
wenig für befondere, von ben Ureinwohnern des 
Landes verfchiedene, Stämme erflären darf, als 
man die einzelnen Zweige der germanifchen Nation 
aus diefem Grunde für verfchiedene Voͤlker erklären 
oder ihnen verfchiebenen Urfprung beylegen ann. 


Die. Bemerkungen ded Verfaſſers über die po⸗ 


Htifyen WBerhältniffe und die Gultur - der ätteflen 
Bewohner Griehenlands (©. 211 fg.) enthalten fehr 
viele ſchätzbare Winke, aber auch manche irrige An: 
nahmen. Daß man fih unter den älteflen Staa: 
ten Griechenlands nur kleine politiihe Vereine zu 
denen babe, unterliegt wohl keinem Zmeifel. Aus 
der Bereinigung mehrerer derſelben zu größeren 
Ganzen fcheinen die Staaten der heroifchen Zeit er: 
wachſen zu ſeyn. Wie Attica nah der Erzählung 


des Thucydides (II. c. 15.) in der früheften Zeit. 


aus zwölf von einander unabhängigen Gemeinden 
oder politifchen Vereinen beftand, welche fpäter zu 
einem Gemeinwefen verbunden wurden, fo dürfte 
auch der Umfang der übrigen Staaten anfangs un: 
anfehnlich gemwefen feyn, und erft allmählich durd 
neuen Zuwachs jene Bedeutung erlangt haben, wel: 
he fie in der Zeit vor dem trojeniichen Kriege hat⸗ 
ten. Haft jeder Ort mit feinem (Sebiere fcheint eine 
befondere Gemeinde, einen eigenen Staat gebildet 
zu haben, wie bieß im Anfange ber neuern Zeit 
bey den germanifhen Völkern , befonderd bey jenen 
in Dänemark und Norwegen der Fall war. Der 
Einfluß, weichen der dur geiſtige Vorzüge ausge: 
zeichnete Prieſterſtand auf dad Bolt und die Re: 
‚gierung dieſer kleinen Reiche hatte, laͤßt fih mach 
des Verfaſſers Anſicht nicht beſtimmen. Er be: 
merkt bloß, daß wir von einer pelasgiſchen Prie⸗ 
flercaſte nichts wiſſen. Wir glauben, daß die An: 
gaben, weiche fi) über Die Eumo:piden, fo. wie 
über den Wirkungskreis der fpartanifchen Könige 
erhalten haben, zur Genüge beweifen , daß die Nor: 
fleber oder Könige der feinen Staaten oder Ge: 
meinden in der Urzeit, wie die Oberhäupter der 
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zwölf eiruöfigchen Gtaaten, nit bloß weltliche, 
ſondern auch geiſtliche Oberherren waren, ohne daß 
wir deßhalb an beſondere Prieſtercaſten im ãgypti⸗ 
ſchen Sinne denken. Die Könige der Dorier, wel⸗ 
he die Einrichtungen der Urzeit am längfien in ih⸗ 
zer alten Einfachheit bewahrten, waren noch in der 
hiftorifhen Zeit die höchſten Verwalter aller reli- 
giöfen Verhältniſſe. Auch bey den Joniern, Achai⸗ 
ern und Xeoliern haben die Könige ber heroifchen 
Zeit den prieflertihen Charakter, der ihnen früher 
eigenthümlich war, noch keineswegs abgelegt, fon: 
dern fie verridhten noch immer die Opfer, welde 
den Göttern von Staatöwegen dargebracht werben, 
und in Athen bat fich der föniglihe Name für je 
nen Archonten, welcher die Oberaufſicht über bie 
religiöfen Berbältniffe hatte, ſelhſt nad) ber Aufhe⸗ 
bung der königlichen Würde erhalten, was nad 
unferer Anſicht ein deutliher Beweis iſt, daß die 
oberfte Leitung aller religiöfen Angelegenheiten in 
der Urzeit mit der töniglichen Würde auf dad in: 
nigſte verbunden war. Als aber die einzelnen Ge 
meinden oder Meinen Staaten zu größeren Ganzer 
verbunden wurden, und der kriegeriſche Charakter 
der heroifchen Zeit fi in feiner ganzen Stärfe ent: 
wideite, fcheint die prieflerliche Würde der Könige 
bey vielen Zweigen des griechifchen Volkes durch 
verfchiedene. Umflände allerdings an ihrer früheren 
Bedeutung oder ihrer Ausdehnung verlieren zu ha⸗ 
ben, oder an eben dem Grade in ben Hintergrund 
getreten zu ſeyn, in welchem ihre politifche . Macht 
an Umfang wuchs. Wielleiht trug aud der Umſtand 
zu diefer Veränderung bey, daß bey der Berbin- 
dung mehrerer Gemeinden zu einem Staate der 
Gebieter deöfelben manchen von den früher . unab: 
bängigen: und felbfländigen Fürſten jener Heinen 
politiſchen Vereine wenigſtens die oberſte priefterliche 
Leitung der vorzüglichften Culte feiner Gemeinde be⸗ 
lofien mußte, um diefelben eher mit den neuen 
Berbältniffen zu befreunden, wie dieß bey ben Eu: 
moipiden in Attica der Fall geweſen zu ſeyn fckeint, 
weiche zwar ihre weltliche Oberherrlichkeit verloren, 


‚ die bödfte Leitung der eleuſiniſchen Weihen aber 


behielten. 


Die Herrſcher der neuen Staaten konnten die 
Vorſteder der früher felbftändigen Gemeinden nicht 
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aller Gewalt berauben, wenn fie ihre Eroberungen 
fihern wollten, fondern fie mußten ihnen Einfluß 
auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zus 
gefieben, und alle wichtigen Dinge vor der Aus: 
führung zur Beratung und Beſtätigung vorlegen. 
Aus diefen ehemaligen Herrfchern dürfte wohl ber 
Kern ber Eupatriden ober des Adels hervorgegan- 
gen ſeyn, welcher in der heroifchen Zeit die Gerufid 
ober ben Senat ber Könige bildet. 


Daß die Könige, deren Namen fi aus ber 
beroifchen Zeit erhalten haben, nicht ohne weitere 
Prüfung der an diefelben gefnüpften Sagen als 
hiftorifhe SPerfonen angenommen werben blrfen, 
fah der Verfafſer (S. 213) fehr wohl ein. Allein 
deßhalb möchten wir noch keineswegs feiner Be⸗ 
bauptung beytreten, daß die altattifhen Königs: 
namen, wie die von Simon, Argos und andern 
Stäbten nur erfonnen feyen, um ‚Läden in bey 
Chronologie auszufüllen, zu welchem Behufe man 
fpäter einen Pandion II. und Kekrops II. erdichtet, 
und neben Erechtheus noch einen Erichthanius und 
Erpfihtbon geichaffen habe. Allerdings bezeichnen 
diefe Namen nach den Mefultaten, zu welchen vie 


neueften Forfchungen führten) Leine Könige der Ur- - 


zeit; auch läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß bie 
phantafiereichen Griechen viele derfelben von Bergen, 
Zlüffen, Orten und andern Gegenfländen der Art 
entlehnt haben, theild um cdhronologifche Lüden aus- 
zufüllen, theild um durch diefe erbichteten Fürſten 
zu erflären, woher jene Gegenflände ihre Namen 
erhalten baden, da man fich die Entſtehung derſel⸗ 
ben, wie es ſcheint, nur durch die Annahme er⸗ 
klären konnte, daß die Fürſten, in deren Gebiete 
jene Flüſſe oder Berge ſich befanden, ihre Namen 
auf dieſelben übergetragen haben. Allein auf der 
anderen Seite läßt fich nicht verfennen, daß eine 
große Anzahl diefer Königenamen von Prädikaten 
der einzelnen Götter und von religiöfen Verhältniſ⸗ 
fen entlehnt, und demnach für die Mythologie und 
Religiondgefchichte von großer Webeutung if. Im 
diefe Gtafle gehören nach unferer Ueberzeugung un: 
ter vielen anderen die Namen Kekrops, Pandion, 
Erechtheus, Erichthonius und Ernfihtbon. In fo 
ferne dieſe Namen urfprünglid feine Könige bes 


zeichneten, mithin keiner beflimmten Zeit angebör: 


| iös 
ten, war es fehr natuͤrlich, daß man fpäter, wo 
fie ald Zürften angefehen wurben, zur Befeitigung 


der chronslogifchen Widerfprüche zwey Könige bed: 
felden Namens annahm. 


Auffallend finden wir bie Vorſtellung, welche 
ſich der Berfafler von Inachus, deſſen Namen «er 
aus ber phönicifhen Sprache ableitet (&. 212), 
und von feiner Tochter Io macht. Inachus bes 
zeichnet ganz allgemein „Fluß“, und erft von dem. 
Namen ded argivifhen Flußes ward ein König ge: 
bildet, und ald Herrſcher über bie an ben Ufern 
besfelben wohnenden Peladger gefegt, fo daß man 
ihn unmöglic als den Repräfentanten eitter phoͤni⸗ 
cifhen Handelönieberlaffung am argolifchen Meer: 
bufen anfehen Tann. Eben fo wenig Tünnen wir 
und überzeugen, daß die Wanderungen feiner Toch⸗ 
ter Io fich fo weit erfireden, als die phönicifchen 
Seefahrten reichlen. Wir glauben, daß die Irren 


ber Ro mit diefen in gar feiner Beziehung flehen, 
fondern urfprünglih, wie Welder in feiner Aefchy: 
leifhen Trilogie vermuthet (S. 127 fg. k den Lauf 
des Mondes verſinnlichten. 


GFortſeßung folgt.) 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von unterfranken und 
Aſchaffenburg. VL Bd. LI. ‚Heft, Bünburg 
184 1. 8 





(Zortfegung.) 


Die Convention fcheint nicht in allen ihren Punkten 
vollzogen worden zu feyn, weil 7 Jahre fpüter, 1397: . 
die Stadt Nürnberg mit dem römiſchen König, den Bis 
fchöfen von Bamberg und Würzburg, dem Herzoge von. 
Bayern und dein Burggrafen zu Dettingen fich verglis 
hen, Pfennige zu münzen, deren 20 — früher 25 — 
auf ein Wirzburger Loth gehen follten. Wie bey Wen: 
zels Beſtimmung von. 1390 ſollte das Silber 81bthig 
ſeyn. 105 Pfenige ſollen 34 Pfund alter Währung ha⸗ 
ben und einen rheiniſchen Goldgulden gelten. 

Demungeachtet warb der Zweck, bee Munzverwir⸗ 
rung zu ſteuern, nicht vollſtändig erreicht, weßhalb im 
Verlanfe des 15. Jahunderts viele Müngvereinigungen 
flatt fanden, 3. B. die Eonventionen von 1434, 1437 
(diefe vom Hrn. Heller in feiner Befchreitung der Bam: 





er Münzen nicht erwähnt, und au bey Hirſch und 
chneidt nicht abgedruckt, daher von Hrn. K. in der 
Beylage mitgeteilt), 1441, 1443, 1452, 1454, 1457: 
Schade, daß der letztern Munzvereins⸗Arkunde dey Dick, 
Münzarhiv I. 119, Nro. 98 das Datum abgeht! — 
Nah 3 Deiginaldiplomen des ftädtifchen Archivs zu 
Bambern vom 24., 27. und 29. Depteurber 1459 wäre 
der Berein Brandenbungs und Nürnbergs mit Bamberg 
erſt im Monate September zu Stande gekommen, wäh⸗ 
rend Brandenburg und Nürnberg ſchon im Auguſt ſich 
eeinigt hätten (fi che Hirſch I. 117, Neo. 96, 118 
Seo. 97.) Hr. K. zählt Hierauf Die Ihın befarmt ge: 
wordenen Münzen auf, welche im 15. Jahrhunderte dad 
Biethum Wirgburg mit anderen! Fürſten gereinfchaftlich 
yeügen ließ. Gleich die eeſte Münze wit dem AWerſe: 
IOBAN: D: GR: BVBG: NVRM., bad zoller'ſche 
Wappen, ein Gilber und Schwarz quadrirter Schild, dar. 
über der Brackenkopf, mit dem Reverfe ; in einen Dier: 
paß ein unten zugejpigter Schild, vertical getheift, In 


der Feldung rechts ein geßrönter, aufrecht flebender Löwe, 


Hubs der —* Baltenlöme, Legende: 7 MONETA. 
EPISCOP: BA: NE:, hält Hr. 8. für eine die Wap⸗ 
pen son. Zollern, Vayern und Bamherg darſtellende 
Münze aus dem. Grunde, weil in der oben angeführten 
Münzvereinigung mit König Wenzel auch die Pfalzgrafen 
bey Rhein und Herzoge In Banern, Friedrich und Rup⸗ 
recht der Jüngere, Theil genommen; nicht aber, tie 
Detter (möchentl. MWappenbeluftigungen und Gefchichte 
der Burggrafen von Nürnberg I. 151) will, fen der 
auf. obiger Münze befindliche Löwe daß der. 
Grafen von Schwarzburg. Allerdings führten die Gra— 

von Schwarzburg im blauen Felde einen goldenen 
gekrönten Löwen: „gekrönte Löwen find aber,“ fo führt 
Dr. K. fort, „fo häufig vorkommende Heroldsfiguren, 
daß ohne genaue Angabe der Tinkturen (bey jo kleinen 
Eurrentmünzen igt felten, noch weniger zu treffen im 
14. Jahrhunderte) ſchwer zu entfcheiden feyn wird, wem 
biefes Wappen zukomme,“ —- Diefen Worten nach febt 
Hr. 8. die Münze Neo. 1. in das 14. Zahrhundert, 
und der auf dem Averfe vorkommende Burggraf von 
Rlenberg wäre fomit Jobann FII:, der ältere Sohn 
des Burggrafen Friebrich V. der von 1397 — 1420, 
41. Zuni regierte; allein biefer konnte dein Müngpereite 
Wenzels von 1390 begreiflich nicht beygetreten ſeyn. 
Cr erſchemt auch nicht in der Münzvereinigung von 
1397. Erſt in jerer von 1443 kommen die Markgrafen 
Bohann und Albrecht, Yurggenfen. von Nürnberg vom 
der erftere tft Johannes der Alchymiſt (geft. zu Bayers⸗ 
dorf 1464 , 16: November), ber Leptere Alerecht Achtl: 
ls tgeſt. zu Feankfurt a. M. 1486, 11. Brärs). 


Au die Pfalzgrafen bey Rhein, Friedrich und Ru⸗ 
precht, welche aͤlerdings den Titel: „Herzoge von 


Bayern“. füpeten. —- feinen und nicht wohl Bisher zu 
gehören, Zur Zeit von Kg. Wenzel Münzberein (1390) 
Peımen wir nut Ruprecht IT., den Jüngern, der 1398, 
6. Jamar geſtorben, Hierher paſſen würde; einen Pfalg- 
gruf Friedrich finden wir in dieſer Zeit nicht; es müßte 
oiſo ein ambrer Witteläbndher aus der ifmgerı Binde 
bier gemeint ſeyn, und ba eilt ſich uns Friedrich vom 
Bapern : Landshut, geflorben 1392, 1% November 
dar; denn Friedrich der Giegreiche von der Pfalz (von 
14439 — 1476) wird hier ſchon deßhalb nicht auftreten 
können, wenn Die nze Neo. I. den 34. und nicht 
dem 15. Zahrhundert vom Hrn. 8. zugerechnet wird. — 
Wenn Heroldsfiguten befonders in die Uugen- fallende 
JFardenſtreife find, die nach Ihrer verfihichenen Richtung 
oder Lage im Felde des Schildes andy verſchiedentlich 
benannte werben; wenn fie diejenigen Tinkturen find, 
weiche im Schilde unter 2 oder mehreren andern Tiuf- 
turen am wenigjten vorkommen, wenn endlich Herolds⸗ 
figueen eigentlich Feine heraldifchen Körper, fondern nur 
der Anſtrich derfelben find, und fie fi) von den WBaps 
penbiſdern oder Wappenfiguren darin untwfäeiden., daß 

Wie‘ Leßtene auf dem Schilde außer der Tinktur —* 
fo kann auch der Hier in Frage ſtehende Löwe keine 
Heroldsfigur ſeyn und heißen, ſondern er gehört nad 
heraldiſchen Begriffen zu den gemeinen natürlichen fi: 

guren, — es giebt bekanntlich auch künſttiche! — alſo 
zu jenen bildlichen Borſtellungen von Koͤrpern, welche 
die Natur hervorbringt, wie Thiere, Pllauzen u. ſ. m. — 
Einen ſchmarzen, gekrönten, aufrecht ſtehenden Löwen 
um goldenen Feld führen die Burggrafen Don Nürnberg 

übrigend gleichfals in ihren Wappen, und Hr. 8. führt 

in feiner Befchreibung Nro. 33 denfelden auf; fo doE 

mat mohl zur Annahme verfucht wird, ungeachtet des 
anf dem Averſe von Nro. I. prangenden Zoller'ſchen 
Wappens haͤtten die Burggrafen diefen ihven burggräüf⸗ 
lichen Löwen als Seitenſtück des Bamberger Balkenlö⸗ 
men auf ben Revers ſetzen laſſen. — Hr. K. befchveibt 
nun weiter in 36 Numern diejenigen Schlinge. Pfen⸗ 
nige und Heller, welche in Kraft der oben aufgezäblten 
Münzvereme von den in demfelden befinblihen Fürften 
geprägt ımd ihm befamt geworden find, und gibt ſich 
bes Hohnung Bin, fein‘ Wuffip möge vetantaffen, bicher 
Verborsenes ar das Tageslicht zu bringen 


caortſebuns folgt.) 
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Geographie und Geſchichte von Altgrie— 


chenland und feinen Colonien ıc. 





(Hortfegung.) 


Bon den Begebenheiten, welche aus der pe: 
lasgiſchen Zeit erwähns werben, haben nah 9. 
Fiedler's Anfiht (S. 213 fg.) nur zwey einen bi: 
florifchen Charakter, ein Krieg Athend mit Euböa, 
in weldem XRuthus ben Athenern zu Hülfe kommt, 


und die. Niederlaffung bed thracifchen Prieſterge⸗ 


ſchlechts ber Eumolpiden in Eleuſis, gegen deren 
Herrſchaft der Athener Erechtheus kämpfte, und nad) 


deſſen Tode Ion, des Zuthus Sohn, die Eleuſini⸗ 


er zur Anerkennung der Oberhopeit Athens nöthigte. 
Wir ſtimmen mit ihm darin überein, daß die letzte 
Angabe ein hiſtoriſches Ereigniß enthalte, nämlich 
die Unterwerfung der früher von Athen (dorv) un: 
abhängigen Gemeinde von Eleufid. Diefe Unab: 
hängigfeit warb im Laufe der Zeit vernichtet, und 
Eleufid in der Art mit Athen vereinigt, daß feine 
früheren Priefterlönige bloß ihre geiftliche Macht be: 
hielten, während fie ihre Oberberrlichkeit in weltli⸗ 
chen Angelegenheiten an die Könige von Athen ab- 
treten mußten. Allein baß Jon, welcher bem 
Volksſtamme der Ionier oder einem Prädikate bes 
Apollo feine Entſtehung zu verdanken hat, jene 
Unterwerfung der Eleufi inter bewerkſtelligt habe, koͤn⸗ 
nen wir eben ſo wenig zugeben, als wir den Eu: 
molpus für einen SPriefterlönig halten. Wir ver: 


. mufben, daß der angebliche Eumolpus fein Dafeyn 
durch den Namen des alten Prieſtergeſchlechtes der 


Eumolpiden erhielt, und daß dieſe ihren Namen 





von einem Prädikate des Dionyfus, den fie neben 


Demeter vorzüglich verehrten, entlehnt haben. Wenn 
aber diefe Eumolpiden ein thraciſches Priefterge- 
fhledht heißen, fo darf man weder von einer Ein: 
wanberung beöfelben - fprechen, wie der Verfaſſer 
thut, noch auch diefe Thracier für einen von den 


- attifhen Kranaern verfchiedenen Zweig erflären. 


Die Sage von einem Kriege der Athener mit "Eu: 
bda, in welchew fie Zuthus unterflügt haben foR, 
bürfte wohl nicht im buchftäblichen Sinne zu ver: 
ftehen feyn, ſondern ihren Grund ‚zunächft in der 
Verwandtſchaft haben, in der die Jonier auf Eu- 
böa mit jerren in Attica flanden. Zuthus, welcher 
in jenem Kriege den Athenern Hülfe geleiftet haben 
fol, war nad) C. Otfried Müllers fcharffinniger 
Bemerkung ein Prätikat des Apollo, welches diefer 
wegen feiner goldenen Loden (EawIo;) trug. 


» Den älteften Cultus der Pelasger erflärt der _ 
Berfoffer (S. 210) für Naturdienft und Sabäie- 
mus, und beruft fih zur Bekräftigung feiner An⸗ 
fiht auf dad Zeugniß ded Plato, welcher bemerkt 
(Cratyl. pg. 49 ed. Heind.), daß die älteften Bea. 
wohner von Hellas nah feinem Erachten bie Ob⸗ 
jefte allein für Götter gehalten haben, welche auch 
zu feiner Zeit nod den Barbaren dafür galten, 
Sonne, Mond und Erde, die Geflirne und den 
Himmel. Wir treten feiner Meynung bey, nur fe: 
gen wir hinzu, dag diefem Sabaismus und Nas 


turdienfte, wie bey anderen Heiden, fo auch bey 


den Griechen Monotheismus voraudgieng, und daß 
fih aud bey ihnen, wie bey anderen Völkern, kei⸗ 
neöwegd alle Spuren unmittelbarer Offen 
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barung verloren. Auch möchte er nicht irren, 
‚wenn er die Kabiren, Axiokerſos und Ario: 
"terfa als Symbole der erzeugenden und gebären: 
den Kraft (Sonne und Mond oder Gebe) betrach⸗ 
tet. ‚Allein Lycien können wir keineswegs für eine 
“alte Heimath griechiſcher Culte und Kunftgebitde 
balten (&. 209), fondern wir vermuthen, daß. durch 
die Colonien in ‚Rleinafien viele griechiſche Sagen 
und Gebräude nad Lpcier® gelangten, welde die 
fpätere Zeit auf eine ganz verkehrte Weiſe and die: 
ſem Lande ableitete. Vielleicht trug auch die buch⸗ 


ſtãbliche Auffaffung der Wanderungen des Apollo. 


und Bellerophon nach Lycien, welche urſprünglich 
nur eine fombolifche Bedeutung hatten, viel zur 


Entſtehung jener, r dloſen An: 
‚nahme bey. ben ie die Er: 
bauung der kyklo ıd ‚Burgen 
‚ ben Kyklopen b Verfaſſer 
EG. 209) für geſchi und nach 
der gewöhnlichen An » Griechen: 


land einiwandern läßt. Jene Mauern und Burgen 
dürften den Namen kyklopiſch von ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit erhalten haben, nicht :aber von ben 
Kyklopen, die wir eben fo wenig. für wirkliche 
Werkmeiſter anfehen können, als die Heliaden, die 
Söhne ded Helios, auf der Infel Rhodos, oder 
Vie Telchinen in Sieyon und an andern Orte. 
Herner ſchlagen wir aud den Einfluß der Phönicier 
auf die religiöfen Verhältniffe und die Kunſtfertig⸗ 
Zeiten der älteften Bewohner von Griechenland nicht 
fo hoch an, wie ber. Verfaffer (©. 212). Wenn 
wir auc gerne zugeben, daß die Phönicier mit den 
‚on den Küften und auf den Infeln wohnenden Pe: 
ladgern in vielfache Berührung kamen, und ihnen 
verfchiedene Waaren, Putzſachen und Geräthichaften 
zuführten, fo finden wir hierin noch Seinen Grund, 
zu vermuten, daß die Peladger viele Religionöge: 
öüräuche und geweihte Formeln und felbft den Eul- 
tus der Aphrodite und des Pofeidon von 
ihnen erhielten, welden nach der Anfiht des Wer 
faſſers (S. 213) phöniciihe Seefahrer aus Libyen 
nad Griechentand gebracht haben follen. Wir ver: 
kennen durchaus nicht, daß die griechiſche Aph— 
dite febr viele Aehnlichkeit mit der fyrifch = phönici⸗ 
ſchen Aftarte habe, aber deßhalb möchten wir ihren 
Gultus noch keineswegs aus Phönicien ableiten. 
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Wenn man eine grierhifhe Gottheit bloß wegen der 
Aehnlichteit, welche fie mit eier aſiatiſchen hat, 
für ein aus ber Fremde nach Hellas verpflanztes 
Weſen erflären dürfte, fo könnte man bie aſſyriſch = 
babyloniſche Mylitta mit eben demfelben Rechte mit 
der griechifchen Aphrodite identificiren, mit welchem 
man fie mit Aftarte in Verbindung bringt. Pofeiz 
don wurde allerdings in Libyen verehrt; aber. Li- 
bren ift deßhalb noch keineswegs feine . Heimath, 
wie Herodot meynt, fondern fein Gultus wurde 
durch griechifhe Goluniften ſchon in fehr früher Zeit 
dahin gebracht. Wie man aber jene Heroen, wel 
he durch die griechifhen Golpniften in Kleinafien, 
befonderd durch die Karier und Sonier, nad) Je— 
gupten kamen, unb hier in den einheimifchen Sa: 
genkreis verflochten wurden, fpäter erſt aus dieſem 
ande nad) Griechenland wandern ließ, fo geſchah 
diefed auch mit Pofeidon. 


Was der Verfaſſer (S. 214) von ber Altefien 
Poeſie der Griechen fagt, können wir nicht gan; 
bifligen. Ausgemacht ift es, daß fie mit dem Cul: 
tus de& Apollo. und der Mufen innig zufammen: 
hing, und daß Pieria am Olymp und die Gegend 
am Helicon ald die Heimath derfelben zu betrachten 
find. Es ift eine bekannte Sache, daß vorzuͤglih 


‚bie Gebirgöberohner befondere Anlage und viel 


Sinn für Gefang und Muflt haben, und fi bäu- 
fig früher mit diefen Künften befäftigen, als die 
Thalbewohner. Auch flimmen wir Hu. Siedler 
volfommen bey, daß ſich die ältefle Poefie der 
Griechen ausſchließlich der Verherrlichung der 
Götter , ihrer Eigenfhaften, Beſitzthümer und Tha⸗ 
ten widmete, alfo eine durchaus religiöfe 
Grundlage hatte. Diefe Annahme, welche wir 
als eine Thatfahe betrachten, ift für die Löſung 
der Frage, ob der Inhalt der epifchen Poefle vor- 


zugsweiſe der Mythologie oder der Gefchichte an- 


gehört, von ber größten Wichtigfeit. Ueberdieß 


möchte nicht wohl in Abrebe geftellt werden fönnen, 


daß ſich der orgiaftifhe Cultus des Dionyfus und 
der Dienft der Dufen aus Pieria und der Gegend 
am Helicon nad den übrigen Provinzen Griechen- 
lands verbreitete: allein ben gefeyerten Sänger Or— 
pheus Fönnen wir nicht, wie der Verfaffer thut, 
für den Repräfentanten einer Sängerfhule er- 
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wir dieſes Wort gebrauchen, hat ed in ber grie- 
chiſchen Urzeit wohl fchwerlih gegeben. Wenn die 
ättefte Poeſie der Griehen an den verfchiebenen Or⸗ 
ten Biefeibe Srundlage und Färbung hat: 


te., fo dürfte die Urſache diefer Erſcheinung nicht 


in dem Umflande zu ſuchen -feyn, daß irgend ein 
durch befondere Talente audgezeichneter Mann auf- 
getreten fey, und ihr einen beſtimmten Cha: 
rakter verfchafft habe, fonbern vorzugsweife darın, 
daß fie überall diefelbe Beſtimmung hatte, 
überall zur Verherrlichung der Götter und ihrer 


Thaten diente, fo daß man wohl bie Wermuthung 


wagen darf, daß in ber Urzeit die Prieſter und 
Diener der Götter ihr die vorzüglichfie Pflege zu: 
wendeten. Der Name des Drpheus möchte urfprüng- 


lich ein Prädifat des Dionyfus geweſen feyn, das 


non diefem Gotte, wie die Namen Eumolpud und 
Melampus, getrennt und zu einem befonderen We⸗ 
fen umgebilbet ‚ward. 
und Schickſale eine auffallende Aehnlichkeit mit de- 
nen des ebengenannten Gottes. Wie diefer Meifter 
im Gefange ifi, und die ganze Natur entwildert, 
fo ericheint auch Orpheus als audgezeichneter Sän- 
ger, deſſen Lyra nicht bloß Menfchen überwältigt, 
fondern felbft Steine und Bäume bewegt. Es ift 


bekannt, bag man jene Heroen, welche aus Prä: 
dikaten der Götter entſtanden, ald Diener und _ 


Ereunde ber legteren und ald Begründer ihred Eul- 
tus und ihrer heiligen Gebräuche darſtellte, wie 
diefed auch bey Orpheus und Melampud der Fall iſt. 


Ueber die ſittliche Bildung der Peladger laſſen 
fi) nur Vermuthungen aufftellen. Der Verfaſſer 
(S. 208 fg.) glaubt nicht, daß fie rohe und wil- 
de Menfben gemwelen feyen, fondern hält fie für 
em aderbauendes und Städte bewohnendes Volk. 


Wenn die pelasgiſchen Ureinwohner Griechenlands, 


wie die Aboriginer in Italien, als Wilde und rohe 
Eicheleſſer geſchildert werden; welche geſetzlos, ohne 
feſte Wohnſitze und ohne Ackerbau umherſchweiften, 
ſo iſt dieſe Darſtellung nach ſeiner Anſicht nur als 
ein Verſuch zu betrachten, den Uebergang dieſer 
Voͤlker aus dem Zuſtande früherer Rohheit sur Cul⸗ 
tur zu. ehlären. 


[2 





Sangerſchulen in dem Sinne, in. welchem 


Deßhalb haben feine Thaten 
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Bon befonberer Bedeutung für. die Geſchichte 
Griechenlands iſt das folgende Gapitel, in welchem 
der Verfaſſer von den fremden Anfieblern fpricht, 
die ſich in Griechenland niedergelaffen haben follen. 
Wir find weit entfernt, in Abrede zu fielen, daß 
Die Völker ded Morgenlanded, in ter früheften Zeit 
vorzüglich die Phönicier, auf die Griechen, befon- 
derd auf jene, welche fih in Kieinafien nicberlief- 
fen, Einfluß übten à wir verfennen nicht, daß -die 
Griechen nicht bloß in Bezug auf Kunflfertigkeiten 
und Gewerbe vieled von den Phöniciern gewannen, 
fondern daß gewiß auch manche Ueberreſte alter Ue⸗ 
berlieferung und Wiſſenſchaft aus dem Driente zu 
ihnen gelangten, und daß fie feibft in ber fpäteren 
oder hiftorifchen Zeit in dieſer Beziehung noch man⸗ 
ched lernten. Auf der anderen Seite aber läßı fi 
auch nicht Iäugnen, daß die Griechen alles, was’ 
fie von fremden Völkern empfingen, auf eine ihren 
geiftigen Eigenthümlichkeiten entiprechende Weife um⸗ 
gefaltet und in ihr Cigentpum verwandelt haben. 


(Fortſetzung folgt.) 





Achid des biftorifchen Vereins von Unterfranten 
und Aſchaffenburg. VI. Bo. IM. Hft. ꝛt. 


J 


(GFortſehung.) 
III. 


Geſchichte der ehemaligen Karthauſe Simbach am 
Steigerwalbe. 


Bon Heren ©. Höfling, Kaplan zu Gemünden. 


Der vor anderthalb Jahren verftorbene, ungemein 
fleißige Hr. Verfaſſer liefert hiee mehr als der einfache 
Titel beſagt. Was hier vorliegt, möchte man eine dos 
enmentiete Geſchichte von Ilmbach heißen. Diefer 
Drt, am Fuße des Steigerwaldes in einer wenig Aus: 
fiht bietenden Gegend, eine Stunde von Brichfenftatt 
und 33 von Gerolzhofen gelegen, beftcht nur aus 19- 
Hiufern, in denen gegen 60 Seelen leben; er gehört zum 


Landgerichte Gerolzhofen und it zu dem Stunde 


entfernten Kirchſchönbach gepfarrt. Das frübelte . 
Vorkommen des Drtes ijt in einer Urfunde com 22. Ju⸗ 
Hus 1281 (Beläge Nr. J.), in welcher er zwchmal ˖ J l⸗ 


. 68 11 Jahre na 


175 \ 
med in Verbindung mit den Villen Abgminden und 
Rädern gemmne wird. 


Es war die Abtey Münſterſchwarzach, welde 
über die Billa Ilmbach alle Rechte ausübte, fpäter kam 
das Vogteirecht (jus defensionis) an die Brüder Kunz 
rad und Dietrich Fuchs, die Söhne des Ritters 
Aldere ZAH6. Erſt Im 15. Jahrhunderte wird es all: 
mäplig in der Geſchichte Ilmibachs heiter. Burkard von 
Wipfelt, Nitter, hatte hier eine Burg, die er bey 
feinem Sterben feinen noch ininderjäprigen Kindern, 
3 Söhnen und 3 Töchtern, hinterließ; mit Wiſſen ihres 
Vormundes verkauften fie dieſelbe nebit dem in der Nähe 
liegenden Kreuzberg und dem Dorfe Rudern an Heinz 
von Tpunfeld zu Schoͤnbach, um 600 fl. fränkifch, 
im 93. 1421, 16. Februar. Diefer wieder verPaufte 
20 Jahre fpäter — 5. Uuguft 1441 - - das Schloß an 
Anna, die Wittwe Albrechts von Rotenhan, welche 
u 1453 — an den 


Edelknecht und r Kieche (Urfunde. 


Nro. 6.) Balt :g, (nicht Bottig 
oder Bottich, i 501. 807, und 
ale ihm nachſch Lexic. v. Fran⸗ 
ken p. 119 hab faßte im Einver⸗ 


ſtãndniße mit f von Beftenberg, 
den Entihluß, die Burg Ilubach in ein Karthänfer: 
kloſter umzuwandeln, das den Namen Mariengar- 
ten „vnſer Lieben Frauw garte“ „Hortus Mariae". 
(Beftätigungsbrief des Biſch. Gottfried von Wirzburg 
vom 28. Novemb. 1463, Nr. 6., und Stiftungs: 
brief vom felden Datum, Nr. 5.) führen follte, im 
3. 1453, 28. Nov. Die Eonfirmation des Wirzburger 
Biſchofs ift von gleichem Datum, wie der Stiftungs⸗ 
brief. Von Nürnberg, Wirzburg, Tückelhaufen 
und Aftpeim ward das neugefliftete Klofter mit Or- 
densleuten befept und ber erſte Prior hieß Thomas 
(1454). Den Gottesdienft Bielten die Drdensbrüder 
vorläufig in der alten Schloßfapelle; die neue Kirche 
kam 1456 mit 3 Altären zu Stande und lag infra 
fossatum, während die 13 Zelen für Priefter und 
Laienbrüder extra fossatum fi) befanden. Den Lauf 
dieſes die Kirche von den Zellen fondernden Grabens 
Tonnte Hr. H. noch im 9. 1836 bemerken; die Kirche 
lag in Trümmern. Der Stifter Balthafar ſtarb 28. März 
1461 und wurde nicht in feiner Stiftung, fündern zu 
Theres bengefegt; als die vorzüglichfte Gönnerin erfheint 
im Wopltpäterbuche der Karthaufe Ilmbach feine Frau 
Magdalena von Veſtenberg. Sie flarb auf ihrem Witt: 
wenfig zu Volkach und hatte verlangt, in der Zlınbas 
her Kloſterkirche begraben zu werden, allein ıwegen der 
weiten Entfernung unterblicb dieß, und fie erhielt ihren 
irdiſchen Ruheplaß in der Karthaufer: Kirche zu Aftpeim. 
Die neue Gründung gedieh und viele Wohlthäter folgten 
dem Bepfpiele der Stifter; das Klofter machte fi völ: 
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lig ſchuldenfrey und rang ih zur Wehlhabenheit empor, 
als die Schreden des Bauernkrieges (1525) den 
Mariengarten in der Woche nach Dftern in eine Wüfte 
verwandelten. Was nicht fortzubringen war, verbrann- 
ten die Bauern; die Geiftlichen hatten ſich glüdlich 
durch die Flucht gerettet. Was die Wuth der Bauen 
verfchont, zogen böfe Nachbarn an fi. Fürſtdiſchof 
Eonrad von Thungen traf Mittel, daß die entfremdeten 
Güter den Karthäufern zurückgegeben werden. mußten, 
und fon im November 1626 war Alles wieder in ge- 
büprender Ordnung. Im nun folgenden Zeitraum von 
54 Jahren, von 1526 bis 1580, fand Hr. H. weder 
urkunden noch fonftige Nachrichten über Ilmbach; im 
legten Jahre, am 21. Julius, vertengen ſich Ebrach, 
Wiefentpeid und Ilmbach wegen des Schaf: und Vieh: 
teiebes nach Ober⸗ und Unter: Sambad), woraus er: 
ſichtlich, daß die Karthauſe nicht unbedeutende Schafzucht 
(500 Schafe) getrieben. Cine gute Zahl von Fiſchwei⸗ 
been erwarb der Convent aus dem Grunde, weil die 
Drdensregel den Genuß des Fleifches unterfagte und man 
fohin das ganze Jahr hindurch zur Nahrung Zifche has 
ben mußte. Die Zeiten des 3Ojährigen Krieges wirkten 
auch auf Ilmbach nachteilig, und nur langfam erpolte 
fich das Klofter, welches jedoch zu Ende des 17., und 
in den erften Decennien des 18. Jahrhunderts wieder 
zur Blüthe gelangte. Konnte es doch im I. 1719 den 
1. und 5. Auguft eine großen, mit vielen Grundſtücken 
verfehenen Hof zu Altenſpeckfeld von der verwitweten 

Gräfin Sophia Eleonora zu Limpurg um 8500 fl. ch, 

Taufen, unftreitig der größte Kauf, den es feit feinem 

Beftehen unternapın! Das Vermögen der Karthaufe 
nahm von Jahr zu Jahr bedeutend zu, fo zwar, dag 
ihre Gefälle, in Geld angeſchlagen, [yon 1673 --- 1700 
jäbrlih 4951 fl. ohne die Kapitalien betrugen. Aus 
fihree Duelle weiß Hr. 9., daß bey der Aufhebung 
des Klofters im 3. 1803 die jährliche Nentirung der 
Einkünfte Über 7000 fl. fand. Nach der Seculariias 
tion ward die Karthaufe ſammt ihren Gütern veräußert, 
und ift feit neuerer Zeit Eigenthum des Baron Friedel, 
der einige Jahre her ‚cine Käsfabrif dort angelegt, 
und aud cine Zucerfabrif zu etabliren im Begriffe fand. 
Zu Ende ift ein den Urkunden entnommenes Verzeichniß 
der Prioren von Ilmbach, vom 1. P. Thomas 1453, 
bis auf den Lepten, den die Gecularifation traf (1803), 
Namens Zoferh Schwab. Bengegeben find 11 Utkun— 
den von 1281 — 1589, 23. May. 


(Sortfegung folgt.) 


Gelehrte 
Münden. 
Nre. 22. 


beransgegeben von Mitgliedern 
der R. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
31. Januar. 


1844, 





Geographie und Geſchichte von Altgrie 
&henland und feinen Colonien ꝛc. 


(Zortfegung.) 

Eine andere Frage ift es aber, ob fich in der Ur: 
"zeit ägyptifhe, phönicifche. und lydiſche Eo- 
loniften in Griechenland angebaut, und durch den 
Einfluß, welchen fie nicht bloß auf die von ihnen 
befegten Landſtriche, fondern auf die Griechen über: 
haupt ausübten, der griechifchen Gultur eine eigen- 
thümliche Grundlage und ein morgenlän: 
difhes Gepräge gegeben haben? Die Antwort 
auf diefe ‚Frage kann nach unferer Ueberzeugung 
nur verneinend lauten. „Die mythifhen Erzäblun: 
gen von Kekrops, Danaod, Kadmos und Pelops 
als Thatſachen zu verwerfen, und nur als Gebilde 
einheimifcher Dichtung, welche von einem fpäte 
ren Geſchlechte ald Geſchichte geglaubt wurde, zu 
behandeln, gebieten die einleuchtenden Ergebniffe 
neuerer. Forfhungen, welche unbeachtet zu laſſen, 
für Unreblichfeit gelten könnte (S. 217). Die alt: 
attifche Sage nennt den Kekrops (S. 219) einen 
Autochthon, feine Geſchichte aber gehört der My: 
thologie an.“ „In, Argolid, wo ſich ebenfalls ägyp: 
tifche Eoloniften ‚angefiedelt haben follen, finden ſich 
durchaus feine Spuren von ägpptifher Gultur und 
Religion (©. 220 fg.), vielmehr iſt hier alled per 
lasgiſch.“ Die. angeblih von Danaos geflifteten 
Lhesmophorien oder Mpfterien der Demeter Thes⸗ 
mophoros, der Gefegeberin, find nicht ägyptiſch, 
fondern. ein vein. helleniſches Religiondinfitut. Auch 
die kyklopiſchen Mauern und Bauwerke des pelad- 


giſchen Argos haben mit dem Pyramidenbau nichts 
gemein, ald das Große und Wiefenhafte, wie es 
Völker findet, 
»hheit zu einer 
et haben und 
Glaubens aufs 
18 der ägypfis 
tattifchen Mün⸗ 
Stils auf den 
ägnptifchen Urfprung der Göttin fließen, ba bie 
fteifen Formen der Gefichtöbildung in den Anfängen 
der attiſchen Kunft vorhanden feyn konnten, ohne 
dag die Athener die Zormen erft aus Aegypten zu 
holen brauchten.“ 


Wenn warn aus folhen Eigenthümlichkeiten 
(fegen wir hinzu), die ihren Grund in ben alten 
Völkern auf gewiſſen Entwicklungsſtufen eigenthüm⸗ 
lichen Anſchauungen und Beſtrebungen haben, ohne 
hinreichende hiſtoriſche Beweiſe auf die Abſtammung 
eines Kunſtzweiges oder Cultus aus einem andern 
Lande, wo ſich ähnliche Erſcheinungen finden, zu 
ſchließen berechtigt wäre, fo könnte man auch die 
Urheher jener Bauwerke, welche man im ſpaniſchen 
Amerika entdeckte, aus Aegypten ober Indien ab⸗ 
leiten, und die Hauptgöttin, welche man in Mexiko 
verehrte, für die taurifche Artemis erklären, was 
gewiß feinem befonnenen Forſcher in den Sinn 
kommen wird. Ferner fah der Verfaſſer (S. 222) 
febr wohl ein, daß auch Kadmus weder phönicifhe, 
noch cretenfifche Goloniften nach Böotien führte; als. 
lein von der Annahme phöniciicher Goloniften kann 
er ſich nicht ganz losfagen, vielmehr führt. er Dinge 
an, die, wenn fie gegründet wären, die phoͤnici⸗ 
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{he Abflammung der Thebaner fehr wahrſcheinlich 
wachen durften. Zumörbeuft ſtellt er den ächt grie- 
qiſchen Urfprung de& Namens Kadmus in WXbrede, 
welcher (von xacw abgeleitet) den Sonnengott als 
Ordner und Künftler bezeichnet; fodann hält er die 
griechiſche Mondgöttin Europa’ (die Weitſchauende) 
für die fyrifeh = phönicifche Aftarte, weil fie mit die⸗ 
ſer Wehnlichkeit hat, ferner bezieht er (S. 221). die 
alte Sage von dem Kampfe bed Kabmus mit dem 
Drachen ded Ares auf die Verdrängung eines. alten 
Fetiſchdienſtes, an deſſen Stelle die Verehrung der 
durch einen fremden Stamm eingeführten Athene 
Dufa getreten fenn fol. Allem .der Kampf bes 
Kadmus mit dem Drachen bezieht ſich keineswegs 
auf die Werbrängung eines älteren Gultus, fondern 
hat‘ vielmehr diefelbe fombolifche Bedeutung, welche 
der Kampf ded Apollo mit dem Drachen Python 
hatte. Athene Onka (die Hohe oder Herricherin) 
aber iſt eine ächt tyerhenifche Göttin, wie wir Dis 
onyſus für einen thracifch = tyrrhenifchen Gott halten, 
deflen Cultus fih aus dem Norden Griechenlands 
nad) Böotien und von da nach den übrigen Pro: 
vinzen verbreitete, keineswegs aber von einem Ty⸗ 
tier dem Melampus, der erſt aus einem Prädikate 
des Gottes entfiand, mitgetheilt wurde. Es ift und 
unerflärlih, wie der Verfaſſer verfennen Tonnte, 
daß diefe zwey Götter den Tyrrhenern angehörten, 
deren. Herrſchergeſchlecht fi nach einem Prädikate 
des Hermes ( Kadmus) Kadmeier oder Kabd- 
meonen nannte 
fiher nur die Priefterkönige von Xheben be: 
zeichnete, wurde allmählig auf dad von ihnen bes 
herrſchte Volb, die turehenifchen Pelasger in Boͤo⸗ 
tien, ausgedehnt, wie man den Namen Herakliden 
den Doviern überhaupt beylegte, und noch immer 
von einer Wanderung der Herakliden flatt der Do: 
sier ſpricht. 


Ungleich richtiger hat der. Verfaſſer die über 
Pelops erhaltenen Sagen aufzefaßt, welcher eben⸗ 
falls morgenländifge Goloniften, Lydier oder Phry⸗ 
. ger, nad Griechentand geführt haben fol. Ge: 
gen diefe Anſicht erinnert er (S. 225), daß die 
Annahme einer phrygifchen oder Indifchen Colonie, 
Die mit Pelops nach dem Peloponnefe gefommen 
feyn fol, eben fo unwahrſcheinlich fey, als bie ei⸗ 


Diefer Name, der urfprünglich ' 
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ned Kekrops, Danaus und Kabıyyd, und daß isue 
Pelopiden ihrem Namen und Geflbiechte wadh 
mit den MWeladgern .venvandt ſeyen. Zur Bekäftt- 
gung feiner. Behauptung beruft er fih auf das 
Zeugnig Niebuhrs (Hein. Hifl. Schriften S. S70 
Anmert.), nach welchem die Sage von der Aus⸗ 
wanderung des Pelops nichtd anderd bebeutet, als 
die Berwanptfchaft der anf beyden Seiten 
des ägeifhen Meeres wohnenden Völker. 
Hätte man diefe Bemerkung eines Der größten Keu⸗ 
ner der alten Geſchichte und der fcarffinnigften 
Zorfcher, auf gehörige Weife gewürdigt, fo dürfte 
man über die Bedeutung der Erzählungen von ben 
Wanderungen. ded Peladgus ober ber Pelaöger, des 
Kekrops, Danaus, Kabmus und vieler andere 
Heroen ſchon längft zu richtigern Anfihten gefom: 
men feyn. j 


Aus dem folgenden Abfchnitte, in welchem der 
Berfaffer von den griehifhen Stämmen unb 
ihrer angeblichen "Berbreitung ſpricht, wolle 
wir zunächſt diejenigen Punkte ausheben, in weichen 
wir feine Anfichten theilen, dann aber einige berüh⸗ 
ven, in welchen wir von ihm abweihen. Der Ro 
me der Hellenen war vor der borifhen Baz- 
derung, felbft noh vor Homer (S. 227), u 
kein Nationalname; denn ber Dichter nennt nur 
die Krieger Hellenen, welche mit dem phthiotiſchen 
Achilleus audzogen; die übrigen insgefammt nennt 
er bald Danaer, bald Acer, bald Argeier. Seit⸗ 
dem aber die Hellenen, durch den Amphiktyonen⸗ 
bund und durch die olympiſchen Spiele vereinigt, 
ſich als ein Volk von gemeinſchaftlicher Abkunft, 
als Nation, betrachteten, ſuchten ſie nach ihrer Weiſe 
die Stammväter einzelner Völkerſchaften ald Ber: 
wandte genealogiſch darzuſtellen, und alle von ei⸗ 
nem Urahn abzuleiten, ben fie in das hoͤchſte 
Alterthbum binaufrädten. Jenem gemeinfamen Ur: 
ahn gibt man gewöhnlich drey Söhne (S. 226 fg.), 
Aeolus, Dorus und Zuthus, deifen Söhne Achäus 
und Ion hießen. Diefe vier Herven gehören als 
Bertreter der vier Hauptffämme ber griechi⸗ 
fhen Nation nicht der Gefchichte, ſondern der Dich⸗ 
tung an. Wenn aber Herobot und andere nur 
zwey helleniſche Hauptflämme unterfcheiden (©. 
231), den borifhen, zu welchem bie Bacebämo- 


wir, und dan joniſchen, zu welchem die Atkenäs 
er gehoͤrten, fo hat dieſe Anſicht nach unſerer Ue⸗ 
berzeugung ihren Grund wohl nur in der großen 
Bebentung, welche diefe vor allen anderen Zweigen 
im eigenflichen Griechenlande erlangten. 


Es frägt ſich nun zunäöhft, welche Bedeutung 
der Name der Hellenen hat, wo ihre Heimath war, 
und in welchem Verhältniſſe die vier Hauptflämme, 
in welche man fie mach Heſiods Worgange gemöhn- 
lich theilt, zu den Ureinwohner, ben Pelasgern, 
Lelegern ımd Xhraciern fanden. Die Anficht des 
Berfaflers (S. 226), daß Hellen feinen Namen 
von der Landfhaft Hellas in Theſſalien erhielt, 
fcheint irrig zu feyn. Diefer Name war vielmehr 
ein Prädikat des Lichtgottes Zeus, von welchem 
dasfelbe auf den Ort, wo diefer verehrt wurbe 
(Hellas) und das Wolf, welches ihn verehrte (Hel- 
lenen), übergefragen wurbe. Diefe Vermuthung 
findet ihre Begründung in dem Umflande, daß das 
Heiligthum des Dodondiihen Zeus ebenfalld Hella 
hieß (S. 227), daß von diefem Prädikate die Land⸗ 
[haft den Namen Hellopia befam, und bie Be: 
wohner berfelben Hellopen genannt wurben. Rir 
zweifeln nicht, daß bie Hellopen oder Heller 
in Epirud und bie Hellenen in Theaſſalien, wel: 
che ben Cultus des Zeus gemein hatten, fehr nahe 
mit einander verwandt, d. h. daß beyde Theile 
der Peladger geroefen. feyen, zu welchen ſie ſich 


eben ſo verhielten, wie die Danaer in Argos ober 


die Kranaer in Xttica ſich zu den Pelaögern ver: 
hielten. Dee Name „Hellenen“, der anfangs 
auf einen fehr engen Raum befehräntt war, gewann 


durch verſchiedene Umflände eine fo große Bern: . 
tung, Daß er allmählig auf alle Bewohner Grie⸗ 


chenlands übergieng, ohne daß wir deßhalb 


eine Wanderung der einzelnen zu ihm gehörigen 


Zweige annehmen dürfen, wie dieß der Berfaſſer 
gethan kat. 


Wir wollen, um bie Unhaltbarkeit feiner An⸗ 
nahme barzuthun, die Namen der Xeolier, Achäer, 
Sonier und Dorier und einige daran gelnüpfte Sa⸗ 
gen näher betrachten. Unter den eben genannten 
Namen der vier Hauptflämme der griechifchen Na⸗ 
tion war jener der Xeolier (&. 228 fg.) am wei 
teften verbreitet. Der Verfaſſer fah fehr wohl ein, 


ung 


daß Be mn ven Pelaſsgern nicht verfihichen 
waren, db. h. daß biefe und die Leleger als ihre 
Ahnen betrachtet werben müffen. Herodot fagt aus⸗ 
brüdtich VII. 95), daß fie früher Pelasger biegen, 
und Strabo (VIE, p- 314) nennt die Pelaöger in 
Arcadien Aeoliex. Auch konnte fie diefer Geo⸗ 
graph (XIV. p. 997 d.) mit eben demſelben Rechte 
mit den Doriern in Verbindung bringen mit weis 
chem Pindar (Olymp. VIII., 30) vie äolifchen: 
Myrmidonen ein doriſches Wolf nennt, daß aber 
auch die Leleger zu den Stammpätern der Xeolier 
gehörten, beweiſt der Umſtand, dag aus dieſen bie 
ävlifchen Lokrer (Hefiod. bey Strab. 7. e. 7) er⸗ 
wuchſen. Wir verweiſen in dieſer Beziehung be⸗ 
ſonders auf die Thatſache, daß auf dem größten 
Theile des noͤrdlichen und weſtlichen Griechenlands, 
fo wie auf der ſüdlichen und weſtlichen Seite be 
Helaponnefus, wo fpäter der Name der Acolier er⸗ 
feheint (S. 231), früher Peladgen ‚ Lelegen, Kaus 
konen, Kureten und Xhracier angeführt werben. 
Wäre die gewöhnliche Anfi ht, welche Sr. Siedler 
verteitt,, daß nämlich vie Aeolier erſt aus Theſ⸗ 
ſalien an alle jene Punkte gewandert ſeyen, 
wo wir dieſelben ſpater antreffen, gegruͤndet, fo: 
hätten fie. ſich bey dieſer weiten Audbreitung‘ 
unter den älteſten Ureinwohnern gänzlich verlieren 
müflen. . 


(Bortiegung folgt.) 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und. 
Aſchaffenburg. VI. Bd. II. Heft. Börbprg 
1841. 8. 





(Fortfegung.) 
EV. 
Zur Geſchichte des Gerichtsweſens in Würzburg. 
Dom Lönigl. Regationsratb Hm. Dr. C. ©. Sqharold. 


J. Das Brückengericht. 


Darum alſo genannt, weil es urſprünglich und 
Jahrhunderte lang Öffentlich auf dee Malnbrücke 
zu Wirzburg unter Gottes freyem Himmel abgehalten: 
zu werden pflegte. Im Albertiniſchen Kriege erlofch + 
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Es war durch ſeine pronipte Recktöpflege dem Lande fehe 


werth geworden und bald nach obigem Kriege regte ſich 


der Wunfch nach deſſen Wiederbelebung, und Clerus und 


Bürgerfchaft baten, erftere den Fürfkvifchof Friedrich von 
Wierdberg, lebtere das Domkapitel um die Erneuerung 
befagten Gerichtes, was aber der Bifchof aus dem 
Grunde für bedenklich hielt, weil dadurch andere Ge: 
richte, . befonders das Fiskalamt, gefchmälert würden, 
und die Unterhaltung desfelben große Ausgaben. erfor 
derte. Doc verſprach er, die Sache näher überlegen 
zu wollen, an welches Verſprechen ihn gleichwohl 1562 
das Domkapitel erinnerte. 


Denn nicht gleichgültig war es dem Domkapitel, 


daß mit dem Aufhören des Brückengerichts zugleich auch 
gewille damit in Verbindung geflandene alte Frey: 
heiten der Stadt außer Uebung kommen follten. 
Eine ſolche Zrepheit war, daß die auf dem Stockhauſe 
liegenden Gefangenen bey jeder in der Stadt gehaltenen 
Proceffion durch die Kiechner herausgeführt wurden, 
und, vor dem Kreuze hergehend, an der Proceffion 
Theil namen, worauf fie nach geleiiteter Urphede die 
Freyheit erhielten. Alles dieß nach uraltem Gebrauch. 
Als nun bey einer am 14. Anguſt 1564 (in vigilia 
Assumtionis Mariae) zu St. Burkard gehaltenen Pro: 
eeillon ein Miſſethäter vom Lande, der in befagten 
Thurm gefeffen, vor das Brüdengericht hinaus geführt 


und in Unterfuchung genommen, fomit von der: Begleis. 


tung jener Proceffion abgehalten wurde; ließ der Dont: 
dehant Erasmus Neuftetter dem Stadtfchultheißen eine 
nachdrüdliche Ermahnung behufs Fünftiger Aufrechthal: 
tung der von ihm eigenmächtig verlegten alten „löb⸗ 
lichen renheit“ zugeben. Auch beichloß Das ganze 
Domkapitel, fi) diefer „alten Gerechtigkeit, über welche 
die Alten hart gehalten, nicht zu begeben,“ und bat den 
Fürſtbiſchof, feinen Schultheißen ähnliche Eigenmacht, 
wie er fitd mit dem Verhafteten von Lauda erlaubt, 
Lünftig ftreng zu verbieten. Auch unter Bifchof Julius 
4578 ward vom Domkapitel die Erneuerung des befag- 
ten Gerichtes wieder in Frage gebracht, dabey aber be: 
merkt, es möge dieß wegen Widerfeglichfeit der Kanz⸗ 
ley und des Stadtgerichts, welche beyde fich in die 
Gefchäfte des vormaligen Brückengerichtd getheilt hätten, 
ſchwer durchzuführen feyn. Im 9. 1580 überreichte 
der Stadtrath zu Wirzburg dem Zürftpifchofe und 
dem Domkapitel eine gleichlautende fchriftliche Darftel: 
lung, welche auf Verbeſſerung der in der flädtifchen und 
Gerichtöverfaffung beftehenden Mängel antrug und wie: 
derholt die Einführung des Brückengerichts empfahl, 
als welches die Rechtshändel kürzer abgemacht, und die 
Bormänder zur Rechnungsablage jährlih angehalten. 
Zulius thellte diefen Antrag dem Stadtgerichte zum Be: 
richterflatten über die Verhältniſſe des früheren Brücken: 
gerichtes mit, und ließ den benden damals noch leben: 
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den Mitgliedern dieſes Gerichts, Dr. Katpar CE uud 
Kadpar Gros, Bürger des Rathe, 13 Fragen zur 
ſchriftlichen Beantwortung zukommen. Diefe Zragen, 
wie deren Beantivortung theilt nun Hr. Sch. mit, und 
fie geben den beiten Aufſchluß über die Belebung, 
die Zeit (12 mal im Jahre, fonderlid vf die Mitwo⸗ 
hen, der Stadtgerichtöfchreiber ſtellte jeglichem Schöpf: 
fen einen Zettel zu), den Vorſitz (Ober oder Doue: 
ſchultheis war Nichter, mit den Stadtgerichtöfchöpifen 
war das Gericht befebt) ; Über die vor bemijelben 
verbandelten Gegenſtände (Schuldfachen); wer vor 
demfelben belangt worden fen. (Auch die lintertbanen 
der Grafen und Edelleuthe. Wer durch eine Schrift fei: 
ner Herrfchaft an das Brückengericht gewieſen ward, 
dem wurde Recht geſprochen zc.). Wie lange Das Ge: 
richt nit mehr gehalten (in den 1552 oder 1553er Yah- 
ren. wegen des marfgriflichen Kriegs ift es abgangen 
und das lehte Gericht, meint Gros, ſey 1554 gebalten 
worden). Was fonft vor dic Gericht gebracht zu wer 
den pflegte, ijt an bad Gtadtgericht gegangen. — 


Dr. &d hatte einen befondern von ihm verfaßter 
Dortrag dem Fürftbifchofe übergeben, ıvorin er die Wie 
derbelebung des Brücengerichts mißrieth. Dieſen theilte 
Aulius dem Domkapitel mit, welche darauf antıwor: 
tete: Nicht zur Unzeit habe es die Wicdercrrichtung 
dieſes Gerichts in Antrag gebracht, „denn es fep ein 
feines Kleinod geivefen, bey dein Heren, Grafen, dell: 
he und Uinterthanen hätten erfcheinen müſſen. Und da: 
rum halte es das Crfichen des Bruckengerichts noch im: 
mer für gut, doch möge die Sache bis zu beiferer Ge: 
legenheit auf fich beruhen.“ — Was Schneide in fei: 
nem Thesaur. jur. franc. II. Abſch. LVII. St. 
©. 987 seqq. ald „Ordnung des Brückengerichts⸗ un: 
ter Zulius 1577 — 1582 mittheilt, beanftandet Hr. Sch., 
weil es nicht hergeftellt fcy, daß dieſe Ordnung wirklich 


von diefem Zürftbifchofe erlaſſen worden fey; es ftehe 


vielmehr zu vermuthen, daß der von Schneidt gelicferte 
Abdruck die AUbfchrift einer weit vor Julius Zeiten be: 
ftandenen Bruckengerichtdorduung fen, welche dieſem 
zürften vom Gtadtgerichte ald geforderte , berichtliche 
Aufklärung vorgelegt worden. Gewiß ift, daß dieß .alte, 
bis zum 3. 1554 beftandene Brückengericht nicht wieder 
erſtanden, fondeen feiner Wefenheit nach dem vom Bi: 
hof Julius 1582 reformierten Stadtgericht einverleibt 
worden ift. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Meindyen. beransgen eben von Mitgliedern 1, Februar. 
Nro. 23. der k. bayer. Arademie der Wiffenfcdiaften. 1844, 
SOSSE ERSOTERPDISOOSSDOODPOSIPIE SOSSE 


Geographie und Gefchichte von Altgrie 
henland und feinen Colonien. 





(Fortfehung.) 

& ‚frögt: ſich nun, welche Bebeutung, ber 
Name. der. Heolier. hat,. und. wie es wohl ge⸗ 
kommen ſeyn Mage daß jene alten Namen ver⸗ 
ſchwanden. Wir. vermuthen, daß. diefer Name 
zaerſt den, auf. verſchiedenen Gegenden abftamnıen: 
den, alfo.. auß.. verfrhiebesen- Zweigen beflchenhen 
griechiichen Coloniften, welche von Aulis in Böo— 
tien- fih. nach Kleinafien, begaben, wegen dieſer 
ihrer. Miſchung, beygelegt. wurde. Erfi von hier 
durfte. derfelbe nach Hellas gefommen, unb auf 
alle. jene Völkerſchaften ausgebehnt worden ſeyn, 
von denen jene Coloniſten abſtammten, ode 
mit denen fie gleiche Herven. hatten. Da. jene 
Eoloniften. in. Aeolis verſchiedenen Zweigen an: 
gehörten, To kamen durch. fie viele griehifch« 
Götter. und Heroen nah Alien. Wie.jene Co: 
loniften.. bier almählih zureinem Ganzen. vers 
wuchſen, fo brachten fie auch ihre. Heroen, die 
früber verfhiebenen Provimzen angehörten, in 
nähere Berbindung mit einander, . fo daß fie, 
wie fie ſich als ein Gampzes. betrachteten, - fo 
auch diefe: ald Söhne und Enfel cined gemeim 
ichaftlichen: Stammuaterd fich dachten, und. da ihre 
neue Heimath. Aeolid hieß, fie ald Söhne des. Aeo⸗ 
Ins. beachten Im for ferne. fie aber. mit- den 
Guiechem des. Mutteriantes ‚gleicher: Abkunft wa⸗ 
rem,wurhe dieſexr Aeolus mit. Hellen, dem Re⸗ 
praͤſentantem· des gefawunten, Volkes, in gauealogiſche 
Varbindung agthatzt. Weil aberı.die Deimath--ie 


‚von weldhem die Sage den Namen . der- 





ned Zweiges, von welchem die geſammte· grick 
chiſche Benöfternung fHäter den Namen Heklenen 
erhielt, in Zheſſalien war, ſo wurde, ſobulb 
man jenen: Aeolus im buchſtäblichen He 
faßte, auch deſſen Gebuͤrtdort vafeibfl!- geſücht, 

dieſer Umftand gab: nach: unfirer Ueberzeugung Be 
anlaffing-, daß man fpäter alle Heroen, welche 
einzelnen 3weigen ber #eotier angehskten; 
als Söhne und Enkel jenes Aeokus aus Theſſat 
(tem erobernd in- jene Proͤvinzen Geiechenlande 
ziehen ließ, wo ſich ihre Namen · vorfandein Uebrü 
gend hat der Nine: Aeölter: im Mutterlaude ſich 
nie zu: großer Bedeutung erhoͤben, ſondeen ed: et: 


ſcheinen gewoͤhnlich ſtatt dieſer allgemeinen: Bejeichi 


nung beſondere Kamen, welche von den’ einzel⸗ 
nen Provingen: entlehnt waren, in welchen bie zun 
äoliſcher Stamme gerechneten Volkerſchuften wo 
tm. Daß’ aber die angeblühe- Wanderunge det 
Söhne und Enkel des Aeolus niches anders bereiäh! 
net, ald die Verwandtſchaft der oe Bölker: 
ſchaften, beweift die fehon angeführtes Eh ng 
weiche Wiebuhr von’ der Finveithg — ——— 
Des zweyte Sohn des Hellen heißt Dorus; 
Dörier. 
ableitet, der natürlich einen ganz andern: Urfprung 
hatte. Diefer Name, deſſen Bedeutung dunkel ifl, 
möchte ebenfalls erfi nah der Niederlaffung 
der Dorier im Peloponnefe entflandeh feyn; 
und von biefen dürfte man benfelben auch auf bie 
Bewohner ihrer alten- Heimath übergetrageh” habert, 
wo wir früher ganz ‚andern "Narhein" begegnen ©: 
bald man aber din Dorus alßeinch wirft je: "Sohn 
eines theſſaäliſchen. Sürflen’.mit‘ Naänten Helen bes 
trachtete, mu auch er dafin-oerfeht, und Herd! 


Xxviu. 
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dot erflärt deßhalb, Phthiotis für die ältefte Hu: 
math der Dorier, wo fie aber, wie der grünblichfte 
Kenner der borifchen Geſchichte, C. Ottfried Müller, 
bewies (Dorer, J., 17), nie gewohnt haben. Sr: 
zig fcheint und die Behauptung des Verfaſſers 
(S. 232), daß die Dorier mit den DMaceboniern 
nichts gemein hatten. Wir haben bereitd bemerkt, 
daß Pindar (Olymp. VIII., 30) die äclifhen Myr⸗ 
midonen ein dorifches Volk nennt. Wenn man mit 
diefer Angabe die Sage von jener Golonie, welche 
ein Heraklide aus dem Peloponnefus. nach Maäcedo- 
nien geführt haben foll, in Verbindung bringt, fo 
konn man die Verwandtſchaft der Dorier 
und Macedonier, auf weldhe die Sage von 
jener Colonie hinweift, nicht in Abrede ſtellen. 
Dog man ferner die Könige von Epirus von ben 
Herrſchern der Myrmidonen ableitete, ift bekannt. 
Wenn die Sprache und Sitten der Macedonier, der 
Spiroten und Illyrier fich fpäter anders geftalteten, 
fo darf man hieraus eben fo wenig fchließen, daß 
fie mit den Doriern oder den übrigen Hellenen 
nichtö gemein hatten, ald man wegen ber eigen: 
thumlichen Entwidiung der Scandinavier oder Hol 
länder behaupten kann, daß fie mit den Germanen 
nicht verwandt waren. Zu der weiten Ausdeh: 
nung, welche die Sage der Wanderung der Do: 
zier gab, dürfte die verkehrte Auffaflung ver Wan: 
berungen des Heratied bey der innigen Verbindung, 
in welcher er mit ihnen fland, die. meifte Veran: 
laflung gegeben haben. 


Die Ionier, den dritten Hauptſtamm der 
Griechen, erklärt Hr. Fiedler (S. 232) für einen 
bellenifhen Kriegerfiamm, welcher fi mit 
Gewalt in den Befis Attica’3 und der Norbküfte 
und der öftlichen Küftenftriche des Peloponnefus fe: 
te, und in Attica (S. 235) nicht bloß der alten 
Driefterherrfchaft der Eumolpiden in Eleufis ein Ende 
madte, fondern auch die aderbauenden Peladger 
oder Kranaer unterwarf. Als die urfprüngliche 
Heimath, aus welcher dieſe Krieger und die Achäer 
nah Süden zogen, fieht er (S. 233) Theffalien 
an. Die Behauptung, daß die Peladger in Attica 
von einem eingebrungenen Striegerflamme unterwor: 
fen worden feyen, möchte eben fo grundlos ſeyn, 
wie jene, daß Theffalien die Heimath der SIonier 
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und Achäer war. Die Jonier in Attica ſtammten 
nicht aus dem Norden ab, ſondern giengen, wie 
Herodot ſehr wohl erkannte, aus den Kranaern 
oder Pelasgern hervor, wie die Achäer im Pelopon⸗ 
ned aus Peladgern und Lelegern erwuchſen. Wann 
und wie aber der Name der Jonier auffam, 
darüber laſſen fih nur Vermuthungen aufftellen. 
Wir glauben, baß derſelbe jenen Golontiten 
zuerft gegeben wurde, welche, in Folge der dort: 
fhen Wanderung aus dem Peloponnefe und aus 
Attica verdrängt, fihb in Afıen neue Wohnſitze 
eroberten. Ob derfelbe aber diefen Schaaren von 
einem Prädifate ded Apollo, den fie vorzüglich ver 
ehrten, bengelest wurde, oder ob er Wandere 
(io) überhaupt bezeichnet, wagen wir nicht zu ent 
fheiden. Nur dieß ſcheint uns fehr wahrfcheiniid 
zu ſeyn, daß der Name erft von ben Goloniften in 
Kleinafien auf ihre Stammväter nm Attica, Sicyon 
und Aegialea übergetragen wurde, obwohl er bier, 
befonderd in Attica, Ti bey weitem die Geltung 
nicht verfchaffen konnte, die er in Afien hatte. Ben 
dem Namen des Volksſtammes wurde ein Heros, 
Son, gebildet, und diefer ward wegen ber Berek 
rung, welche Apollo bey den Joniern genoß, oder 
vielleicht deßhalb, weil Apollo als Sonnengott ſelbft 

den Bennamen Ion hatte, wie man die Mondgöt⸗ 

tin zur Bezeichnung des Mondlaufes, Io (die Bank: 
lerin) nannte, zum Gohne des Apollo gemadt. 
Als folcher erfcheint Ion felbft in der Sage, welche 


feinen Vater Zuthus nennt, in fo ferne Zuthus 


nad C. Otfried Müllers Bemerkung urfprünglich ein 
Beyname des goldgelodten Apollo war. Weil aber 
die Jonier em Acht hellenifcher Volksſtamm waren, 
fo wurde Zuthus zur Bezeichnung dieſer Verwandt⸗ 
Thaft für einen Sohn des Bellen erflärt. XL: 
lein fpäter faßte man dieſe Abftammung im bud- 
ftäblihen Sinne, und die Folge war, daß man 
den Geburtsort des Ion, dieſes Repräfentanten ter 
Jonier, nah Theflalien, der alten Heimath ver 
Hellenen, verlegte; dadurd warb nun die Anficht 
begründet, daß die Jonier aus diefem Lande aus: 
gezogen feyen, und fi die alten Einwohner jener 
Provinzen, in welchen fie in ber heroiſchen Zeit 
auftreten, unterworfen hätten. Wir müſſen in vie 
fer Beziehung wieberholt auf die Erflärung ver: 
weifen, welche Niebuhr von der Banberung bes 
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PYelops gab. Wer dieſe im Auge behält, und be: 
rüdfihtigt, daß von einer Unterjohüng der 
Kranaer nihts erwähnt wird, ver dürfte 
feicht 'einfehen, welche Bedeutung er den über bie 
Wanderungen des Ion erhaltenen Sagen beyzulegen 
habe. 

Nach dieſen Eroͤrterungen iſt es überflüſſig, 
zu erinnern, daß die Achäer des Peloponne— 
fed nicht aus Theſſalien eingewandert 
feyen; fie giengen vielmehr aus den alten Bewoh- 
nern desfelben, den Peladgern und Lelegern, her: 
vor. Daß die alten Atcadier Peladger waren, iſt 
eben fo bekannt, wie der Umſtand, daß fie fpäter 
zu den Aeoliern gerechnet wurden. Wenn nun ein 
Theil der Pelaöger den Namen Achäer befam, fo 
darf dieß nicht befremden, da nad) dem audbrüd: 
lichen Zeugniſſe des Strabo (VIII. p. 514. b.) bie 
Achäer ald Verwandte der Aeolier betrachtet wurden, 
und nah Euripides (Jon. v. 63.) Ahaus zur Be: 
zeichnung diefer nahen Verwandtichaft ein Sohn des 
Aeolus genannt wird. Was ferner die Zeit ber 
Entflehbung des Namend der Achäer ande 
langt, fo läßt fih mit Beftimmtheit behaupten, daß 
derfelbe in Theſſalien fehr alt war, und einen Zweig 
der pelasgiſchen Bevölkerung bezeichnete, welcher 
(Schwend’d myth. Andeut. ©. 108 fg.) tie Waf: 
fergöttin Thetis und Achilleus verehrte, im Pelo: 
ponnefe aber erft entfland, als durch die Einwan- 
derung der Dorier die alten Bewohner von Sparta 
und andern Gegenden in dad früher von Joniern 
befegte Aegialea gedrängt wurden. Hier lag 
Aeg ä, der Lieblingsort des Meergottes Poſeidon, 
und von der Beſchaffenheit des Landes, das 
ein Küſten- oder am Waſſer gelegenes Gebiet war, 
oder von dem Cultus des Beherrſchers al— 
ler Gewäſſer erhielten nun auch dieſe vertriebe⸗ 
nen Pelasger und Leleger, wie uns ſcheint, den 
Namen Ach äer. Sobald man aber vergaß, wa⸗ 
rum ſie denſelben führten, hat man (wie bey den 
Peladgem), um die auffallende Erſcheinung, daß 
derfelbe in Xheffalien und im Peloponnefus, in 
zwey von einander fo entlegenen Gegenden, vor: 


fomme, zu erklären, zur Wanderung des Reprä⸗ 
fentanten der Achäer, des Achäus, Zuflucht genom⸗ 


men, und dieſen bald aus Theffalien nach dem Pe- 
loponnefe, bald von hier nach Norden wandern 


laſſen, und wegen feiner Verbindung mit Hellen 
warb fpäter Theſſalien ‚für feine urſprũngliche Hei⸗ 
math angeſehen. 

Wir verweiſen, um unſerer Auffaſſung dieſer 
dunklen und verwickelten Verhältniſſe größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu geben, wieder auf Deutſchland. 
Wie hier die allgemeinen Namen, Ingävonen, Iſtä⸗ 
vonen und Hermionen, ferner die ſpeciellen Namen 
der kleinern Völkerſchaften allmählich verſchwanden, 
und die Namen größerer Vereine, der Alemannen, 
Franken, Sachſen ıc. ꝛc. an ber Stelle derſelben auf⸗ 
traten, und einige Sahrhunderte fpäter der Ge: 
fammtname „Deutſche“ fi geltend machte, ohne 
daß wir die allmähliche Entſtehungsgeſchichte jener 
großen Völkervereine und die Bedeutung ihrer Na⸗ 
men vollſtändig kennen, ſo verſchwanden auch in 
Griechenland, als die kleineren Gemeinden allmäh— 
ic zu größeren Staaten verbunden wurden, und 
diefe fih Über ganze Provinzen auöbehnten, 
nicht bloß die vielen kleinen Namen, fonbern auch 
jene allgemeinen Bezeichnungen: Pelaöger, Leleger, 
Thracier, und fpäter, nach der Wanderung der Do: 
vier, erſcheinen an ihrer Stelle nicht bloß vie Na⸗ 
men XAeolier, Dorier, Jonier und Achäer, fondern 
es ward auch durd dad Zuſammenwirken verfchie: 
dener Umflände der Name Hellenen, welcder an: 
fangs auf einen Heinen heil der Pelasger in Theſ⸗ 
falien beſchränkt war, auf alle Bewohner Griechen- 
lands audgedehnt, wie der Name „Deutfche“ auf 
die fammtlihen Hauptflämme, der Name Schwy: 
zer (Schweizer) auf alle helvetifhen Bundesglieder 
übergieng. 

Der folgende Abſchnitt, welcher aus Erörter⸗ 
ungen über bad heroifche Zeitalter, den Urfprung 
und die Ausbildung der Heroenfage befteht, enthält: 
viele gute Bemerkungen, aber auch viele Vermu⸗ 


thungen, die fich ſchwerlich jemals erweiſen laffen. 


Richtig feheint und die Behauptung (©. 240 fg.), 
daß die Gefchichte fih nur fo weit mit ben My: 
then der heroifchen Zeit befaffen kann, als ed ihr 
gelungen ift, einzelne hiftorifche Beziehungen in ih: 
nen aufzufinden und feflzuftellen. Die Tragen, ob 
der urfprüngliche Inhalt der Heroenfage Gefchichte 
ſey, ober ob alter Sonnen: und Monddienſt "ber: 
felben zum Grunde liege, ob in ihr aſtronomiſche, 
phufifche und ethifche WBeziehungen und Wahrheiten 


an — — 


ſich ſinden, ob ihr Inhalt allein. altpelasgiſchen und 
heileniſchen Urſprunges ſey, ober ob. ſich in manchen 
Mythen auch fremde Beziehungen, phöniciſcher und 
kleinafiatiſcher Einfluß entdecken laſſe, erklärt ber 
Vexfaſſer für Gegenſtaͤnde eine gelehrten Proceſſes, 
welcher in, legter Inſtanz wohl noch nicht entfchie: 
"den ſey. Doch neigt er fih zu ber Anfiht Hin 
(S. 241), daß die Heroenſage zunächſt aus hiſto⸗ 
riſchen Elementen beſtehe, und an Genealogien ge⸗ 
Tnüpft fey, bie in fpäterer Zeit aus Perfonificatio: 
nen ber vielfachften Lebensverhältniffe und, Eultur- 
zuftände zufammengefest wurden. Jede Lanbfchaft 
hatte ihre Heroen, (5. 240) und die Eiteleit der 
Hellenen. erfann eine Menge Namen von Perfonen, 
von denen nie ein Gebein da gewefen ifl. 

Durch dieſe letzteren Bemerkungen widerlegt 
ſich, wie uns dünkt, der Verfaſſer ſelbſt. Wenn 
die Heroen der Dichtung angehören, fo werben ge⸗ 
wiß aud die Ereigniffe, welche an ihre Namen. ge: 
fnüpft find, großentheild der. Mythologie anheimfal: 
len, und dieß um fo mehr, als bie ältefte Poefie, 
wie er felbft anerkennt, ſich bloß. der Verhexrlichung 
der Götter, ihrer Schickſale und Thaten widmete. 

Gortſetzung folgt.) 





Archiv des hiflerifchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. VI. Bd. III. Heft. Würzburg 
1841. 8. 





(Sortfegung.) 
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und Emolumente es beziehe, 4) weiche Vorſchläge eẽ 
zu. machen für, angemeflen, finde. um es gu. groͤßebem 
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Zlor zu bringen, und. insbefondere, wie flark es jept 
befegt werden folle. Auf den zweyten Punkt antwortete 
das Stadtgeridht, wie folgt: In der nem Bilchof Julius 
1582 erneuerten und verbeſſerten Stabtgeridtäordrumg 
wurde beſtimmt, daß, das Gericht. allzeit. nit. 9 Bew 
fitern oder Schöpfen befegt und, jehem aus. der fürfiki- 
hen Rentfammer jährlih 50 fl. Befoldung verabfolgt 
werden folle. So blieb es bis zur Regierung des Fürſt⸗ 
biſchofs Chriſtoph Franz, der aber ben durch einige Eterbe: 
fälfe in der Rangordnung vorgerückten Aſſeſſoren die üb⸗ 


liche Beſoldung nidyt anweiſen ließ. Den deitten Puukt 


betreffend, lautete die Antnuts Cine vorhandene. alte 
bandfchriftliche Beſchreihung der ehemals in Wirzburg 
beftandenen,, fo wohl geiftlichen als weltlichen Gerichte 
(judicia) enthält nach Beylage Nr. I, daß vom Statt: 
geriht (judicium civicum) alle Civilfahen, Schut: 
klagen, Ausſchatzungen, auch die Criminalfälle behandelt 
worden; weßhalb es in letzterer Beziehung noch zur Zeit 
der, geforderten Berichtserilattung. des. Brüdien- und 
Dberzantgericht geheißen wurde. — . Der vierte Puukt 
fept die vielen und angefkrengten. Geſchäfte des Gerichts 
aus einander, und, beantragt bey dem auffallenden Mif- 
verhältniß zwiſchen Arbeit und Salar eine Gehaltder: 


— — —— 


höhung in Getreid und. Wein, und vollſtändige Beſeßung | 


des Gerichtes. 2 Beyſitzer, — es falten. deren nad 
fuͤrſtbiſſhoͤflicher Eutſchließkung oma 19. Map. 1730, wie 
vordem, 9 beſoldete Benfißer feyn, — wurden zwar er 
nannt, allein. die beantragte, Befoldungs.: Erhöhung zur 
Zeit wegen. der fehr vielen und bejihiwerlichen Ausgaben 
des Aerars in Ausficht geſtellt. Fürſtbiſchof Mari Ppi: 
lipp forderte wohl. unserm 13. Junius 1749 ya Be 
richterfkattung. über die: Zahl: der. Beyfiger. auf, web 
fragte, welche Individuen in, Der. Rangordnung, die feſt 
gefegte Befoldung zu empfangen, die..nächften. ſeyen. Der 
Bericht empfahl als neunten Benfiger einen Aſſeſſor 
Diterich; allein anftatt des erwarteten Einrückens Des 
empfohlenen Diterih begehrte der Kürfteifchof unterm 
24. Julius 1754 abermald berichtliche Angabe über dic 
Zahl der. Benfiper des Stedt, Baal: und Brũckenge 
richts noch feiner, urfprüuglichen Derfaffung.. und üußent 
unter anderm; „allermarien über die. altühliche, und, au: 
ben erforderliche Anzahl S. hochfürſtlichen Gnaden dere 
Gerichtern mit. mehreren Perfohnen zu befteffen nit ge: 
miynt ſeynd.“ | 

Das Gericht bezog ſich auf feinen früheren Bericht 
vom 18. Juni 1749, und: daben: hatte Die Sache ihr 
Bewenden. Diefer Darlegung find 3. Aktenſtücke umd 
Auszüge als Beylagen angefügt. 


(Fortfepung folgt.) . 
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Handwörterbud der lateiniſchen Sprade, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf Iateinifhe Schu: 
len, Gymnaſien und Lyceen; bearbeitet von 
Guſtav Muͤhlmann Dr. phil. Erfter Theil. 
Lateiniſch deutſch. Würzburg, Verlag der 
Stahelfhen Buchhandlung 1843, gr. Dctav 
1272 u. XII Seiten. 
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Aus der Vorrede erfahren wir, daß die Eta- 
beifhe Buchhandlung in Würzburg, zunächſt nur 
eine neue, zwölfte Auflage des lateinifch = deutichen 
und beutfch = lateinifhen Worterbuch's von Jac. 
Mayer, nach den neueften und beflen Hüffsmitteln 
bearbeiten zu laffen beabfichtigte. Hr. Mühlmann, 
mit diefem Gefhäft betraut, entihloß fi jedoch, 
lieber ein völlig neues Merk zu begründen, ald das 
ältere zur Grundlage zu nehmen. Wir überheben 
und deßhalb einer Vergleichung mit dem ältern und 
nicht vorliegenden Werk, und behandeln es al 
ein ganz felbfifländiged, wie es auch der Zitel ver: 
langt. 

Der Berf., auf dem Felde der Philologie durch 
feine ‚Schrift über den Dialect des Pindar nicht 
unbefannt, erregt ſchon dadurch ein gutes Worur: 
theil, daß er der Werlagshandlung durch Gottfried 
Hermann empfohlen worden. Auch die Grund: 
füge, zu welden er in der Vorrede bey Ausarbei: 
tung eined. Handwörterbuc’s fich befennt, ver- 
dienen im ganzen Beyfall. Dasfelbe fol mit Eı- 
nem Bande abgefchloffen feyn und für alle Claffen 
ausreihen. Daß er die Latinität auch her fpäteren 
Schriftfieller mit aufgenommen hat, motiviert ber 


“ein kurzes Gegenwort. 


Berf. zunächft dadurch, damit durd dieſen Degen: 
faß das Gtaffifche hervorgehoben und ſchon frühzei⸗ 
tig der ähnliche Character der vor⸗ und nachclaſſi⸗ 
fen Zeit erkannt wird, denn es iſt eine alte aber 
noch nieht recht anerkannte und durchgeführte Wahr: 
heit, daß man nur durch Gegenfäge zur Erkennt⸗ 
niß des Wahren komme. 

In der Anwendung des letzten allgemeinen 
Satzes auf den vorliegenden Fall glauben wir einen 
Neuling in der praktiſchen Didactik zu erkennen. 
Wir würden es als eine unſchuldige Phraſe über: 
gehen, wenn nicht Gefahr wäre, daß ein Lehrer, 
der dieß Wörterbuch gebraucht, ſich durch dieſen 
Wink des Vorredners verleiten ließe, dem Rath, 
der in dem Motiv liegt, Folge zu leiſten; darum 
Gewiß kann ſchon ein Schü⸗ 
ler ſich des Aecht-Claſſiſchen durch den Gegenſatz 
des Unklaſſiſchen bewußt werden, und Ref. würde 


nichts einwenden, wenn ein Lehrer, der zwey Bü⸗ 


cher des Livius mit ſeinen Schülern geleſen, ihnen 
nun zwey Capitel des Florus überſetzen ließe, um 
den Contraſt ihres Geſchmackes in's Licht zu fielen, 
ober wenn er bey lateiniſchen Srilübungen vor oder 
nach Nittheilung des ächten Muſters auch eine Ue: 
berfegung in ein fehlerlofes Küchenlatein vorlegte, 
damit der Schüler ein Gefühl befomme, was wah: 
sed und was fcheinbares Latein ſey. Aber wie fol 
ihm das aus dem Lericon entgegentreten ? wird er 
jus jurandum und vituperatio beffer verftehen und 
fühlen, wenn er dad fpätere juramentum und vi- 
tuperium daneben kennt? Wir meinen umgelehrt: 
ein Lehrer, der befondern Werth darauf legt, daß 
feine Latiniften fich fpäterer Wörter enthalten, wird 
ihre Ohr vor der Kenntniß folcher Ausbrüde und 
XIX. 24 
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 Sormes eher wie vor Befleckungen bewahren, als fie 

mit ihnen bekannt machen, denn es iſt wirklich viel 
verlangt , wenn der Schüler nicht nur merken foll, 
wie der Eid auf gutlateinifd heißt, ſondern 
auch pie er auf ſchlechtlateiniſch Heißt; auf 
welche Weiſe er ihn überfegen müffe und auf wie 
vielerley Weiſe er ihn nicht -überfegen dürfe. 
Afo „des Gegenfaged wegen“ dürfte Hr. Mühl— 
mann feine Wörter aufnehmen, vie fih nur bey 
Symmachus ‚oder Tertullian ober Zfidor finden; 
aber gegen dad, was ald Nebenzwed angeführt 
wird, „daß ‘auch die, welche die Schule verlaffen 
haben ‚und vorzüglih Nichtphilotogen, dieſes Buch 
:ald legicalifches Huͤlfsmittel forthin gebrauchen koͤn⸗ 
nen,“ iſt durchaus nichts einzuwenden. 


Die Eigennamen find. ausgeſchloſſen und ſollen 
dem zweyten Theil beygegeben werden. in Grund 
dieſer Trennung iſt nicht angegeben ; -vielleicht fürch⸗ 
tete der Verf., dieſen Theil zu einem allzugroßen 
Volumen anzufchwellen. Aber die Bequemlichkeit 
und Weremfachung hätte biefen Nachtheil aufgewo: 
gen. Auf diefe Weife müflen eine Menge Namen, 
weiche zugleich Appellativa find, wie Rufus, Taci- 
ins, doppelt vortommen. Aber audy ceres dad 
Brot und venus dad Gemüs, find nach unver: 
werflichen Zeugniffen altlateinifhe Appellativa, die 
nun ganz tgnorirt find. Selbſt Janus und janus 
Jaften fi) kaum trennen. Das verfprodhene Na: 
-menverzeichniß wird: hoffentlih nur auf relative 
Bonkändigteit Anfpruh zu machen berechnet feyn. 
Denn z. B. Scheller hat viele Ortönamen aufge: 
nommen, welche nur bey Ptolemäus vorkommen. 
Bas frommen diefe Specialitäten eined ‚geographi: 
fhen Onomaſticon einem Schüler oder Dilettanten? 


Weiter fagt die Vorrede: „In etymologifcher 
Beziebung bielt ich es für rathſam, nur zuverläf: 
fige Etymologien anzuführen, da dad Studium ber 
Eipmotogie dem pädagogiſchen Zwecke keineswegs 
angemeſſen iſt.“ 


In dieſer Allgemeinheit ausgeſprochen, kann 
Ref. den Satz nicht zugeben. Man. hatte ehemals 
häufiger als jest etymologifche Wörterbücher, in be: 
nen der Schüler mit einiger Unbequemlichkeit, d. h. 


zu Tage fördern. 
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wit eimigem Nachdenken intaddus unter tangere 
aufſuchen mußte. Dadurch wurde das Aufſchlagen 
eine geiſtige Gymnaſtik, während es gegenwãrtig 
nur eine mechaniſche Arbeit iſt — abgeſehen von dem 
Vielen, was der Schüler dadurch an Spraclennt- 
niß und Ahndung ded Sprahorganismus gewinnt. 
Und doch ſetzt dieß auh ein „Studium der Ety— 
molögie“ voraus. " Aber’dad meynte Herr M. nid, 
fondern er bat den gegenwärtigen Stand ber ety: 
molsgifchen Forſchungen im Auge, welche viel theils 
wirklich , theild wenigftend ſcheinbar problematifches 
Hier iſt Behutfamfeit allerdings 
nöthig, befonderd bey Schulbücern. Aber Herrn 
Mühlmann’d Berfahren koͤnnen wir nicht gut hal: 
fen. Er bemißt‘ die Zuverläffigfeit der Abflammung 


-kebiglich ach vem Maaß, wie alt und weitverbrei: 
:tet eine etymologiſche Meynung .ift. 
doch, fo viel ſey ausgemacht, daß die neuere Sprach⸗ 


Wir dachten 


forfhung auf diefem Felde keine Rückſchritte gemadı 

bat, und eine Etymologie von G. Voſſius nicht 
von vornherein das Vorurtheil der. Gründlichkeit für 
fih bat, wenn fie mit einer Behauptung von Grimm 
oder Bopp zufammenflößt. Hätte Hr. M. die Er 
mologie völlig audgefchloffen, fo wäre Raum er: 

fpart worden. So aber hat er durch feine Salbe 

Maaßregel nur zur Verbreitung und Erhaltung von 

alten Ierthümern beygetragen. Wir fragen, waß 

bat der Schüler davon und wie flimmt ed zu dem, 
Berfprehen, nur „zuverläflige Etymologien“ geben 
zu wollen,. wenn ed denn doch heißt: nasiterm | 
(nasus ternus). Mag die Gießkanne wirflih Durd 
idren Schnabel mit einer Nafe Aehnlichkeit genu: | 
haben, um von ihr den Namen zu erhalten, wei 
macht dann der Ecyüler oder irgend ein vernünft: 
ger Menſch nun mit dem Reſt, mit ternus? Alſo 
wenn Hr. M. nicht darauf eingehen wollte, zu na- 
siterna einen Stamm aufzufuchen oder anzunehmen, 
fo hätte er wenigſtens die Termination von la - 





.terna befjer verglichen ald das felbfiftändige Wort 


teraus. — „Diörectus (vom ungebr. di-erigo; 
dis).*“ Sol das Ernft ſeyn? Schon Salmafı us 


‚erklärte es richtig durch das Griechiſche —XXXC 


Abi dierectus iſt das lateiniſirte Örappaysiys! — 


Pehex foll von pellicio flommen.: Die un: 
abweisbare Vergleichung von raAdad fpricht dage 
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gen. Auch iſt ed wicht eben Friseinti, daß in 
fo alter Zeit, aus welcher das Wort doch flammt, 
Die Keböweiber durch Verführung und nicht viel- 
mehr durch Zwang ald Sclavinnen gewonnen wur: 
den. 
milation ded homeriihen zapaktyeadaı beywohnen. 


Gestire fol von gestus flammen. Und doch 
bedeutet ed niemald nachweisbar Geberden ma- 
hen, niemald etwas andered ald {ih freuen, 
mit oder ohne Geberden. Es iſt die lateinifche Aus⸗ 
fprahe von yy3eiv, alfo obne Verwandtfchaft mit 
gestus, und gerere. — Oder iſt nunc erwiefen 
mit novus verwandt ? — Wie foll culter von colo 


fiammen? wo iſt ein vermittelnder Begriff, der ei: 


nem Schüler ohne weitered Mar wäre? Die Hinwei⸗ 
fung auf cellere, perculsus wäre zweckmäſſiger ge: 
voefen. — Kömmt litera, littera gewiß von linere 
Iftus her? — Sol bad fihwierige duntaxat durch 
den Zufag „v. dum taxo alfo eigentlih indem 
man ed abfhäst, genau abwägt u. dgl.“ genügend 


aufgeflärt feyn? — Und cömere wäre mit cüma 
verwandt, flatt aus coimere contrahirt? und car- 
men mit canere? und talio mit talis? — Wenn 


eögitare emmal nicht durch Beyhülfe des gothiſchen 
hugian d. 5. denken erklärt werden follte, fo 
hätte ed wenigflend eine Contraction von co-igito 
und nicht von con-agito heiffen müffen. 


Selten find im Ganzen folhe Bemerkungen, 
aber dann wenn fie fi) von dem ganz offenbaren 
und deßhalb unnöthigen, z. B. „longinquus, lon- 
gitudo u. a. v. longus“ irgend .entfernen, ungründ⸗ 
lich und falſch. Hätte fih Hr. M. treu an feinen 
audgefprochenen Grundſatz gehalten, fo würde er 
fi) mit feiner Etymologie auf Wörter wie integer 
von tangere beſchränkt haben, deren Stamm dem 
Schüler nicht von felbft in die Augen fpringt und 
doch Über allen Zweifel erbaben if. So aber iſt 
gerade zu Integer nichtd bemerkt, während bey con- 
taminare richtig tangere ald Stamm angegeben ift. 


Wenn fih Hr. M. mit den neuern Unterfud: 
ungen über lateinifche Wortbildung hätte bekannt 
machen mögen, fo wäre ibm vielleicht die Weber: 
zeugung geworden, daß fi) von vielen Wörtern das 
Etymon mit größerer Zuverläfjigkeit als biöher ge: 


Muthmaßilich iſt raANa&, pellex eine Affi: 


« 
. 
2 


ſchehen, angeben ließe, ſelbſt ohne bie griechiſiche 
oder deutſche Sprache zur Nachweiſung des Stam⸗ 
mes beyzuziehen 


Tragula iſt nicht = traha ſondern das De⸗ 
minutiv von traha; eine Ungenauigkeit, die in ar- 
billum = arvinum wiederkehrt und den Schüler 
verwöhnt. Compes die Feflel fammt compescere 
ift unftreitig ein Sompofitum von pedica. Cach:n- 
nus eine Reduplication von hinnire. Resina daß 
Harz eine Formation von rasis. Allein nah dem 
gegenwärtigen Stand der Sprachforſchung hält es 
Ref. für ganz unthunlih, fih, wenn man irgenb 
auf eine Etymologie eingeht, der Rüdfiht auf bie 
nächſtverwandten Sprachen zu entfchlagen. Keinem 
fällt e8 mehr ein zu fragen, ob das Lateiniſche mit 
dem Deutfchen verwandt fey ober nicht; es fragt 
ſich lebiglib, wie dieſe Sprachen ober richtiger 
indogermanilchen Dialecte unter fich verfchieben find. 
Wenn irgend etwas in der Wiflenfchaft veraltet und 
überwunden ift, fo ift e8.die noch vor SO Sahren 
berrihende Kunſt des Etpmologiſirens. 


(Fortſetzung folgt.) 





Geographie und Geſchichte von Altgrie⸗ 


chenland und ſeinen Colonien. 





(Fortſetzung.) 

Wenn aber der größte Theil der reichhaltigen grie⸗ 
chiſchen Sage durch Tempelſänger und die bil dli⸗ 
he Ausdruckſsweiſe der Nation entftand, fo dürfte 
die Sru ndlage verfelben wohl mit größerem. 
Rechte für eine mythiſche als hiftorifche erklärt 
werden; es dürfte demnach ihr Inhalt vorzugsweife 
aus Glementen bed alten Sonnen: und Monddien⸗ 
ſtes, aus aftronomifchen, phyſikaliſchen, aber auch 
vielen ethifchen Elementen und Brucdftlüden alter 
Tradition beſtehen. Der größte Theil der Mythen 
entfland ſicher in der pelasgifchen Zeit, in welder 
die ſymboliſche Ausdrucksweiſe — eine Art 
von Hieroglyphen — vorberrfihend war, die 
aber noch in der ‚Hellenifhen Periode, wenn auch 
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nicht mehr in ihrer ‚alten Ausbehnung, fortdauerte, 
und erft in der hiſtoriſchen Zeit verfchwindet. So 
gerne wir einräumen, daß fpäter viele phöniciſche 
und Heinafiatifhe Mythen in die griechiſche Sage 
verflochten wurden, fo fehr müſſen wir diefen Ein- 
fluß der Aſiaten auf die frühefle Zeit in Abrede 
ftelen , da es den Phäniciern,. welche an den Kü: 
ſten Seeraub und Handel trieben, wohl mehr um 
Gewinn ald um Belehrung der Griechen zu 
thun war. 


Die fymbolifhe Ausdruddweife darf ſelbſt 
bey Gegenfländen und ragen ter griechiſchen Cu: 
turgeſchichte nicht unbeacdhtet bleiben, wenn man 
ſich vor Mißgriffen bemahren will. Welche Wider: 
ſprüche entflehen, wenn man 3.3. die ſinnbildliche 
Ausdrucksweiſe von der Kunftfertigkeit der Helia- 
den im buchſtählichen Sinne faßt, und die Nadı: 
rihten von der Unförmlichkeit der fogenannten Dä— 
dalifhen Kunftgebilde mit den Angaben über 


die Meifterfchaft der Söhne ded Helios in Verbin: 


dung feßt, oder wenn aus den Sagen, welche fich 
‚über Cheiron und die Unterweifung, die er dem 
Achilleus und Jaſon gegeben haben fol, der Schluß 
gezogen wird, daß er Worfteher einer Ritterafade: 
mie geweſen fey — wie dieß ein englifcher Hiftorifer 
gethban hat. Uebrigens verkennen wir durchaus 
nicht, daß viele fpätere Ereigniffe nah Sitte der 
Griechen, die große Verdienſte und Thaten ben 
Göttern und Heroen zufchrieben, in die Hel: 
denfage verflohten wurden. Dieſe laffen ſich aber 
ſehr leicht von den rein mythiſchen Angaben unter: 
ſcheiden. 


Was ferner die Dunkelheit der Bedeu— 
tung vieler Namen von Göttern und Heroen 
anbelangt, ſo giebt dieſelbe noch kein Recht, ſolche 
Namen aus orientaliſchen Wurzeln zu erklären. 
Die viele Wurzeln mögen aud dem tiefen Borne 
des griechiſchen Sprachſchatzes verſchwunden fepn, 
wie viele Namen ſind uns bloß deßhalb dunkel, 
weil wir bie rechte Wurzel noch nicht entdeckt ba: 
ben, ober weil die zu ihrer vollftändigen Erklärung 
nothwendigen Sagen verloren gegangen find! Wahr 
ift ed, daß die griechiſche Sage für die epifchen 
und dramatifchen Dichter eine unerfchöpflihe Fund⸗ 
grube war, und daß aus ihr eine Reihe der ſchön⸗ 


| ſten Erzeugniffe der Poeſie und bildenden Kunſt 


entſprungen iſt. Aber ſehr irrig iſt die Annahme des 
Verfaſſers (S. 240), daß dadurch, daß ſich zu erſt 
die epiſche, dann in Attica vorzüglich die dramati⸗ 
ſche Poeſie dieſes mannichfaltigen und zu neuen Um: 
bildungen geeigneten Stoffes bemächtigte, Das bi: 
ftorifhe Element zu Grunde gieng, und daß bie 
urfprüngliche einfache Geftalt der Heroenzeit oder der 
bellenifchen Heldenperiode durch ypoetifhen Schmud 
bis zur Unkenntlichkeit entflellt wurde. Dieß ge. 
ſchah nach unferer Anficht vielmehr dur die bud: 
ftäbliche Auffaffung, welche die alten Sagen nat 
veränderter Anſchauungs- und Darfte 
lungsweife nicht bloß von Seite der Dik: 
ter, fondern des gefammten Volkes erfu: 
ren, zum Theil auch durch verfchiedene Zufäße un 

Umbildungen, fo wie durch die mannichfaltige Ser: 

bindung, welde fpäter viele Mythen erfußren, mai 

man fie im bucdftäblihen Sinne nahm, und nid: 

mehr berüdfichtigte, daB die Ausdrucksweiſe der 

phantafiereichen kindlichen Urzeit von jener der fü 
teren Periode fich wefentlih unterſchied. 


Aus der Zahl der Herven, an deren Namen 
nach des Verfaſſers Anſicht hiſtoriſche Ereigniſſe ge: 
knüpft find, werden Perſeus, Bellerophon, Hera: 
kles und Theſeus hervorgehoben. Wir ſtimmen mit 
ihm darin überein, daß die Perſeus-Sage mı 
Sonnen: und Heuerdienft (S. 243) in Verbindung 
ftehe, glauben aber nicht, daß diefelbe urfprüng | 
lich den Perfern angehörte, und von die 
zu den Griechen gelangte, noch auch, daß die © 
mordung der- Gorgo fi) auf, die Unterdrüdung ve: 
Menfchenopfern beziehe, weiche der taurifhen Mont 
göttin vor der Ankunft milefifher Colonijten am 
Pontus dargebraht wurden. Der Verfaſſer bat 
überfehen, daß Perfeus bereits bey Homer (II. XIV, 
320) der gefeyertfle unter allen Helden genannt 
wird, mithin fein Ruhm [bon längft begrünte 
feyn mußte, ehe jene Colonien entitanden , went 
ihn der Sänger ber Ilias auf eine ſolche Weiſt 
auszeichnen wollte. 


(Fortſetzzung folgt.) 
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Handmwörterbud der lateiniſchen Sprache, 
mit befonderer Rücklicht guf Jateinifhe Schu: 
len, Gymnaſien. und Lyceen, ıc. 





(Zortfegung.) 

Zu der etymologifchen Behandlung gehört un; 
ter anderem auch die Scheidung der homonyma, 
die den Schüler vor taufend Irrthümern und Ab: 
geichmadthpeiten bewahrt. Hr. M. hat hierin mehr 
gethan ald feine Vorgänger, indem er gleichlautende 
Wörter von verfchiebenem Stamm durch I und II 
trennte. Aber er iſt fich nicht confequent geblieben. 
Wie hätte er fonft adolescere heranwachſen (von 
alere) mit adolescere lodern oder vielmehr duf: 
ten (von dlere) unter Einen Hut gebracht? — 


Insolens iſt nur in der Bebeutung von unge: 


wöhnlih von solere abzuleiten, dagegen als 
übermütbig eben fo gewiß von salire wie bad 
fpnonyme insultans. — Coticula der Probierftein 
yon cos, aber der Mörfer von quatere, con-cu- 
tere. — Cultus die Pflege von colere, aber die 
Kleidung von culere, occulere. — Efüngere ab; 
bilden von fingere, womit fich efingere abwifchen, 
durchaus durch feine Ideenaſſociation verbinden läßt; 
dieſes hängt mit expiare inıbyxemr, fegen zuſam⸗ 


men. — Exolescere berauswadfen fann in den 


Begriff von wergehen unmöglicd übergehen. Dem 
lesteren liegt oAscaı zu Grunde. — Auch insam- 
nium follte doppelt aufgeführt fepn; ald Traum. ifl 
es die lateiniſche Ausſprache von ’ewunvıov, als 
Schlafloſigkeit von duryıaz ,' aünvin. — 
Dogsgen würden wir liberi die Kinder nicht als 
Homonymum von liher frey behandelt, vielmehr 


unter liber aufgeführt und durdy libera pars do- 
mus oder familiae im Gegenfag von famuli erklärt 
haben. Denn nicht die verfchtedene Bedeutung, 
fondern der verfchiedene Stamm iſt das Kriterium 
eined Homonymums. i 


Löblich if e8, daß H. M. bey den Compofi⸗ 
tis die verſchiedenen Beltandtheile des Wortes durch 
ein Strichlein getrennt hat. Doc hat er ſich Das 
bey auf bie Präpofitionen und ganz offenktundige 
Compofitionen befchränft wie luci-fugus; wo ber 
Beftandtheil irgend feinen urfprünglichen Character 
verloren hat, 3. B. fero im candela - brum, ift 
die Scheidung unterblieben. Wir tabeln dieß nicht,. 
da ed zu Hrn. M. Behutfamkeit im Gebiet der 
Etymologie ſtimmt; aber deſto mehr verargen wir 
ihm die Confequenz, mit welcher er ig-narus, ig-, 
navus, ig-nobilis ig-noro abtheilt, während er 
doch gnarus und gnosco ald Stamm angiebt. 
Derfelbe Fehler findet fi bey cog-natio bis cog- 
nosco folgerecht beybehalten, obgleich früher richtig 
a-gnatus, a-gnosco abgetheilt ift. 


Daß die. Quantität der Sylben angegeben ift, 
wird jedem Befiger angenehm jeyn. Es ift überall 
geſchehen außer wo es die allerbefannteffe Regel dex 
Pofition . oder des Diphthonges unnöthig machte. 
Auch die Quantität der Terminationen wird ſtill⸗ 
ſchweigend als bekannt vorausgeſetzt. Alles zweck⸗ 
mäſſig. Aber die Angabe der Länge oder Kürze 
ift fo. oft fehlerhaft, daß feinem zu rathen iſt, ‚die 
fer Duelle zu trauen. Wer die Schulb trägt, der 
Verfaſſer oder der Setzer und Corrector, ‚müffen. wir 
unentſchieden laſſen; für den Werth des Buches iß 
es ſicherlich gleichgültig. Uns. iſt folgendes unge: 
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fucht oufgeftoßen; wovon die zuerft genannten of: 
fenbar bloße Drud: oder höchſtens Schreibfehler 
find: öperio neben öpertus; chiragra neben chi- 
ragrieus; libo neben läbefacio, allätro neben lä- 
tro, pröcus neben pröcare, circumfigo neben 
figo, obruo, obrütus neben obrütus und di- 
rütus, prölogus neben prölogium, tämen neben 


 - attämen; ebenfo rati-habitatio und süillus. Zu 


‘dem falfhen bulimus fönnte maximus verführt ha⸗ 
ben, zu bübulcus BounoAos, zu p&dicnlus bie 
Laus, die Homonyme mit p&diculus der Fuß; 
aber die Schreibart paedicnlus ober poediculus, 
welche mit Unrecht gar nicht erwähnt ift, hätte den 
Berf. warnen follen. Es hängt mit paedor zu: 
fammen. Dirimo ift richtig in dir-imo abgetheilt, 
gleihwohl aber mit langem erften i bezeichnet wie 
di-ripid. Auch öpilio ift auf diefe Weife dop: 
pelt falfch bezeichnet; nah Virg. Ecl. X., 19. 


.  Venit et üpflio tardı venere bubulci. 
Die falfhe Ableitung von ovis trägt die Schuld, 
vor welcher ſchon die richtigere Drthographie behütet 
haben würde; upilis iſt die Tateinifhe Form von 
oloroAiwv, — Zweymal fteht nẽque, und felbft 
die Fragpartikel n& ift lang bezeichnet, eben fo 
und neben nd, damit. — Durch Verwechſelung 
findet fi lätesco breit werben und lätesco ſich 

verbergen. — äcroama mit feiner Sippfehaft folte 
als anceps bezeichnet feyn. — Fortuitus dagegen 
bat nad Hor. Od. IL, 15, 17. 


Nec fortuitum spernere caespiten 
Unftreitig eine lange Pänultima, nad Analogie von 
avitus cerritus. Mo fie verkürzt ſcheint, iſt fortui- 
tus vielmehr dreyfilbig, d. h. dad u ald v zu le 
fen. — Urus und gethium yp9ıov ift lang, selas 


oilas kurz, palatum in ber Stammfilbe gleichfalls 


kurz. Talus und talitrum haben wie aus Abficht 
fein Zeichen; obfchon talus befanntlich lang if. 
Ben mandhen Wörtern, welche nur in Profa vor: 
tommen, mag die Quantität für ungewiß gelten. 
Dann follte fie aber entweder gar nicht oder nad 
Wahrfherntichkeit und Analogie, niht nah Will: 
kühr beflimmt feyn. Ueber abbätis oder abbätis 
wollen wir nicht rechten, auch nicht über tälio. 
- Aber wad mag Hrn. Mühlmann bewogen haben, 
spürius gegen die biöherige Annahme zu fchreiben? 


04 
Für apleus läßt fi) wenigſtens eben fo viel fagen 
ald für apicus. Aber coquino if entfhieden kurz 
nach Plaat. Pseud. III.,'2, 85. 

Hem mane! quantum istuc unum: me co- 
quinare perdoces? | 
Berg. Aulul. III.. 1, 3. Die Vergleichung 
von coquinus dat irre gemacht. Es ift von 
coquere eben fp gebildet wie ruminare von 
rumare, welhed® Hr. M. ſelbſt ohne profodi- 
ſche Autorität doch nach richtigem Gefühl als kurz 
angiebt. — Imo bat fhwerlih ein kurzes o jo 
wenig als die Abverbia raro, tuto. 

Die Abwandlung der Wörter iſt im ganzen 
ohne WBerftöffe angegeben. Dad Perf. furui von 
furere ift zweifelhaft und wenigftend nicht claffifch. 


Auch prodactus von prodigere findet fih nicht 
vor Tertullian. Ad Indicativ von icere wird 


icio und ico angegeben. Keine von beyden For: 
men läßt fi ch begründen. Die Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht für icio, infofern icere eine Nebenform von 
jacere ift, wie inte von danreıv; aber in Tac. 
Ann. XL, 9 iſt iciunt falfche Lesſsart des interpo- 
lirten Ms. Agric, flatt jactunt, wie fhon Walther 
nachgewiefen bat. 

Zwedmäßig ift es auch, daß die aus dem 
Griechiſchen notorifch entlehnten Wörter durch „(gr.)“ 
ald Fremdwoͤrter fignalifirt find. Doc iſt die Srange 
hier bey dem eigenthümlichen Zufammenhang ver 
Iateinifhen Sprache mit der griechiſchen, welcher nicht 
imnier als Abhängigkeit der erfleren gefaßt werden 
kann, eine fehr unbeflimmte. Philosophia ift au: 
genfällig in der ächthiftorifhen Zeit entlehnt. Wie 
ts aber mit hora? Hr. M. bezeichnet e8 aß 
griechifeh ; und mit Recht. Woher weiß man aber, 
daß ed, nicht in Folge der Urverwandtfchaft feinen 
Platz im Latein hat wie pater und mater? Giebt 
es viel ältere Autoritäten als Plautus, der das . 
Wort fhon kennt? Die Antwort muß lauten: wenn 
hora nicht entlehnt wäre, fo würde ed sora lau⸗ 
ten, nah dem Lautgeſetz, demnach ber griecdhifche 
spiritus asper niemald einem lateinifchen h ent- 
fpricht, fondern immer einem s, wie Unip Uro 
super sub, Epreiy serpere, dA; sal, 0Axos sul- 
cus, Yui semi, Yxa decius etc. Wenn nun der 
Schluß richtig iſt, daß, fo oft der griechiſche Spir. 
asp. dennoch im Latein als h erfcheint, das Iatei- 











. leitete. 


niſche Wort erſt in der hiſtoriſchen Zeit entlehnt iſt, 
fo folgt daraus, daß z. B. septem mit Erra ur⸗ 
verwandt, dem Latein und Griedifchen gemeinfam 
und urfprünglich ifl, dagegen hebdomas nur fpät 
von dem gr. &Bdouas entiehnt, daß auch hilarıs 
hilarıs, eben fo wie hora, harmonia, harpagus, 


hebdomas etc. alö griechifched Fremdwort, iAapos, - 


angefehen werden muß, weil ed fonft silarus lau: 
ten würde; während Hr. M. hiebey nichtö bemerkt. — 


(Fortſetzung folgt.) 





Geographie und Geſchichte von Altgrie: 
chenland und feinen Eolonien. 


(Fortſetzung.) 


Die Meduſa (Gorgo) iſt der Mond, und 
die Ermordung derſelben vielleicht nichts anders, 
als ſymboliſche Ausdrucksweiſe für den Unter: 
gang dieſes Lichtkörpers beym Erſcheinen 
der Sonne, wie die Sage vom Tode des Argos 
durch Hermes (d. h. dem Verſchwinden der unzaͤh⸗ 
ligen Sterne bey der Ankunft der Sonne) hinläng⸗ 
lich beweiſt. Durch die griechiſchen Coloniſten kam 
der Name dieſes Gottes nach Aſien und Aegypten, 
und wurde daſelbſt in einheimiſche Sagen verfloch⸗ 
ten, ein Umſtand, der ſpäter Weranlaffung gab, 
daß man feinen Eultus aus dem Morgenlande ab: 
Was ferner den Kampf des Perfeus mit 
Dionpfus betrifft, fo bezieht fich derfelbe wohl nicht, 
wie der Berfafler (S. 243) annimmt, auf einen 
biutigen Religiondtrieg, unter weichem ber 
Gultus des Dionyfud in Argos eingeführt wurde, 
fondern derfelbe hat wahrſcheinlich, wie der Kampf 
des Apollo mit dem Dionyfus, feinen Grund in 
der doppelten Wirkſamkeit, welche die Grie⸗ 
hen dem Sonnengotte als Heilbringer und 
Zerftörer (man denke an Apollo mit der Leyer und 
dem Bogen) zufchrieben. . 


Ganz irrig hat der Verfaſſer nach unferer An- 
fiht die Sage von Bellerophontes aufgefaßt. Die 


Chimära , welche derſelbe erlegt, ift nicht, wie er 
meynt (S. 245), der phoͤniciſche Moloch, deffen 
graufamer,, mit Menfchenopfern verbundener Eultus, 
an der lykiſchen Küfte durch eine griehifche, in dem 
Heros Bellerophontes perfonificirte Anfiedelung auds 
gerottet wurde, fondern bie zur Bezeichnung der 
Kraft und Wirkſamkeit, welche die Griechen dem 
Monde beylegten, aus Xheilen von drey hie 
ren. zufammengefegte Mondgöttin, weßhalb Homer 
von ihr (Ri. VI, 180) fagt, daß fie göttlihen Ge: 
ſchlechtes geweſen ſey; fie haucht ferner Feuer aus, 
weil die Alten nicht bloß die Sonne, ſondern aud 
den Mond für lauteres Heuer hielten. Bellerophon: 
te8 war, wie und ſcheint, urfprünglich Sonnengott, 
welchem man zur Bezeichnung des rafdsen Son: 
nenlaufes ein Flügelpferd gab, mit dem er die 


. Reife am Himmelögewölbe macht. Die Eriegung 


der Chimära aber hat vielleicht diefelbe ſymboliſche 
Bedeutung, die wir der Entbayptung der Medufa 
dur Perfeus bengelegt haben. Gegen den großen 
Einfluß, welden der Verfaſſer (©. 243 fg.) Ey: 
fien auf die Eulte und Künfte Griechenlands 
beylegt, haben wir und bereits oben erklärt. 


Der Mythus von Herafles iſt von zu großem 
Umfange, ald daß wir auf bdenfelben eingehen könn: 
ten. Bir befhränten uns alfo darauf, zu bemer: 
ten, daß auf Herakles mehr hiſtoriſche Ereigniffe 
übergetragen wurden, ald auf irgend einen anderen 
Herod, daß alfo diefer Mythus ſchon deßhalb eine 
ganz befondere Beachtung verdient, und wenden 
und zu Thefeuß, deſſen Name nad der richtigen 
Ableitung des Verfaſſers (v. IeaIaı) nicht anders 
beveutet, als Ordner, wie die Griechen befonders 
den Sonnengott nannten. Auch fah Hr. Fieb: 
ler (©. 253 fg.) fehr wohl ein, daß die vielen po: 
litiſchen Einrichtungen, welche man dem Theſeus 
(wegen der Bedeutung feined Namens und ber 
Sitte, wichtige Verbefferungen der öffentlichen Ver: 
bältnıffe auf die Götter überzutragen ) beylegte, 
nicht auf einmal in's Dafeyn gerufen wurden, 
fondern im Laufe der Zeit allmählich enıflanden, 
daß namentli die Zurüdverfegung ver attiſchen 
Demorratie in diefe frühe Zeit nur in ver Eitelkeit 
des attifchen Demos und feinem Streben, derfelben 
eine höhere Weine zu geben, ihren Grund bat. 
Mit der Deutung aber, welche er den übrigen 


über Theſeus erhaltenen Sagen giebt, konnnen wir 


nicht einnerftanden ſeyn, fondern glauben, daß ſich 


diefelben am beften erklären, wenn man ihn als 
Sonnengott faßt. Ad folder wird er (&. 254) im 
Heiligthbume ded Mofeidon geboren, und 
beißt ein Sohn ded Aegeuüs, der nah Otfried Mül⸗ 
lerd Bemerkung. aud einem Präbilate des Meergots 
tes bervorgieng, alfo mit Pofeidon gleiche. Bedeu: 
tung hatte. Sohn ded Meergotted aber nannten 
den Sonnengott die am Meere wohnenden Gries 


hen, in fo ferne fih bey ihnen die Sonne aus 


den Fluthen ded Meered zu erheben, und fih in 
denſelben zu verlieren ſchien. Die Richtigkeit diefer 
Anficht beftätigen viele Stellen der griehifchen Did: 
ter, wo fie von dem Untertauchen der Sonne, de 
Mondes und der Sterne in den Fluthen des Mee: 
red, fo wie von ihrem Emporſteigen (ihrer Geburt) 
aus demfelben fprechen. Als Sonnengott hat cr bie 
Mondgoͤttin Aethra (die Schimmernde) zur Mutter, 
und Phädra zur Gemahlin, und fleht mit der Mond: 
göttin Pafiphae (der Allleuchtenden) und mit Ari: 
adne, kretiſch Aridela (der Leuchtenden), der Be⸗ 
figerin der Strahlenfrone, in Verbindung. Ferner 
hat er den Hippolytus, wie der Sonnengott vom 
Abfpannen der Rofie am Ende feiner Fahrt hieß, 
zum Sohne, biefen innigen Sreund der Mondgöt: 
tin ‚Artemis, entführt, wie Paris die Mondgöt- 
tin Helena, eine Ausbrudsweife, womit man dad 
Verſchwinden des Mondes bezeichnete, und ſteigt 
endlich, wie Dionyſus, in den Hades hinab, um 
die Perſephane zu entführen, d. h. die Mondgöt—⸗ 
tin am Abend nach dem Untergange der Sonne an 
den Himmel emporzuſenden. Seine Fahrt nach 
Kreta und die Rückkehr von dieſem Eilande bezieht 
ſich nach unſerer Vermuthung nicht auf eine Ab- 
hängigkeit Attica's von Kreta oder von Minos, 
der urſprünglich kretiſcher Sonnengott war, ſondern 
bezeichnete wohl nichts anders, als die Fahrt bed 
Helios auf ſeinem Kahne, welchen er beſteigt, um 
vom Weſten, wo er am Himmel verſchwindet, nach 
dem fernen Oſten zurückzukehren, wo er ſeine Reiſe 
täglich von neuem beginnt. Die ſieben Jünglinge 
endlich, welche ſich auf ſeinem Fahrzeuge befinden, 
ſcheinen ſich auf die ſieben Tage der Woche be⸗ 
zogen zu haben, Da aber die Zeitrechnung der 
Griechen nicht bloß mit dem Cultus des Sonnen: 


gottes, ſondern auch mit jenem der Mondgöttin 
zuſammen hieng, ſo befinden ſich neben den ſieben 
Jünglingen. auch noch ſieben Jungfrauen auf dem⸗ 
ſelben, wie Medea aus demſelben Grunde ſieben 
Söhne und eben fo viele VTöchter hat. 

Bon den Ereigniffen, welche fih in ber 
Urzeit zugetragen haben follen, hebt der Verfaſſer 
außer ber Kalybonifchen Iagd die Argonauten: Fahrt 
die Kriege der fieben Helden und ihrer Söhne ge 
gen Xheben und den trojanifhen Krieg berver. 
Die Argonautenfage bat nah unferer Anfic: 


ihren Grund nicht, wie der -Verfafler (©. 257 \ 


annimmt, in befonderen ‚Opfergebräudhen oder 12 
wirflihen Reifen und Abentheuern, noch weniger 
in der ſich auöbreitenden Herrſchaft des äoliihen 
Minyerflammed auf Lesbus, an den Küflen de 
Hellespontus, der Propontis und des fehwarzer 


Meered, von wo der Handelöverkehr fich fpäter durb 


die Milefier bis nach dem fabelhaften Kolchis ver: 
breitete, fondern in der ſymboliſchen Ausdrude: 
weife einer ganz einfachen Erſcheinung. Wäre bie 

Anfiht des Werfafferd gegründet, fo könnte man 

nicht einfehen, wie Ver Sänger der Odyſſte (ALL, 

70) bie Argo die von allen befungene nm: 
nen konnte. Diefer Ausdruck ſetzt doch wohl vor: 
aus, daß die Fahrt derfelben fhon vor ihn, alfo 
lange vor dem Abzuge der äoliſchen Cole: 
niften, von einer Reihe von Dichtern verherrlic 
worden ſey. War aber, wie Hr. Fiedler (S. 214) 
felbft fagt, die ältefte Poeſie vorzugsweiſe mit ver 
Berherrlihung der Bötter, ihrer Thaten und Schik 
fale befchäftigt, fo kann die Fahrt der von allen 
gefeierten Argo unmöglih Handelsreiſen und 
Abentheuern ihren Urfprung verbanfen, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Handwoͤrterbuch der lateiniſchen Sprache, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf lateiniſche Schu⸗ 
len, Gymnaſien und Lyeeen, ꝛc. 





(Sortfegung.) 

Warum aber bos als ein griechifches Wort 
bezeichnet ift, fehen wir nicht ein; wenn Niebühr 
bemerkt, daß die das Landleben betreffenden Aus: 
dräde im Latein meift griechiſchen Urſprungs ſeyen, 
ſo bezieht ſich das auf eine uralte Einwanderung 
des Wortes. 


Wir haben biöher das vorliegende Wörterbuch 
nur mit Rüdfiht auf das Zormelle der Wörter 
geprüft. Wenn es ein Schulwörterbuch feyn 
fol, ift dieſe Rückſicht eben fo wichtig wie die auf 
die Bedeutungen. Ste würde mehr in den Hinter: 
grund treten dürfen, wenn dad Werk für folche be- 
rechnet wäre, welche mittelft desfelben nur einen 
Hateinifchen Schriftfleller verfiehen wollten, ohne für 
die lateinifhe Sprache an ſich Interefje zu hegen. 
So aber ıft bey Erlernung der alten Spraden vom 
pädagogifchen Standpunkt aus die Formenlehre in 
der Grammatif und der formelle Theil der Lerico: 
logie nicht minder wichtig als die Syntaxis und 
der reale Gehalt der Wörter. Darum kann das, 
wad wir bisher gerügt haben, fo verzeihlih es 
opere in longo feyn mag, wenigftend nicht damit 
zurüdgeriefen werben, daß. ed leinigkeiten 
ſeyen. 


Der Verf. fährt fort: „Börzäglicye Mühe wandte 
ich nun auf die dan der Bedeutungen der 
Wörter, welche durch den Druck und durch Ziffern 
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paſſend auseinander gehalten und hervorgehoben find. 
Oft gab ein hiſtoriſches Moment den Anhaltspunkt 
zur Grundbedeutung eined Wortes, gewöhnlich aber 
mußte in Ermangelung genauer Aufſchlüſſe über bie 
Etymologie der Mörter die Logik Über deren Grund: 
bedeutung beflimmen.“ 


Gewiß ıft es eine Hauptaufgabe des Lexico⸗ 
graphen die Grundbedeutung jedes Wortes aufzue 
ſuchen; aber wer ſich dieſe Aufgabe recht klar macht, 
der kann leicht zur Verzweiflung an der Möglichkeit 
ihrer genügenden Löſung getrieben werden. Wie 
viel Jahrhunderte iſt doch die große Mehrzahl der 
Wörter älter als der älteſte Schriftſteller, bey dem 
wir und über ihre Bedeutung Rath erholen koön⸗ 
nen! Und wie vag find vollends die Bedeutungen 
im dieſen älteften Schriftftelleen, bevor noch die 
Profa und Berftandedentwidlung eine Synonymik 
gefchaffen hat! Und je weiter.die Sprache hinauf 
reicht, deſto mehr liebt fie nach einem poetiſchen 
Inſtinct  Aehnlichkeiten zu finden und die Begriffe 
durch alle möglihe Tropen zu vertaufchen, anftatt 
fie aus einander zu halten und Eine Bedeutung 
zum auefchließlichen Eigenthum Eines Bedeutungs⸗ 
zeichens des Wortes zn machen. Was hier die ei⸗ 
gentlihe „Logik“ helfen fol, gefteht Ref. nicht 
wohl einzufehen, und wünſchte, diefe etwas einſyl⸗ 


bige Bedeutung etmad weiter entwidelt und be- 


gründet zu fehen. Oder meint Hr. M. vielleicht, 
die Grundbebeutung müffe fich zu den abgeleiteten 
Bedeutungen wie bad Genus zu feiner Species 
verhalten, ſo daß die Kunſt der Abſtraction in An⸗ 
fprud) ‘genommen werde? Das würde allen Er⸗ 
fiheinungen widerfprechen. Ref. kennt nım zwey 
Wege, der Grundbedeutung approximativ auf: bie 
XVIL 26 
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Epur zu fommen, erflend die Etymologie und zwey⸗ 
tend dad Bewußtſeyn, daß die Grundbedeutung 
möglichft ſinnlich geweſen feyn muß. 


Daß Hr. M. die Etymologie fo gut als bey. 


Seite hat liegen laflen, haben wir ſchon erwähnt. 
Er beforgte, durch fie auf- einen unfihern Boden 


‚geführt zu werden, und hielt es für beffer, feine 


Augen ganz gegen ihre Berficherungen zu fhließen, 
ald fie recht weit zu Öffnen und doppelt wach zu 
ſeyn und von. ihr nur anzunehmen, was ſich ſchlech⸗ 
terdingd nicht abmeifen läßt. ef. will an einigen 
Beyſpielen nachweiſen, wie ber Verf. auf dem Weg 
der Etymologie auf eine andere und annehmbarere 
Grundbedeutung gelommen feyn würde, ald er ge: 
geben hat. ,„Vapulare eine Schlappe befommeii, 
geichlagen werden.“ Dieß Verbum ſteht einzig in 
‚ feiner Art da, infofern es in activer Form ein Paf- 
fioum bezeichnet. Billig follte dieß ſchon Argwohn 
erregen, einen Argwohn, der ſich durd dad fchein- 
bare Analogon, daß auch Activa und Neutra fo 
oft unter ſich vertaufht werden, mit nichten be: 
fhwichtigen läßt. Nein, auch vapulare ift, wie 
feiner Form fo feiner Urbebeutung nach, ein ver- 
bum nentrum und bedeutet fhreyen, jammern, 
und fpeciel in Folge von Strafen und Schlägen. 
Eben fo droht der Grieche mit oluw&e ober xAav- 
os, vapnlabis. Das Primitivum ift wie bunbert 
andere im Latein untergegangen, au im Neuhoch⸗ 
deutſchen; aber noch im Mittelhochdeutfchen des Ni: 
belungentied& bedeutet Wuf und, Waffen das 
Heulen, Wehllagen, davon noch ald Provinzialis: 
mud die Waffel das Maul, und wafen fchwa: 
gen im Gebrauch ifl. Im Griechifchen iſt derfelbe 
Stamm in yavw, doriſch aruw zu erfennen. — 
Eben fo unnatürlih ftebt bey fio die paſſive Be: 
deutung gemadt, gethban werden an ber 
Spige, freylich gleich mit dem Zuſatz des neutralen 
werden, während diefe Bedeutung feharf von ber 
paffiven duch 1 und 2 zu feheiden war. — 


„Suadus, a, um (suadeo) rathend, zurebend, 
Iodend Plaut. Virg. Stat. u. a.“ Hierauf muß 
man freylih kommen, fo lange man fich von dem 
anklingenden suadere nicht losreißen Tann. Be 
trachtet man jedoch den Gebraudy bey Statiud (denn 
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bey Plautus und Virgil ſucht Ref. dieß Adjectiv 
umſonſt) Theb, IV, 452. 


Inclinat Bacchi latices et munera verni 

Lactis et Ambraeos imbres suadumque 
cruorem 

Manibus 


fo ıft niht von Rath noch von Ueberred ung 
die Rede, fondern lediglih von Annehmlid keit. 
Natürlich ; denn suadus ift einerley Wort mit Zöy;, 
aövs und mit füß, englifch sweet, fo wie suavis 
mit Düs. Daß Symmachus suadus als Adjechv 
von suadere angefehen haben mag, iſt irrelevant. 


„Dicax fih in Witz ergehend, von Witz ſpru 
deind, wigelnd, beißend, fatirifh.“ Demnady ware 
dad Satyriſche eine abgeleitete Bedeutung des Wigtes 
überhaupt , der Wis aber, da dicax von dicere 
abflammen fol, von Sprechen überhaupt. Die 
Aeſthetik giebt zu der erften, die Logik zu der zw 
ten Ideen: Affociation fehwerlid ihre Zuſtimmung. 
Niemald bedeutet dicax jenen formlofen Wig de 
facetus oder festivus, immer nur ben beißenten 
Wis, vor welhem Horaz warnt ald einem Attribut 
ded niger. Mit einem Wort, dicax iſt das Ab: 
jectio von daneiv und beßhalb kurz, während es 
von dicere abgeleitet ein langes ı führen müßte. 
— Wie viel richtiger und einfacher würde „nedum 
= ne dicam, ih will nit fagen “ fo genen 
fepn: ne dum = ne duim d. h. ne dem, um | 
nicht zuzugeben.“ Alles dieß ift nichts Neues int 
war längft aus dem einfhlägigen Werken zu lerne 


Sp meit die Logif zur faßlihen und natur 
mäßen Anordnung der Bedeutungen mitwirken - kant 
hat Hr. M. fie mit Fleiß, Verſtand und Erfek 
angewendet. Wir betrachten dieß als die Lichtſeite 
ded Buchs, ungeachtet ihm fhon gut vorg earbeitet 
war. Aber eined hat er mit feinen Vorgängen 
überein, was Ref. für einen Schaden der Year 
halt. Zu welhem Zweck bemüht man fich denn, 
von jedem Wort möglichft viele Ueberfegungen ji 
geben, indem man Synonyma häuft? Nicht jede 
deutſche Synonymum deckt freylih ein lateiniſches, 
aber ſo oft es der Fall iſt, ſollte der Lexicograph 


mit beyden Händen zugreifen, und das lateiniſche 


Wort ausſchließlich durch dasjenige deutſche 
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Hort, überfegen, welches nach dem Beleg ber Ky⸗ 
riologie dem lateinifchen entſpricht. Wie viel wäre 
gewonnen, wenn der Elementarfchüler lernen würbe: 
jubere bedeute beißen und weder befehlen, 
imperare, noch auftragen, mandare. . Darum 
regiere auch jubere den Accuſativ, imperare und 
mandare aber den Dativ. Der ebenfo: juvare 
‚aliquem einen unterflüßen, gefchieden von opi- 
"tulari alicui einem helfen. 


(Schluß folgt.) 





Geographie und Geſchichte von Altgrie 
henland und feinen Eolonien ıc. 





Gortſetzung.) 

Wollen wir den Sinn der Sage von ber Ar: 
90 ermitteln, fo müflen wir zunächſt das Ziel ihrer 
Fahrt und die Hauptperſonen, welche dieſelbe un- 
ternahmen, in's Auge faſſen. Aeetes, nach deſſen 
Lande fie fegelt, beherrſcht die Inſel Aeäa, wo 
ſich auch feine Schweſter Kirke (Hom. Odyss. X., 
135 sqgq.) aufhält. Beyde find Kinder des Son: 
nengottes Helios. Auf der Inſel Aeäa iſt 
ferner die Behbaufung der Eos und der Ort, wo 
fib die Sonne ober der Sonnengott Heliod am 
Himmel erhebt (Odyss. XII, 3. 4.). Der Name 
des Phrirus, welcher fih mit feiner Schweſter 
Helle in das Land ded Aeceted flüchtete, war, wie 
jener des Iafon, urfprünglih ein Prädikat . ded 
Sonnengotteö, Helle aber, wie Medea, ein Bey: 
name der Mondgöttin. Als Eonnengott hat Sa: 
fon die Polymede (Bieltundige) oder die Alki: 
mede (Geiſtesſtarke) zur Mutter, Namen, weldye, 
wie ber feiner Gattin Medea (der Geiftvollen) ur: 
fprünglich der Mondgöttin angehörten. Die gött: 
lihe Natur des Jaſon und der Medea hat der 
Berfafler (S. 257) nicht verfannt. Der Widder, 
welcher den Phrirus und die Helle durch die Lüfte 
trägt, war bey den Griechen Symbol des Sonnen: 
gotted, und hat aus diefem Grunde ein golbnes 
oder purpurned Vließ. Bende Karben beziehen» fich 
auf bie Zarbe des Sonnenlichtes, wegen deſſen Be: 





ſchaffenheit alle. Attribute oder Gegenflände, welche 
der Sonnengott hat, von Gold, Silber oder Pur: 
pur ſind. Die Bedeutung der Reife, welche beyde 
Sefchwifter durch die Luft nad Aefa unternehmen, 
dürfte, wenn man den Drt, an welden fie fich 
begeben, und die Perfonen, welche fi bier finden, 
in's Auge faßt, nicht dunkel feyn. Es ift der 
ferne Often, wo nad den Vorflelungen der alten 


Griechen nicht bloß die Morgenröthe die Botfchaf- 


terin der Sonne, fondern audh der Sonnengott 
felbfl wohnt, wo beyde fih in der Frühe am 
Himmel erheben. Wenn der Name bed Phri- 


zus ein Prädikat des Sonnengottes war, fo möchte. 


feine Fahrt nach jener Inſel im fernen Often nichts 
anderd bezeichnen, ald die Rüdfehr des Sonnen: 
gotted aus dem Weſten, wo er feine Reife vollen- 
det hat, noch jener Himmelögegend, wo er fih am 
Morgen des andern Tages wieder erhebt. Diefelbe 
Bedeutung dürfte auch die Fahrt ded Jaſon haben, 
defien Fahrzeug urfpränglih von dem Kahne nicht 
verfchieden war, der nach griechifcher Ausdruds: 
weife den Helios nah Oſten „urüdfünrte. - Der 
Tod, welhen Helle im Meere finder, bezeichnete 
auf bildliche Weiſe den Untergang des Mondes, 


Hatte die Fahrt der Argo urfprünglich dieſe 
Bebeutung, fo läßt fich Leicht einfehen, warum fie 
von Dichtern, die ihre Kräfte der Verherr— 
lihung der Götter und ihrer Thaten wid: 
meten, fo vielfach gepriefen wurde, daß fie Homer 
die von allen befungene nannte. Sodann ift aud 
far, warum fih der Name des Jaſon oder die 
Verehrung desfelben nad allen Colonien der 
dolifhen Minyer verbreitete. Es ift befannt, 
daß die Goloniften die vaterläntifhen Götter und 
Heroen in ihre neue Heimath mitzunehmen pfleg: 
ten. Ferner dürfte einleuchtend feyn, daß man 
fpäter, wn man die Urfache. der weiten Verbreitung 
bed Andenfend des Jaſon und der an ihn gefnüpf: 
ten Sage von ber Fahrt der Argo, welche die Wi: 
nyer auch in ihren fo weit von einander entlegenen 
Colonien treu bewahıten, nicht mehr berüdfichtigte 


oder nicht mehr kannte, dieſe Erfcheinung ji nur . 


dur die Annahnıe erklären Ponnte, daß die Ars 
gonauten auf ihrer Fahrt alle jene Punkte felbfl 
berübrten, wo bie Sage. von der Fahrt der 


J 


⸗ 
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Argo fi vorfand. Durch dieſe irrige Auf: 
faffung befam die Fahrt der Argo nicht bloß eine 
fehr fonderbare Richtung, fondern fie wurbe 
auch almaplih zu einem Abentheuer, an wel: 


chem dann natürlih faft alle Heroen von Be: 
deutung Theil nehmen mußten. 


Den Krieg der fieben Helden gegen 
Theben können wir bey der Mannigfaltigkeit und 
den vielen Abweichungen ber über denfelben erhal: 
tenen Sagen nicht berühren, weil wir die Gränzen 
diefer Anzeige zu weit überfchreiten würden. Ueber 
den trojanifhhen Krieg aber haben wir unfere 
Vermuthung ſchon ausführlich entwidelt, fo daß 


wir und bier auf einige Punkte befchränten können, . 


Nenn, fagt der Verfaſſer (267), nach Gott: 
fried Hermanns Anfiht die bomerifche Poefie eine 
allegorifhe if, welche die Eigenſchaften und 
Kräfte der menfchlichen Natur perfoniflciirt und bie: 
fen Perfonificationen entfprechende Namen beylegt, 
fo mag wohl der ganze trojanifhe Krieg, wie ſchon 
Mancher der Alten geahnet hat, am Ende nicht 
viel mehr als eine Allegorie feyn. Zu diefer An: 
nahme können wir uns nicht verftehen, fondern wir 
glauben, daß zwar die Vorſtellung, welde man 
fih von der Beranlaffung, der Dauer und Beichaf: 
fenheit des trojanifchen Krieged macht, auf ganz 
irrigen Vorausſetzungen beruhe, dad Faktum ſelbſt 
aber feinem Zweifel unterworfen ſey. Allerdings ift 
der Hauptinhalt der beyden homerifchen Gefän- 
ge, welche wir als eine höchſt kunſtvolle Vereini⸗ 
gung älterer Sagen und Dichtungen zu einem gro: 
Ben Ganzen betrachten, ſymboliſcher Natur. 
Wenn nämlich jene Dichtungen der priefterlichen Ur: 
zeit eine religiöfe Grundlage hatten, fo kön— 
nen wohl aud) die einzelnen Hauptpartien, welche 
aud ihnen in die Iliade und Odyſſee Übergiengen, 
nicht der Geschichte, fondern nur der Mytho— 
fogie angehören. Allein, deſſen ungeachtet läßt 


fi nicht läugnen, daß, wie man an die Sagen 


über Herakles, Theſeus und andere Heroen hiflo- 
rifhe Ereigniffe antnüpfte, fo auch auf bie 
Herden, welche in der Ilias auftreten, hiftorifche 
Ereigniffe übergetragen worben find, fo daß nad 
der Sitte der alten Gtiechen auch hier Götter ‘und 
Herven das volbringen, was Menfihen unter ihrer 


sie 


Leitung ausführtn. Wenn Alfe Achil lens, die: 
fer gefenerte Heros oder Bott der äoliſchen Ce 
loniften, die Länder erobert, welche diefe fih 
unterwarfen,, fo kann man dieß nach unfere In: 
fiht weder für eine Allegorie, noch für eine hohe 
Erfindung des Sängers der Ilias erklären. Wi 
find noch immer ber Ueberzeugung, daß durd bie 
äoliſchen Coloniſten Troja zerftört, und biefed wid 
tige Ereigniß an die Menis besjenigen Heros ode 
Gottes angelnüpft wurde, welchen die Xeolier nid 
bloß in Phthiotis, fondern auch an andern Lrta 
verehrten. Daß übrigens die Menis des Achillez 
welche die Grundlage der Ilias bildet, nicht mi 
der Zerflörung Troja's gemein habe, daß vielmeh 
die Bedeutung derfelben rein ſymboliſcher ie 
tur war, wie jene bed Kampfes des Apollo mt 
Dionyfus, daß diefe Menid, wenn aud in ie 
ſchränkter Form, lange vor Homer befungen nır 
de, möchte wohl feinem Zweifel unterliegen. 


Der Anficht des Verfaſſers (S. 271), WS 
helleniſche Anſiedlungen in nachtroiſchen Zeiten af 
fernen Küften des Mittelmeere 8, auch Fame 
zwifte in fürftlichen Häufern und damit verbunden 
Auswanderungen und Abentheuer ben Kiki 
Inhalt der fogenannten Noften ausmafın, Nr 
nen wir nicht beytreten, fondern die Berdtmg 
der Grundlage der Odyſſee führt uns auf die B* 
muthung, daß, da die meiſten Heroen vor MM 
ber Götterwelt urfprünglich angehörten, die R* 
fahrten vieler derſelben vieleicht nichts anders ® 
zeichneten, als die bes Helios oder Jaſon, Di 
man fpäter aber auch bier an die Dichtung bien 
ſche Ereigniffe anfnüpfte, nämlich die Rüdkehr m 
cher Griechen, welche die früher verlaffene Heim 
in Afien nicht vergeffen konnten, und troß der ge 
Gen Gefahren auf der See das alte Baterland m 
der auffuchten. Sobald man aber die Eroben? 
Trojas durch alle Griechen bewerkſtelligt wer® 
ließ, mußten natürlich auch dieſe Noorot eine iR 
eigenthümliche Geftalt befommen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Handmwörterbud der lateinifhen Sprade, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf Iateinifhe Schu: 
len, Gpmnafien und Lyceen x. 

Schluß.) 
Fordert der Geiſt der zu überſetzenden Stelle 
ja einmal aus rhetoriſchen Gründen eine Abweichung 
von der Kyriologie, ſo muß der Lehrer nachhelfen; 


ein Lexicon kann fih hier auf Nachhülfe nicht ein: 
laffen ; es dient bloß dem richtigen Verſtändniß. 


In bee Angabe der Bedeutung findet Mef. 
noch manched Irrige. Lmeulentus bedeutet. niemals 
treffiih, herrlich, ſondern nue anſehnlich. 
Wer Sinn für die Nuancen der Begriffe hat, der 
fühlt den großen Unterſchied. Trefflich und herr— 
lich kann men nicht ohne Emphaſe und Enthufias⸗ 
muß ausſprechen; anſehnlich dagegen enthält eine 
ganz ruhige Anerlennung. — Profiteri war: les 
diglich durch Frey, öffentliche befennen zu über 


ſetzen, keineswegs durch eingeftehen, wie confi- 


ter. — Manere heißt bloß bleiben, nidt: 
fihb vermeilen commorari, denn dad lestere 
involont den Begriff eined bio temporären 
Bleibend, der von manere audgefshlofien iſt. — 
Nalitiosus heißt. unferes Wiſſens nirgend boshaft, 
malitiös, fondern nur gewiffenlos. Aber ber 
Gewiſſenloſeſte iſt darum noch nicht dab, wad man 
boshaft nennt. . 

Um nicht allzuaus fuͤhrlich fer ein Bat zu wer: 
ben, welches feiner Natur nach richt eigentlich An: 
ſpruch mat, bie Wiſſenſchaft zu fordern, beſchraͤn⸗ 


fen wir und noch auf einige Berichtigungen ver⸗ 
mifhten Inhalts. Ob Aagitium auch die unge: 
ſtüme Forderung bedeutet habe, iſt zweifelhaft. 
Zwey Stellen find angeführt; in der des Plautuß 
ift offenbar die Schande gemeint; wahrfcheinlid 
auch ın der ded Tacitus. Unter Furca wird 
das horazifche Naturam expellas Furca durch 3wey: 
zinkige Gabel erflärt; während die für dieſe 
Stelle paſſende Bedeutung: ein Marterwerkzeug für 
Sflaven, erft am Ende angegeben if. — Bey in- 
fitias- ire: war zu bemerken, baß es nur mit ber ' 
Negation vorkömmt. — Bas fol fih Ref. dar: 
unter denken, wenn ed heißt: „modo motivirt 1} 
einen Begriff, indem es ibn 1) einfhräntt und 
ausſchließt . . . 2) abfolut hinſtellt.“ Wollte er 
etwa „mobificirt‘“ fchreiben? Aber au das wäre’ 
unklar. — Ueber ne iſt H. M. nicht im Klaren. 
Er unterſcheidet 4 Wörter dieſes Klanges, I) ne oder 
nae, II) ne Adv. III) ne Conj. IV) ne enfie 
tifches Fragwort. Aber wie Tann man in ne jure 
ein Adverbium fehen? Bey richtiger Einficht in 
bie Syntax fält II und III nothwendig zufammen. 
— Gleich vorn heißt ed: „äb, äbs, verfürt 3.“ 
Was fol fi der Schüler dabey denken, daß eine: 
kurze Syibe in eine lange „verkürzt“ wird? Bey 
einem Schulbuch darf der Verfaſſer wahrlich nicht 
dem Grundfage folgen: in verbis simus faciles! 
— Der Hauptbegriff von stolidus fehlt ganz. Die⸗ 
fer iſt nicht tölpelhaft, albern, dumm, ſon— 
dern dreiſt und brutal. Die Verwandlſchaft 
mit stultus ſteht micht im Wege, und die Identi⸗ 
tät mit dem deutſchen ſtolz dient nur zur: Beſtä⸗ 
tigung. — Bey magis die Schüffel tat Rate 
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l 
Plin. vielmehr Horat. als ältefte Autorität anzu⸗ 
führen; denn in Hor. Sat. II, 2, 29 
Carne tamen quamvis distat nihil hac 
| magis illa | 
ift nah Ad. Schäferd glüdlihem Gedanken‘ magis 
nicht als Adverbium zu faffen. 


Ueber das Zuviel und Zuwenig ließe ſich vie‘ 


leicht hie und da noch mit Hrn. M. rechten; ob 
3. B. ab ante, was nur in einer Infchrift vor: 
tömmt, in ein Handwörterbud gehört, während dad 
freylih aud von den bisherigen Rericographen ganz 


auffer Acht gelaffene Nomen servo bey Plin. Hist. 


N. VH, 27 sect. 29 d. h. incolumis im Gegen: 
fa von debilis auch hier fehlt. Aber hier find 
faft alle Defiderien ded Einzelnen nur fubjective 
Wünfhe, und Hr. M. wird durch Vollſtändigkeit 
wie durch Präcifion im Ganzen jeden befriedigen. . 


Dem Wörterbuch vorangefchidt iſt nad) einem 
doppelten Berzeihniß der Abfürzungen auch eine chro⸗ 
nologifhe Angabe der römifhen Schrififteller, die 
in 3 Sahrhunderte vor. und 7 Sahrhunderte nad 
Chriſti Geburt eingetheilt find. Wenn Phädrus und 
Eurtius Rufus und Petronius Arbiter in das erite 
Sahrhundert verfegt werden, fo hätte diefe Angabe 


bey den wichtigen Gründen, die fie unficher machen, 


wohl ein Sragzeihen verdient. Im 1. Jahrh. vor 
Chr. flieht ©. Valer. Catulus nach Lucretiud, und 
im 1. Jahrh. nach Chr. noch einmal hinter Ovi⸗ 


dius derfeibe Catulus; denn der von Zuvenal ei⸗ 


nigemal erwähnte Mimograph aus Domitiand Zeit 
kann doch nicht gemeint feyn! Dagegen fehlt Balerius 
Cato, der Verfafler der Dirae gänzlih; Ref. würde 
glauben, dag H. M. mit einem neueren Gelehrten 
die Diras für ein Werk des Virgil halte, wenn 
nicht unter steriliscere eben diefer Wal. Cat. als 
Gewährsmann genannt wäre. Die Auslaffung ift 
alfo ein Verſehen. Aber zu tabeln iſt e&, wenn 
Tacitus von feinen eigentlichen Zeitgenoſſen Silius 
Stalicus, Statius, Juvenalis, Martialid getrennt, 
Dagegen mit feinem Freund Pliniud in bad zweyte 
Sahrhundert und in die Geſellſchaft eines Gellius, 
"Appuleius und Tertullianus verwielen wird. Ob 
Tacitus vor oder nach Einhundert feine Werke ebirt 
bat, iſt gleichgültig; gelebt und gefchrieben hat er 
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im erften, Jahrhundert. Der Zweck diefer Leber: 
fiht kann doch nur ſeyn, dem Schüler die Lingui- 
ſtiſchen oder ſtiliſtiſchen Geiftesverwandten ın Grup- 
pen vorzuführen. In dieſem alle wird es ihn 
irre- machen, den Tacitus in Gefellihaft der Zeit: 


‚genoffen Habdriand zu fehen, unter welden der et: 


gentlihe Verfall der lateinifhen Sprache erfi be 


‚gam. Denn die Beit des Tacitus, bad fogenannte 


fiiberne Zeitalter, darf man nur ald die dritte Pe 
riode des goldenen Beitalters anfehen. 


Was wir biöher gefagt haben, beftand faſt aus! 
lauter berichtigenden, mithin -auöftellenden Bemer 
tungen. Wir haben fie gehäuft, weil wir Die Er, 
Härung des Verf. in der Vorrede für ernit un 
aufrichtig gemeint halten: „dankend werde ich jede 
Bemerkung fowohl in pädagogifcher und fprachlider 
Beziehung annehmen, und werde fie in einer d: 


waigen zweyten Auflage zu benügen wiſſen.“ 


Die Billigkeit und die GSitte erforberte nun, 
diefen einzelnen Auöftelungen auch eine Anerfes 
nung einzelner Berbienfte ald Gegengewicht folgm 
zu laffen. Allein bey einem Wörterbuch ift es faf 
unmöglih, das Werdienft um Einzelnes herauszu⸗ 
ertennen und herauszuheben. Was im Einzelnen 
verbeffert, entdedt, hinweggelaſſen ober neu hinzu⸗ 
gefest iſt, verſchwindet nothwendig unter der Mofe 
des Stoffes, den er von feinen Vorgängern with: 
wendig entiehnen und refp. abfchreiben muß. Du 
ber ift, wie Gottfried Hermann in einem und di 
eben zu Gefiht kommenden Vorwort richtig be 
merkt, Lericographle unftreitig eine ber mühfamfte 
fhwterigften und undantbarften Arbeiten. Dos 
wild Mef. den Borwurf ded Undanks, fo weit € 
Tann, von fich fern zu halten fuchen. Er will gen 
glauben, daß eben fo viel. oder noch mehr Ver⸗ 
dienſtliches im Einzelnen in dem Buch verboren 
liegt, welches aucd bey genauer Prüfung Doch de 
Schein bed Gemeinguted annimmt, um fo men 
als fi der Verf. löbliher Weife aller Polemil 
enthalten bat ‚, welche die inbivibuellen Anfichte 
weit mehr in den Vordergrund ftellen würde. Im 
Algemeinen iſt dad vorliegende Wörterbuch mit viel 
Berftand angelegt und audgeführt; was einem Schü⸗ 
ler ober Dilettanten noth thue, ift wohl überlegt 
und bey der Ausführung nicht aus dem Auge ver 
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loren, und Ref. bat Fon Gelegenheit gehabt, . es 
in feinem’ nächſten Kreife zu empfehlen und zu ver- 
breiten. Allein abgefehen von dem allgemeinen Sag: 
Opere in longo-fas est obrepere somnum ſcheint 
dem . Verf. nicht Zeit genug zu einer gründlichen 
Borbereitung für eine lexicaliſche Arbeit gelaflen- 
worden zu ſeyn, welche auf Selbſtſtändigkeit Anz. 
ſpruch machen könnte. Und doch hält fi der In: 
halt der Vorrede von einem ſolchen Anspruch nicht 
ganz frey. Er hat ſich mit den .einfchlägigen lexi⸗ 
cographifchen Schriften ber. neuern Zeit „nicht gehörig 
betannt gemacht. Ref. glaubt durch feine ausführ: 
liche lateiniſche Synonymik einen Beptrag zur la: 
teinifchen Lericographie gegeben und manchen Irr⸗ 
thum befeitigt zu haben; er weiß auch, daß feine 
muͤhevolle Arbeit nicht unbelannt und unbeachtet 
geblieben ift; auf Hrn. Mühlmanns Wörterbuch 
fbeint fie jedoch feinen oder einen fehr geringen 
Einflug ausgeübt zu haben ; denn dad meilte von 
dem, wad Ref. oben rügen zu müſſen glaubte, hätte 
fid) vermeiden laſſen, wenn der Verf. bad angeführte 
Werk hätte zu Rathe ziehen mögen. Ref. findet 
aber auch feine fihern Spuren von fleißiger Be: 
nügung anderer philologifcher Werke, welche in neue: 
zer Beit die Kenntniß der lateinifhen Sprache ge: 
fördert haben. Um nur eins zu erwähnen, Mabvig 
gehört doch gewiß. zu den Matadoren unter den. 
heutigen Kennern des Latein. Gleichwohl flieht das 
Subflantiv ascitus ohne alles Bedenken und War: 
nungszeihen aus Cic. Fin, V, 7 bey 9. Mühl: 
mann, welches Madvig z. d. St. ald ein confic- 
tum nachgewiefen bat. 


Was die Verlagshandlung betrifft, fo bat fe. 
das Berk würdig ausgeſtattet. Das Papier ifl 
weiß und gut, und die Lettern, wenn auch etwas 
Bein, doch deutlich und fcharf. 


2%. D. 








Geograppie und Geſchichte von Altgrie⸗ 


henland und feinen ‚Colonien. . 





| (Fortſetzuug ·) 

Der Abſchnitt über die Eulturzuftände ber 
beroifchen. Zeit bedarf, fo viel Gutes er auch 
enthält, doch bey einer neuen Audgabe einer forg: 
fätttgen Verbeſſerung. Wir können bier nur einen 
für die Kunſt- wie die Religionsgeſchichte gleich: 
wichtigen Punkt berühren. Der Berfaffer hält (©. 


274) die Theſauroi für Echaghäufer, Andere- 
erklären fie für Gefängniffe. Allein, diefe dom⸗ 


artigen, gewöibten Gebäude waren urfprünglich 
Tempel der Lichtgötter, deren Befchaffenheit ‘oder 
Form Diefelbe fymbolifche Bedeutung hatten, wie 
die Grotten, in welchen jene nach fo vielen Sagen 
verweilen. Zür dieſe Anficht fprechen nicht bloß 
die Erzählungen von der. Belchaffenheit des Laby— 
rinthes auf Kreta, welches Müller (Dorer, L 215 
fig. 241 — 243) ganz richtig für einen Haupttem— 
pel des Sonnengottes erflarte, fontern auch eine 


‚Stelle des Macrobiuß (Saturn. ‚I, p. 300 Bip.), 


von der wir ihrer Wichtigkeit halber ven Anfang 
mittheilen. Item in 
lem atque Liberum aceipimus; . quem illi Seba- 
zinm nuncenpantes, magnifica religione celebrant, 
ut Alexander seribit: eigme Deo in colle Zil- 
misso aedes dicata est specie rotuuda, 
enjus medium interpatet tectum; rotunditas 
aedis monstrat hujusce sideris speciem: sum- 
moqne tecto Jumen \admittitur, nt appareat, so- 
lem cuncta vertice s!wymo Iustrare lucis immis- 
su, et quia oriente eo universa patefiunt. 


Ferner nimmt der Verfaſſer (&. 274) die 
dichterifche Bejchreibung ber Paläfte des Alkinous, 
Mentlaus und Odyſſeus im buchfläblichen Sinne, 
ohne gu bedenken, Daß man, wenn dieß geſtattet 
wäre, much die Erzählungen von der Werkſtätte des 
Hephäſtuüs, von -den -fchönen Gegenſtänden, welche 
er ‚verfertigte, von der Beſchaffenheit und Ginridye 
tung des Palaſtes des Zeus und der übrigen Böt- 
ter, von den unermeßlihen Schätzen, weiche ſich 


Thracia eundem haheri so-. 








* feine Verehrung begründete. 


in ber Behaufung des Hermes in Arcadien finben, 
im buchſtäblichen Sinne nehmen dürfte Wir glaus 
ben, daß der Palaſt des Menelaus, wie jener des 
Aikinous nur in der Einbildungskraft der Dichter 
eriftirte, in alten Dichtungen aber dehalb viel: 
fach verherrliht wurde, weil er' dieſelbe fymboli- 
ſche Bedeutung hatte, wie jener des Zeus oder des 
Heliod. Der große Glanz, die Farbe der Bände 
und die ganze Einrichtung der Behauſungen bed 
Akinous und Menelaud erinnern an die Farbe dei 
Himmeldgewölbes, wie an ben Glanz ber an. bem= 
felben befindlichen Sonne. . 

Aus dem Abfchnitte Über bie Wanderung 
der Herafliden oder Dorier heben wir nur 
einige Punkte heraus, welche nicht richtig aufgefaßt 
zu ſeyn feinen. Zuvörderſt drängt fih und die 
Trage auf, wie e8 wohl gefommen feyn mag, daß 
der Zug der Dorier fo lange dauerte? 

Der Grund dieſer auffallenden Erfcheinung 
liegt nad) unferer Weberzeugung nicht in dem Wi: 
derftande, welchen fie fanden, fondern in ber Sitte 
der Griechen, große Thaten auf die Götter und 
Heroen Überzutragen. Was die Dorier felbft 
auöführten, legte die, Sage ihren Heroen bey. 
Aus diefem Grunde wird bie Eroberung des Pelo— 
ponnefus ihrem Heros Hyllus zugefchrieben. Zur 
Ausgleichung der chronologifchen Widerſprüche, die. 
ſich auf diefe Weife heraudftellten, ließ man den 
Hyllus nach Verlauf eines Jahres aus einem.er:, 
dichteten Grunde, angeblich wegen der Pefl, wier 

abe abziehen, und bie 
h anbere Heroen von 
ſuchte die Sage,. wie 


em, den Cultus, den. 


verfhiedenen Orten 

zu erflären, daß der 

Bolt, welchem derfelbe 
zunähft angehörte, jene Orte, wo ſich fein Anden⸗ 
Ten. oder Gultus fand, felbft befuchte, und: dadurch 
Daß Herakies in At⸗ 
tica verehrt wurde, ift befannt. - Diefee Umſtanb⸗ 
geb Beranlaffung zu der Sage, daß Hyllus auf 
feinem Zuge nach Attica gekommen fen Wenm / die 
attiſchen Dichter dieſe Sage haͤufig und gerne . bie 
nũtten, um die ſchon in alter Zeit erprobte Men⸗ 





ſche nfreundlichkeit der Athenber bey hiefer Gelzer 
heit: zw verherrlichen, fo. darf mau aus der Art, 
wie ‚fie dieſelbe gebrauchten, eben fo wenig Hair: 
fen, daß fie die ganye- Sache zur-Creeichung sign 
Zweckes erfanden, als man mit Grund behaum 
kann, daß die. Herakliden unter. des Hyllus Anfük 
zung wirklich nad. Attica gekommen. feyen. 

Daß der angebliche Anführer der Dorier, Orr 
Ind, aus einem Prädifate des Ares oder Apelı 
entſtand, unter beffen Zeitung bie Dorier bie Em: 
berung des Peloponnefas unternahmen, haben mi 
in der Alterthumszeitſchrift (v. 1842 ©. 358- 
362) zu erweifen gefucht. Diefer Drplus mut 
in Elis, wie in Aetolien verehrt, eine Erſcheinu 
welche ‚fih aus ber alten Verwandtſchaft der Em 
in Elis mit den Aetoliern erklärt. Die Gage fızt 
aber feine Verehrung in Elis nur durch die & 
nahme erklären, daß er zur Beit der Eroberung M 
Peioponneſus durch die Dorier, die ihn mahrlde 
lich ebenfals verehrten, aus Aetolien nad Eid jr 
wandert fey. Aus diefer Wanderung, weldt ie 
felbe Bebeutung hat, welche Niebupr (Eleine Jin 
Schriften ©. 370 Anmerk) der Wandırm W 
Pelops mit Recht beylegt, möchten wir m 
Verfaffer (©. 289) keineswegs die Folgam 
hen, daß bie Xetolier um Kalybon burd WTt 
gende Stämme aus dem Norden zur Audit 
gezwungen wurden, und zur: Zeit ber Endet 
bed Peloponwefus durch die Dorier ſich 1 ei 
neue Wohnfige verſchafften. Ciis erfuhr —* 
doriſche Wanderung Feine Veränderung de 
ſondern dieſe Annahme entſtand einzig durg 
angebliche Wanderung des Dryludı il 
zur Erflärimg ver Erfcheinung feined Rem 
Eus erdichtet wurde. Man brachte ihn mit s 
Zuge der Dorier, denen er nicht fremd Mar 
Verbindung, und geb ihm, febald man iin 
Fürften und Mroberer. betrachtete, natürlich Br * 
feig⸗ von Aetoliern, mit welchem er dann Ei 
obern mußte. 





(Schluß folgt.) 
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cher und bürgerlicher oder gefeßlicher Ordnung bes 
trachtet, und tiefer Umfland, fo wie bie Sitte der 
Griechen, alled Schöne und Große, dad von ihnen 
auögieng , den Göttern beyzulegen, gab Beranlaf: 
fung, daß man die Einrihtung des fpartanifchen 
Staated auf den Apollo : Lyfurgus zurüdführte, und 
als Ddiefer Name von delphiſchen Gotte getrennt - 
wurde, den Lykurgus als Gefebgeber der Sparta: 
ner im buchſtäblichen Sinne betrachtete. Als 
Gott oder Heros gehört Lykurgus eben fo wenig 
einer beflimmten Zeitperiode an, als Kekrops 


erſten Krieg mit Meſſenien herbeyfühuten, welches 
von „den Doriern noch keines wegs unterworfen 
war, fonbern unter feinen alten Fürſten in Unab— 
bängigkeit von Sparta und den Doriern überhaupt 
lebte. Allein, wie _man die Eroberung bed ge- 
fammten Peloponnefus auf ben Heros Hyl⸗ 
Ins zurüdführte, mie man bie Eroberung Trojas 
durch die Aeolier ihrem Heros Achilled und feinem 
Sohne Neoptolemud beylegte, fo warb auch die 
Unterwerfung Meffeniend dem Krefphontes zuge: 
fhrieben, und die ungerechte Ausführung dieſer 


oder Minos. Aus diefem Umflande läßt ſich ab: 
nehmen, warum ihn einige Schriftfteller in die 
Zeit der Einwanderung der Dorier hinauf: 
rüden, während ihn Ariftoteles erft nach den mef: 
fenifhen Kriegen auftreten läßt. Seine Reife nad 
Delphi bezieht fich auf feine Identität mit Apollo, 
die Reife nah Kreta aber auf die Verwandtſchaft 
der Dorier in Sparta- mit jenen auf dieſer Inſel. 
Aus diefer Berwandtfchaft dürfte fih am erften ab: 
nehmen lafien, warum fein Name ſich auf Kreta 
erbielt. Dieſe Erfcheinung konnte aber die fpätere 
Zeit nur durd die Annahme einer Wanderung er: 
klären, wie fie-auf gleiche Weiſe auch die auf ganz 
andern Urſachen beruhende Aehnlichkeit der Eretifchen 
und fpartanifchen Verfaſſung durdy die Annahme zu 
erfiären fuchte, daß Lykurgus die Pretifche Verfaſ⸗ 
fung nah Eparta verpflanzt habe, 


An Bezug auf. die Weranlaffung und die Be: 
Deutung der meffenifhen Kriege folgt der Ber: 
fafler S. 295) der. biöherigen Anficht, vielleicht mit 
Anrecht. Wir können unmöglich glauben, daß die 
Dorier in Meſſenien fo fchnell ihr eigenthüm⸗ 
ches Wefen abgelegt, ſich mit der alten Bevölkerung 
vereinigt, und dadurch ‘die Dorier von Sparta fid 
entfremdet haben follen, während fie ihre Sitten 
und Gebräude an andern Orten fo lange mit größ- 
ter Treue bewahrten. Auch fünnen wir uns nit 


Überzeugen, daß Gränzftreitigfeiten die meffenifchen - 


Kriege veranlaßten. Wir fuchen vielmehr die Wer: 
anlaffung derſelben darin, daß dad Gebiet von 
Sparta nicht ausreihte, um alle Dorier mit 
Adertsofen zu verfehen, daß alfo der Umftand, 
daß viele derſelben nach dem fruchtbaren Meffenien 
üftern waren, und ihr Priegerifher Geiſt den 


That, wie bey der Eroberung von Xroja, verhüllt. 


Auch in Hinfiht auf die Provinz, aus wel: 
her die äoliſchen Colonien in Kleinafien zunächſt 
audgiengen, Zünnen wir mit dem Verfaſſer nicht 
einverftanden feyn. Gr betrachtet (S. 381) näm- 
lich nach hergebrachter Weiſe den Peloponnefus als 
die Heimath derſelben. Dieſe Annahme veranlaß: 
ten die Heroen, welde als Führer jener Coloni⸗ 
fien genannt werden. Nach Pindar (Nem. XI, 
34) führte fie Oreſtes aus dem Peloponnefe nad 
Kleinafien, während biefer nah Paufaniad in Ar— 
cadien begraben war. Nach Strabo (XIII., p. 582 
b. c.) machte Dreſtes bloß den Anfang mit der ' 
Abführung der Colonie, erlebte aber die Bollen: 
dung des Zuges nit, Nach ihm tritt fen Sohn 
Penthilus an feine Stelle, bringt aber bie Co- 
loniſten auch nur, bis Thracien, während ihn Pau: , 
ſanias die Inſel Lesbus beſetzen läßt. Nah Stra: 
bo führte auch Arhelaus, der Sohn des Den: 
thilus, die Aeolier bloß in die Gegend des nachhe⸗ 
rigen Cyzicus, und erſt deffen jüngfter Sohn Graz 
gieng mit ihnen über den Fluß Granitus, und 
nahm Lisbus ein, 


Nah Paufaniad ift aber Grad Fein Sohn 
ded Archelaus , fondern des Echelaus, und zieht 
mit einer befonderen Golonie aus Lacedämon ab, 
und nimmt dad Land zwifchen Jonien und My: 
fin in Beſitz. Vergleichen wir eine andere An- 
gabe des Strabo (IX, p. 401 c.) mit biefen 
Nachrichten, fo fegeln des Oreſtes Kinder aus 
dem böotifhen Hafen Aulis ab. Aus 
biefem Hafen fegelt aber auch Achilles, der Zer⸗ 
förer von Troia, ab, in deſſen Bebiete ſich eben: 
falls zwölf äoliſche Städte befanden. Auf 
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dem gewöhnlichen Wege laſſen fi biefe wider: 
fprebenden Angaben nicht ausgleichen. 
iſt räthfelhaft, warum die Wanderung der Colonie 
fo lange währt, unbegreiflih, warum biefelbe in 
Thracien umberzieht, warum Oreſtes, Penthilus 
und Grad, wie fhen früher Achilles, die Anfel 
Lesbus erobern. Allein, wenn wir berüdfichtigen, 
daß Oreſtes und Penthilus, wie Achilles, Heroen, 
nicht gewöhnliche Könige oder Söhne von Königen 
find, daß fie als folhe keinem beflimmten 
Lande und feiner beftimmten Zeit angehö- 
zen, daß fi deßhalb ihr Andenken oder ihre Ber: 
ehrung faft bey allen Zweigen besfelben Stammes 
findet, daß endlih die Griechen hiftorifche Ereigniffe 
auf die Heroen überzutragen pflegten, fo fallen die 
auf andere Weiſe unauflöbaren Widerfprühe von 
feibft hinweg. Die Namen Adhilles, Oreftes, Pen: 
thilus gehörten den äoliſchen Böͤtkerfchaften an, er: 
. fheinen alfo in Kleinafien, wie an verſchiedenen 
Orten Griechenlands,»wo Aeolier oder verwandte 
Zweige wohnten. So treffen wir den Namen des 
Drefted in Arcadien, in Mycenä, in Macedonien, 
in Aulis, auf Lesbus und im trojanifchen Gebiete 
an. Die Eroberung Trojas, wie die, Einnahme 
der Inſel Lesbus und des eigentlihen Aeolis 
ward nach der. oben bezeichneten Sitte auf die ge: 
nannten Heroen übergetragen. Als nun Dreſtes, 
Pentpilus, Archelaus und Grad für gewöhnliche 
Menſchen angefehen, und in genealogifche Werbin- 
dung gebracht wurden, mußte nicht bloß die Dau: 
er des Zuges der äolifchen Coloniften deßhalb, weil 
man jeden der angeführten Heroen mit bemfelben 
in Berbindung bradte, auf eine höchſt fonderbare 
Weiſe verlängert werden, fondern es mußte bey 
der Sitte, daß man die Heroen jene Orte, wo fie 


verehrt wurden oder ihr Andenken fi) erhalten hat: 


te, felbft befuchen ließ, auch die Richtung der 
Wanderung, welhe von Aulid audgieng, eine 
höchſt fonderbare Geftalt befommen. Da der 
Name des DOrefted, welchen man fälfhlih als ei- 
gentlihen und erften Anführer der Aeolier im buch: 


ſtäblichen Sinne betrachtete, befonderd im Pelo⸗ 


ponneſe gefeyert war, fo ließ ihn die Sage von 
bier ausgeben. Auf diefe Weife entfland die ge 
wiß ganz irrige Anſicht, baß jene äolifchen Golo- 
niften Peloponnefier gewefen feyen. Wir vermuthen, 


Es 
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daß fie zunächſt aus theſſaliſchen, phocenfifhen und 
böotifchen Xheilen, keineswegs aus peloponnefifchen 
Aecoliern befanden, und daß ihre Abfahrt durch jene 
große Kataftrophe herbepgeführt wurde, welche auch 
den Einfall der Dorier in den Peloponnefud ver 
anlaßte, Daß unter jenen äolifhen Coloniften in 
Kleinafien auch der Name des Agamemnon fehr 
gefeyert feyn konnte, ohne daß fie deßhalb von 
Achäern ober Aeoliern des Peloponneſus abſtamm⸗ 
ten, wird denjenigen nicht. befremden, ber ſich er: 
innert, .dvaß der Name des Agamemnon in Pho—⸗ 
eis und Böotien eben ſo einheimiſch war, 
wie in Mycenä. 


Indem wir biefe Anzeige fchließen,, können wir 
den Wunſch nicht unterbrüden , daß Hr. Fiedler 
auch in Zukunft feine Muffeftunden der griechifchen 
Gefchichte widmen, und durd die Zortfegung feiner 
Studien auch der Urgefchichte jene großen Vorzüge 
verfchaffen möge, welche feine Darftellung der ei: 
gentlich biftorifchen Periode audzeichnen. Wenn wir 
in diefer Anzeige faft nur diejenigen Punkte bervor- 
gehoben haben, in weldhen wir feine Anficht nicht 
theilen können, fo geſchah dieß nicht aus Kabel: 
ſucht, fondern es beflimmte und einzig der Wunſch, 
ihm zur näheren. Prüfung der dunklen Geſchichte 
der Urzeit Veranlaffung zu geben. Die Weberzeu: 
gung, für die Aufhellung der griechifchen Gefchichte 
fehr viel geleiftet zu haben, und der Beyfall, den 
fein Wert bey allen Freunden ber hellenifhen Ge: 
fhichte finden dürfte, wird ihn für die viele Mühe, 
welche er auf dasſelbe verwendete, reichlicher ent: 
fhädigen, als Lobſprüche von unferer Seite. Die 
äußere Ausſtattung des Buches entfpriht der Vor⸗ 
treffiichkeit des Inhalte, und der Preis ift bey 
dem Umfange desfelben und der Deconomie des 
Drudes fehr billig. 


Uſchold. 
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(Fortſetzung.) 
V. 
Kleeblatt alter würzburger Künſtler. 
Vom k. Legationsrathe Hen. Dr. Scharold. 

Mit einer lithographirten Beylage, das Facſimile des 
Tilmann Riemenſchneider, des Malers Oswald 
Onghers und das Monogramm des Malers Jakob 
Cai darſtellend. Die biographiſchen Notizen über drey 
in Wirzburg lebende, wenn auch nicht in dieſer Stadt 
geborne Künftler find aus des Hrn. Sch. handſchriftli⸗ 
chem „Wirzburger Künftlerlericon.“ 


1) Safob Cai, Cay, war zu Lügen bey Leipzig 
geboren, hielt fih als Malergeſelle von 1566 — 
1567 zu Wirzburg- auf, und ward im leßtern Jahre in 
die aus den Flach- und Glasmalern und Bildſchnitzern 
beftandene St. Lucas Bruderfchaft als Meifter aufge: 
nommen; zugleich erwarb er das Bürgerrecht. Nach 
Anhalt des Zuuftbuches ward er 1569 neben dem Ola: 
fer Hanns Schmuger als Zunftgefchivorner gewählt und 
malte damals als Mufter für Pünftige Meiſterſtücke ein 
4. hohes und 3° breites Veiperbild auf Holz, weiches 
von dem Oberrathe (der Polizenbehörde) 1571 wirklich 
als Mufter für die Meifterftücke der Maler geſetzlich 
vorgeſchrieben wurde. Es folgt hierauf eine ausführliche 
DBefchreibung des Bildes, fo wie noch die Aufzählung 
einiger feiner der Hiftorienmaleren angehörigen Werke. 
Mit befonderer Auszeichnung trieb er die Miniatur, und 
zeichnete fid auch als Kormfchneider aus. 


2) Dswald Onghers, auch Unger, geboren 1628 
zu Mecdeln. Die näheren Umftände, welche ihn nad) 
Seanfen führten, find wenig befannt. Nach mebrjähri: 
gem Aufenthalte und Arbeiten zu Wirzburg verebelichte 
er fich daſelbſt mit einer Burgerstochter nud erhielt 1667 
das Burgerrecht. Sein Hauptfach war Hiſtorienmalerey, 
befonders die heilige Geſchichte. Der Künſtler wird 
vom Hrn. Sch. gegen Mannlich's in der That allzubar: 
tes Urtheil warm vertheidigt und fein ehrenwerther 
Charakter im Umgange mit feinen Kunftgenojjen und 
Mitbürgern, unter welch' letztern er 30 Jahre lang die 
Stelle eines Burgerhauptmanns bekleidete, hervorgeho⸗ 
ben. Onghers bieß wegen feines erworbenen Reichthums 
der „reihe Maler.“ Auch feine Wohnung zu Wirzburg 


beym ontern Maynthor“ ift vom Hrn. Sc). ermittekt 
‚worden. Onghers ftarb 78 Jahre alt am’ 27. Decen⸗ 
ser 1706 in Ausübung, feiner Kunft plößlich an ber 
Staffeley, als er eben an -einem Gemälde. für die Klo⸗ 
fterficche zu Brunnbach, den in der Wüſte prebdigenden 
Johannes darftellend, arbeitete. Begraben liegt er im 
Minoritenkloftee zu Wirgburg. 


3) Der Bilderfchniger Tilmann NRiemenfchnei 
der, aus Dfterode gebürtig, Fam 1483 auf feiner Wan 
derfchaft nach Wirzburg, und wählte bald dieſe Stat: 
zu feinem bleibenden Wohnorte. Er war der gefchid: 
tefte Bildfehniger , den Wirzburg je befeffen, und jein 
Urbeiten wurden von den Zeitgenofien ſehr gefcäkt: 
1504 wählte man ihn zum Nathsherrn. , Cr zierte de: 
Dom mit fchönen Epitaphien der Bifchöfe Rudolpher. 
Scherenberg und Lorenz von Bibra. Hr. Sch. zäh:. 
feine vorzüglichiten Arbeiten auf, darunter zuerſt du! 
marmorne Epitaphium St. Heinrichs und St. Runige: 
dens im Dome zu Bamberg ıc. Mit Necht nennt ihn 
Lorenz Fries einen „weltberühmten Meifter.“ Im. 
1521 wählte ihn die Stadt zu ihren eriten Burgermei 
ftir. Am St. Kiliansabende 1531 befchloß er, der fi 
viele Bildnijfe dieſes Heiligen und feinee 2 Gehülfen 
verfertigt, fein ruhmvolles Leben. Sein Grabſtein wurde 
1822 auf dem Domleichenhof zufällig entdeckt und anf 
Hrn. Sch’. Veranlaſſung in den Kreuzgang des Doms 
füdıvärts verfebt. 






VI. 
Beytrag zur Biographie des würzburger Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs Julius Echter von Mespelbrum. 
(Fac simile des Biſchofé Julius.) 

Bon dem k. Legationsratpe Hrn. Dr. Scharoit. 

Dieſer den Original⸗Akten des damaligen wirzbut 
giſchen Domkapitels entnommene Beytrag zur Lebensg 
ſchichte des unſterblichen Biſchofs wird wohl, wenn mw’ 
uns recht entſinnen, vom Hrn. Verfaſſer "der in dieſe 
Fahre erſt erfchienenen Biographie benugt worden fer 
Früher fon, im V. Bande, II. Hefte des Archivs pm 
Unterfranken (f. gel. Anz. 1841. 5. uni, Ne. 11% F 
903, 904) hatte Hr. Sch. Geburtsjahr und Tag gem 
Gropp urkundlich und gewiß feftgeflellt. Der erfte nel 
des mitgetheilten Zacfimiles , . den Ausgang der Horaz: 





ſchen Epiitel 1. 6: 


(... . Sine amore iocisque 

Nil est jucandum; uiuas in’ amore zjocisque 

Viue; Vale: si quid nouisti reotius istis, 

Candidus imperti; si.non; his utere mecaır! 
enthaltend, ſcheint aus einem Stammduche genomme: 
zu feyn, in welches Julius diefe Worte eingefchrieben. 


(Schluß folgt.) 
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Loi Salique ou Recueil contenant les an- 
ciennes redactions de cette loi et le texte 
connu sous le nom de Lex emendata 
avec des notes et des dissertations par J. M. 
Pardessus, membre de I’Institut. Paris, 
imprime. par autorisation du Roi a P’impri- 
merie royale.. 1843. 4. 





(Erftes Artikel.) | 

Seit einiger Zeit giebt fih im Frankreich ein 
böchft erfreuliche und reged Studium der Gefchichte 
fund; eine Mehrzahl gründlicher Werke iſt das Re: 
fultat davon. Es iſt gleihfam, als ob ein wahr: 
haft anerfennendwerther Ehrgeiz die franzöfifchen 
Gelehrten antriebe, auch in dieſer Art von Stu: 
dium den Deutfchen nicht nachftehen zu wollen. Man 
hatte und öfters von dort ber zu verftehen gegeben, 
unfer auf ein genaues Durchforfchen der Quellen 
gerichteted Studium der Gefhichte fey zwar recht 
verdienftlich, aber ed fey eigentlich nur eine bergwerks⸗ 
mäßige Worarbeit, die des franzdfifchen Geiftes und 
ver Verarbeitung durch denfelben bebürfe, um einen 
wahren Werth zu erhalten. Doc wir wollen we 
gen der Vergangenheit nicht rechten; man bat ſich 
in Frankreich eines Befleren überzeugt, davon näm⸗ 


lich, daß man ohne eignes gründliches Quellenſtu⸗ 


dium auch nicht zu einer tüchtigen hiſtoriſchen Dar⸗ 
ſtellung gelangen kann. Jedes Jahr bringt uns 
nun eine Reihenfolge hiſtoriſcher Werke gelehrter Fran⸗ 
zoſen, die, wenn auch nicht alle von gleichem Wer⸗ 
the, es hinlänglich bekunden, wie ernſt man die 
Sache dort nimmt und wie man ſich nicht mehr 
mit Phrafen und Declamationen begnügt, die oft 


doch nur ein Dedmantel für einen ziemlich hohen 

Grab von Unmwiffenheit gewefen find. Nicht nur 
der Geſchichte des franzöfifhen Mittelalterd, fondern 
auch der der älteren Zeit hat ſich ein bedeutendes 
Intereſſe zugewende. Kaum ift auf die zweyten 
Ausgaben von Guizot Essais sur l’histoire de 
France und Thierry Recits des temps Méro- 
vingiens (2 Voll. Par.) ein Werk von Lehüe- 
rou, Histoire des institutions Merovingiennes"), 
welches die Merooingifche Zeit darftellt, gefolgt, als 
auch ſchon ein andered von Petigny unter bem 
Titel Etudes sur l’epoque Merovingienne er: 
fcheint, welches in feinem biöher heraudgegebenen 
erften Bande die Schilderung der früheren Ge -. 
ſchichte Galliens bis zur Begründung ber merovin- - 

gifhen Dynaftie enthält. Viele einzelne ber fran- 
zöfifchen Provinzen haben in neueſter Zeit Bearbei⸗ 
tungen ihrer Geſchichte erhalten; wir erwähnen nur: 

Castillon, histoire des populations Pyrene- 
ennes (Toulouse 1842. 2 Voll), La Fonte- 
nelle, Aquitaine und bie fehr türhtigen Forſchun⸗ 
gen von Courzon auf dem Gebiete feiner vater: 
ländifhen Gefhidhte von MWBretagne (Histoire des 
origines ct des institutions des peuples de la 
Gaule Armoricaine). Während daneben die Der- 
ausgabe von Urfundenfommlungen unermübet fort: 
(reitet, bat es nicht fehlen können, daß nicht 
auch die Rechtögefchichte ihre Bearbeitung gefunden 
hätte. Zu früh ıfl Klimrath, deffen Schriften 
fo eben Hofraty Warnkönig in Zreiburg unter 

dem Titel: Travaux sur V’histoire du droit fran- 
cais par feu Henri Klimrath in 2 Bänden (Pa- 


) ©. F Anzeigen, OD. 15, ©. 665 f. 
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ris et Strasbourg) herausgegeben hat, durch den 

Tod der Wiflenfchaft entrifien worden. Dafür ar: 

beitet aber ber ehemalige Schriftgießer, jetzt gründ⸗ 

lihe Schriftſteller Laboulaye rafllod auf dem 

Gebiete der Rechtögefchichte. Auf fein intereffantes 

Wert: Histoire du droit de propriete fonciere 

en Occident hat er vor Kurzem feine Recherches 

‚sur ka condition eiyHle et politique des fenmes 

depuis les Romains jusqu’a nos jours (auf eine 

finnige. Weife den Manen feiner jüngft verfiorbenen 

Sattin dedicirt) folgen laſſen. ine andere Arbeit, 

welche hieher gehört: Ginonulhiac, Histoire du 

regime dotal et de la communante en France, 
iſt und nod nicht zu Geficht gekommen. 

Wir haben uns die Aufgabe geftellt, über bie 
neuefte biftorifche Literatur in Frankreich von Zeit 
zu Zeit Auskunft zu geben, und machen mit einem 
Die deutfche Geſchichte, insbefondere die ältere Rechts⸗ 
gefchichte unmittelbar berührenden Werke den An: 
fang, nämlich mit der ſchönen Ausgabe, melde fo 
eben J. M. Pardessus von der Lex Salica ver: 
anflaltet bat. Wir halten es für geeignet, unfere 
Lefer zuerſt mit der inneren Oekonomie bdiefer 
Sammlung ber alten Rebactionen der Lex Salica, 
wie der Heraudgeber feine Arbeit nennt, bekannt 
zu machen; unfer Hauptaugenmerk wirb aber auf 
die Beurtheilung der von dem Herausgeber gelte: 
ferten rechtöhiftorifchen Abhandlungen gerichtet ſeyn. 

In der Vorrede wirb vorzüglich von dem bey 
‚der Herausgabe beobachteten Plane gehandelt, und 
eine Belchreibung der bey biefer Arbeit benügten 
Handſchriften gegeben. Hierauf folgt die Samm⸗ 
lung der Zerte ſelbſt und zwar; 

I. Erfter Tert: Manufeript der koniglichen 
Sibliothek Nr. 4404 (ancien fonds); ent: 
hält 65 Kitel. 

"1. Zweyter Text: Manufceript ber f. Bi: 
bliothet Nr. 65 (Suppl. latin.) ; hat wie 
der vorige 65 Titel. 

IH. Dritter Text: aus zwey Manuferipten 

4403* (ancien fonds) und 252 F. 9. 
(fonds Notre Dame); ebenfalld 65 Titel. 

IV. Bierter Zert; nah dem Mi. 136 H. 

der mebizinifchen Sacultät zu Montpellter 
und mehreren Codices der E. Bibliothek mit 

100 Riteln. 





V. Erker Anhang zu den vier Xerten: 
Zert des Mi. von Wolfenbüttel mit 93 
Titeln. 

VI Zweyter Andang: die Münchner Hand- 
fhrift; mit 83 Titeln. ’ 

VI. Dritter Anhang: der Heroldinifche Text 
mit 80 Ziteln. 

VIII. Fünfter Teyt: die Lex Salica emen- 
data nah 49 Handfchriften. 

IX. Anhang zu dem fünften Zert: die Titel— 
überfchriften der Hanbfchriften von Modena, 
Gotha und Leyden. 

X; Gapita extravagantia, 40 an ber Zahl. 

AI, ‚Erfder Prolog. 

XIL Iweyter Prolog. 

XI. Eyilog. 
XIV. Sententia de septem' septetinis. 

XV. Noten, im Banzen 821,-bie ih auf den 
Tert der Lex Salica emendata beziehen. 

XVI. Differtationen, 14 Abhandlungen, wel: 
he die Hauptpunkte bed Privatrechtes der 
Franken darftellen. 

XVII. Alphabetifches Inhaltsverzeichniß. 


An dieſe Ueberficht des Inhalts wollen wir 
nun einige Bemerkungen anreihen, allen andern aber 
bie voranfchiden, Daß wir das wahrhafte Bervien, 
weiches der geiehrte Herausgeber ſich um die Recht: 


geſchichte Frankreichs und Deutfchlands durch fem: 


Arbeit erworben hat, fo wie auch die würdige Hal 
tung unb die ihr ehrende Beſcheidenheit, mit wei 
cher der Mann von wohl begründetem Rufe dx 
auftritt, wo er ald Autor fpricht, im vollflen Mach 
anertennen und daß wir daöfelbe in feiner Weir 
zu_ ſchmälern beabfihtigen. Da aber eine Knut 
auch darauf gerichtet feyn fol, dasjenige hervorzu 
eben, was bey einem zu beurtheilenden Werke nod 
alt wünfchendwerth übrig geblieben iſt, ſo werben 
mehrere unferee Bemerkungen bin und wieder aud 
eımen kleinen Zabel enthalten, den wir jedoch nicht 
gern mißverſtanden ſehen möchten. — 


Nr. 1 — VIO. Es hat die von dem Her— 
auögeber getroffene Eintheilung etwad Auffallenpes : 
man fieht nämlich nicht ein, warum er fünf Xert 


wu. . 


en 


zäptt, withrend er doch deren ächt vollſtändig ab: 
druden läßt. Man könnte daher glauben, jene drey 
als Anhänge zwifhen den vierten und fünften ge: 
ſtellten Texte zeichneten fi durch Feine ganz befon- 
dere Eigenthinnlichkeit aus. Allein weder iſt dieß 
der Fall, noch auch ift ed des Herausgeber Mei: 


nung; im Gegentheil, er würbigt diefe drey Xerte 


fo, daß er jeden berfelben eine eigene Claſſe bilden 
läßt, wie er denn ſelbſt (p. 723) von feinen act 
Terten ſpricht, Die er aus der Zahl von’ 65 bey 
ver Herausgabe benügten Handfchriften zum Ab: 
drude ausgewählt bat. Bon diefen Godiced gehöe 
ren 35 Frankreich, die Übrigen dem Auslande an; 
größtentherld hat fie der Heraudgeber ſelbſt verglichen, 
für die in Stalien befindlihen bat fein Enkel de 
Roziere ftatt feiner die Arbeit ausgeführt. 


Aus der oben gegebenen Weberfiht kann man 
fhon entnehmen, daß ın Betreff der Titel die Zahl 
65 wohl ald diejenige angefehen werden darf, welche 
bereitö bey. den älteſten Recenfionen, die bier na- 
türlich vorangeflellt find, zum Grunde gelegen hat; 
erft die vierte Etafle, ‚deren Repräfentant der Codex 
von Montpellier iſt, hat 99 oder 100 Titel. Aber 
auch der erfle der von Pardeflus edirten Zerte zahlt 
in der Hanbfchrift deren mehr als 65; ber Her: 
auögeber bat aber die nachfolgenden davon abge: 
trennt und da einige derfelben "gar nicht, andere 
nur no in zweyen Handſchriften vorfommen, mit 
einzelnen Titeln aus der Leydner Handſchrift ber 
Lex emendata, ebenfalld Unica, unter der Rubrik 
Capita extravagantia (Nr. X) zufammengeftellt. 
Er ift hierbey-nämlich von der Vorausſetzung aus⸗ 
gegangen, jene XZitel fenen erſt fpäterhin dem Coder 
Nr. 4404 beygefügt worden und biefer habe vor allen 
übrigen den Anfpruch daranf, für den älteflen gehal- 
ten zu werben, während Pers (Archiv Br. 7. ©. 
730) in diefer Beziehung ben beyden in der vor: 
liegenden Ausgabe nachfolgenden Handfchriften ben 
Borzug giebt. Eine weitere Entfcheidung hierüber 
maßen wir und nicht an, da wir und eine fo ge- 
naue Kenntniß der Texte bisher nicht haben aneig- 
nen können und überlaffen diefen Gegenfland,, fo 
wie den Ausſchlag über einige andere Differenzpunfte 
dem hochverbienten Herausg. der Monumenta Ger- 
zmanica bey der auch in diefen zu erwartenden Aus⸗ 


gabe der Lex Salica, Anf einen Punkt möchten 
wir aber doch aufmerffam machen. Eihhorn hebt 
in feiner beutfhen Staats- und Mechtögefchichte 
(Bd. 1. ©. 236 Ste Auög.) hervor, daß bey allen 
Hanbfchriften, von denen man annehmen bücfe, fie 
enthielten den älteften Wert, ſich doch fchon Spuren 
einer Revifion fänden. Als Beyſpiel führt er (Nöte v) 
an, daß, wie in ber Münchner Handfchrift die Buß: 
beflimmung für die Ausplünderung eines noch nicht 
begrabenen Zodten an zweyen Stellen (Tit. 14. e. 
6. u. Tit. 55. e. 1) verfchieden getroffen wirb, 
einmal nämlid auf 100, das andere Mal anf 724, 
dieſes auch in allen Handfchriften wiederkehre. 


GFortſetzung folgt.) 





Archiv des hiftorifchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. VI Bd. HL Heft. Würzburg 
1841. 8. 

. (Söluß.) 
VII. | 





Stiftungsurfunden des großherzoglih würzburgifchen 
St. Joſephsordens. 
Mitgetheilt von dem k. Legationsrathe Hrn. Dr. 

Scharold. 

Hr. Sch. bemerkt zu‘ dieſen Statuten: „Diefer 
Orden ift der erfte und einzige, welcher in und für Wirz- 
burg geftiftet ward. Seine Statuten find den Mitglie- 
been weder fchriftlich noch gedruckt mitgetheilt worden. 


‚Der 'erlauchte Stifter nahm bey feinem Regierungsivech- 


jel 1814 dad auf Pergament ausgefertigte (vom Herrn 
Sch. gefchriebene) Original diefer Statuten mit fi) nach 


Florenz, mo er diefen Orden am 18. März 1817 mit 


nenen Satzungen auch für die dortigen Staaten ein: 
führte." 
VII. 
Fränkiſche Regeſten. 
Vom Vereinsſecretär Hrn. C. Heffner. 

Die Fortfegung der in den früheren Heften des 
Archivs von linterfranken begonnenen Negeiten. Bor: . 
liegende Abthellung geht vom 4. Junius 815 bis 13. 
uni 824, umfaßt alfo bloß 9 Jahre; und bier fiud es 
vorzugsweiſe Schenkungen an das Kloſter Fulda, aus 
Schannat und Piftorius, ferner die Stiftung von Me: 


giugaubeöpufen an ber Leimbach, die Beflätigung von 
Schenkungen Karls des Großen an das Kloſter Neuſtatt 
durch Ludwig den Frommen, die Stiftung des Kloſters 
Murhart, Reſtituirung der dein Bisthume Wirzburg ent: 
zogenen Güter Eichesfeld und Gibulſtat, Beſtätigungen 
von Concambien, und die bekannte Confirmationsurkunde 
der erſten Dotation des Bisthums Wirzburg. Wir hö⸗ 
ren, Hr. €. H. beabfichtige die ſelbſtſtändige Herausgabe 
ſeiner Regeſten, wozu wir ihm einen tüchtigen Verleger 
wũünſchen. 
IX. 


Mannigfaltiges. 
Dom E. Regationsrathe Hrn. Dr. €. G. Scharold. 

1. Würzburger Bibliotheken. 

Der Wiederherſteller der Univerſitätsbibliothek zu 
Wirzburg, welche im Z30jährigen Kriege zu Grunde ge: 
gangen war, iſt der Fürſtbiſchof Johann Philipp von 
Greifenklau, von 1699 — 1719 regierend, geweſen, 
weicher Zürft als ein befonderer Freund der Willenfchaf: 
ten und Gönner der Gelehrten, fo wie als großer Be: 
fürderer der Candesuniverfität gerühmt wied. Diele Poft- 
bare Werfe, aus feiner eigenen Bibliothek, der Ankauf 
der beträchtlichen Zauftifchen und Fabriciſchen Bibliothek 
und einer großen Menge alter im Dettelbaher Spitale 
geftandener Bücher bildete die neue Univerfitätsbibliothet, 
für welche er einen eigenen Bibliothekar anſtellte. Ums 


Fahr 1720 wurde die vom Domftift während des Baus 


ern: und Öchwedenkfrieges unter dem Dach der Kathe: 
drale verftechte und gänzlich vergeilene Biblivthek durch 
Domdechant von Hutten an das Tageslicht gezogen, 
darunter befanden fich nebft mehreren 100 gedruckten 
Büchern mehr ald 170 Handfchriften auf Pergament, 
daben der berühmte aus Karls des Großen oder St. 
Yurkards Zeiten herrührende Evangelien Coder , der 
Codex Theodosianus cum aliquibus Novellis, Cai 
Institutionibus et Pauli ICti Libris V. Sententiarum, 
auf Pergament in forma quadrata literis semiuncia- 
libus, vermuthlich zu Suftinians Zeiten gefchrieben; viele 
Kirchenväter und andere meiftend mit longobardifchen 
Lettern von den Farolingifchen Zeiten her. Der Univer: 
fität8bibliothefar Georg Konrad Sigler verfertigte auf 
des Domdechants v. Hutten Geheiß einen Catalog über 
diefe Bibliothek, der aber nicht gedruckt worden ift. 

2) Würzburger Stipendien zu Perugia. 

Der Fürftbifhof von Würzburg und fein Domka—⸗ 
pitel hatten das Recht, auf das Collegium veteris sa- 
pientiae zu Perugia 2 Candidaten vder Stipendiaten 
zu präfentiren. Eines diefer Stipendien gieng bi 1718 


durdy die Unbild der Zeiten verloren, fo daß zu jener 


Zeit nye 1 Kandidat präfentirt werden durfte. Später 
ſcheint auch auf dieß Stipendium Kein Anſpruch mehr 
gemacht worden zu fenn. 
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3) Ein altes lithographifges Aunſtwerk. 

Im Jahre 1768 verfertigte. der geſchickte Eichſtätt 
Künitler,, Bartholomäus Wanger, ein dem Dormſt 
gewidmetes Denkmal. Es beitand aus einer 2 5“ Hi 
ben, und 1° 6% breiten Solnhofer Kalkmarmor-Tafe 
Dben waren die Wappen de& Hochfiifts und des Zürl 
biſchofo Zriedeich von Wieräberg , des Domprobſtes I 
charb von der Kehre, des Dombderhants Erasmus Pe 
jtätter, Stürmer genannt, ſammt jenen von 4 Domc 
pitularen und Domicellaren zu beyden Seiten. Unt 
mar in erhaben geägter,, zierlicher Schrift die Dedic 
tion an die Heren des Wirzburger Domcapitels, weld 
6 Diſticha in latein. Sprache folgten, die fih in ein 
Einfaftung von Schnörkelwerk befanden. Nach der Sü 
eularifation Pam diefes Kunftiwerf aus den Domkap 
tel8:Saale in das von B. Blank errichtete Kunft: ur 
Antiquitäten:abiner der Univerfität zu Wirzburg. 


4) Die Salzburger lutberifhen Auswoer 
derer nach Preußen. 1732. 

Der preußifcher Seits zur Leitung des Warjde 
diefer 13,000 Unglücklichen aufgeitellte Commijtär pie 
3. Göbel. Die Initradirung derjenigen, welche 8 — 
900 Köpfe jtark, am 3. Auguft in Nördlingen eintrafen 
war über Dinkelsbühl, Rothenburg, Uffenbeim, Schwer 
furt und Koburg. Der fürftliche Beamte zu Dettelbach 
erhielt den Aufteag, die am 8. AYugufl zu Rothentur 
angefommenen 935 Auswanderer etapenmäßig durch das 
Hochftift Wirzburg in das Sachſen⸗-Koburgiſche Gehier zu 
geleiten. Uber er fand zu Rothenburg weder bem preuf.' 
Commiſſär, noch einiges Geld zur Bezahlung der Etapen 
vor, und führte den Erbarmen einflößenden Isa dutch 
das Nothenburgifche über die ansbachifchen Orte Ufen: 
heim, Mainbernheim, Stefft und Prichjenftatt auf Gods: 
heim, Sennfeld und Schweinfurt, — wo fie 2 Tage 
anbielten, und Geld, SKatechismen u. |. mw. unter f. 
vertheilt wurden, — nah Wetzhauſen, Dberlauringe 
Utenmünfter, Naſſach, Mehles und Römhild. — N: 
beendigtem Durchzug erſtattete der preuß. Commip. 
Göbel in einem. Schreiben aus Dettingen d d. 29. Ar 
guft an den Fürfibifchof Friedrich Karl zu Wirken 
feinen Dank über die humane Behandlung, Die cr da 
preußischen arınen Unterthanen zu erweiſen befoblen. 

5) Das herzoglich fränkiſche Wapper. 

Es wird bier verfucht, die Entſtehung der „Cuspi- 
des”, „Spiben” in diefen Wappen dadurch zu erklären 
daß die Franken wahrfcheinlich gewohnt gervefen fenen 
in ihren Schlachtordnungen ſolche Spitzen zu formiren 
„Sie blinkten wie Silber mit Harniſch und Wafım 
und um fie her floßen Ströme von Blut.“ — 
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Loi Salique ou Recueil contenant les an- 
ciennes redactions de cette loi et le texte 
connu sous le nom de Lex emendata 
avec des notes et des dissertations par J. 
M. Pardessus. Ä 





($ortfeßung.) 

Diefe Bemerkung ift ganz richtig, Die einzige 
Ausnahme davon macht aber der erſte von Parbdef: 
ſus gegebene Coder Nr. 4404, wo aber nur, und 
zwar an ber der zweyten entfprechenden, Stelle die 
Buße von 723. angetroffen wird. Uebrigens kann es 
nicht entgehen, daß in allen jenen andern Hand: 
Schriften die Angabe der Buße von 100 Sol. da, 
wo fie hingeftellt ift, fib am ganz unrechten Plaße 
befindet. Der Zitel felbft handelt von dem Ueber: 
falle, vorzüglich von dem räuberifchen, und zwar 
der vorhergehende Paragraph von dem Weberfalle, 
der auf einer Billa verübt wird. Der nadfol: 
gende Zitel fpricht von der gewaltfamen Entfüh⸗ 
sung. Dazwiſchen ſteht nun nach jenen Hand— 
ſchriften jene abweichende Beſtimmung in Betreff 
ber Beraubung der Todten, während an der zwey— 
ten Stelle (Cod. Mon. Tit. 55. c. 1) diefer Ge: 
genftand ganz an feinem Orte ift, indem der ganze 
Titel die Weberfchrift führt: de corporibus expo- 
liatis. — 


Die meiſten der von Pertz in Betreff der 
Lex Salica aufgeſtellten Anfichten, denen auch Eich: 
Horn gefolgt if, hat Pardeſſus durch feine Aus: 
gabe mit Ausführung einer Mehrzahl von Gründen, 
die vorzüglich in ber erfien Differtation zufammen: 


geftellt find, beſtätigt. Darnach unterliegt ed nun: 
mehr feinem Zweifel, daß wirklich die Reihe der 
65 Titel, von denen der erfte die Weberfchrift: 
de Mannire, der legte die de caballo mortuo 
sine consilio domivi decotato (decorticato) führt, 
ald die älteſte Redaction zu betrachten fer. Am 
meiften ähnlich fehen fich die beyden erften Codices, 
wogegen Nr. III. ſchon deutlichere Spuren des Ehri: 
ſtenthums enthält. Mehr weicht die vierte Glaffe 
ab, zu welcher aud der von Schilter herausgege⸗ 
bene Xert gehört, Pardeſſus bat jedoch den der 
mebizinifchen Facultät zu Montpellier wegen feiner 
größern Genauigkeit für den Abdrud vorgejogen. 
Er fest diefen Codex (vergl. Pers, Arhiv Br. 7. 
S. 742) in die erfte Zeit der Karolinger, dagegen 
den Volfenbüttler, von Eckhart mangelhaft edirten 
Zert, der wiederum eine Claffe für fih bildet (Mr. 


. V) in den Ausgang der Merowingifchen Periode. 


Diefe Handichrift hat einen Epilog, dem gemäß 
die erften 62 Titel ald die urfprüngliche Redaction 
König Chlodwig zugefchrieben werden, während in 
dem Texte felbfi es erft hinter dem 67ſten heißt: 
Explicit lex prima. Diefer 67fle Titel entfpricht 
aber dem 6sſten ber andern Necenfionen und führt 
die Ueberfchrift: de caballo mortuo excortegato. 
Aus jener Disharmonie der Titelzahl im Epilog 
und im Texte ſelbſt erflärte Eichhorn (a. a. D. 
S. 235), man dürfe der Verfuchung, die fpäteren 
Zufäge Chlodwigs von dem urfprünglichen Xerte 
unterfcheiden zu wollen, nicht nachgeben. Pard eſ— 
fus begegnet diefem Einwande damit: der Cod. - 
Guelph. enthalte eine ‚große "Menge nachweis: 
barer Ungenauigkeiten, im Werhältniffe zu wel⸗ 
hen ed eine ganz umnbebeutende fey, wenn der 
XVII. 30 
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Abfchreiber einmal zwifchen einer X und II eine 
V auögelaffen habe und fomit fey im Epilog flatt 
LXII wohl LXVIL zu leſen. Daß eine folde 
Verwechslung leicht möglich ſey, bat auch der 
Setzer, diefer neuen Ausgabe bewiefen, denn da, 
wo in dem nämlichen, Epilog etwas fpäter Walter 
und Laspeyres die richtige Lesart XCIII haben, 
findet fich bey Pardeſſus (p. 192 1. 9): LXIII. — 
Als fechfte Glaffe fteht wiederum allein unfer Münd: 
ner Coder da, den Feuerbach zuerſt heraudgegeben 
und auch Laspeyres in feiner ſynoptiſchen Ausgabe 
der Lex Salica hat abdruden laffen. Cine nod: 
malige Revifion der Handſchrift hat außer einigen 
weniger erheblichen Verbeſſerungen folgende Reful- 
tate geliefert, daß Tit. 13. c. 4 flatt raptae: 
raptor zu lefen iſt, daß Tit. 48. c. 1 nad sa- 
tisfacere die Worte: venire illos debet ein: 
zufchalten find, fo wie daß bey Feuerbach Tit. 59. 
ec. 5. zwifchen qui und fuerimt dad Wort fratres 
audgeblieben iſt. Die jiebente Claſſe bildet der He: 
roldiniſche noch immer etwaß räthfelhafte Text: auch 
Pardeffus ſpricht ſich über denfelben dahin aus, 
daß man nicht wiffe, ob Herold einen aus mehre: 
ren anderen Hanbfchriften zufammen getragenen Go: 
der vor ſich gehabt, oder felbft dieſes Gefchäft der 
Compilation aus mehreren Handſchriften vollführt 
babe; bis jett hat man die von ihm benügte Quelle 
noch nicht wieder aufgefunden. Diefen Heroldini⸗ 
[hen Text aber für den eigentlichen Urtert zu hal: 
ten, wie man bieß lange gethan, iſt völlig unzu- 
läſſig. — Endlich folgt (Nr. VIII) als legte Claſſe 
bie Lex emendata, welche Pardeffus mit Recht 
weniger für eine neue Redaction als vielmehr für 
eine während der Negierungszeit Karls ded Großen 
(entweber 765 oder 798; |. p- 266) gemachte 
" forgfältige und genaue Audgabe hält. Sie bat im 
Ganzen um drey Kapitel mehr, ald die andern, 
nur allein die Leydner Handfchrift zählt deren meh: 
rere, die Pardeffus, wie vorher angegeben, in 
die Rubrik der Capita extravagantia geftelt hat. 
In der Lex emendata ift die Malbergifce 
Stoffe gänzlich fortgefallen, fie fehlt aber auch in 
einigen der nicht emendirten Gobiced (3. 3. in bem 
zweyten Xerte). Die neuen glänzenden Entdedun- 
gen Leo's in Betreff der Malbergifchen Gloſſe was 
sen dem Herauögeber noch unbefannt geblieben. 
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Ueber Nr. IX) iſt nichts Beſonderes zu be⸗ 
merken. f 


Nr. X) Die von Parbeffus fogenannter 
Capita extravagantia, die er in einen Gegenfaß 
zu den Capita principalia ftellt, find aus dem Pa- 
riſer Coder Mr. 4404, aus der Molfenbüttfer 
Handfihrift, aus der Heroldifchen Ausgabe und aus 
der Leydner Lex emendata entnommen. Sie be: 
laufen fih im Ganzen auf 40; was davon nicht 
fhon früher bekannt war, ift durch Pers in 


‚den Monum. German. hist. zuerfi zur Publicität 


gebraht worden. Die Anficht, welche ber neue 
Herauögeber in Betreff diefer Kapitel hat, flüge 
fih ‘auf die Erklärung, weiche die Gapitularien(ann. 
803. ann. 821) von der Bedeutung einer Lex 
geben; dieſer Name follte aber nur einer ſolchen 
Rechtsnorm bepgelegt werden, welche nicht bloß von 
dem Könige, fondern consensu omnium feſtgeſtellt 
worden ſey; die Capita extravagantia ſeyen nun 
ſolche königliche Edicte, die man zwar in einzelne 
Handſchriften aufgenommen habe, die aber wegen 
des ihnen fehlenden consensus omnium nicht für 
eigentliche Beflandtheile der Lex angefehen werben 
dürften. Ueber die Könige, -von welchen biefe ein: 
zelnen Stüde berühren, ift Pardeffus nicht in 

allen Punkten mit Perg gleicher Meinung, Wir 

haben und über diefe Stüde, fo weit fie in den 
Monum. Germ. enthalten, ſchon früher in diefen 
Blättern (Bd. 6. ©. 14) ausgeſprochen unb in 
Betreff der Könige, von denen fie berrühren, na: 
mentlih gegen Eihhorn (a. a. D. Ate Ausg, 
S. 243. Note n) hervorgehoben, baß die Verfaffer 
der Epiloge ganz richtig die Worte: inter nos ger- 
manitatis caritas indisrupta vinculo custodiatur 
auf die beyden Brüder Chlotar I. und Childebert I. 
bezogen hätten. Eihhorn fcheint fi auch davon 
überzeugt zu haben, dern in ber neuen Ausgabe 
iſt diefe Note fortgefallen. 


Nr. AL — XIV. Die beyven Prologe, der 
Epilog (Confirmatio legis a Regibns) und bie 
sententia de septem septennis et recapitulatio 
legis Salicae, d. h. der einzelnen burd die L. S. 
feftgeftellten Bußen, find ebenfalls Stücke die fich 
nur in einzelnen Handfchriften finden ; ber Heraus⸗ 
geber hat ſie daher, ebenfalls aus dem Motiv, den 


- — - 
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Srundtert fo viel als möglich feflzuftellen, als nie 
fpätern Zuthaten abgetrennt und befonderd abdruden 
laſſen. 


Indem wir nun an dem Schluße der Anzeige 
desjenigen Beſtandtheiles in der vorliegenden Auß- 
gabe der Lex Salica ftehen, welcher wirkliche Mo: 
numente des germanifchen Afterthbumd enthält und 
und nunmehr zu den eigentlichen literarifchen Lei: 
flungen, mit welchen bie Tertfammlung begleitet ift, 
menden wollen, entblöben wir uns nicht, unfere Un- 
genügfamteit einzugeftehen. Pardeſſus hat fo viel 
und fo viel Wortrefflihes gewährt, daß wir gern 
noch mehr hätten. Erftens hätte e& der Ausgabe 
zu einer Zierde gereicht, dem Laien in der Hand: 
ſchriftenkunde zu einer Veranſchaulichung gedient, 
wenn dad eine oder andere Facſimile von Danb- 
ſchriften mitgetheilt worben wäre, wie auch Pertz 
ein ſolches ſtets bey allen bedeutenderen in den Mo- 
num. Germ. hist. abgebrudten Codiced gegeben 
hat. Zweytens vermiffen wir ungern die fpäte- 
ren Capitula addita ad legem Salicam; fie gebö: 
ren mit zu der Geſchichte des Volksrechts und fol: 
ten nicht von bemfelben getrennt werden. Drit 
tend, und bieß halten wir für dad Weſentlichſte, 
wäre ber Werth der Arbeit Durch eine ſynoptiſche 
Tabelle zur Ueberficht der verfchiedenen Zerte außer: 
ordentlich erhöht worden. Man entbehrt eine folche 
bey dem Gebrauche ſchwer; es fehlt einem Buche 
etwas, wenn man, um fich in bemfelben zurecht zu 
finden, erft ein anderes berbeyholen muß, und in 
diefer Beziehung ift die Benützung der Walterfchen 
und der Laöpeprefchen Ausgabe noch nicht entbehr: 
lid geworben. Gerade fo ift ed mit Walter Cor- 
pus juris Germ., welches das von Georgifch längſt 


‚ hätte verdrängen können, aber da dieſes Indices 
hat, jened niht, fo muß man beyde neben ein: 


ander haben. Hiemit fleht aber ein vierter Wunſch, 
den wir wie den dritten mit dem Recenſenten diefer 
Auögabe der Lex Salica in dem Journal des Sa- 
vans 1843. Octbr. p. 632 theilen, in Verbindung, 


der nämlih, daß ed Pardeffud gefallen hätte, 


feine Arbeit auch noch mit einem Gloſſar auszurüften; 
dasſelbe hätte entweder mit dem alphabetifchen In⸗ 
haltöverzeichnifie (Nr. XVIH verbunden (wie etwa 
in Homeyer's vortrefflicher Ausgabe des Sachſen⸗ 


fpiegeld) oder auch für fi beilebend gegeben wer: 
den können; dad Erſtere wäre faft vorzuziehen. 


Es bleiben demnächſt noch die Noten (Nr. 
XV) und die Differtationen (Nr. XVI) übrig. 
Die erfteren find meiftens fehr kurz; fie find felten ei- 
gentlihe Xerterflärungen , fondern gehen vorzüglich 
nur die Varianten an. Sie fliegen ſich an ben 
Zert der Lex emendata an, aber eben dieß macht 
den Mangel der Synopſis fehr fühlbar. Die hi— 
ftorifhen Erläuterungen find vorzüglih den Dif: 
fertationen vorbehalten, welche mehr ald 300 
Seiten des Buches einnehmen. Unter diefen han: 
delt die erfte von der Rebaction der Lex Salica 
und ihren verſchiedenen Revifionen; aus ihr heben 
wir nur nocd eine eigenthümliche Anficht des Her: 
ausgebers hervor, der wir jedoch nicht beypflichten 
können (vergl. auch Warnkönig, in den keit. 
Jahrb. Novbr. 1843. &. 990), daß die Lex Sa- 
lica urfprünglich deutſch gefchrieben geweſen ſey, 
wie fihb denn auch in der Malbergifhen Gloſſe 
davon noch Refte erhalten haben. Allein abgefehen 


‚davon, daß Leo's Meinung über den keltiſchen 


Urfprung der Gloffe nicht mehr in Zweifel zu 


ziehen ift, möchten wir bier Eichhoörns Be 


merkung anwenden, welder (am angemerften Orte 
S. 234. Note rr; vergl. auh ©, 248. Note c) 
von der Anfiht Wilda’s (Strafreht S. 84. Rote 
u. &. 89), daß ein älterer Urtert verloren gegan⸗ 
gen fey, fagt: diefe Wermuthung gehöre zu den 
allzu ſcharffinnigen, welche über die Schidfale der 
alten Volksrechte mehr wiſſen wollen, als unfere 
Quellen erkennen laſſen. 


Die Reihenfolge der übrigen Differtationen be- 
fpriht die intereffanteften Materien der Gefchichte 
des Rechts und ber Verfaflung im fränkiſchen Reiche 
zur Zeit . der Merowingifhen Könige. Jede derfel- 
ben nimmt mit Recht ihren Ausgangspunkt von der 
Lex Salica, allein faſt möchte eine zu ausſchließ⸗ 
liche Rüdfiht auf diefe Rechtöquelle genommen feyn; 
fie allein kann nicht dazu dienen, um ein Rechte: 
ſyſtem der falifchen Franken zu entwideln, weil durch 
fie allein die für alle germanifchen Stämme gelten: 
den allgemeinen Rechtsprincipien nicht überliefert 
wurden. Ein weiter gehender Vergleich mit den 
verwandten germaniſchen Rechten wäre in dieſer 


a vi 
Hinſicht oft viel erfprießticher gervefen, als ber mit 


dem freplich neben der Lex Salica in Frankreich 


geltenden roömiſchen Rechte. Pardeſſus hat eine 
Mehrzahl höchſt wichtiger Fragen auf eine glückliche 
und ſcharfſinnige Weiſe beantwortet, allein es fehlt 
den Unterſuchungen an den eigentlichen Grundprin⸗ 


cipien germaniſcher Rechtsgeſchichte; es tritt dieß 


bey der Schilderung des öffentlichen, wie des Fa⸗ 
milienlebens, ſo wie bey der Darſtellung der Rechts⸗ 
verhältniſſe von Grund und Boden deutlich hervor. 
Allerdings muß man es aber rühmend anerkennen, 
wie Pardeſſus die Leiſtungen v. Savigny's 
und Eichhorns auf dieſem Gebiete überhaupt und 
namentlich bey derjenigen Materie gebührend gewür⸗ 
digt hat, welche ohne jene beyden gar nicht mehr zur 
Sprache gebracht werden kann, wir meinen die Lehre 
von dem Syſtem der perſoönlichen Rechte, welche 
dem neuen Herausgeber der Lex Salica den Stoff 
zu ſeiner zweyten Abhandlung: du droit que 
chacun avait dans l'empire des Francs d’etre 
juge par sa loi d’origine, geboten hat. Die Ur: 
ſache der Entſtehung dieſes Syſtems liegt aber dar⸗ 
in, daß die römifche Bevölkerung in Gallien ſchon 
wegen ihrer überwiegenden Zahl im Verhältniffe zu 
den kleinen germanifchen KHeereöhaufen, nicht in 
eine völlige Knechtfchaft gebracht worden war; die 
Römer traten daher nicht in die Sklaverey, konn⸗ 
ten aber andererſeits auch nicht das Recht erhalten, 
nach welchem der freye Germane lebte, denn dieſem 
kam es nicht in den Sinn, ſich den Befiegten 
ganz an die Seite ſtellen zu wollen, und eben 
darum ließ man dem Römer fein Recht. Daß bie 
Sranfen aus Anerkennung der Wortrefflichkeit des 
römifhen Rechts dadfelbe hätten fortbeftehen Lafien, 
wie Pardeffuß (p. 441: que [le droit R.] ces 
vainqueurs ne pouvaient s’empöcher d’admirer) 
annimmt, ift fehr unwahrſcheinlich. Eine befondere 
Reflexion der Sieger wird hiebey wohl nit Statt 


gefunden haben ‚, fondern der fräntifche König fur: . 


cedirte einfach in Betreff der Römer in die Rechte, 
welche der Imperator über bicfelben gehabt hatte, 
und ed wurden die altfränfifchen Majeftäten fehr 
bald inne, daß das römifche Recht ihrer Herrſcher⸗ 
gewalt ſehr viel förberlicher ſey, als das germani⸗ 
ſche. Auf jeden Fall wurde es den Römern weit 
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vortheilhafter, zu dem Kaifer den germanifhen Kö⸗ 
nig fi gefellen, ald für bie Franken ihrem Ge: 
folg&heren die römifchen Imperatorenrechte zuwachſen 
zu ſehen. ine ſolche duplex persona ift ſchwer 
auf die Dauer fortzuführen, wie fid die auch fehr 
bald in vielen Verhältniſſen, bey der Gefeggebung, 
in dem Strafrechte und in der Webertragung bes 
Begriffes der Majestas auf den fräntifchen König, 
zeigt. Es iſt daher leicht erflärlih, warum bie 
Franken fo eiferfüchtig auf die Bewahrung ihrer 
angebornen Rechte hielten und wie fie e8 daher um 
fo viel weniger den Majoresdomus nachſahen, wenn 
diefe von der Beobachtung ded Princips abgewichen 
waren. In biefer Beziehung iſt eine Stelle aus 
dem Leben ded heil. Leodegar von Autun merkwür: 
dig. Man benüste in Neuftrien und Burgund den 
im Jahre 670, um fih ber 
Herrfchaft Ebroins zu entledigen und rief den jün: 
geren Bruder des verftorbenen Königs, Childerich II. 
von Auftrafien zum alleinigen Herrſcher aus; bey 
diefer Gelegenheit bemerkt der Biograph: Interea 

Hilderico expetunt universi, ut talia daret de- 

creta per tria, quae obtinuerat, regna, ut unius- 

eujusque patriae legem yel consuetudinem ob- 
servaret, sicut antiqui Judices conservavere, etc. 
Shen dahin gehört aber auch die oben hervorgeho— 
bene Unterfcheidvung zwiſchen Edictum und Lex; 
zur Erlaffung von Edicten, Mandaten, Refcripten 
u. f. w. war der fräntifhe König nur den Ro: 
mern gegenüber befugt, zu den für die Franken 
verbindlichen Geſetzen bedurfte es eined allgemeinen 


Tages. — 


Gortſetzung folgt.) 
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(Borefepung. ) 


Daß nun bereits ber erfien Abfaſſung der Lex: 
Salica das Syſtem der perfönlichen Rechte zu Grun⸗ 
de gelegen babe, glauben wir. mit Pardeffud an⸗ 
nehmen zu:fönnen. Die von ihm (p. 448) allegirte- 
Stelle. (Kit. 89) bat jedoch wohl Feine unmittelbare: 
Beziehung hierauf, ſondern es würde vorzäglich 
Tit. 43. hieher gehören. In diefem Titel wird. 


dad Wehrgeld für die einzelnen Clofien ber Möz- 


mer beſtimmt, außerdem heißt cd nach der gedart 
des älteſten Coder (Tit. 41. c. 1): Si quis in- 
genuo Franco aut barbarum, qui legem salega 
vivit, occklerit . . . « sollos GC culpabilis jn- 
dicetux. An diefer Stelle maht nun der. barha- 
zus, der nah falifhem Rechte lebt, heſondere 
Schwierigkeit und ed ſcheint, ald ob dieſe ſich nicht 
völlig beſeitigen läßt... Unftreitig verdient Eich— 
bornd. Erftärung, ‚dag aus der Stelle nur folge, 
es hätte nichtfränkiſche Genmanen gegeben , welche, 
nah ſaliſchem Rechte gelebt: bätten, vor der u. Sa⸗ 
vignys (Sch. d. R. R. m MU Bb. 1. ©. 
121), der dafür hält, alle Germanen hätten unter 
den Saliern nach ſaliſchem Rechte. gelebt, den Vor⸗ 
zug. Wenn aber Gihhary unter bem barbarus 


qui lege salira vivit ſowohl hie Freygelaſſenen, als 


auch die mit den falifchen Franken vermiſchten andern. 


. ternebraungen. 
: zu biefer Stelle an, Parbeffus unrichtig, Eiche. 


Germanen und ſolche verſteht, weiche Gaſtesweiſe zu den: 
Franken gelommen waren unb den Schuß ded Königs 
genommen ‚hatten, fo glauben wir, daß biefer Mei⸗ 
nung, in folder Ausbehnung nicht beygepflichtet wer⸗ 
den kann; an: jene Frepgelafienen denkt Yardeffus 


(pP 438) nicht, wohl aber an die nichtfränkiſchen 


Mitzfigler der Framken auf ihren Triegerifchen Uns 
Bepde führen die Eflifhe Gloſſe 


hopn indem er fie emendirt. - Eine neue Einſicht 
diefee merkwürdigen und dunkeln Gloffe ift nicht. 
möglich , alle, Bemühungen. des von Pardeſſus 
dqmit beauftragten Herrn be -Boziere, den Cod.: 
Estensis aufzufinkeu, wanen. vergeblich (vergl. Prei.; 
p- LAVII) ‚Die Stoffe aber zu dem Werte bar- 
barus lautet ü. e. quos ‚Franci. ex alia patria in’ 
suam addwxerunt, et ipsos eaptos legeSaliea 
viyere nolunt. Pardeſſus lieſt: de aua patria 
adduxerunt, was zwar falſch iſt, aber doch eigent⸗ 
lich den Sinn nicht weſentlich aͤndert; Eichhoru 
will für nolunß; lafen:- volunt, Pardeſſus wies: 
berum ‚Die Gloffe im. zwey Theile zerlegen und fo 
erklären: , 1) die nichtfränkifchen Mitzügler follen, 
2) aber die eigentlichen Gefangenen fallen nicht. 
nach -faljfchem, Rechte leben, während: nach. Eich: 
borns Emendatien der Sinn der wäre: hie Fran⸗ 
ten hätten ihren nichtfräntiichen germanifchen Kriegs⸗ 
gefangenen, die Freyheit gegeben, und fie nach ſali⸗ 
fhem Rechte leben laſſen. Beyde Erklärungsweiſen 
thun ben Worten, der Eſtiſchen Gloſſe einen Zwang 
an, wir laſſen e6; dahin geſtellt, ob micht bie. von 
Pardeſſus dem wirklichen Zuſtande am meiſten 
entſpreche, denn gegen Eich horns Meynung fommt- 
beſonders der Unſtand. in. Betracht, daß, wenn. bie' 
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Freygelaſſenen allerdings auch nach fränkiſchem te erregen, welches Cichhorn dadurtzh beſeitigt, dag 
lehten, wie jeber Liltertuf nach Gem Pi IE er Sprauffbindgfl: eap. 3apınd eap. & rede vom. 
e& doch im hödflen Grade unwaßrfcheiuikh i 6 vom Bedeei ſe) wornach dem Veklagton gemährt 
man ihnen ſogleich das Wehrgeld eines freyen Fran: werde, mit fo vielen Eidhelfern ſich zu ver⸗ 
ten bewilligt haben follte. Eichhorn glaubt, daß theidigen, als fein angeborned Recht es mit fi 
der. ®tand. der liti aus folhen. Fdeygelaſſenen ber Driugt. Eben- Kerauf bezieht nun auh che rn 
vorgegangen fen, aber gerade dieſe haben ein bee dad mitteneinftiehende cap. 4., wo es heißt: quodsi 
beutenp geringeres Mehrgehh cpIF ıfueng ‚Zrenien, ig: dag, fuemit, . nechiaden; legem pr&priam, 
ein noch geringered -ald die Romanı possessores. non seeundum Ripuariam, damnum sustineat. 
Wir ‚glauben daher, daß die harbari, qui Jege. Wir geſtehen, daß mit jener an, fi fehr natürli- 
Salica vivunt, eben folhe Deutfche find, welhe hen Interpretation wohl allenfalld das Bedenken, 
fih an die Franken anfchlofien, fen es, daß fie vor, welches das damnatug fuerit erregt, befeitigt, micht 
mit: oder ‚unmittelbar nach Ihnen nach dem ˖ belgi⸗ atee dab andere; welches dasr Heanttuin ! sustineat 
ſchen Gallien gekommen - find - und: Rittmen info: bistens Bette: aben auch wirblich hlerin eine Amo⸗ 
fern Eichhorn: bey, dap:-darunten-auc wohl Wie: malig Kingenn fo bleibt dach im Uebrigen Kich hauns 
Swxenes Bajocassini verftanden -feyen, in Were: Meinung entichieben die rirhtige, ‚umd,,eh. fpricht „für 
beven: ed: freylich. ſehr: auffallend erfcheint,,. daß Mei fie aud die Natur der Sache, denn. wenn einem 
ihre Individualität und Geſchicdenheit im Dialecte Franken von einem Andern eine Beleidigung zuge: 
ſo ſeht bewahrten, daß felbft::nod im zehnten Jahr⸗ fügt wird, die nach deſſen Recht mit einer gerin- 
hunderte : das Heer der Sachen, welches im jene: geren Buſſe gefühnt wird, ‚.ald.-nach fränkiſchem, fo 
Gegenden. kam, an ber Sprache die alten Lands⸗3 kann, man denn doch von dem Franken nicht for: 
leute . erkannte (vergl. meine Engl. Ri m: REM. dern, daßıer für die Ehre von einem andern, als 
Bd. 1 - — — * einem Franken beleidigt zu feyn; ſich mit einer ge: 
Wenn nun auch die Lex Balica; ſelbſt -Teine: vingeren Buße begnügen ſoll. Gerade die ſcheint 
völlig / entſcheidende Beſtimmung den das Syſtem⸗ eine ganz weſentliche Seite des Syſtems der per⸗ 
der perſintichen⸗ Sechte- enthält, ſo⸗ iſt e doch keimem ˖ ſoͤnlichen Nechte zu ſeyn, daß Jeber fordern konnte 
Zweifel unterworfen⸗/ daß dasſelde bey din: Franken nach. feinem eigenen Rechte gefühnt zu werten, ſo 
ſeine doliſändige Anerkennung, namentlich alſo ſeit · daß es als eine Folge der. durch die allmählige 
ben: größenen Ermeiterung ded⸗ Meiches für. alle zu Ausbiſdung ber Landedhoheit und der ſtäͤdtiſchen Verfaſ⸗ 
demfelhen gehörigen Stümme, gefunden hat. Weber‘ fung ſich vorbereitenden Beſeitigung dieſes Syſtems 
bie. Anmendung des Prindpb- auf die einzelnen im angeſehen werben ˖ kann, wenn das entgegengeſetzte 
Leben vorkommenden Fälle geben aber die Quellen Printcip zu Bunſten einzelner ſtädtiſchen Gemeinden 
keine hinlängliche Auskunft, fo: Daß. noch die Löfung: feſtgeſtelt wird. Gin Benfpiel der Art iſt das Di: 
vieler Fragen übrig bleibt. Pardeffus wirft-eine- piom-'ded Grafen - Aboiph III. vor Holſtein für 
ganze Reihenfolge ſolcher Fragen in feiner Abhandlung Hamburg, worin er diefe Stadt mit Lübiſchem 
auf, nur.in.Wetreff. einer läßt-fih zwar aus angefuhr⸗ Rechte bewidmete und den Bütgern für fein gan⸗ 
ten Beyſpielen, aber doch nichb aus beflimmten: zes Sand zugefleht: In ‘deliquentibus vero hec 
Ausprüden feine Meinung erſehen. Wir meinen erit justidia, ut mbicunque qnis peccaverit ibi 
nämlich die, welche der Gegenfland einer Sontros: Lubikensi jure emendet (ſ. Unger, bie -altdeut: 
verfe zwoifchen dem verftorbenen Rogge und: Eiche ſche Gerichtsverfaſſung S. 368%; — Ans dem 
born. geworden iſt? ob ſich die Weflimmung:ber' Grundlape nun, daß die Buſſe fich nach dem Medhte 
Duße nach dem Rechte des Klägers oder nad) der: des Beleidigten richtete, würde freylich confequene 
dus Beklagten gerichtet babe? Eichhorn, wel feſtgehalten zu folgern fen, daß in biefer Wezie- 
cher das ı@rftere:. annimmt, bat: ale Stellen aus hung der Franke auch dert Mömer folgen müfle und 
den Quellen für Pchy nur eine einzige aus der für: eine Wietelbigung, die er einem foldyen jugefügt, 
Lex. Bipaar., A. 31.1.7441 0hnte-Wiideniin: wach roͤmifchem Mechte zu beurtheilen :fey. Allein 
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dieß— mürke ,migd durchhaus nicht in. das gern: 
fammte übrige Spflem bineingepaßt haben ; ‚mit dem 
übrigen germanifhen Rechte konnte in dieſem Punkte‘ 
das fräntifhe fehr wohl ‚zufammen ſtimmen, aber’ 
nicht mit dem! roͤmiſcthen. Dieß iſt denn -auch der 
Grund, warum in Diefon Beziehung bie:: Römer ganz 
in dat fraͤnkiſche Eomppfitionenfüften , fo- wie: and. 
in Betreff, ded Bewgiöyerfahrens aufgenommen wur: . 
den. Gab ‚man dem Römer eine Compofition, To. 
war bad jekt alfo —4 perſönliches Recht, und war 
er beleidigt, fo Magte er auf jene’ Compoſition; eben‘! 
fo geftattete im auch die Lex Ripnar. Tit.:66, 
c. 2. mit Eidhelfern aufzuiseten.. Pordeſſus, 
der (p« 446. p. 447) alle dieſe Werhältniffe . herz. 
varhebt, bringf,;abgr noch infpnderpeit. hen Fall zur. . 
Spradhe, wo ein Römer einen Römer. beleidigt, 
habe, ob dann dad römifche oder das germanifche 
Recht zur Quelle der Weürtheitung dienen folle. 


Hier if die Gonfaquenz des aufgeftellten Principßges 


wiß „fin: das romiſche Recht; aber, nein, den: van« 
Pardeſſus angeführte Tit. 16. c. 8..im Cod. 
Guelph. beſtimmt ausdrücklich, daß/, wenn ein. Rö⸗ 
mer von einem andern wegen eines Brandſchadens 
belangt wird, er ebenfalls mit Eidhelfern auftreten’ 
oder eine Buffe zahlen ſolle. Allerdings iſt es auf⸗ 
fallend, daß dieſe Stelle ſich ganz allein im Wol⸗ 
fenbüttler Kodex. fiudet, indeſſen dad Princip ſelbſten 
fheint..auch -in ber vorhin ‚angeführten Stelle der 
Lex Ripuax,, enthalten. zu ſeyn. Pardeffus. 
zieht (p. 447) daraus die Kolgerung, daß der Fort: 
befland des römifchen Rechts überhaupt nur von 
dem GEivilrechte zu verftehen und daß daher die Be: - 
flimmung Chlotars I. vom I. 560: inter Roma-. 
n08 · negnaia cansaruca Romanis legibus praeci- 
pimus terminari. in dieſem Sinne zu verſtehen 
fey.. Dennoch „glauben wir, daß diefe Meinung, 
in diefer Allgemeinheit gefaßt, nicht richtig fen. Es 
täßt fich eine ſolche Stellung der Roͤmer unter ein: 
ander nur für diejenigen Gegenden annehmen, wo 
die Deutfchen in größerer Zahl angefeffen waren und 
faum dürfte dieß auf die wefllichen Gegenden des 
fräntifhen Reiches paflen. 

Wir find bey der Abhandlung, welche einen fo in: 
tereffanten Gegenftand auf eine fehr gründliche Weife be: 
leuchtet, länger verweilt und können an ber dritten (des 
personneslibres consideredes dans l’etat de famille), 
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welcher den Zuflank- ber. Perſonen in. der Familie mit, 
Ausſchluß der Ehe behandelt, ſchneller vorübergeben, 
Bir, „hätten gewünſcht, dem Verf. wäre Kramut's 
perdienftliche Arheit über die Vormundſchaft bekaͤnnt 
geworden, ſie hätte ihm. unſtreitig zur Beurtheilung 
mehrerer Verhältniſſe feſtere Anhaltspunkte geboten. .; 
Indeffen.auh Elchh v ren. hat für gut gefunden, diefe ı 
tüchtige Schrift zu. ignoriren, fie mürbe ihn ‚nor. 
der Meinung (a. 0. O. S. 324): ‚die. Franken hät⸗ 
ten, willkührlich die Volljährigkeit in das 21. oder 
in das 12. Jahr geſetzt, bewahrt haben; das 
würke; alſo darauf herauskommen, daß wenn die 
Willkühr der. Verwandten einen Jungen. Maun. bey. 
dem Einkritte ‚feines dreyzehnten Lebentijahres nicht, 
für ‚volljährig erklären wollte, diefer nun ;bid, zum, 
ein. und zwanzigfien babe warten müffen, Durch 
Kraut’ Auffaffung. (a. a. O. Bb. 1, CH ‚110). der; 
verſchiedenen Volljaͤbrigkeitstermine in,.den deutſchen 
Rechtöquellen., wird unſtreitig. ‚die „einzige Möglichkeit. 
geboten, um aus der fcheinbaren Berwirrung,, die; 
‚ bey diefem Gegenſtande entgegentritt, beraudzufomz Rn 
men. , Die Meinung, daß der Volljährigkeitstermin 
von. 15 Jahren in. der. Lex. Ripuar.. (Tit, 714. c. 3.).. 
auch auf, die Meromingifchen. Könige in Auſtraſien⸗ 
angewendet worden ſey, vertritt Parbeffus (p,;, 
452), an Ruinart ſich anſchließend mit fehr., ‚nk: 
ſcheidenden Gründen gegen. Brequigny und 24; 
Porte hu Theil, Auch Karl der Kahle. 
(geb. 823) wurde, da er fünfzehn Sabre alt ge. 
worden war, im Jahre 838 wehrhaft gemacht; (S, 
Anral. Bertin. ad h. a, Carolo, tunc cingulo in- 


signito, pars Neustiiae data est. — Nithard,. 
I. 6. — mediante Septembris (838) — Karlo 
arma et coronam — dedit. Vergl. meine: 


beutiche Geſchichte Bd. 2. &. 108. u. f. ) dasſelbe 
gilt/ auch wehl von Heinrich IV., der im Jahre 
1050 geboren, im. Jahre 1065. zu Worms die 
Waffen empfing (Herm. Contr. adh. a, — 
Lamb. Schaffnah. eod.). . 

Die vierte Differtation: des hommes libres , 
d’origine barbare, consideres dans leur etat politi- - 
que: zerfällt ın zwey Kayitely: von welchen das erfle 
von. den. Ingemut, das zweynte von den Lati hanz:; 
beit. Der Verf. geht bierbey . ‚non ber Betrach⸗ 
tung, aus, zwiſchen den. Freyen und den Sklaven. 
gebe es eine Mittelſtufe, indem 'die Lex Salica 
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ı von jenen die Liti, fo wie die Pueri regis unter: ' 
ſcheide, und biefen nur die Hälfte des Wehrgeldes 
der Sreyen gebe. Es fey daher zwiſchen Liberi 
und Ingenui zu unterſcheiden, nur biefe nicht jene 


feyen die eigentlich vollberechtigten Freyen; gleich: 
bedeutend mit ingenuus fey auch der Ausdruck no- 


bilis und es laſſe jich "bey den Franken für die 
ältere Beit unter den Freyen Fein: beſonders bevorzug: 
ter Adel unterfcheiden. Ein Argument dafür, daß 
nobilis wirfiid nur einen Sinn mit ingenuus’ 
babe und damit nur die volle Freyheit ausgebrüdt 
werben folle, entnimmt Parbeffus aus The: 
gan’s Vita Ludoviei Pii. c. 44. 
heißt es: Fecit te liberum, non nobilem, quod 
impossibile est post libertatem und bieß foll be: 
deuten: „Di, der du ein Sklave warft, hat er ‘ 
frey gemacht, aber er hat Dich nicht zu einem Frey⸗ 
gebornen gemacht, denn dieß Tann die Treylaffung ’ 
nicht bewirken.“ Allein es möchte zunächft doch 
fehr ‚bedenklich feyn, bey einem Schriftfteller des 
neunten Jahrhunderts ‚ für welche Zeit die Exiſtenz 
eines Erbadels in der feänfifchen Monarchie doch“ 


wohl nicht in Abrebe geftellt werden Tann, die Aus: 


drüde nach dem ( vermeintlichen), Sprachgebraude 


einer Vergangenheit von einigeh Jahrhunderten deu: ' 


ten zu wollen. Die Stelle kann aber, auch abge: . 
fehen hievon, unter keinen Umftänden dieſen Sinn 
haben. Sie bezieht fih auf den befannten Erzbi⸗ 
ſchof Ebbo von Rheims; von Geburt ein Sachſe, 
ats Kind in Gefangenſchaft gerathen und dann zum’ 
geiftlichen Stande erzogen, war er von Ludwig dem 
Frommen zu, hohen firchlichen Würden befördert, 
und, auf beffen Antrag von Papſt Paſchalis IL. 
zum Legaten bed Nordens ernannt worben -(f. über 
ibn meine deutiche Geſchichte Bd. 2. ©. 188. ©. 
213). Xrög diefer von Ludwig empfangenen Wohl: 
thaten wurbe er ein eifriger Parthengänger der , 
Söhne. des Kaiferd und Theganus hält ihm nun 
vor, wie fchlecht er Ludwig feine Güte vergolten 
habe. ° O qualem remunerationem reddidiati ei! 
jest werden die emzeinen Wohlthaten aufgezählt: 
1) Er bat bi frey gemacht. 2) Er hat dich mit - 


Yurpur und. Palium bekleidet, bu haft ihm das 


An dieſer Stelle 
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Gfftcium angezogen. 3) Er hat vich ohne bein Wer: 
dienft zu ber hochprieflerlichen Würde emporgehoben, 
du. haft, ihn von dem Throne feiner. Wäter vertrei⸗ 
ben wollen. Alerdinge lieſt Beucquet die Stelle 


bey Thegan fo wie Pardeifus fie mittheilt, 


die richtigere Lesart iſt aber ohne Zweifel Die, welche 
Per& (Monum. Germ. Vol. Il. p. 599) giebt: 


Fecit te liberum, non ‚nobilem, quod impossi- 


bile est. Post libertatem . vestivit te purpuza et 
pallio, etc, der. Sinn.. it daber einfach ber: frey 
bat er dich gemacht, aber nicht edel, benn das iſt 
— bey einem folhen Menfhen (Thegan nennt ihn 
fur; zuvor impudieus und crudelissimus) — un 
möglich. Nachdem er dich frey gemacht \Post L- 
bertatem) .hat er dich mit: dem Purpur befleibet. 
Thegan. wirft dem Ebbo allerdings ver, er ſey 
Originalium servomum stirpe, dennoch iſt aber da$ 
Wort nobilis hier wohl mehr im moraliſchen Sinne 
gebraucht. "Demgemäß' fann diefe Stelle gar nicht 
in Betreff der Standeöverhältuiffe bey dem Franfen 
entſcheiden. Wie hierin, fo können wir Dem ge: 

lehrten Autor in. vielen andern. Sinzelsen Punkten, 

namentlich aber nicht in feiner Beweisführrnag, vie 

Sranten hätten in jener Zeit Teinen Adel gehabt, 
benpflichten.. Um aber von jenen nur noch einen 
hervorzuheben, fo bemerkt .er (p. 462) die Aus: 
drüde Franci und Saliei, welche mit Ingenui 


: gleichbedeutend: gebraucht wäzden, bezeichneten eben 


nicht8 weiter als eine forrale Rangverſchiedenheit und 
ed läge Peine Beziehung auf die Nationalität darin; 
wenn dem fo wäre, warum unterfchiede Denn die 
Lex Salica fo genau ben. Francus und barbarus, 
ı qui lege Salica vivit, (f oben): —. . 


GFortſehung folgt.) 
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(Fortfegung.) 
Hinfihtlih der Frage wegen des Adels bey 
den Franken flelt Pardeſſus, nahdem er den 


Gegenftand felbft weitläufiger abgehandelt hat, die 


Sache fo: wenn die Franken einen Adel gehabt ha⸗ 
ben, fo fann er nur von den Antruftionen gebildet 
worden fen, von diefen werbe ich aber in ber fol- 
genden Differtation zeigen, daß fie nicht ein folcher 
Adel feyen. Wir find auch der Meinung, daß in 
den Antruftionen der fränkifche Adel begriffen fey, 
aber wir wollen für einen Augenblid dieſes Wort 
bey Seite laffen, und nur fragen: wer waren benn 
bie Optimates, deren $redegar (Chron. c, 36) 
und der Biograph des heil. Leodegar (c. 5) er: 
wähnt? oder die Proceres (Vita S. Faronis c. 32), 
Die Magnates (ebend. c. 32)? die Meliores natu 
(Greg. Tur. VII. 19)? die Majores natu (Greg. 
Tur. VIIL' 30)? die Principes (Vita S. Ursmar 
bey Boucquet Ill. 626.)? die Primates (Vita 
S. Tygriae Virg. p. 426)? die Primores (Greg. Tur. 
VII. 21)? die Seniores (Greg. Tur. VII. 31; 
Vita S. Rigom. Confess. p. 427)? Bar dieß et- 
wa nicht ein eigentlicher Adel? (vergl. meine deut⸗ 
fche Sefhichte. Bd. 1. S. 437 u. ff.). Um aber 
zu den Antruſtionen zurüdzufehren, fo find unter 
diefen Solche zu verftehen, weldye zu dem Könige 


in dem Berhältniffe einer befonderen Treue ſte⸗ 
ben, und die Verwechslung, welche Pardeſſus 
begeht, ift die, daß er meint, das Antruflionenver:' 
hältniß ſey nicht mit eingemandert, fondern ein 
fpäter und zwar durch den ſich ausbildenden Lehen: 


neruß entſtandenes. Es fehlt hier an einem tiefe 


“ren Eindringen in daß Weſen der Gefolgſchaften, 


welches uns ſchon Tacitus in ſeiner Germania ſo 
anziehend beſchreibt und welches die Grundlage der 
geſammten germaniſchen Verfaſſung bildet. (vergl. 
deutſche Geſchichte a. a. O. ©. 392 — 460). 
Tacitus erzählt, wie innig die Gefolgsgefährten durch 
den Eid an ihren Herrn gebunden geweſen ſeyen und 
giebt den bedeutſamen Fingerzeig: Gradus quin 
etiam comitatus hahent. Gefährten waren fie alle, 
die fih an den Hehreften (Heresto i. e. Erften). 
unter ihnen angefchloffen hatten; aber wenn aud) 
nicht fo hehr als diefer, fo waren Andere boch we 
nigftend hehrer (heriror, herro) ald die Maffe ber 
Gefolgfchaft; fie waren Herren, fie die Ober: 
Thane, dad Heer felbft die Untertbane; fie 
waren vor oder für alen diefen, fie waren Fü: 
rer (Führer), fie führten ihre Abtheilungen, ber 
oberfte Herr aber, der Führer Aller war eben deß⸗ 
halb der Für:fle, der Fürft; To begegnen ſich das 
deutfche erfl, das engl. first und das lat. primus, 
wa8 auch nichts weiter iſt, ald der contrahirte Su: 
yerlativ von pro (-imus).. Es ift daher fehr bes 
greiflich, daß alle Gefährten mit einem gemeinfchaft- 
lihen Namen bezeichnet werden, da heißen fie denn 
leudes, ober im Verhältniffe zum Herrn: Sui, dann 
Exercitales, oder fie werden ſchlechthin mit dem 
Stammnamen bezeichnet; unter ihnen zeichnen ſich 
aber die Ober⸗Thane (High-thegnas oder Cyninges 
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thegnas im Angelfäßjf.) and und dieß find hey den 
Stanten die Antrufionen, qui in truste regalı 
find, die dem oberfien Herm, d. i. dem Könige 
mit ihren kleineren Gefolgfchaften dienen. Aber es 
erklärt ſich auch leicht, daß dieſe als die vorzüglich⸗ 
fien aus des Königs Gefolge auch öfters vorzugs⸗ 
weife unter dem Audbrude Leudes, Sui ober 
Franci verflanden werben (ſ. viele hieher gehörige 
Stellen: deutſche Geſchichte. ©. 437. 438). Unter 
biefe Antruflionen konnten num allerbingd in fpäte- 
rer Weiſe Solche, die ihrer Geburt nach nicht zu 
denfelben gehörten, dem Könige aber ein Gefolge 
‚zuführten, aufgenommen werben und hatten dann 
auch, auf das Wehrgeld einen Anſpruch, welches 
dem gebornen Antruſtionen zuſtand (vergl. Marculf. 
Form. J. 18). Auch Löbell in ſeinem Werke 
über Gregor von Tours hatte die Meinung aufge: 
flelt, in den Antruflionen fey Fein urfprünglicher 
Adel zu fuchen, ift aber von Eichhorn a. a. D. 
©. 282. u. ff. auf eine überzeugende Weiſe wi: 
derlegt worden. 


Kounten wir Pardeffus in feiner Anficht, 
daß es bey den Franken unter den Ingenui feine 
erbliche Abfiufung des Adeld gegeben habe, nicht bey: 
‚fimmen, fo können wir es auch nuht in Betreff feiner 
Meinung über die Liti, die er nicht für Unfreye, 
‚fondern nur für eine niebere Claſſe der Zreyen hält. 
Wir geſtehen gerne zu, dad Saflitut der Liti, deren 
Name in den Quellen vom dritten bid zum vier- 
zehnten Jahrhundert vorkommt, wirb vieleicht noch 
lange nicht zu völliger Klarheit gebracht werben, 
und ed wird bie Meinungsverfchiedenheit dadurch 
um fo leichter erflärbar, als die Geſetze, welche von 
den Liti handeln, in der That nidht ganz mit ein: 
ander übereinzuflimmen fcheinen, und ald bie ety- 
mologifhen Erklärungen, weldhe von dem Worte 
Litus gegeben werben, auch noch fehr verfcieben 
ausfallen. Der Gegenftand ſelbſt ıfl von großem 
rechtöhiftoriichem Intereſſe, aus welhem Grunde 
wir auch feinen Anftand nehmen, benfelben noch 
etwad näher zu erörtern. Sprachlich ſowohl als 
der Sache nah ift ed zunächſt eine Sauptfrage, 
find die Liti bey ben Franken identiſch mit ben 
Lazzi bey den Sachfen? wie Grimm (deutſche 
Rechtsalterth. S. 308) und nah ihm Eichhorn 


be» Stimm a. a. 


(. a O. ©. 295) angenommen haben. Burner 
ſtud fie ibentifch mit den Laeti, jenen freywilligen milı- 
täriſchen Coloniſten, deutfchen Stammes, im Dienfte 
des römifhen Kaifers? Graff, der in feinem alt- 
hochdeutſchen Sprachſchatze (Bd. 2. S. 191) Lat 
und Latz ebenfalls zufammenftelt, wirft daher die 
Frage auf: ob fie nicht vielleicht dennoch zu tren: 
am fegen, ab Lit zu eine Wurzel Lid, La: 
aber zu der gleich Icutenden Laz gehöre. Derm. 
Müller (Lex: Salica ©. 68) Hält idas und I. 
tus für undeutfch, vielmehr für das griechifche Aai- 
ros, Ayros, Aciros publiens, und erklärt darn 

auch die in der Notitia dignitatum unb fonft be 


den fpätern Glaffifern vorfommenden Laeti; azr: 


'laetici find ihm eine Art agri public populi Ro 
mani. 


An einem andern Orte (S. 163) vervirft 
er Grimm's Erklärung der Liti bdurch Laz ipi- 
ger, tardus) ganz, erklärt dieß für eine Verni 
ſchung der Worte Laeti und Laze und für em 
unrichtige Annahme, daß «in Schmähwort Bene: 
nung geworden, meint indeflen (©. 254 Note 580' 


‚bob, daß die gothifche Nebenform Jeitan — lIetap, 


Jafien, zu ben Laeti und Litones führen fönnz. 
Eine Urkunde Otto's I. vom Jahre 939 (angeführt 
S. 305 Note) untaiberdet 
ausdrücklich Lassı und Liti; der ehenfalls von 

Grimm allegirte Heineccius (Antig. IL 4885. 
630. III. 64) felt nicht minder die Lati al& dime 
eigene Claſſe von Unfreyen neben die Lazzi. — 
Dürfte mon nun der von Graff angebeuteten Be 
muthung nachgehen, fo fäme man auf lidan ire, pre 
fieisci und bad dahin gehörende lid (Glied), Leite 
be-g:leiten (vergl. Grimm, Grammatif Br. 
n. 164. ©. 15), und ed wäre darnach Litus 
viel ald Gefährte, Genoſſe, Socins (vergl. äs-Lc- 
socius deorum, Grimm a. a. D. ©. 505), und 
in diefer Qualität erfcheinen auch die Laeii in ww 
römifhen Heere. Der Ausdruck Lit würde te 
nad) auf jeden Sefolgögefährten paflen und d 
Schiejal des gleihbebeutenden Worte® Ge - si 
(Bahrt:, Reife: Genoffe) würde es auch zuläßig | 
fheinen laſſen, daß die unterfle Glaffe der Gefol— 


„gefährten mit diefem Namen bezeichnet worden u 
‚re. Allein dagegen, daß ſolche Gefährten, | 


ſelbſt zu ber erobernden fräntifhen Gefolgfchaft | 
hörten, die Liti der Lex Salica feyen, möchte w 


ses ‚ 
der Uniflanb’ sprechen, daß ‚as Bollarecht diefe in 
ein Verhältniß der Hoͤrigkeit ſtellt, was jedenfalls 
auf ein urfprängliched Untesliegen. im Kawpfe bin 
weil. Man könnte ‚hier wiebtrum on die Gloſſe has 
God. Estens: (f. oben S. 250) Denken: : quas. ax 
alia patria in suam .adduxeryet, allein dieſe paßt 
bier nicht,..da fie Die Stellung: be home :barbarus, 
qui lege Saliea virit, ber ein mit bem ſaliſchen 
Franken gleiches Wehrgeld hat, während dem Liten 
nur die Hälfte daven zuſteht, andeuten fol. Mir 
möchten daher die Liti urſprünglich für die bis zur 
fräntifchen Eroberung ımter ben .römilchen Adlern 
tämpfenden Laeti halten, deren Bezeichnung weber 
griechifeh, noch römiſch, fondern ‚ohne ‚Zweifel deutſch 
ift. Sie waren, im Kampfe.ermübet, von den Franken 
befiegt. Dieß iſt auch Grimm's Anfiht,: und fo 
wie wir .ihr fachlich beytreten, fo Scheint auch feine 
Worterklärung vos allen: andern den Borzug zu 
verdienen. Denn wern auch im Norbfriefifhen le- 
tha , Glieder, ſich mit lethar (lit) berühren, fo 
find beyde doch nur abweichende Formen, und ſo⸗ 
wohl das frieſiſche let als das angelſächſiſche laet und 
leth führen zu dem althochdeutſchen laz. Jedes der 
angeführten angelſächſtichen Worte iſt biöher nur ein⸗ 
mal gefunden worden. Das erſtere laet in ben 
Geſetzen König Atthelberts (Kap. 26) war Den 
Erfiärern unverſtändlich geblieben, fie fehlugen da; 
ber theils eine andere Lesart vor, oder wollten & 
ald contrahirt aus hiafaer (Laib:Effer) deuten, wos 


für Die fpätere .-Contzaction von Lord aus -hlafard - 


(ZaibsUrfprung d. h. Brodherr) angeführt wurde. 
Aber wenn auch wirflich-dieß angelf. laet nicht hie: 


her gehören follte, fo .ıfl dieß doch ben lath der 
Hal, welches Wort mit land. (bey Palgrave, ans - 


gef. von Richthofen, altfrief. Wörterb. S. 896) 


"im der im Friefiichen oft vorkommenden Alliteration 
Seht; dur dieſe Darf man: fih aber ja nicht ver; 
- leiten laflen, .bey ver Vergleichung bed heut zu 


Zage noch vorkommenden: „Land und Leute“ an 


eine fprachlihe Gleichheit von Liti und Leute zu 


benden. Eine auffallende Erfcheinung bleibt es aber, 
daß dad Wort lath in den angelfächfifhen Quellen, 
burch die wir doch fo-Mielss über Standesverhält: 
niffe und Landeseintheilung, Dorfverfaffung u. f. w. 
erfahren (vergl. Leo, Bectitudines), nur ein ein: 
ziges Mal vorkommt. "Somit find alfo Liti und 


* 


* 


Laeti die Eaffen, die Rompfmäten (vergl. Müller: 


a. a. O. © 183;: Grimm, D. R. A. ©. 800), 
dapon der Superlativ⸗ die Leuten, die wegen 
uͤbergroßer Müdigkeit gar. nicht nachfolgen können. 
Daß die Mattheit und Schlaffheit, heſonders wenn 
fie aus Nachläßigkeit entſpringt, auch zum Schinpf 


gereichen kaun, perſteht ſich ve ſelbſt und es möchte 


dieſe Bedeutung für Die ferumbäre, nicht tie pri⸗ 
märe bed Wortes Lit und Laz zu halten ſeyn. — 


Menden wir uns. wieber zu den römiſch- deutſchen 
Wide, . 


Jaetı (in Betreff desen die Bezeichnung: 
Faule, Schlechte, da fie ſelbſt ſich doch wohl nicht 
fo genannt haben werden, am bedenklichſten er⸗ 
ſcheint), fo bebielten-fie.unter der Herrfchaft ihres germa⸗ 
niſchen Landsleute, obfchon heſiegt, doch ein hedingtes 
Waffenrecht. Auf ſolche Weiſe hattan die Franken 
in ihnen unfrene, aber waffenfaͤhige Dienſtmannen 


und Eihhorn (a, a. O. S, 297) vergleicht fie 


gewiß fehr richtig mit den zeifigen Minifterialen des 
elften und ‚zwölften Jahrhunderts. Der Eintritt 
in dieſe Glaffe von Leuten war, ba einmal der Be 
griff feſt fland, unter günfligen Umfländen andern 
Unfreyen nicht verwehrt, unser ungünfligen Umfläns 
den aber -fremen Leuten als gie Mittel geboten, ſich, 


ohne ſich ihres Waffenrechtes zu begeben, unter Den - 


Schutz eines Andern zu ſtellen. Die Argungentation 
Dasdeffus’ geht einen andern Weg: er hält ba: 
für, die in roͤmiſchen Dienſten kämpfenden Laeti 
hätten in Folge ber fränkifhen Eroberungen die 


solle Freyheit und. mithin gleiche Rechte mit den 


Siegern erlangt, die Liti feyen aber die unterften 
Gefolgsgefährten unter den Franken und flellt ſich 
die Sache ſo vor: wie man im Mittelalter zu ſa⸗ 
gen pflegte: fo und' fo viel Lanzen (Gleevn, Rit—⸗ 
terpferde) und unter jeder Lanze ſich eine Mehrzahl 
von Perſonen dachte, fo fey es von den fränkifchen 
Heeren zu werlichen, wenn es heiße: fo und fo 
piel Krieger oder Männer; unter jedem Krieger 
babe man ſich außer dem eigentlichen Krieger neh 
mehrere Liten .zu denken und dieſe fenen dann bey 
ber Eroberung von ihren ‚Herren auf dem neuger 
wonnenen Lande angefiebelt worden (p. 476); al: 
kein: es ſcheint bey dieſer Annahme bes Urſprunges 
Dar. im fraͤrkiſchen Reiche vorkommenden Liten bie 
Umteyheit, in ber fie ſich befinden (— die Par: 
deffus freylih nicht zugiebt —) fhwieriger zu 
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- erflöcen zu ſeyn. Daß nun in diefen Stand der Liti 


theils urfprünglih ganz freye Leute (ingenui), fo 
wie auch Unfreye eingetreten feyen, nimmt auch 
Pardeſſus (p- 478) an, nur möchten wir nicht 
mit ihm dafür halten, daß unter jenen ehemals 
Freyen eine Menge ruinirter Spieler zu fuchen ſey; 
diefe Umſtände dürften aber, fagt er, nicht zu der 
Meinung anleiten, daB man fih unter den Liten 


einen, wenn auch günflig geflellten Unfreyen zu 


denken habe, fondern vielmehr einen minder günflig 
geftellten Freyen. Es fcheint, als ob dieß auf ei- 
nen Wortfireit hinauslaufe und ed eben nur darauf 
anfomme, auf welchen Standpunkt man fidh ftellen 
wolle, wornah man unter dem Liten ſich entweder 
einen Unfreyen mit dem Waffenrecht oder einen 
Freyen, der fib in vielen Beziehungen unter ber 
Gewalt eined Herrn befindet, denke. Allein gerade 
im Vergleiche zu den oben angeführten reifigen Mi⸗ 
nifterialen, die auch Ritter feyn konnten, glauben 
wir ben erfteren Standpunkt feflhalten zu dürfen ; 
diefe Ritter konnten mit ihren Srundftüden verkauft 


werden und galten troß ihred ausgedehnten Waffen: 


vechted für unfrey, wie dieß Fürth in feinem 
gründlichen Werke über die Minifterisien ausführlich 
gefchildert hat. Hätte diefee gelehrte Schriftfteller 
ſich nicht gar zu fireng an den Ausbrud: Minifte 
rialen gehalten, fo hätte er für die ältere Zeit -eine 
nähere Auseinanderſetzung der Liti, von denen in 
feinem Buche faft gar nichts vorkommt, kaum um: 


gehen können. Um nun zu der Beflimmung der 


juriſtiſchen Stellung der Liten zu gelangen, möchte 
ed zweckmaͤßig feyn, einmal den umgelehrten Weg 
einzufchlagen und mit den fpäteren Quellen anzu 
fongen. In einer hilbeöheimifchen Urkunde von 
1377 (Kraut, Grundriß, dem wir auch bey der 
weiter angeführten Stelle folgen) ift von den homines 
die Rede, qui et quae vocantur in illo Theu- 
tonico Laten et inibi in Latino Litones. qui 
sub certa specie servitutis praeposito adstricti ; 
fie befigen und bebauen Aeder vocatos in Theu- 
tonico at: Dove et inibi in Latino: mansi 
litonici. Diefe Stelle iſt in mancher Beziehung 
intereffant ; fie läßt die Liten und Laten als durchaus 
identifch erfcheinen und zeigt, wie die Borm Laiti 


‚diejenige ift, welche fi) in dem Latein des Mittel: 


alter eingebärgert bat; es ıfl Daher erklürlich, wer- 
um die Lex Alam. fowohl, als die Lex Frision. 
abweichend von der Landesſprache ebenfalld Litus 
ſchreibt, während die Lex Salica noch zwilhen Li- 
tus und Letus ſchwankt. Sie zeigt ferner die Lici 
als eigentliche Hörige, welche servitute adstricti 
find. In einer andern Urkunde aus dem vierzehn: 
ten Jahrhunderte (1369) verkauft ein Herr feinen 
Liten (sibi) jure servitutis subactum, mit allen 
Gütern desſelben; er ſelbſt hatte ihn zuvor von ei- 
nem andern Herrn eingetaufht. Die Gloffe zum 


" Sachfenfpiegel bezeichnet die Laten ald diejenigen, 


die die Vorfahren, ald fie dad Land eroberten, bät: 
ten figen laflen, auf daß fie das Feld beftellten; 
fie faßen auf Zinsgüteern, von denen man fie fort: 
weifen konnte. Im ganz ähnlicher Weile erfcheinen 
auch bie Laeten in den Niederlanden, über wel 
be Warnkönig in feiner flandrifchen Staats - und 
Rechhtögefchichte Bd. 1. ©. 246 u. ff. interefiante 
Auffhlüffe giebt, fo wie die friefifchen Letar. ober 
Letsleahtamen , welhe , wie nah Nitbards 
(Hist. Lib. IV.) Angabe bey ben Sachſen bie 
Lazzi al® Serviles, bie dritte Glafle des Volks 
nach dem Adel und ben Freyen bilden. Auch bey 
den Letar, über welhe v. Richthofen, altft. 

Wörterbuch. s. v. Let zu vergleichen, tritt immer 

bee Begriff hervor, daß fie im Eigentum eine 

Herrn ſtehen. Diefen fo wie ben flanbrifchen Laeten 
fommen 'nun die Liti der Lex Frisionum und 
ber Lex Salica, fo wie der Gapitularien, hiſtoriſch 
am Nächſten. In dem alten friefifchen Volksrechte 
fommen die Liten oft vor, immer aber in eine 
Beziehung zu einem Herrn, die erfennen läßt, daß 
fie nicht bloß in einem dinglichen, ſondern aud 
perfönlihen Verhaͤltniſſe der Abhängigkeit flanden, 
daß. fie — um es anderd audzubrüden — nicht 
etwa mit Wafallen, fonbern nur mit eigentlichen 
Dienfimannen ober Minifkerialen zu vergleichen find. 


(Schluß folgt.) 
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Es gehört zu den höchften Genüſſen des hiſto⸗ 
rifchen Forſchers, neu entdeckten Quellen fib nahen 
zu dürfen, ein doppelt belohnendes Gefchäft iſt es 
daher, neue Quellen ans Licht zu fördern und all: 
gemein zugänglich zu maden. In dieſem lehteren 
erfreulichen Sale befindet fih der Hr. Herausgeber 
ded vorliegenden Werke. Er bringt nämlich durch 
dadfelbe jenen Freunden römifcher Alterthümer, wel: 
he in biefen Beine bloßen antiquarifchen Guriofitä: 
ten, fondern Quellen für die Gefchichte des rö- 
mifhen Volkes und für die Uranfänge unfe 
rer eigenen Landesgeſchichten erfennen und 
hochſchätzen, eine fehr erwünfchte Babe, indem er 
durh em günſtiges Zufammenwirfen der Umftände 
in den Stand gefest wurde, dem Gebiete der ro: 


- mifhen Metall:Urfunden, und zwar indbe: 


— wa 


befondere der Über die ehrenvolle Entlaffung (ho- 
nesta missio) römifcher Soldaten auögefertigten, 
eine überrafchend namhafte Bereicherung zuzuführen, 

Als Platzmann im Jahre 1818 auf An: 
rathen und unter der Leitung Haubold’3 die römi: 
fen WMifliondtafeln zum Gegenflande einer akade⸗ 
mifchen Differtation machte 1), waren ihm nur bie be: 


1) Juris Romani testimoniis de militum honesta 


reitö 23 Jahre früher von dem verdienfivollen Ges 
ſchichta- und Airtertbumsforfher Marin: 2) mit 
getpeilten und trefilich erlänterten ſechzehn Denk: 
male diefer Gattung befannt, welhe im 9. 1822 
in Spangenberg’® Juris Romani tabulae ne- | 
gotiorum solemnium wiederholt zum Abdrude 
gelangten, ohne daß hicbey die. gleichzeitig mit ber 
Platzmann'ſchen Schrift im Drud erfcienene Ab: 
handlung ded Barond Vernazza benügt wurbe, 
welcher die Marini’fche Zäblung dur eine unebdirte 
Miffionsrafel ded Kaiferd Habrian und durch dem. 
Nahmeis von vier bereitö anderwärtd gebrudt 
gewefenen vermehrt hatte ?). Vernazza's Samm⸗ 
lung wurde im Sabre 1829, ald, die Platz⸗ 
mann'ſche Differtation im zweyten Bande von Hau⸗ 
bold’8 opuscnla arademica in einer berichtigten 
und vermehrten Auflage erfchien, durch drey von 
Lyſons bekannt gemachte Mifftondtafeln (Nr. IX. 
X. XXIV.) vervolifländigt. Der dadurch gewan⸗ 
nenen Gefammtzahl von 24 Denktmalen wußte Maß⸗ 


missione quae in tabulis aeneis supersant il- 
lustrati specimen scripsit et praeside D. Chr. 
Gottl. Haubold» die XXII m. Decembr. a. 
C. 1818 ad disputandum proposuit Theod, 
Alexander Platzmann. Lips. typ. C. Ph. 
Melszeri. 4. 

2 Glinatti e monumenti de’ fratelli Arvali scol- 
piti gia in tavole di marmo ed ora raccolti, 
diciferati e eomentati. P. IL. p. 442 — 
489. " 

3) Memorie della reale accademia delle scienze 
di Torino. T. XXIII. Tor. 1818. Memorie 
della classe delle scienze morali, storiche & 
filologiche p. 83 — 159. 

XIX. 33 


mann im Sabre 1840 *) die Notiz von vier 
neuen beyzufügen, weldhe Hr. Arneth ſchon damals 
“für die Herausgabe des vorliegenden Werkes vor⸗ 
bereitet hatte. Durch das wirkliche Erfcheinen des 
Arneth'ſchen Wertes nun wird die biöherige Ge: 


ſammtzahl duch die vollfländige Mittheilung von 


ſechs bisher unebirten, fo wie durch den Nachweis 
und refp. wieberheiten Abdruck von act andern 
den früheren Sammlern unbefannt gebliebenen Mif- 
fionstafeln mit einemmal bis zu zwey und vier: 
zig erhöht. Daß. übrigend auch dieſe Zahl noch 
nicht. erfchöpfend ift, indem die Arneth’fche Zählung 
durch drey außer jenen 42 bereitd durch den Drud 
befannt gemachten Eremplaren ergänzt werden⸗kann, 
wird fi im erfolge der gegenwärtigen Anzeige 
herausſtellen. 


Der Hr. Verfaſſer, Director des Münz- und 


Antifenkabinet8 und der Ambraferfammlung in Bien, , 


zugleich Profeffor der Münz- und Alterrhumsfunde 
an der dortigen Univerfität, beginnt die vorliegende 
(dem Könige von Dänemark dedicirte) Schrift, an: 
flatt einer Worrede mit einer gefchichtlihen Würpi- 
"gung der römifchen tabulae honestae missionis, 
diefelben mit Recht den fprechendften Zeugniffen über 
das Heeresweſen und über die Kriegs: und Grobe: 
rungdzüge der Römer beyzählend. 


Hr. Arneth wählte zur Bezeichnung dieſer ur: 


tundlihen Denfmale nad) dem Vorgange italieni- 


ſcher Paläographen den Austrud Militärbiplo: 
me, weil feined Erachtens „die gewöhnlidhe Be: 
nennung: tabulae honestae missionis durchaus 
unrichtig ift, da ja Die honesta missio ſchon ge: 


ſchehen war, ehe diefe Diplome ertheilt wurden.“ 


(S. 31. Note 1.) Daß die erwähnte gemeinhin 
übliche Benennung unrichtig fey, kann Ref. nicht 
einfehen. Die fragliben Dentmale find Bronze: 
Platten, Zofeln, alfo: tabulae, und info ferne 
fie lediglich die mit der Verleihung des jus civita- 
tis et connnbii begleitete ehrenvolle Verabſchiedung 
(honesta missio) römifcher Soldaten: betreffen: ta- 
bulae honestae missionis. Man muß nur 


4) Libellus aurarius sive tahulae ceratae et an- 
tiquissimae et unicae Romanae etc. p. 22 
ur. 8. 





dieſer allgemeinen, den fraglichen Denkmalen nad 


ihrem factifchen Beſtande und allgemeinen Sn: 
balte unfireitbar gebührenden Benennung feinen 
unrichtigen Sinn unterſchieben, ald wollte man 
fie nämlid mit jenen ehernen Tafeln verwechfeln, 
weiche die durch bie römifchen Imperatoren den 
Veteranen ' mehrerer Xruppenabtheilungen zugleich 
und gemeinfam ertheilte honesta missio, d. b. 
den vollfländigen Wortlaut des deßfallfigen kai⸗ 
ferlichen Edictes enthielten, und in Rom zur öffentli- 
hen Einſicht ausgeftellt waren. Beyden Gattungen 


-von Denkmalen gebührt die erwähnte Benennung mit 


gleichem Rechte, nur den lebteren im engeren, 
erfteren hingegen im weiteren Sinne; diefe find 
eben, wie fie fi felbft bezeichnen 3), beglaubigte 
Auszüge ober richtiger, Partialaudfertigungen des 
cumulativen Inhaltes einer Decrets:Urfchrift nad 
der öffentlichen Ausfertigung diefer letztern; die 
Bezeichnung des allgemeinen Betreffes de 
Inhaltes muß aber auch jenen, eingeräumt werben. 


(Zortfegung folgt.) 





Loi Salique ou Recueil contenant les an- 
ciennes redactions de cette loi et le texte 
connu sous le nom de Lex emendata 
aviec des notes et des dissertations par J. M. 
Pardessus etc. 


* —t — 


(SH) 

Gleich in dem erſten Titel, wo von dem Tod— 
ſchlage die Rede ift, wird beflimmt, daß das ei: 
gentlihe Wehrgeld bed erfchlagenen Litus an deſſen 
Herrn abgegeben werden foll, nur ein Viertel da- 
von fommt an die Verwandten des Getöbteten. 
Während eine Frau edeln Standed oder von freyer 
Geburt, die fih mit einem Manne vergefien bat, 
ihr Mebrgeld zur Strafe an den König schen 
muß, fo zahlt es eine Litin in gleihem Falle 


5) Durch die fländige Fertigungsformel: „Descri- 
ptum etrecognitum ex talıla aenea quae ixa 
est etc. Vgl. Haub. op- II. 817. $. 4. 








‚de 


ihren Herrn (Tit. IX $. 1. 6. 2) ine freye 
Frau, die, ohne es zu wiſſen, ſich mit einem Liten 
verbeirathet, konnte ihre Freyheit nur dadurch retten, 
dog fie von dem Beitgunfte au, wo fie über ben 
Stand ihred Mannes unterrichtet war, keine che: 
liche Gemeinfchaft. mit ihm pflog. Freye Leute konn: 
ten freymillig oder durch die Noth gezwungen Liten 


werden; läugneten fie diefe Stellung einem, der 


fi zu ihnen als Gere geriete, ab, fo konnten fie 
mit einer beflimmten Anzahl von @ibhelfern fih (a 
servitute) liberiren, umgekehrt mußte der Herr ſchwö⸗ 


ren, wenn Jemand, der fein Lite gewelen war, bes - 
» bauptete, fi mit eignem Gelbe losgekauft zu haben 


oder von ihm freygelaſſen worden zu feyn. Diefer 
forderte den Herrn dazu auf-mit den Worten: me 
tibi sacramento tuo- ad servitutem acquire; 
der dann von ihm ‚fagte: mon te redemisti, nec te 
libertate donavi. Hier fleben servitus und li- 
bertas auf eine gewiß fehr enticheidende Weiſe ein: 
ander gegenüber. Was nun die Stellung der Piten 
bey den Zranten anbetrifft, fo giebt dafür zunächſt 
ein Gapitulare Karls des Großen für Italien (bey 
Georgiſch p. 1155) den Fingerzeig, indem es 
befimmt, daß bier die Aldıones in ihrem Dienſt⸗ 
verhältniffe eben fo beurtheilt werben follen, wie 
die fiscalini oder liti bey ben Franfen (Aldiones 


ea lege vivant in Italia in servitute dominorum' 


suorum, qna fiscalini vel liti vivunt in Francia). 
Even fo erklärt eine Gloſſe zur Lex Salica (Pa r⸗ 
Deffus Note 164 p. 360) litus durch fiscalinus ober 
sanctuarius, d. h. Hörige ded Königs oder einer Kir- 


den kann; den fisealinus für etwas Anderes als 
für einen Unfteyen zu halten (vergl. meine deutfche 
Sch. Bd. 2. ©. 527. — Bluntfd li, Zürderifche 
St. u.R. Geſch. Br. 1. ©. 49), fo möchte der in dem 
angeführten Gapitulare gebrauchte Ausdrud servitus, 
fo wie die font belannte Stellung der ald.ones hey 
den Rangobarden und bey den Bayern (f. Grimm, 
D.R. 265. 309) den Auöfchlag geben. Uebri: 
gend ift in Betreff der Iongobardiihen Aldınnes 
der Umfland merkwürdig, daß aldia in einer Gloffe 
erflärt wird durch: de matre lıbera nata; Warn: 
könig (frit. Jahrb. 1843. ©. 994) bringt aus 
dem Polyptichon Irminonis die Erklärung, daß li- 





Henn nun ohnehin nicht daran gedacht wer:- 
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tus der von einen servus mit einer ingenua er-- 
zeugte Sohn fey. — Wenn wir nun aber fpeciell auf 
die Lex Salica eingehen, fo werden Tit. XXVIII 
litus und servus in Betreff der Sreylaffung einan- 
der völlig gieichgeftellt, nur daß, wenn Jemand 
einen fremden Liten (alienns litus — alienus ser- 
vus) ohne Wiſſen feines Herrn vor dem Könige 
per denarium frey gefaffen bat, er dem Herrn 
das Wehrgeld dieſes Liten mit 100 Gchillinge be: 
zahlen muß, den Servus hingegen mit 35 Sol. erfeßt. 
Eben fo geht es dem Litus, wie dem Servus, wen 
ihm auch die Möglichkeit des fich Loskaufens gege: 
ben ift, and Zeben (de vita componat, L. Sal: 
em. Tit. 14 c. 7), wenn er eine freye Frau noth⸗ 
züchtigt. Die Lex Sal. unterfcheidet bey dieſen 
Verbreben nad dem Stande bed Thäterd und er: 
färt dann nad der Lesart alter Dandfchriften die 
freye rau, welche irgend einem von jenen früher 


Genannten (aliquemcungue de illis. Cod. Mon.) 


ohne Noch ſelbſt gefolgt ift, der Freyheit für ver: 
luſtig; der bey Pardeſſus abgebrudte ältefle Coder 
(N. 4404) bat aber (Tıt. XXXIX) die Lesart : Si vero 
ingennam puellam de illis suam voluntatem ser- 
vum secuta fuerit; mit diefem servus fann aber 
nur ber im vorhergehenden $ genannte litus ober 
puer regis gemeint feyn. In allen ihren Texten 
beflimmt die Lex Sal. genau, daß für die Berau⸗ 
bung eines litus 35 Sol. bezahlt werden foflen, 
aber nur einige Codices laſſen hierauf einen $ fol: 
gen, der fehr merkwürdig iſt und wiederum den 
Litus mit dem Servus glei flelt: Si servus alie- 
nus aut laetus hominem - ingenunm occiderit, 
ipse homicida pro medietate compositionis illius 
hominis oceisi parentibus tradatur; et dominus 
servi (alfe auch den litus mit -eingefehloffen) aliam 
medietatem compositionis se noverit solv.turum; 
ja flrenge genommen paßt dieß noch mehr auf den 
litus als den eigentlichen servus, da eines Freyen 
Wehrgeld 200, das eines Liten 100 Sol. betrug. 
(Der Ste Xert bey Pardeffus p. 93 und die 
Lex em. p. 300 haben nur den servus allein, der 
Cod. Guelph. p. 174 und Cod. Mon. p. 205 
wiederum den letus neben Dem servus). — Var: 
deffus sp. 479. et suiv.) find begreiflicher Weile 
diefe Stellen nicht entgangen, nur, wo wir durch 


Bergleichung der Hendſchriften den servus befon- 
ders hervorgehoben haben, bat er fie nicht in dieſer 
Weiſe berüdfichtigt. 
mit er troß dieſer Stellen die Freyheit des Litus 
zu retten fucht, find nicht entfcheidbend. Er legt im 
diefer Beziehung ein ganz befondered Gewicht auf 
eine Sirmondifche Formel (Nr. 44), nach welcher 
ein in große Noth geratbener Freyer, der nichts 
mehr hatte, um’ ſich nähren und. leiden (pascere 
et vestire). zu fünnen, ſich gegen victus und ve- 
stimentum einem Herren ergiebt, dem er nunmehr 
ingenuili ordine dienen will. Dem lafle ſich zu⸗ 
nächſt die bekannte Stelle aus dem Leben des heil. 
£ebuin (Pertz, Mon. Germ. IH. p. 361) von 
der Bolkseintheilung der Sachſen in nobiles, ın- 
genuiles und serviles (lassı) gegenüberftellen. Die: 
fen serviles, den ſächſiſchen Laffen ober Liten, fehlte 
ed nicht an politifchen Rechten (ſ. Eichhorn a. a. 
D. ©. 70), fie waren aber dennoch nicht frey; fo 
wurde auch jener, der fi einem Herrn ergab und 
demfelben ingenuili ordine dienen wollte, un: 


frey, leifiete ihm aber Waffendienſte noch. Art der’ 


Freyen, ohne fih damit ben Stanb der Freyheit felbft 
zu bewahren. SIuöbefondere ıft aber die Freylaſſung 
ein Zeichen der Unfreyheit, denn obſchon ein Ber: 
hältniß vorfommt, wo Freye einen ‚Herrn über fi 
haben, nämlich ‚das Lehensverhältniß, fo braucht 
doch niemals der Vaſall frey gelaflen zu werden. 
Die Nothwendigfeit der Freylaflung aber, um einen 
Liten frey zu machen, iſt nicht hinweg zu interpres 
tiren und es ſteht diefer daber dem Servus in die: 
fer Beziehung völlig gleich. Eben fo paßt Par: 


deſſus' Erklärung (p. 480) ded Umflandes, daß, 


wenn ein Litus beraubt worden, bem Herrn Die 
GCompofition bezahlt werben müfle, nicht zu feinem 
Zwede;.er. ſagt nämlich: die Sachen ‚hätten ja: dem 
Herrn gehört; dasſelbe gilt aber auch von den Se: 
hen, deren. marı einen Servus beraubt. Daß num 
aber ein Lätus wegen 


feiner Habe angehalten. werden fanı (Lex. Sal. 
em. 52), muß na. der Stellung, wie fie ihm die 
Lex. Sal. im Uebrigen anweiſt, ebenfalld mit Be 
ziehung auf, feinen: Seren verfianden merben; ent 
weber unterfchied man bey tem Wermögen deß Li- 


Die Argumente indeſſen, wo⸗ 


den Liten für einen unvolldommenen Freym WÜ 


iner übernommenen Obliga⸗ 
tion vor Gericht geftelt und zur Bezablung mit. 


« 
. 
‘ 


tus, wie bey den fpäteren leibeigenen Colonen, zum 
Beſtandtheile (res liti und res domini) oder der 
Herr hatte überhaupt. den Liteh vor Gericht zu 
vertreten (vergl. Pard. p. 505). Daß (Cap. ex- 
trav. 7. Pard. p. 831) die Beſtimmungen in Be: 
treff ber zweyten Ehe auf bie. Frauen. vom Liten: 
flande angewendet werden, iR gar nichts befonderd 
Auffallendes und daß der Lite mit Gidhelfern vor 
Gericht auftreten Tann, fleht, wegen des hiſtoriſchen 
Bufammenhanged der Kampfes: und Eideshülfe (f. 
meine deutfche Geſchichte Bd. 1. S. 246 u. fi) 
mit feinem Wafferwechte in Verbindung. Daß die 
fer nach) der Lex Salica erhebliche Vorzüge vor 
dem Servus hatte und Fein eigemtlicher Sklave 
war, wollen wir gern zugeben und eben diele Be 
trachtung hat aud wohl Eichhorn (a. a. D. © 


297) zu der Bemerkung veranlaßt: „urfprüngkd 


fcheinen fie den Freyen näher geflanden zu haben 
ald in ber fpätern Zeit, wo die entmwidelten Hei: 
rechte fie mit umter fich begriffen,“ im Webrigen abe 
ift der erwähnte Gelehrte entichiebem dafür, fie für 
Unfreye zu halten. Für Parbeffns' Menu, 
der übrigend p. 500 und p. 504 felbft eingefih 
daß der Zufland der Liten eine domesticite ro- 
sine de V’esclavage gewefen ſey, fpricht fi u 

Richthofen, altfe. Wörterb. s. v. let anı du 


auch wellen wir die Aeußerung der Gtefie y* 

Sachſenſpiegel (B. 3. Art. 45. $. 7) mat 
enthalten, wo es von den Baten heißt: dur dat 
se nich vol fri en sın. — 








Bir werben in einem zweyten Artifel den SF 
halt der noch übrigen zehn Differtationen betrach⸗ 
ten. 


G. Phillips. 
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Zwölf römische Militär-Diplo me etc. 





(Sortfeßung.) 
Was nun aber den von Hrn. Arneth gewähl: 
ten Ausdrud „Militär: Diplome“ anbelangt, 


fo bezeichnet er zwar feinen Gegenſtand nicht ge: 


nau; er iſt zu weit, da ja in Bezug auf dad 
römifche Heerwefen ohne Zweifel nicht bloß obige 
den Verabſchiedeten ertheilten diplomata civitatis 
et connubii audgeftellt wurden; er gewährt ferner 
in Bolge des Sinnes, in welhem das Wort Di: 
plom für papierne und pergamentne Urkunden bey 
und Deutfchen fich eingebürgert hat, einen fehie: 
fen Nebenbegriff; allein es hat derfelbe ſowohl die 
etymologifhe Begründung ald auch die Autorität 
tömifcher Claſſiker für fi, und fließt überdieß ge: 
fhmeidiger aus Mund und Feder, ald die Verdeut: 
ſchungen der allerdings nicht ganz erfhöpfenden 
Iateinifcehen Benennung : tabula hon. miss., fo daf 
man wohl Beinen Anftand nehmen darf, ſich denfel: 
ben anzueignen, und je nad Gutdünfen beyde Be: 
zeichnungen neben einander zu gebrauchen. 


Nah der den $ 1 bildenden Würdigung der 
„Militär:Diplome im Allgemeinen“ folgt ($ 2 und 
3) „die Reihenfolge der Kaifer, von denen biöher 
Militär : Diplome aufgefunden wurden,“ d. b. bie 
hronologifhe Aufzählung der Hrn. A. bey Heraus: 
audgabe ‚diefer Schrift bekannt gewefenen 42 Di: 
plome 9). Hieran reihen fih ($ 4 — 17) theils 
6) Wir werden am Scyluße obige chronologiſche 

Aufzählung in ergänzter Geſtalt mitthellen. 





herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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chronologiſche, theild alphaberifche Weberfichten der 
durch diefe 42 Diplome beurfundeten römiihen Les 
gionen, Zlotten, Alae, Cohorten, Werillationen und 
ihrer Präfecte; der Länder, in welchen die Truppen: 
Abtheilungen fanden, denen die honesta missio 
ertheilt; der Conſulen, unter welchen dieſe erlaflen 
wurde; der Diplom = Empfänger, der Völker und 
Örtfhaften, aud denen diefe abflammten, ber 
Befeftigungsorte, an welden bie Zafeln des fai- 
ferlichen Miffonsebictes in Rom audgeftellt wor: 
den, und endlih der Zeugen, deren Namen auf 
den einzelnen Diplomen enthalten find. Nach or: 
ausfendung Ddiefer für eine bequeme Ueberſchauung 


. und vergleichende Erforfhung der in Trage flehen: 


den Denkmale höchſt brauchbaren und dankenswer: 
then WBehelfe gebt Hr. A. ($ 18) auf die „Be: 
fhreibung der hier mitgetheilten Dipio- 
me“ über. Bon jedem Diplome wirb zuerft unter 
Verweiſung auf dad betreffende Zacfimile ein ge= 
treuer Abdruc der ISnfchrift in Kapitaltypen, ſodann 
Hrn. Arneth's Interpretation berfelben mit Aufld- 
fung der Siglen und Abbreviaturen in Gurrent: 
fchrift gegeben, worauf endlich treffliche hiftorifche 
und archäologiſche Griäuterungen des Inhalts fols 
oen. Die auf folhe Weiſe mitgetheilten Diplome 
find nachſtehende zwölf: 


No. 1. (Kacfimile Tab. I. IL) Diplom Re: 
ro's, (die obere Hälfte einer bisher unedirten 
im Beſitze des Hrn. Ennöft zu Wien befindlichen 
tab. hon. miss.) vom Sabre 60 n. Ehr. (tribuni- 
tiae potestatis VII, imp. VIII, Cneio Pedanio 
Salinatore, Lucio Vellejo Paterculo consulibus, 
ante diem sextum Nonas Jylias.) Das kaiſer⸗ 

XVII. 34 
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liche Edict ſelbſt, von welchem die vorliegende Zafel 
eine Parrial-Ausfertigung iR, lautete auf fieben un: 
ter dem Legaten Jliyriens Lucius Salvidienus Sal⸗ 
vianus Rufus ſtehende Cohorten, ausgeſtellt dem 
Reiter der Cohors II Hispanorum „Jantumaro, 
Andedımis filio, Varciano.* Die Namen der 
Gonfulen , des illyriſchen Legaten und des Befeſti⸗ 
gungsortes des kaiſerlichen Edietes: „in Capitolio 
ad latus sinistrum aedis thensarum extrinsecus“ 
“ waren anderwärtd noch nicht, beurfunder; Almelo- 
veen ?) hat zum Sahr 60 n. Chr. „Nero Clau- 
dius Caesar IV und Cossus Cornelius Lentu- 
lus als Consnles suffech. 


No. II. ($acfimile Tab. III — VL) Diplom 
Veſpaſian's, ein vollftandig erhaltenes. Dipty: 
chon, aufgefunden 1832 in Ungarn, zu Gifater 
im Veszprimer Comitate. Die faiferlihe VBerlei: 
bung ift zufolge der in der Jnuſchrift enthaltenen 
Daten (trib. pot. V. ımp. Xlil, cons. V. „O. 
Petilio Ceriale CGaesio Rufo II, Tit. Clodio 
Eprio Marcello Il. consulibus“) vom Sabre 74 
n. Chr. und lautet auf ſechs Alen und zwölf Go: 
horten (unter Iegteren die Cohors IV Vindeli- 
corum und VII Raetorum), welche in Deutſch⸗ 
fand (in Germania sub Cneo Pinario Cornelio 
Clemente) fanden. Diefed intereffante Dentmal 


war bereit8 zmeymal edirt: Cavedoni, notizia 


e dichiarazione di un diploma militare dell’ 
Imperatore Vespasiano. Modena 1832 und Hor- 
vat (Stephan) Tudomänyos Gyijtemeny. Pesten 
1833. p. 41 — 64, und ift bier in der richtigen 
Boraudfegung, daß diefe beyden Werke nur weni: 
gen deutfchen Leſern befannt werben dürften, in 
wiederholtem Abdrude gegeben. 


No. III. Diplom des Kaiferd Titus vom Jahre 
80 n. Chr., audgefertiget „Sojoni, Muscelli filie, 
Besso,“ im 9%. 1838 in Klofter Neuburg bey 
Wien, in mehr ald 20 Brucflüde zerichmettert, 
ausgegraben, hier aus dem Auflage Mor. Fi: 
ſcher's: „Das Stift Kloflerneuburg erbaut auf den 
Ruinen des römifhen Municipiums Getium“ (Wie: 


7) Fastorum Romanorum consularium libri duo. 
Amsi. 1740. 8. v. 121. 
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ner Jahrbücher Wh. 86. Anz. M. ©. 56 — 72) 
abgedrudt und mit einem: Facfimile (Tab. VI — 
X.) begleitet. ,« 

No. IV. (Tab. XI — XIV.) Diplom Do- 
mitian’s vom Jahre 85, bisher unedirt, gefunden 
1840 in Ungarn, im Eomogyer:Comitate und von 
dem Grafen Feftetic# dem ungarifhen Nationalmu: 
feum zu Peſth gefchentt, nach einem von dem Gr;: 
herzoge Joſehh dem Heraudgeber zum literarifchen 
Gebrauche mitgetheilten Facfimite bier abgedrudt. 
Der wefentlihe Inhalt diefed Denkmals lautet fo: 
Imp. Domitianus etc, iis qui militaverunt in alıs 
sex et cohortibus decem et quinque, quae ap- 


pellantur - - (unter letzteren die cohors I Monta- 


norum, Noricorum, Alpinorum und coh. VIll 
Raetorum) et sunt in Pannonia sub Lucio Funis- 
viano Vettoniano . . .. Nonis Septembribus, 
Decio Aburio Basso, O. Julio Balbo consulibus, 
cohortis I Lusitanorum cui praeest Cajus Cisso 
C. F. STEllatina 'tribu, Honoratus, ex pedite 
Frontoni, Sceni filio, Jaso. 


No. V. (Tah. XV — XVIL) Tiplom Tre: 
jan’d, vom 13. May 106, aus der Sammlung 
des ungarifchen Num’smatiberd Veszerle flammend, 
jest im ungarifhen Nationalmufeum befindlid, bier 
zum erfionmal berauögegeben, ded Inhalts: Imp... 
Nerva Trajanus ... trib. pot. IX. imp. W. 
euns. V.. . equitibus et peditibus quae appel- 
lantur — — ctc. et sunt in Moesia inferiore 
sub Aulo Caecilio Faustiino. A. D. LIII Idw 
Maias, Cajo Julio Basso, Cneio Afranio Der 
tro consulibus. Cohortis HI Gallorum, cu 
praefuit P. Valerius Sabinus . .. pediti Ambi 
reno Juvenci f. Raurico etc. Hr. Arneth zieht 
aus diefer Infchrift, unter Hinweifung auf einen 
von dem Grafen Bartolomeo Borghefi über Diele 
Denkmal geſchriebenen Brief fehr intereflante Schluß⸗ 
folgerungen für die römiſche Geſchichte und Chro— 
nologie, namentlich binfihtlih des daciſchen Krie: 
ged, indem nämlich dadurch gegen die bereit Durch 
Fabretti und Eckhel berichtigte Annabme die Dauer 
ded erſten daciſchen Krieges um ein Jahr verlan: 
gert und die Zeit des von Trajan abgehaltenen 
Triumphes auf den 1. Januar 104 mit BWahrfchein: 
lichkeit verlegt wrd. 
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No. VI. Diplom Zrajan’d vom 17. Febr. 
110 nad: Wer im handſchriftlichen Nachlaß des 
berähmten Numiéma tikers Eckhel befindlichen Ab: 
ſchrift, deren Original bisher noch nicht ausgemit⸗ 
telt iſt, hier zum erſtenwal gedruckt, auszüglich ſo 
lautend: Imp. Trajamus etc. trib. pot. XIV. imp. 
VI. cons. V. eqgnitibus et peditibus qui milita- 
vernnt in alis duabus et cohortibus decem, quae 
appellantur ete, (unter den Gohorten die VIIL 
Raetorum C. R.) et snnt ıu Dacia sub Dec. 
Terentio Scamiano, - - ante diem XiIH Kal. 
Mart. Ser. Seipione Salridieno Orfto, M. Pe- 
ducaeo Prisvino consulibus, alae I Aug. Iturae- 
orum cni pracest C. Vettius Priscus, ex gre- 
gale T. Haemo Horatii (filio) Ituraeo et ſilio 
eius (sic) et Nlarco ſilio eins et Antonio filio 
eius etc. ' 


No. VII. ( $acfimile Tab. XIX. XX.) Di: 
plom des Kaiferd Hadrian vom 22. März 129, 
gefunden in der Walachei, bierenad einer von ei: 
nem Bruder bed Fürften Ghifa dem Deraudgeber 
mitgetbeilten Lithographie abgedrudt. - - - Ha- 
drianns - - eqnitibns et peditibus qui militave- 
runt in ala et vexillatione eynitum Ilyricorum 
et cehortibus qualuor quae- - - sunt in Dacia 
inferiore sub Plautio Caesiano. 
Kal, Aprileg P. Juventio Celso II, O. Julio 
Balbo consulibus - - audgefertiget für den Ge: 
meinen der vexillatio equitum Ilyrieorum: Eu: 
pator Eumenes aus Sebaflopolis und für 4 Söpne 
und eine Tochter von ihm. 


No. VIII. Diplom des Kaiferd Antoninug 
Pius vom Jahre 145; nur das Brucftüd der 
oben Platte, gefunden 1778 im Dorfe Tarjan in 
der Nähe von Gran, jetzt im Antikenkabinet zu 
Wien. Die äußere Eeite desſelben, den vollflän- 
digen Eingang des kaiſ. Edicts enthaltend, ift be: 
reitö bey Katancfih, Schönwiesner, Ber: 
nazza und Plasmann (Haub. op.) edirt; Hr. 
Arneth liefert hier die beyden Seiten des Fragments 
facfimiifirt (Tab. XXI.i, wovon jedoch die biöher 
unedirt gebliebene irinere Seite, bloß die obere Hälfte 
des Eingangs der Urkunde in größerer Schrift ent: 
haltend, nichts Neues bietet. 


Ante diem XL. 





\ No. IK. Dielom beöfsiben Kaiſers, wahr: 
ſcheinlich gleichfals v. J. 146, das Bruchſtück der 
untern ‚Hälfte einer ebenfalls im Münz- und Ans 
tifentabinete zu MWien befindlichen Mifftonstafel, 
welche 1828 zu Peregova in Ungarn gefunden, 
bereitds von Bazzera und Borgheſe heraudge 
geben und commentirt wurde, bier aber unter Be: 
richtigung einiger Lesarten facfimilirt erfcheint. (Tab. 
XXIL) 


No. X. Diplom besfelben Kaiferd v. Jahre 
155 (154 ?), zuerfi von Edhel, dann von Schön: 
wieöner zc, herausgegeben und hier ald Facfimile 


wiederholt. (Tab. XXIII — XXIV.) 


Ne. XI. XU. (Tab. XXV.) Die Brucs 
flüde zweyer Diplome des nämlichen Kaifers, beyde 
mit der Angabe des in den bisherigen Verzeichniffen 
der fastı fehlenden Conſulats: O. Pomponius Musa 
und L. Cassius Juvenalis, wovon das eine, No. 
Xl, zu Alſo Szent Ivany in der Nähe von Dfen 
audgeadert, das andere, No. XII, im Sahre 1830 
zu Adony in Ungarn gefunden wurbe, beybe in ber. 
Sammlung ded Hrn. Ni. Jankowich Jescenicze 
und Wadas zu Peſth befindlih, und jest zum er: 
ſtenmal herausgegeben und facfimitirt. Es iſt ins 
tereſſant, daß dieſe zwey Diplome nicht nur das⸗ 
ſelbe Conſulat, ſondern auch denſelben Legaten Pan⸗ 
noniens (Cajus Minnius Apellianus) mit einander 
gemein haben, ja, daß die Soldaten, welche die 
Empfänger der vorliegenden Diplome waren, ſogar 
bey einer und derſelben Truppen-Abtheilung, der 
Cohors I Alpinorum unter dem Präfecten Titius 
Molesius (Milesius?) gedient zu haben fcheinen. 
Daß erſtere, vollfländiger erhaltene Diplom (No. 
AL.) war dem Reiter der genannten Gohorte, Ul- 
pio, Spumari filio, Biausconi Eravisco ertheilt ; 
biefe legtere Heimathöbezeihnung ( Biausc. Erav.) 
giebt Hrn. Arneth Gelegenheit, über die in dem 
Dorfe Bia, zwey Meilen von Ofen aufgefundenen 
und von Eckhel befchriebenen „numi barbari in- 
scriph RAVIS aut similiter“ fehr intereffante Ver: 
muthungen bepzufügen, indem er in Ravis die Raab, 
und in den Ravsci (Ravisci) die Uferbewohner der 
Raab, die Eravisker ded Plinius und Aravisker des 
Tacitus und Ptolemäus erkennt, und die fraglichen 


nötbigen, d. b. feine Perfon allein, betreffenden aus: 
züglichen Beſtandtheilen. Diefe zweyte auszügliche 


Hälfte der fpeciellen htlaffiengsinkihrift lautet auf: 
dem fragiähen Denkrhale dcd- 8. Antiquamums fo: 


COHortis VIII PRaetoriae PHILIPPIANae Piae Vindicis 

Marco . BRAETIO . Marci File IVSTINO | 
SABATINa (tribu) MANTVAno 

DESCRIPTum ET -RECOGNITtm’ EX TABVIM AENeA OVAE FIXa 

EST ROMae IMMVRo POSTIEMPLYM DIVI AVGusti AD 


MINERVAM 


Da nun die erſte Belle (die 17 der ganzen“ 
Inſchrift) COA — P. V. weder mit dem voraus⸗ 
gehenden noch mit dem nachfolgenden Theile der 


Jnſchrift in grammatikaliſchem Zuſammenhang fteht, 


fo erkiärte Stark dieſe Stelle für unterſchoben und 


als ein Kriterium der Unächtheit der ganzen In⸗ 
ſchrift. Die Grundloſigkeit dieſer Behauptung er⸗ 
giebt ſich aus der ſo eben angegebenen Beſchaffen⸗ 
heit der Denkmale dieſer Kategorie von ſelbſt, da 
ja der Tenor des kaiſerlichen Edicts mit dem Da⸗ 
tum geſthloſſen war, und weder mit dem weiter 
folgenden fpeciellen Inhalte der Tafel, noch lesterer 
unter fih in einer förmlichen Sagverbindung zu 
ſtehen brauchte. 


Ein zweytes Kriterium der Unächtheit glaubte 
Stark darin zu finden, daß es im Eingange der 
kaiſerlichen Entiaffungsurfande heiße: Nomina mi- 
litmm qui militaverunt in cohortibus praetoriis 
1— X etc Weil nun in: der vorliegenden In⸗ 
fehrift die Namen der von dem Kaifer Philippus 
entlaffenen Prätorianer nicht ſtehen, fondern nur der 


einzige des M. Brätius, fo -beweife dieß allein 


fon das Unäcdhte der Philippiihen Tafel. An dies 
fen : ganz unrichtigen auf Verkennung der Ginzel- 
Miſſionstafeln beruhenden Schluß reihte Stark die 
weitere itrthuͤmliche Behauptung, daß die am Schluße 
diefer Anfchriften im Dativ fichenden einzelnen Na⸗ 
mm, nicht, wie biöher allgemein angenommen wur: 


De, den verabfihieveten Soldaten fondern den Ta⸗ 


beionen umd: Notaren angehörten, weiche die Urs 
kunde außfertigren, und daher die Worre M. Brae- 


tio ete. mitteiſt Antiptoſis, vermöge welcher flatt- 


des Ablativd mit a oder ab der Dativ gefeht werde, 


mit ter Fbemel: Descriptiim et recognitum in 
Verbindung zu bringen fey. 


Ehen fo unbegründet find die übrigen von 
dem fel. Stark gegen die Acchtheit der fraglichen 
tabula vorgebrachten Einwürfe. Won größerem Be- 
lange möchten aber vielleicht die. von Hrn. Arneth 
„wegen der ganz ungewöhnlichen Abfaſſungsform und 
wegen des Inhalts des Rüdfeite“ diefes Denkmals 
erhobenen Zweifel ſeyn. Wir willen nicht, welche 
einzelne Punkte Hr. A. biebey im Auge bat, glaus- 
ben. aber nicht weit zu irren, wenn wir dieſe Zwei⸗ 
fel auf jene Umſtände beziehen, welche nach unferm 
individuellen Ermeſſen allerdings als Verdacht er: 
regend betrachtet werden könnten. 


Schon ber äußere Beſtand der fraglichen 
Tafel untericeidet fih von allen übrigen bisher 
befannten Erempiaren in höchſt auffallender Weiſe. 
Mie nämlich aus den vielen volftindig erhaltenen 
Exemplaren erfichtlih ift, waren diefe Urkunden: 
diptycha, und beflanden demzufolge aus zwey 
oblongen Metallplatten von gleicher Größe, ‚welche, - 
wie aus den in ihnen vorhandenen Meinern Löchern 
zu erfehen, auf einer der beiden längern Geiten 
und in der Mitte durch Drathfäden oder dgl. ver: 
bunden und gefchloffen werben fonnten. Jede bie 
fer zwey Platten war auf beiten Seiten befehrieben. 
Die Infchrift von je einer Seite der einen Platte 
bildet mit der Inſchrift auf einer Seite der andern 
Platte ein Centinuum, indem nämlich eine von ib: 
nen ungefähr die obere Hälfte der Mifftonsurkunde, 
die andere hingegen die untere Hälfte derfeiben ent: 
hält; diefe beiten Seiten charafterijiren ſich dadurch 
zugleich als die inneren des Diptychond, während 


vw. um 


385. 


die beyden andern Seiten eben To beſtimmt als vie 
äußern fich kundgeben, da auf einer von ihnen 


die von den Zeugen :Namm umgebenen Beglaubi⸗ 


gung: und urfprimgliden Verſchluß-Siegel ange: 
bracht waren , dir andere aber den gelammten auf 
die beiden innen’ Seite vertheilten Anhalt dev Ur: 
kunde 'in kleinerer ‘und gebrängterer Schrift wieder: 
holend, von’ den‘ Übrigen drey Seiten fidi auch da⸗ 
durch: unterfcheidet ; daß hier die Schrift auf fent: 
recht gehaltener, auf dem andern‘ drey Seiten hm: 
gegen auf wagrecht gehaftener Platte eingrgraben. 
iſt. Hieraus erhellt, daß, wenn fi von Denkma⸗ 
len dieſer Kategorie nur eine Platte’ erhalten hat, 
auf dem Averd’ bie eitte oder die andere der oben’ 
erwähnten äußern Selten, auf dem Reverfe aber 
die obere oder die untere Hälfte der innern In: 
ſchrift vorkommen müſſe. Dieß ıft denn ‘auch bey 
alten bis jest aufgefundenen und nur aus einer 
Platte beſtehenden Eremptaren und refp. Bruchſtü⸗ 
den: ſolcher der Fall, das fragliche gleichfalls nur 
aus einer einzigen Platte beſtehende Exemplar des 
k. Antiquariumd dahier allein ausgenommen. 
Während nämlich die Vorderſeite diefer Tafel, den 
vollſtändigen Inhalt der Pyhilippiſchen Miſſionsur⸗ 
kunde bietend, einer der Auffenfelten ber übti⸗— 
gen Exemplare entfpridht, die Rückſeite demnach in 
wogrechter Richtung .der Platte die obere oder un⸗ 
tere Hälfte derfeiben Miffionsurfunde in größerer 


Schrift enthalten follte, zeigt hingegen die Rückſeite 


diefer Tafel, :diefe nicht wagrecht, fondern. ſenkrecht 
gehalten, dad Fragment einer Infchrift, welde 
mit der vorliegenden auf den Prätorianer M. Brä: 
tius lautenden Miflionsurtunde nicht das Geringſte 
zu ſchaffen hat, dem Charakter der Echriftzüge zu: 
folge einer viel frühern Zeit angehört, und of: 
fenbar aus einer in weit größern Raumverhältniffen 


ausgeführten Metall: Infohrift Herausgefchnitten 


wurde, alfo lautend: 


' LAYDIC' 
LAVDIC 
BRESSO 
AbABAND:. 
FANN 


duu® 


PHILADEL 
ALABAND 
NICOM 





Weber die urfprüngliche Bellimmung-jener grö⸗ 
fern Platte, von welcher. die vorliegende ein Abs 
fhnig iſt, kann fein Zweifel obmalten: fie war eine 
tabula honestae missionis im engſten Einne, 
eine das vollſtändige farferlihe Miſſionsedict 
ſelbſt enthaltende, zur öffentlichen Affigirung be- 
flimmte „tabula aenea“, und dad vorliegende Frag: 
ment wurde offenbar aus dem untern Theile des 
Edictd genommen, wo die „nomina subseripta® 
der ehrenvol Seabſchiedeten unter den betreffenden: 
Ueberfchriften der fpeciellen Heeresabtheilungen, wel⸗ 
hen die Beabſchiedeten angehörten, und je nady der’ 
Anzahl: diefer legteren in mehreren fentredyt neben 
einander gefchriebenen Reihen (colımnae, paginze) 
eingegraben waren. In dem vorliegenden Sruch⸗ 
ftüde find demnach die Ueberrefle der Namen von- 
acht Werabfchiedeten enthalten, nämlich die Hei⸗ 
maröbezeichnungen derfeiben und zum Xheil die Aus⸗ 
gänge ihrer Bey: und Familien :Ramen; am Rande 
der rechten Seite hingegen die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben (Siglen) der Vornamen einer andern 
Heide von Kerabfchiedeten. Aus der Ueberfchrift 
erhellt, daß jene 8 Werabichiedeten der linken Reihe 
in einer Ala oder Gohorte gedient hatten, deren 
Präfect den Familien-Namen Bassus führte. Durdy 
die Dativ: Zormen der erhaltenen Namen iſt an. 
fi) fhon dargethan, baß dich nicht etwa die Na: 
men von Zeugen feyn können, da legtere auf al: 
len Exemplaren, von melden ſich die mit den Zeu⸗ 
gen: Namen verfehene Platte erhalten hat, im Ge: 
nitiv fleben, unter flillfchweigender Bezugnahme 


J 


Nominativ ſtehen). 


nämlich auf die nebenſtehenden Siegel (die bey⸗ 
den Miffiondtafeln des Kaiferd Galba allen aus⸗ 
genommen, auf welden die Zeugen: Namen im 
Die fragliche Philippiſche 
Tafel des k. Antiquariums iſt durch ihre fo eben 
angegebene Beſchaffenheit auf doppelte Weiſe eigen⸗ 
thümlich, ja einzig in ihrer Art, da bisher we⸗ 
der ein vollſtändiges Exemplar noch ein Fragment 
einer tabula honestae missionis in dem bemerkten 
engften Sinne aufgefunden worden zu fepn fcheint, 
(wenn nicht etwa das bisher für interpolirt gehal- 
tene Fragment ber Miffionstafel Zrajans v. 3. 112, 
welches Vernazza aus einer Handſchrift des Pyrr⸗ 
hus Ligorius bekannt gemacht hat, als der Be- 
ſtandtheil eines ſolchen zu betrachten iſt, —) ſo 
daß das hieſige Bruchſtück ſchon aus dieſem Grunde 
für die römiſche Alterthumskunde jedenfalls ein 
höchſt ſchätzenswerthes Denkmal bleibt. 


An der Aechtheit dieſer älteren die NRüdfeite 
der Platte bildenden Inſchrift iſt gar nicht zu zwei⸗ 
feln; aber die Frage iſt, ob die Vorderſeite, die 
Philippiſche Inſchrift, wegen der nachgewieſenen Er⸗ 
mangelung einer formellen Uebereinſtimmung mit 
allen übrigen und bekannten Exemplaren von Spe⸗ 
cialmiffiondtafeln ald ein unterſchobenes Machwerk 
erflärt werben, müfle ober nicht? Wir glauben 
dieſe Frage unbedingt verneinen zu bürfen, in⸗ 
dem der Mangel einer äußerlichen Sörmlichkeit kei⸗ 
neswegs auch ſchon den Beweis der Unächtheit 
einer Urkunde mit ſich führt; die fragliche Inſchrift 
bed k. Antiquariumd verhält fih eben zu ben übri: 
gen Miffiondtafeln wie eine partielle ein fache auf 
der leeren Rückſeite eines abgewürdigten älteren Do: 
cumentes vorgetragene Abfchrift zu einer vollſtändi⸗ 
gen mit allen Förmlichfeiten ausgeſtatteten Drigi: 
nalurtunde oder beglaubigten Gopie. 


Aber auch binfichtlich der Abfaffungeforn des 
Inhalte der fraglichen Philippifchen Inſchrift fin: 
det eine auffallende Eigenthümlichkeit flatt. Auf 
den gewöhnlichen Eremplaren bildet nämlich der 


wörtlih aus dem kaiſerlichen Miſſionsedicte herüber⸗ 


genommene Eingang der Urkunde einen logifch zu: 


fammenhängenden, grammaticalifch verbundenen und 
regelmäßig geſchloſſenen Saß. Auf bie im Nomi⸗ 





natio flehende Imfeription (Namen und Titel) bes 
verleihenden Kaifers folgt überall bie durch Dative 
eingeleitete Bezeichnung ber Xruppen, welden bie 
ehrenvoll Verabſchiedeten angehörten („trierarchis 

et remigibus, equitibus et peditibus, oder ve- 

teranis qui, ober auch bloß iis qui militant oder 
militaverunt in classe N. N., in legione, alis 
cohortibus N. N. (mit Angabe der Standorte Die: 
fer Zruppenabtheilungen, dann mit Anführung der 
zurüdgelegten Dienftejahre und ausbrüdliher Ber: 

vorbebung der ertheilten honesta missio, („qui | 
vicena stipendia aut plura meruerunt et sunt 
dimissi honesta missione“, ober auch in Parti— 
cipialconftruction: --- „stipendiis emeritis dimissis 
honesta missione) ferner jebesmal mit dem Ber: 
fage: „quorum nomina subscripta sunt“; hierauf 
folgt die den Entlaffenen, ihren Weibern, Kindern 
und Nachkommen ertheilte Vergünſtigung ber röm: 
fhen Civität und refp. ded Rechtes ber römifihen 
Che mit dem in der dritten Perlon fiche 
den Perfekt des Zeitworts dare („ipsis, lıbers 
posterisque eorum civitatem dedit et con 
nubium cum uxoribus quas tunc habuissent 
cum est civitas eis data aut si qui caelibes es- 

sent cum iis quas postea duxissent, dumtarat 

singuli singulas“). 


Bon diefer im Allgemeinen ftereotypen Gurt 
weicht nun die Philippifche Infchrift des t. Int: 
quariumd dadurch ab, daß fie biefelbe in vielfad 
mobificirter Faſſung giebt, hiebey aber de gram: 
matitalifhen Zuſammenhangs völlig ent 
behrt. Der unmittelbar auf bie SInfeription de 
beiden Kaifer (Imp. — P. P.) folgende Snhalt lau, 
tet nämlich fo: 


Nomina militim qui militaverunt ın cohor- 
tibus praetorianis deceem i—X piis vindicibos 
qui pii et fortiter militia functi sunt ius tri- 
buimus connubii dumtaxat cum singulis e 
primis uxoribus ut etiam si peregrini iuris fe- 
minas in matrimonio suo iunxerint proinde li- 
beros tollant acsı ex duobus civibus Romanis 
natos. Ante diem VII Idus lanuarias. 


(Schluß folgt.) 
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Zwölf römische Militär-Diplome ete. 





Schluß.) 

Es iſt hier weder der zurückgelegten Dienſtetjahre, 
noch der honesta missio, noch des roͤmiſchen Bürger⸗ 
rechts gedacht; die Zuſammenhangloſigkeit 
tritt aber ſo ſchroff hervor, daß man ſie auf keine 
Weife einer römifhen Original-⸗VInſchrift zutrau⸗ 
en, fondern böckftens durch die Annahme, man 
habe Hier lediglich nur eine aller. Förmlichleit ent: 
behrende Aufzeichnung eingd willkuͤrlich behandelten 
Aus zuges vor fih, vor der Verbächtigung ihrer 
Authenticität fehügen zu können meynen folte, Al: 
lein auch dieſtr Gpund der un bed frag: 
tihen Denkmals verfchwindet in Folge des Umftan- 
bed, daß ed obige von den gewöhnlichen Erempla- 
ven abweichende Abfaflungöformel mit drey bderfel: 
ben gemein hat, nämlich mit den Diplomen der 
Kaifer Marcus Aurelius und Lucius Verus v. J. 
161, Septimius Severus und Caracalla v. 3. 208, 
und Gordian's III. v. 3. 243. 19) und in foferne 
mit biefen eine allen übrigen Miflionstafen gegen: 
überflchende befondere Klaffe der Soldatendiplome 
Auf diefen Umſtand bat bereitö Prof. Ga;: 


zera 11) bey Mittheilung feiner Nachlefe zu Ber: 


— — — — — 





10) Dieſer letzteren kann man zuverläſſig auch das Ma-, 

ximianiſche Fragment beyzählen; es enthält we: 

nigſtens gleichfalls nach der Eaif. Snfeription die 

Worte: NomINa MILITum QVI MILITAV- 
ERunt. . 

ı1) Notizia di alcuni nuovi diplomi imperiali di 

congedo militare im 35. Bande (Ig. 1834) der 


nazza's obenerwähnter Abhandlung aufmerffam ge: 
macht, und bie Anficht ausgeſprochen, daß man 
neben den eigentlichen Miffionstafeln noch eine zweyte 
Gattung von Soldatendiplomen annehmen müſſe, 
Connubial’: Diplome nämlid, burd welche 
fämmtlihen noch im activen Dienſte fichenden 
Sötpaten einer oder mehrerer Zruppenabtheilungen . 
nicht ber ehrenvolle Abſchied (hon. missio), fon: 
dern nur dad Recht der römifhen Ehe ertheilt 
worden fey. Diefer Annahme Ga,zera's fehlt aber 
vor der Hand noch die nöthige Begründung, bie 
Ausdrücke der fraglichen abweichenden Formel: „No- 
mina militum ‚qui militaverunt“ und „qui pie 
et fortiter militia funeti sunt“ laffen ſich doch 
nicht wohl anderd ald auf ausgediente Soldaten 
bezieheit und legterer zumal ſich als Umſchreibung 
der fih Yon felbft verftehenden honesta missio be: 
trachten. Und feheint ed, der gemeinfame Erflär- 
ungdgrund diefer Formel fey vielmehr in dem Um: 
flande zu fuchen, daß ſowohl die Philippifehe In⸗ 
ſchrift als jene der drey andern nur auf bie 10 
prätorifhen Cohorten (auf jener des M. Au: 
relius und- 2. Virus außer diefen auch noch auf- 
fünf cohortes urbanae) louten; da nun die Sol: 
daten der cohortes praetoriae und urbanae die 
römifhe Civität (dad Recht eined Bürgers von 
Rom) ſchon befafien, fo brauchte die Verleihung 
deöfelben in ihrer Ontlaffungsurkunde nicht vorzu⸗ 





memorie della r. accad.- di Torino p. 230. 

Blume’s Mittheilungen über vorſtehende gedie- 

gene Abhandlung Gazzera's find dem Nef. im Au⸗ 

genblicde nicht zur Hand. " " 
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ss 


tommen. Die fraglihe abweichende Verabſchieduugs⸗ 
formel fcheint demzufolge eigens für die Verabſchie⸗ 
deten der Eaiferlichen Leib⸗ und röm. Stadtwache 

eingeführt gewelen zu ſeyn. Was aber insbeſon⸗ 
dere der auf den vorliegenden 4 (5) Gremplaren 
obwalktende Mangel an grammatikaliſchem Zuſam⸗ 
menhang der Infehrift betrifft, fo möchten wir die: 
fen dark) die Vermuthung erklären, daß auf Dei 
betreffenden faiferlihen Driginaledicten für Entlaf- 
fung von Prätorianern die Namen ber legteren 
ausnahmsmweife nicht unter dem Edicte, fondern 
in den Befland und grammaticalifhen Zufammen: 
"bang des Edickes felbft, alfo gieih nah der Sn: 
feription der Kaifer eingereiht waren, bey Außfer: 
tigung der Einzel: Diplome aber begreiflicherwei e 
nicht aufgenommen werden fonnten, und ihre Stelle 
daher hier durch dad ſchroffe „nomina militum qui 
etc.“ angedeutet wurde. 


Zulegt muß noch des chronologiihen Wider: 
ſpruches gedacht werden, in welchem die Philippis 
ſche Inſchrift des Antiquariums mit der Inſchrift 
der von demfelben Kaiferpaare ein Jahr zuvor (247) 
ertheilten honesta missio ſteht; in legterer iſt nam: 
lich Philipp dem Sohne dad vierte Regierungsjahr 
(trib. pot. IIII), in erfierer hingegen noch das zweyte 
Tribunatsiahr beygelegt. Da indeflen durch andermei- 
tige Geſchichtsquellen das Jahr nicht nachgewiefen ift, 
in welchem Philipp der Araber feinen Sohn zum 
Mitregenten aufnahm, ob fon im erften feines 
eignen Regierungsantrittd (244) oder erfi drey Jahre 
ſpäter, muß es dahin geſtellt bleiben, welches der 
erwähnten zwey Denkmale die richtige Angabe 
enthalte 12), ohne daß übrigens die Authentici— 
tät des einen wie des andern von dem depfallfigdn 
Ergebniffe abhinge. 


In vorftehender Erörterung wurde verfucht 


darzutbun, baß fein Grund vorhanden ſey, die: 


Philippiſche Miflionstafel des k. Antiquariumd für 
unädt zu erflären; es waltet 'aber noch ein Um: 
fland vor, der pofitiv für ihre Aechtheit fpricht, der 
nämlih, daß fie unter den vier Eremplaren, welche 





13) Wan vergieihe hierüber Marini a. a. D. p. 487 
n. 1985. 


bie eigenthümliche fine centleflene -Prätorianer be 
flinmte Formel enthalten, zuerft aufgefunden wurde. 


Wir theilen nun unfern Leſern den verſproche⸗ 
nen chronologifchen Ueberblid der bis jest befanuten 
rõömiſchen Mifliondtafels mit, wie fich dieſelbe nad 
Ergänzung und refp. Berichtigung der Arneth'ſchen 
Aufzählung ($. 2) beramöftelt, und zwar hinficht: 
ih der vor dem Erfcheinen der Arneth’fhen Schrift 
bereitö befannt gemwefenen mit Hinweis auf die 
zweyte Ausgabe der Platzmann'ſchen Differtation in 
Haubolds opuc. acad. T. II. und auf. Maßmann's 
Libeil ansar. p. 22 Note: 8, wo die biöherige Li 
teratur über die fragliben Denkmale fib am vol: 
ftändigften zufammengeftelt findet, binfichtlich ber! 
übrigen aber auf die Werke, in welchen fie abge. 
druckt und erörtert find. 


1) Claudius. 3. 52. Arneth 1. (13) Haub. l. 
Massm. a) 


2) Nero. 3. 60. Arn. 2. I. 

3) Nero. 3.64. Oberb. Arch. Bd. IV. 5. 3. 
4) Salbe. 3. 68. Arn. 3. Hub. II. Masse. h) 
6) Saba. 3.68. Urn. 4. Hanb. III. Massm. c) 


6) Befpaftan. 3. 70. Arnetb 5. Hamb. IV. 
Massm. d) 


7) Veſpaſian. 
Massm. e) 

8) Veſpaſian. 3. 74. Arn. 7. II. Massm. N 

9) Titus. 3. 80. Arn. 8. III. Massm. g) 

10) Domitian. 3. 85. Arn. 9. IV. 

11) Domitian. 9. 86. Arnetb 10. Haub. Vi 


3. 71. Arneth 6. Haub.\. 





Masem. h) | 
12) Domitian. J. 92. Arm. 12. Haub. VI 
Massm. ı) | 
13) Domitian. ‚3. 93. Arn. 11. Haub. VII 
Massm. k) 


13) Ben den Verweiſungen auf des vorliegende Wer 
von Arnetb beziehen fich die arab'ften Ziffer aı 
die den $. 2" tildende chronoloaifche Aufzählum: 
die römifchen Zehlen aber auf die zwölf bier i 
Abdruck und (mit Ausnahme der Nr. VI) in 5a 
fimite mitgetheilten Diplome. 


14). Domitian. 3. ? Reit. Iahıb. f. d. Mehl: 


15) Nerva. 3. 96. Arn. 13. Mem. d. accad: 
di Torino. T, 35. p, 201 et 239. 


16) Zrajan. J. 104. Arneth 14. Haub. LX. 
Massm. ]) 

17) mn 106. (a. d. III. ia. Mai.) Arn. 
16. V. 

18) „  » 3 106. (Tag unbek.) Arn. 15. Hanb. 


X. Mason. m) 
„3. 110. Ar, 17. VI. 


19) » | 
20%) „„IJ. 112. Arneth 18. Haub. XI. 
Massm. n} 

21) 5» 9» © 4117. Arn. 42. Haub. XXIV. 
Maässm. o) j ' 


22) Hadrian. I. 127. Arm 19. Mem. d. ac- 
cad. di Tor. T. 39. p. 1— 14 

28) 5» nn 8. 129 (a. d. XIL Kal. Mart.) 
rn. 20. Haub. XII. Mascin. p) 

4) » » 3.129. (a.d. XL Kal April. Arm. 
21. VI. 

25) n„  » 3.129. (a. d. VII. Kal. Ian.) Arn. 
30. (**) Haub. XIII. Massm, q) 


14) Hr. U. führt diefes Denkmal mit Vernaz za, we ' 


gen der „Uehnlichkeit der Zeugen“ unter den Di: 
plomen des Kaifers AUntoninus Pius auf, während 
es ben Hanbold a. a. D. im Berlckfichtigung 
des zum 3. 129 beurfundeten Conſulats (C. Ne- 
ratius) Martellus et Cn. Lollius (Gallus), 
weiches in der Inſchrift ſelbſt freylih nur ſehr 


fragmentirt und daher nicht ganz fiher enthalten - 


ft, dem Kaifer Hadrian zugetheilt wird. Aus 
dein Umſtande, Daß von dem fieben Zeugen der 
feaglihen,. Tafel ſechs auf dem Antoninifchen 
Diplome v. 3. 155 vorkommen, Eönnte übrigens 
jedenfsti® nur gefolgert werden, daß beyde Di: 
plome vielleicht gleichzeitig ausgefertigt nicht 
aber, dag auch die betreffenden Miſſions decrete 
gleichzeitig erlajjen worden jenen. Das ganze 
Wefen mit diefen auf den Milliunstafeln vorkom⸗ 
menden Zeugen: Namen bedarf übrigens noch bef: 
ferer Auſhellung. Das Wiederkcehren derfelben 
Namen auf verfchiedenen Tafeln veranlaßte den 


Nef. zu der Vermuthung, daß jenes Gefchäjt des - 


3) nn» nn nn J.? 


26) Hadrian. 3. 134: Aemeth M. Haus, XIV. 
Massm. r) 

2N) „9 HR? Mn. 24. Haubi XV. Muse. 8). 

28) » „3.2 Arn. 23. Massım: 0). (*°) 

295 Antoninus Pius. 3. 145. (146) tn. 25. 
VII. Haub. XVI. Massm. v) 

30) „ „ „5 „ „ J. 145. (25 Im: 26. 
1X. Massm. w) 

31) „ » n» 3.1989 (164) Ar. 27. 
X, Hanb, XVII: Massm. u) 

32) 2» 2» nn J. ? Arm. 28 XL 

Arneth 29. XIE 
Massm. ee) 

34) Marcus Aurelius u. Luc. Virus J. 161. 
Arn. 33, Mem. d. accad. di Tor. T 39. 
p. 258. 

35) Marcus Aurelius u. Sur. Verus. J. 165. 
Arn. 31. Haub. XVIII. Massm. y), z) 

36) » 2» u Luc. Verus S. 167. 
Xen. 32. Haub. XIX. Massm. x) | 


37) Septimius Severus und Garacalle. 


3 208. Arn. 34. Mem, etc. T. 39. p. 259. 


i 


Siegelns und Beglaubigens vorzugsweiſe, (ſpäter“ 


wahrſcheinlich ausſchließlich und in Folge geſetzli⸗ 
her Auordnung) von amtlich hiezu angewleſenen 
Individuen, nämlich von den tabularııs und 
Tabellionen beforgt worden ſey. Wend zog 
in Zweifel ob jene Unterfchriften überhaupt wirk⸗ 
liden Zeugen und nicht vielmepr Mitgliedern des 
Paiferlichen Rathes („a consiliis imperatorum“) 
‚angehören. Daß Lepterer wenigftens binfichtiich 
der Ramen auf den Millionstafeln von Claudius, 
Galba und Vespaflan nicht ‚der Zah ift, dürfte 
wohl auffer Zweifel fenn. 


15) O5 das von Maßmann mit den Worten ange: 
fühete Denfinal: „Hadriani (a.....- ) fragm. 
repertum in Ealesfield prope Sheffield: Societt. 
Antiquitt.* mit dem von Hrn. A. aus Lysons 
Magna Britannia Vol. V. p. ccvı identiſch fen, 
müſſen wir dahin geftelft fenn laffen, da uns Tepe’ 
teres Werk nicht zur Hand ift, und bie gleichfalls”. - 

eitirte Rote bey Gazzera T. XXXV (nicht KAX) 

' pP. 229 deßfalis Beinen Aufſchluß giebt. 








38) Geverus Alexander. 3. ? Am. 35. Avel- 
 ino, opusc. T. Ill. p. 173. 

39) Bordian III, 3. 243. Urn. 36. Haub. XX. 
Massm. aa) 

40) Dhilippus. 3. 247. Arn. 37. Haub. XXI. 
Massm. cc) 

41) Philfppus. I, 248. Arn. 38. Haub. XXII. 
Massm. bb) 

42) Deciuß Zrajan 9. ? XArn. 39. Borghesi, 
nuov. dipl. mil, dell’ I. Traj. Dec. Roma 
1840. | 

43) Dioctetian und Marimian. I. 300 — 
305. Arn. 40. Mem. d. acc. di Tor. T. 35. 

p. 232 u. 260. 

44) Fragment zu Nimmwegen. Arm. 41. Haub. 
XXIII. Massm. dd) . 

45) Frag ment zu München. Jahresb. d. Ak. 1829. 

S. 28. 


Da das vorſtehende Verzeichniß nur eine Zu: 
-fammenflellung derjenigen Eremplare von rö⸗ 


mifhen Soldaten : Abfchieden ift, welche. in den uns 


bekannten fpeciell mit Weröffentlihung und Erläu: 
terung der. Denkmale diefer Art fi) beſchäftigen⸗ 
"pen Literaturwerfen aufgeführt find, fo kann das— 
felbe nur auf relative Vollſtändigkeit Anſpruch ma: 
chen, und es läßt fi mit Zuverläßigfeit anneh- 
men,: daß nicht nur im ben verfchiedenen oͤffentli⸗ 


hen und Privat: Atertyumsfammlüngen bisher un: . 


befannt gebliebene Eremplare aufbewahrt werden, 
fondern daß auch die Inſchriften von mehreren fol: 
hen in bisher unbeachteten oder unzugänglichen Bü: 
chern bereitd ebirt find. Durd die Berüdfichtigung 
der Bundorte der bisher bekannten Exemplare 
wird dieſe Wermuthung beflärft und zugleich ein 
Zingerzeig gegeben, wo zunächſt die Eriftenz bis: 
ber verborgen gebliebener zu fuchen fey. on ubigen 


45 Nummern wurden nämlih 14. in Italien,’ 12. 


in Ungarn, 4 in England, 2 in Bayern, 2 in 
Dalmatien, 1 im Erzherzogthum Oeſterreich, eines 
in der Walachei, eined in Zranfreih und eined in 


Holland aufgefunden, von ben übrigen iſt der Fund⸗ 


ort nicht. ermittelt. Hr. Arneth machte die interef- 





durchans mi den: Stanbarten der Zruppen- Ab: 
theilungen übereintommen, in welchen. lekteren Die 
Empfänger gedient hatten; unbezweifelt werden aber 
jene Zundoste in vielen Fällen den Deimatd: und 
fonftigen Anfäßigmachungsorten entfprechen. 


Die von Hrn. A. Camefina auf Stein ge 
zeichneten Facfimile verdienen vor allen bisherigen 
Nahbildungen von Erzinfchriften diefer Gattung bey 


Weiten den Vorzug... Sie find theils auf fchwar: | 


zem Grunde mit weißen (leergelafienen) Buchflaben, 
theild auf dunkelgrünem Grunde mit hellgrüner 
Schrift (mittelft farbigen Drudes) ausgeführt, unt 
gewähren, namentlich in letzterer Ausführungsweile, 
ein fehr anfchauliches Bild der Originalien. Ob fid 
die Treue der Darftellung nicht in einem noch bö: 
bern Grade erreichen ließe, fo daß man ed aus der 
Vertheilung des Lichtes und Schlagfhattens ber 
vertieften Buchflaben wahrnehmen könnte, daß 
diefe,, wie es im der Mirklichkeit der Kal ift, mir 


einem drenfchneidigen Grabftichel in die Bronzeplatte 


eingegraben find, ſey dem Ermeſſen der Sach- und 
Kunftverfländigen anheim geftellt. 


Daß fi übrigens Hr. Arneth durch des vor⸗ 
liegende Werk den lebhafteften. Dank der Seſchcts⸗ 
und Altertbumdfreunde erworben hat, bedarf wahl 
nicht erſt einer befonderen Werficherung ; er. dar | 
dem angenehmen Gefühle „neue Ringe zu der un: 
ermeflenen Kette, welche Vergangenheit und (Gegen: 
wart zufammenbindet,* geliefert zu haben, mit vol: 
fer Beruhigung hingeben; denn allerdings „ftehen 


‚ diefe Reſte einer merkwürdigen hingeſchwundenen 


Zeit an der Spige unferer Geſchichte, und bil 


den den fchönften Beginn zu einem Diplomats | 


rium berfelben.“ 


döringer. 


fante Bemerkung, daß die Fundorte ber Tafeln ff - 





Gelehrte 
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Muͤnchen. herausgegeben von Mitgliedern 21. Februar. 
Nro. 37. der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1844, 


Geſchichte des römifhen Criminalpro: 
ceffes bis zum Tode Juſtinians. Bon Dr. 


Guſtav Geib, ordentl. Profeffor der Nechte 


an der Univerfität im Zuͤrich. Leipzig, 1842. 
XIX und 602 ©. 8. 


— — — 
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Die Wiederbelebung der geſchichtlichen Rechts⸗ 
forſchung in den letzten fünfzig Jahren kam zuerſt 
und lange Zeit aus nahe liegenden Urſachen faſt 
ausſchließlich dem Civilrecht und deſſen Quellen zu 
Statten, während ſolche Gebiete der Rechtsgeſchichte, 
weiche der doppelten Anziehungskraft dogmatiſcher 
Wichtigkeit und innerer Eleganz ermangelten, nahezu 
brach liegen blieben. Am längften war dieß der 
Fall mit dem römifhen Strafproceß , obgleich bie 
hiſtoriſche Kenntniß desfelben eben fo unentbehrlich 
ft zum Verſtändniß der römifchen Redner und Ge: 
Schichtfchreiber , als der in das heutige Werfahren 
übergegangenen - vömifchvechtiihen Elemente. Dem 
Verfaffer des obigen Werkes war es vorbehalten, 
nad) einem Zeitraum von mehr ald dritthalbhundert 
Fahren — denn Invernizi *) ift für Deutfch: 





*) Der Derf. bedauert, das Werk: Invernizi's, 
de publicis et criminalibus judiciis libri tres 
ad Pium VI P. M. Romae 1787, teoß vieler 
Mühe nicht Haben auftreiden zu können. Die 
Univerñtätsbibliothek dahier befikt ein Exemplar, 
und ſeitdem iſt noch ein anderes im Cataloge der 
Feuerbachiſchen Bibtiothef aufgeführt. — Der Verf. 
mag fich Übrigens beruhigen, das Buch verdankt 
feinen Ruf lediglich feiner Seltenheit und Unbe: 
Fanntheit: es iſt eine crude, zlemfich willkührliche 


land fo gut wie gar nicht vorhanden und Walter 
giebt nur einen compendiarifhen Abriß — durch die 
erfte umfaflende und erfchöpfende hiftorifche Entwid: 
lung des römifchen Strafprozeffed eine bedeutende 
Lücke unferer rechtsgeſchichtlichen Kiteratur in großs 
artiger Weife auszufüllen. 


Wollte nun Jemand einem ſolchen Werke gleich 
von vorne herein mit der Frage entgegen treten, 
0b unfere Wiffenfchaft gegenwärtig fhon in dem 
für eine folche umfaffende Darftelung erforderlichen 
Stand ber Reife fen, fo möchte nad) der Weberzeus 


Conipilation von Stellen der Alten, ohne alle 
DBerarbeitung und felbftitändige Fotſchung. Es 
handelt in 3 Büchern de judicibus, de reo ac- 
cusando , Jefendendo , damnando, endlih de 
poenis ac suppliciis und ftellt in den einzelnen 
Capiteln feine Quellenercerpte ohne weitere Bermitt: 
lung und Verbindung ber verfchiedenen Zeiten In chro⸗ 
nologifcher Ordnung ımter die betreffenden Rubriken 
zufanmen. Den Eritifchen Geiſt des Verf. cha⸗ 
racteriſirt ſeine Annahme, daß Feſtus noch das 
Original der geſchriebenen Geſetze Numa's vor ſich 
gehabt, und daß die Gewalt der Kaiſer in der 
lex regia ihr rechtliches Fundament habe. Als 
Probe ſeines hiſtoriſchen Scharfblickes führe ich 
an, daß nach Ihm die triumviri capitales die 
Nachfolger der Quäſtoren und mit den triamviri 
nocturni identifh geweſen; ferner: feinen Tadel 
des Gigonius, welcher die quaestores qui rebus 
capitalibus praeessent ganz richtig für die Vor: 
jteher der Quäſtionen anfieht ; nad) Invernisi wur⸗ 
det vielmehr die Quäſtoren von dem Volke ger 
wählt, um den vom Wolke veruttheilten reus 
binzueichten; daher auch ihr Name quaestores 
parricidii u. f. w. 


XIX. 37 


gung des Wef. die Rechtzeitigkeit eines ſolchen Un⸗ 
ternebmens füglich nicht bezweifelt werben können. 
Zwar fehlt viel daran, daß die Gefdfichte des roͤ⸗ 
mifhen Strafprozeſſes im Einzelnen bereits genf: 
gend durchforſcht und bearbeitet wäre. Die legten 
zwanzig Jahre haben und allerdings eine Reihe zum 
Theil trefflicher Beyträge über einzelne Stüde der: 
felben gebracht, aber fie find weber zahlreich noch 
betreffen fie gerade die wichtigften oder fchwierigfien 
Punkte. Referent bejaht die obige Frage vielmehr 
deßwegen, weil ihm durch die Stufe, zu welcher 
die gefchichtliche Erforfchung 'ded römiſchen Staats⸗ 
und Rechtsweſens im Allgemeinen gegenwärtig ge: 
diehen ift, gleihfam ein genügender Unterbau zu 
einem folchen Werke gegeben fcheint. Die zahlrei: 
chen und tief eindringenden Unterfuchungen über die 
römifhe Werfaflung und über andere Theile des 
römifchen Rechts werfen nicht nur vielfah ein un: 
mittelbared Licht auf dad Syflem des Strafverfah: 
rend, fie find auch eben fo viele Mufter einer rich⸗ 
Aigen und fruchtbaren Behandlung und Methode, 
wie denn der Verf. felbft dankbar den Ginfluß von 
Bethmann-Hollwegs trefflihem Werte über 
die Geſchichte des Civilprozefles rühmt. Und dazu 
tommt noc die hohe Eultur des Griminalprozeffes 
in dogmatifcher und criminalpolitifcher Hinficht, durch 
welche die feharfe und richtige Auffaffung feiner ge: 
fchichtlichen Entwidlung ohne Frage bedeutend er: 
leichtert wird. 


Durch dieſe Hinweiſung auf die Elemente, 
durch welche ein ſolches Unternehmen gleichfam ge: 
hoben und getragen wird, iſt aber Referent weit 
entfernt, die Schwierigfeit der Aufgabe und das 
Verdienſt ihrer Löſung irgend wie verkleinern zu 
wollen. Es galt hier in vielen Stüden erft den 
Weg zu bahnen, oft aud die Irrfale und falfchen 
Fährten der Worgänger zu erfennen und zu ver: 
meiden (obwohl Ref. das harte Urtheil über Sigo— 
nius, er babe in Wahrheit mehr gefchadet als ge: 
nügt, nicht unterfchreiben moͤchte). Der Prozeß der 
Kaiferzeit vornämlih war in manchen Parthien eine 
faft noch unberührte Materie und durchgehende bleibt 
die Verbindung ded Einzelnen und die Gliederung 
zum Ganzen eine ſchwierige Sache. 


. In diefem Bewußtfenn lehnt denn auch der 


Berf. ausbrüdtih die Aſtcht ab, durch fein Werk 
die Sache zum Abflug zu bringen und eine fer: 
tige Geſchichte des Strafprozeſſes herzuflellen: fein 
Buch fol vielmehr nur die Weranlaflung zu einem 
vwiffenfchaftlihen Kampfe, zur wiederholten Prüfung 
und forgfältigen Durdforfhung des Stoffes geben 
(S. VII, VIII). Obgleich aber ſchon darin ein 
nicht unbedeutende® Werdienft Gegen würde, fo muf 
doch der Leiflung des Verf. im Ganzen eine vie 
höhere Stelle eingefaumt werden. Der Berf. har 
in vielen Stüden die Sache wirklich oder naher! 
zum Abfchluffe gebracht, was namentliih von be 
Darftelung des Criminalprozeſſes der Kaiferzeit un! 
des fintenden römifchen Reichs gilt, und aud is 
Uebrigen hat er in vielen Grörterungen, nament 
lich in ſolchen, welde eine mehr äußerliche Be 
handlung zulaffen, feinen Nachfolgern wenig u 
thun übrig gelaffen. Ganz im Allgemeinen abe 
hat dad Buch nicht nur den Vorzug felbftfländige 
genauer Quellenforfhung (der Verf. giebt ſich felbi | 
dad Zeugniß, daß er bie wichtigeren Quellen zwey— 
breymal gelefen habe), weldhe nicht felten nes 
Material zu Tage fördert, fo wie einer gemwandte 
und Maren Darftellung, — es bat auch den höher 
Maaßſtab, den der Standpunkt heutiger Wiffenidarr 
anzulegen gebietet, keineswegs zu [cheuen. Ja der 
legteren Hinſicht iſt dem Verf. kürzlich un Seite 
der „philofophifhen“ Schule (ed iſt dieß Yrewmae, 
welche dad Geheimmiß beſitzt, Weltgefchichte unt | 
Natur dialektifch zu confiruiren,) vorgeworfen wor. 
den: „er gebe häufig eine pragmatiſche Erör 
terung da, wo man eine Conftruction bät 
erwarten dürfen.“ Ref. findet umgekehrt einen Mas | 
gel ded Werks darin, daß ed ihm nicht übera 
pragmatifch genug erfcheint. Es kann bier von a 
nem doppelten Pragmatismus die Rede feyn. Ver 
fliehen wir barunter zunächſt die Verknüpfung der 
wichtigeren Erfcheinungen in der Gefchichte des Straf: 
prozeſſes mit dem gefammten übrigen Römifchen 
Volks: und Staatdleben, die Auffaflung der erfterer 
als Momente des lehteren, fo ıfl zwar unfer Verf. von 
der Nothwendigkeit einer folchen organischen Anfchau: 
ung lebhaft durchdrungen (S. XII, ©. 3); allein 
in der Ausführung felbft befchränkt er fih zu feh 
nur auf die allgemeine Andeutung ded Zufammen: 
hangs der betreffenden Periode des Strafprozefiei 





— . — — -— —— — 


Rt | 
mit dem politiſchen Charakter des bamaligen Zeit: 
raums, während ed ſich ‚vielmehr darum handelte, 
im Einzelnen neue Fäden anzulnüpfen und dadurch 
neue Auffchlüffe ungefähr in der Weile zu geben, 
wie dieß Rubino bey mehreren wichtigen politifchen 
Aenderungen gethan hat, was nad) der Ueberzeugung 
des Ref. für gar mande Thatſachen ded römiſchen 
Strafprogefied ebenfalls wohl ausführbar wäre. — Wir 
fordern aber zweytens auch einen inneren Pragma- 
tismus, d. h. eine gegliederte, gleihfam organifche 
Entwicklung des Stoffs, die Auffchließung der in: 
neren Bedeutung und des Zufammenhangd der ein: 
zelnen heile und damit ein tiefere Verſtändniß 
ded Ganzen ſelbſt. Dbgleih aber auch diefe An- 
forderung vom Verf. nicht unbeachtet geblieben ift, 
fo fcheint dem Mef. doch gerade hierin bie ſchwä⸗ 
here Seite des Werks zu liegen. Der Verf. ver: 
ſteht ed nicht immer, den beherrfchenden Mittelpunft 
feines Stoffes zu ergreifen und das LUntergeorbnete 
und Abgeleitete in das rechte Verhältniß zu flellen. 
Er zerzauft nicht felten feinen Stoff, fo daß uns das 
geiftige Band verloren geht und nur die Stüde in der 
Hand bleiben : ftatt der lebendigen Entwidiung giebt er 
und manchmal ein mechaniſches Nebeneinander von 
einzelnen Ausführungen und Controverfen. Und 
diefe äußerlihe Aneinanderfügung einzelner ifolirt 
außsgearbeiteter Parthien, welche unter anderem zu 
vielen Wiederholungen Anlaß giebt, macht fih auch 


in der Darftellungsweife des Verf. bemerkbar. Diefe 


leidet an einer gewiflen Eintönigkeit, woran befon- 
ders die Einförmigkeit der Wendungen ded Verf. 
fhuld ifl, unter welchen der Uebergang mit „Allein“ 
dem Verf. befonderd geläufig und faft auf jeder 
Seite mehrmald zu lefen if. Diefe Mängel ma⸗ 
hen ſich vornämlich in der Darſtellung der älteren 
Periode bemerkbar, und geben ihr ein gewiffes kah⸗ 
les und zerriffenes Ausſehen, wogegen die Schil⸗ 
berung der beyden andern Perioden weit gelungener 


ausgefallen ift. 


Die erſte Periode (S. 14 bis 168) — 
um nunmehr den Lefer in dad Buch felbfi einzu: 
führen — ftedt der Verf. bis zu dem Auflommen 
der Quäfliones Perpetus. Gegen diefe Bufammen- 


faffung der königlichen und fodann der confularifchen 


Criminalirvtdbict don mit der Gerichtͤbarkeit der Eis 
mitien in einen und benfelben Beitraum iſt zuvörderſt 
zu erinnern, daß dem Principe nach vielmehr die 
Quãſtiones perpetus und die Gomitialgerichtöbarkeit, 


‚deren Ausfluß die erfteren ‚find, zufammengehören, 


während zwiſchen der magiſtratiſchen und Comi⸗ 
tial⸗Gerichtsbarkeit eine tiefe Kluft liegt, welche nur 
durch ausdrückliche Geſetze, offenbar nach heftigen 
politiſchen Kämpfen , überſprungen wurde. (Es 
iſt ſchwer einzuſehen, wie der Verf. zu der Aeuße⸗ 
rung kommt, jene Veränderung habe ſo unmerklich 
Statt gefunden, daß ſich eine eigentliche Gränzlinie 
gar nicht ziehen laſſe, S. 9, und ferner, S. 169, 
in der erften Periode fey die -Entwidlung des ge: 

fammten Griminalprozefled bey weitem weniger auf 
dem Wege ber Gefesgebung, ald auf dem der flill: 
fhweigenden Gewohnheit und Volksſitte erfolgt). — 
Erwartet man nun aber etwa, diefe an ſich ungehörige 
Zufammenftelung durch die innere Delonomie und 
Einheit der Darftellung gerechtfertigt zu ſchen, fo 
wird man darin vollftändig getäufcht. Gerade in 
diefer erftien Periode zerflüdelt der Verf. feinen 
Stoff auf eine faſt verwirrende Weiſe, indem er 
nicht nur die Gerichtöverfaflung und das Verfahren, 
fondern in der erfleren Beziehung weiter die Ger 
richtöbarkeit der Könige, der Magiftrate, die der 
Volkscomitien, bed Senats ’ der Quäfloren, der 
Pontifices, der Hausväter in eben fo viele Gapitel 
ſcheidet — wodurch alle lebendige Einheit der Ans 
fhauung zerfähnitten, und dem Lefer die falfche 
Vorſtellung, als feyen dieß lauter coordinirte Dinge 
gewefen, aufgebrungen wird. 


Diefe Zerfplitterung ift um fo auffallender, als 
der Verf. (mit Rubino) die gefammte und unbe- 
ſchränkte Griminatjurisbiction in die Hände des Kö⸗ 
nigs legt, unbeſchränkt in der doppelten Beziehung, 
als ſich Ddiefelbe über beyde Stände, Patricier und 
Diebejer gleichmäßig erftredt (S. 17), und in fo 
fern der König an die Meinung bes Confiliums, 
welched in wichtigern Fällen allerdings bepgezogen 
wird, in feiner Weile gebunden war. Diefe un: 
befehränkte Jurisdiction gieng eben fo auf die Prä- 
toren ober Gonfulen über, wurde aber bier zuerft 
durch die leges Valeriae, (der Verf. verirrt fich 


hiebey zu einer „Gonftruction“,) *) welche In Gapi- 
talfachen Provocation zuließen, fofort durch die zwölf 
Tafeln, welche die Gapitaljurisdiction der Magi— 
firate aufhoben und auf die Gomitien übertrügen, 
dann durch, die fpäteren Leges Valeriae und Por- 
ciae auch in Beziehung auf die Pörperliche Züchtt: 
ung beſchränkt, fo daß von der gefammten felbft: 
Bändigen regelmäßigen Strafgemalt der Gonfulen 
nichts übrig blieb, als das Recht, auf Mulcten zu 
erkennen, welches indeſſen ebenfalld allmählig ge: 
ſchmälert und der Provocation unterworfen wurde. 
Dad Recht des disciplinären Zwanges durch Mulc: 
ten u. f. w. fand fämmtlichen höheren, d. h. mit 
dem Imperium befleideten Magiftraten zu. 
thümlicher Weife rechnet der Berf. (S. 29) die 
Tribunen und Aedilen zu den höheren Magiftraten, 
und legt ihnen wenigftend für die fpätere Zeit (nach 


300) diefelbe „Jurisdiction“ bey, wie den Gonfulen - 


ſelbſt. Die Tribunen und Xedilen haben niemals 
zu den majores magistratus gehört, die Zwangs— 
befugnig durh Mulcten aber ift bon, der Juris: 
diction gänzlich verfchieden, und. fam jenen Magi— 
firaten nicht zu, eben weil fie fein Imperium hat: 
ten. Die Stellen, auf weldhe fih ver Verf. be: 
ruft (Gell. X, 6. Liv. Epit. XIX) handeln von 
"dem Antrag auf Geldfirafe bey den Zributcomi- 
tin, was multam dicere oft heißt (vergl. Liv. 
XXV, 3; Gell. a. a. ©. in fine). 


Der Uebergang der Griminaljurisbiction. auf 
die Woltscomitien wäre ſowohl feinen hiftorifchen- 


Motiven, ald hauptfählich auch feiner inneren Be⸗ 
deutung nach einer audführlicheren und tiefer gehen: 
den Betrachtung wohl würdig und bebürftig gewe- 


S. 233: „Aber freylich erhielt ſich dieſe unbe: 
ſchränkte Jurisdiction ber Confulen nicht lange und 
konnte fich ben der jetzt veränderten Grundanſicht 
über die ganze Staatsverfajjung (?) unmöglich 
lange erhalten. Das Volk felbit galt von nun 
an fo wie überhaupt mit der höchſten Gewalt (?), 


fo namentlih auch mit der höchiten Strafgemwalt 


bekleidet; und als nothwendige Folge (?) Diefer 

Anſicht mußten jept natürlich die Criminalur⸗ 
theile nur von ihm ausgchen. Daher wurde 
denn ſchon auch Daler. Public. zu dem Gefche 
veranlaßt u. f. w. w 
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fen. Das Betättnig der Magiftrate zu der Thäã⸗ 
tigkeit de8 Volks hätte namentlich eine genauere 
Erörterung verdient; dad Volk hatte in den pu- 
blieis judieiis nicht daB Recht zu finden, wie dieß 
fonft die Aufgabe eined Gerichts iſt; es hatte 1e 
diglich den vom Magiftrat gemachten Strafantrag 
zu genehmigen oder zu vermwerfen; bie Beränderung 
lief darauf hinaus, daß die Magiftrate Niemanden 


mehr ohne Genehmigung‘ ded Volks verurtheifen | 


tonnten, wodurd ber Volksjurisdiction von ‚Anfang 
an ihrer ganzen Bedeutung nad) mehr ein poli— 
tifher als ſtreng rechtlicher Charakter aufgeprägt 
wurde. 


Ohne ſich auf folhe und ähnliche Betrachtun: 
gen einzulaffen, geht der Werf. (&. 31) fofort zu 
Erklärung der Gapitalgerichtöbarfeit über, .weldt 
die Zributcomitien in foheinbar offenem Wi— 


derfpruche mit dem Sage der 12 Zafeln (de ca 


pite civis nisi maximis comitiis ne ferunto) nad 
zahlreichen Beyſpielen ausgeübt haben. Der Beri. 
erklärt diefelben mit Recht aud der den Tribumen und 
Zributcomitien durch) Die sacratae leges eingeräum:- 
ten Anklage: und Strafbefugnig gegen alle Anyrıfe 

auf Zribunen und Plebs: es find Prozefi, welche 

die Zribunen meift gegen Patrizier wegen Beriraung 
ober Gefährdung der Rechte des Plebs anhängig 
machten. Diefe Gerichtsbarkeit — kann man no& 
hinzufügen — mag ſich in ähnlicher Weiſe ausge 


bildet und befefligt haben, wie die allgemein vr 


bindlihe Kraft der Piebijcite: auf den Widerfprud 


und Kampf von Seiten der Patricier möchte na: | 


mentlic) Die XThatfache deuten, daß in der Rezel 
dieſelben durch das Exil ſich der Gerichtsbarkeit ver 
Plebs entziehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nro. 38. 


- — - 


Geſchichte 





Gelehrte 


München. 


SOSSE 





des roͤmiſchen Griminalpre 
ceffes bis zum Tode Juſtiniams. 
(Gortfepung.) 
Es werben und finbem wir zum vierten Gapttel, 


' Gerichte des Senats, übergehen) aus der Repu⸗ 
blik nicht wenige Fälle berichtet, in welchen dem 


Senate die -Aburtheilung von Gapitalserbrechen, wel- 


qhe römische Bürger in Rom begangen, zugeſchrie⸗ 


ben wird. 


Kür diefe Fälle bietet ſich eine doppelte 


Erklärung dar. Man legt dem Senate ame felbft- 


ſtaändige auf einen gewifien Umfang von Berbeechen 
beſchränkte Gerichtsbarkeit bey, fo daß fi der vor- 


— — 


ſitzende Magiſtrat zu dem Senate in dieſer Bezieh⸗ 
ung wie zu den Volkscomitien verhielte. Man 
kann aber darin auch einen Ueberreſt magifiratifcher ' 
Jurisdittion, einen Ausflug jener den höchſten Mae: 
giftraten in Beiten der Gefahr eingeräumten bikta- 
torafhen Wrfugniß .erbliden, vermöge welcher ſie mit 
Um gehung der verfoffungsmäßigen Formen fraft ei: 
gener Machtvollkommenheit daB Erforderliche, hier 
die Verfolgung und Beſtrafung des Schuldigen, 
anordnen und betreiben konnten. Ihrer allgemeinen 


Stellung gemäß und um die Verantwortung ſo 


wm 


viel ald moͤglich von fi abzumälzen, heilen .fie daß 
Gutachten des Senatd ein, handeln factifch in def: 
fen Ermächtigung, während ſtaatsrechtlich die Maß: 
segel ihre eigene war: Anklage und Verurtheilung 
fließt aus ihrer außervrdentlichen Yurtöbiction, der 
Senat bildet lebiglich das Genfitium. — Jede don 
diefen Auffaſſungen hat ihre Vertheidiger; während 
namentlich Dirtfen ben Senate eine felfländige 
Jurisdietion zu »uindirieen ſucht, kehrt umfer: Nerf. 


beransgenchen von Mitgliebern 
der £, bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 
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zur älteren (wir es fcheint auch von Rubino bey: 
läufig gebilligten) Anſicht zuruck und ſpricht / dem 
Senate in obiger Beziehung die felbfländige JIu⸗ 
risdietion ab. Läßt fi nun auch gegen keine ber 


beyden Meinungen weder der entſchiedene Wort⸗ 


ausdruck der Ueherlieferung, noch eine innere Un: 
möglichkeit geltend machen, (denn wenn auch ber 
Senat im Allgemeinen non ben Römern als bera- 
thende Behoͤrde characteriſirt wird, ſo wäre doch 
damit eine qusnahmsweiſe richterliche Thãtigkeit des⸗ 
ſelben keineswegs ausgeſchloſſen) — ſſo erhält den⸗ 
noch die letztere Auffaſſung eine überwiegende Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dadurch, daß einerſeits die Abgrãnzung 
ber unter jene Senastbiurisdiction fallenden Verbre 
hen rein zufällig und urerklürich erſcheint, während 
andrerfeitd fürnmtlidhe Beyſpiele, wie der Verf. fehr 
gut ausführt, auf guobe Gefähedung und Störung 
des Öffentlichen Friedens uud der öffentlichen Si- 
cherheit bineuslaufen und fomit ihrer Natur nach 
jener außerordentlichen Jurisdiction verfallen ‚find. 
— Dagegen kann man nicht umhin, dem Einſchrei⸗ 
ten des ‚Senats gegen die. von nichtrömifchen Bär: 
gern in Italien ober im ben: Provinzen begangenen 
Gtaatä: und gewiſſe fchwere Capitalverbrechen bie 
— einer felbfländigen Jurisdiction beygu⸗ 
egen. 


Einverſtauden mit den bieberigen Ergebniffen, 
muß dagegen Ref. die darauf folgende Erörterung 
Cüber die Gerichtsbarkeit der Duäfkoren) ent: 
ſchieden für mißlungen erklären. ‚Eine Eritifche ‚or: 
ſchung ergieht. nor altem bie völlige. Verſchiedenheit 


‚ber ordentlichen und der außerorbenstichen Ouäftoren, 
d. h. bar ‚Morfieher jener. extrapndinariae yuae- 
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stiones, welche die. Gomitien wahl bald nah Er: 
Imgung der Eriminalguriößistion niederzuſetzen pfleg: 
ten. Sie zeigt ferner, wie bie ordentlichen Quaͤ— 
foren ſelbſt hervorgiengen aus jenen von den Kb: 
nigen auf längere ober kürzere Zeit ernannten Hilfs: 
beamten, deren frühefter Beraf uͤbereinſtimmend da⸗ 
bin angegeben wird, die Spuren und Anzeigen von 
begongenen Verbrechen zu untesfuhen und ſohann 


die Einleitung zu dem Prozefle zu treffen, wobey 


neben andern Verfahrungsarten ihnen felbft ale 
Stellvertretern der Könige die Entfcheidung zufallen 
fonnte. Ziemlich früh in den Zeiten der Republik. 
‚wurde ihnen die Bermaltung des Aerard Übertragen, 
und dadurch der Charakter einer felbfländigen Ma: 
giftratur zu Theil. In Zolge der leges Valeriae 
indeß veränderte fich ihr Werhältniß zur Criminal: 
gerichtöbarkeit, fie koͤnnen in Gapitalfachen Feine be: 
finitive Aburtheilung mehr felbft vornehmen, fie 
find auf die Vorbereitung der Yudicia und auf die 
Rode Öffentliher Ankläger in den Gomitien befchräntt. 
"Auch diefer letztere Antheil an der peinlichen Ge: 
richtebarkeit wurde ihnen aber bey der fleigenden 
Wichtigkeit ihrer anberweitigen Functionen allmählıg 
entzogen und theils auf die Xebilen, theils auf die 
Tresviri capitales’ übertragen (vergl. Rubino, Un: 
terf. ©. 322 f. Köfltin, Perduellio, S. 102). — 


Die Einficht in dieß hiſtoriſche Werhältnig vermiflen 


wir in der Dorftellung des Verf. ganz und ‚gar; 
er ignorirt, daß außer den außerordentlichen Qud- 
floren (bey den Quäftionen) nod andern Quäftoren 
in diefer Periode ein Antheil an der Criminalrechts⸗ 
pflege zufam, und verbindet mit feiner verwirrten 
Darſtellung eine von lauter falfchen Unterftellungen 
audgehende Polemit.e So fchiebt er von Anfang 
benen, welche den Quäftsren in der Königäzeit dab 
Amt beylegen, die Spuren von Verbrechen zu ſam⸗ 


mein, ohne Grund tie davon ganz verfchiebene Be⸗ 


bauptung unter, daß in jenen frühen Zeiten dad 
inquifitorifche Verfahren bereits ausgebildet ge: 
wefen, „was doch die hochſte Entwicklung der cri⸗ 
minaliflifchen Begriffe vorausſetze.“ Indem er fer: 
ner die mit der Strafrechtöpflege befchäftigten Quä⸗ 
toren ſchlechthin für außerordentliche, für jeden vor- 
Tommenden Fall befonderd zu ernennende Beamte 
erHlärt — woben er die auf die Eriminaljuridbiction 
bezügliche Thätigkeit Der ordentlichen Quäfloren (O. 


aerarii) überſieht — legt ee Rubine und Köäſt⸗ 
lin die" Anſicht bey, daß "bie (mit der Criminalin⸗ 
ricbiction beſchäftigten) Duäftereh regefmäßige Be 
amte gewefen, was diefe natürlid von den ben 
Quaäftionen vorfigenden Quäfloren (den quaest. par- 
rieidũ) in diefer Zeit nicht behauptet haben, und 
läßt fie fih dafür auf die Stelle des Pomponis 
(L. 2% 23 D. de O. J.) berufen. Won die 
Stelle ſelbſt, welche nichts weiter fagt, ald Daß e 





‚Zufammenbang mit der burd bie leges. Valeri 


bewirften Webertragung der Griminalgeridhtöbart 
an die Volkscomitien bie außerordentlichen Qu— 

flionen aufgekommen feyen, giebt der Verf. bie ır 

begreiflihe Erfläxung: „ſchen in den frübeften 3: 

ten batten die Quäftoren beflanden und ihr bit} 

riger Wirkungskreis iſt auch für die Zukunft & 

flätigt worden!“ Nicht minder falfch iſt die I: 

gabe, daß Rubino und Köfllin eimerfeitd bie qur- 

stores parrieidä von den „gewöhnlichen Quäftorer 
(dieß find eben im Sinn bed Verf. die angeführte 

q. p.) unterfcheiden, und anbererfeitö bie Identin 

der quaetores parricidii mit ben quaest. aerari 

annehmen. Man weiß gar nit, wie der Baf 
zu diefem Mißverſtändniß fommt, da Rubino (tem 

K. folgt) Mar und deutlich die oben voramyfrdtz 

Entwicklung gegeben hat. 


Eine Gpifode in biefer Darflellung wid vie Ä 
Unterfuchung über die Duumviren und die a 
fie gefnüpfte Provocation — ein für die nid 
tige Einfiht in den altrömifchen Strafprozeß Hödi 
wichtiger Punkt. — Die Hauptquelle für das Di 
umpviralgericht in der Königszeit iſt der Bericht übe 
bad judicium Horatianım. Verbindet man bi 
Ueberlieferung mit den ber fpäteren Zeit angehörige 
Beyfpielen (den Prozeffen gegen den Spurius Gaf: 
ſius, Manlius, der erften Anklage des Rabirius) 





fo wird man zu der Annahme genöthigt, Daß dai 


Duumpiralverfabren mit der Provocation an da; 
Verbrechen der Perduellio (Hochverrath durch in 
nere Ruheſtoͤrung u, dgl.) weſentlich geknũpft fa 
daß es hiefür das eigenthümliche Verfahren gebild 
babe, wofür ſich auch eine hiflorifhe Wurzel mi 
großer Wahrſcheinlichkeit aufzeigen läßt ( Rubine 
S. 459). Unfer Werf. weist dem Duumviraloe! 
fahren eine ganz andere Bedeutung an. Indem | 


— —— — — — 


gegen den klaren Bericht bed Livins, Den man ganz 
gut erklären kann, den Horatier nicht wegen Per⸗ 
duellis ſondern (mach einer Notiz bey Feſtus, welche 
ſich zu ber von Livius angenommenen Erzählung 
wie ein Gloſſem zu dem ſchwereren vom Abſchrei⸗ 
ber nicht verflandenen Zert verhält) wegen eined 
Darriciviums vor Gericht gefiellt werden läßt; indem 
er ferner von den Verbrechen des Caſſius und bes 
Rabirius aus ganz nichtigen Gründen (ed fey ja 
dergleichen fon früher oft vorgefommen, ohne baß 
man eine Anklage wegen Perduellio erhoben, — ald 
wenn aus einem folden reinen Factum irgend et: 
was für die juriſtiſche Befchaffenheit jener Vergehun⸗ 
gen folgte!) die Eigenfchaft als Perduellio weg: 
zuräfonniren fucht, zieht er aus den concreten Um: 
fländen ded Livianifchen Berichts die Solgerung, 


daß das Duumsiralverfahren überhaupt nur bey ei⸗ 


gentlich notorifchen Verbrechen und auch bier bloß 
dann anwendbar gewefen fey, wenn biefelben wegen 
Größe der Verſchuldung ober aus andern Gründen 
ein ungewöhnliche Auffehen gemacht: denn „nur 
unter diefer Vorausſetzung konnte wohl ein weniger 
förmtiches und ſchnelleres Verfahren für nothwendig 
gelten.“ Nun ift aber erfiend das Verfahren bey 
dem Duumoiralprozgeß eher förmlicher und lang⸗ 
famer ald das gewöhnliche alte Verfahren, zweytens 
läßt fi nicht der mindefle innere Zufammenhang 
zwifchen der Handhaftigkeit und der Schwere eined 
Verbrechens und der ald Begünfligung anzufehen- 
den Provocation erkennen, und endlich giebt es kei: 
nen einzigen Fall, in welchem jenes erfahren an⸗ 
derd ald im Zuſammenhang mit der Perduellio vor: 
füme — Gründe genug (jie könnten noch ſtark ver: 
mehrt werden) um die Anfiht des Verf. in das 
Reich der Einfälle zu verweifen. 


„Eine Strafbefugniß fland dem Pontifer 
Marimud nur gegen die feiner Difciplin unterge: 
benen Diener der Religion und auch diefe allem 
Anfchein nach erft feit Anfang der Republik zu“ 
fagt Rubino a. a. DO. ©. 477, 211. In dem 
Gapitel: „Gerichtsbarkeit der Pontifices“ ©. 
75 f. führt der Verf. diefen Sat noch genauer auß. 
Ob der Pontifer Marimus diefe Gerichtsbarkeit al: 
lein ausübte, ob dad Collegium pontificum dabey 
nur eine berathende ober eine entfcheidende Stimme 





hatten? Die gewöhnliche Anfiht legt dem Colle⸗ 
gium einen felbfländigen Antheil an der Urtheils⸗ 
fhöpfung bey, und Ref. glaubt mit Recht. Denn, 
biefür fpricht zumächft fchon die Stellung des Pon- 
tifer Maximus zu dem Collegium; dieſe darf in 
keiner Weiſe mit dem Verhaltniß des Magiſtrats zu 
feinem Gonfllium verglichen werden, der 9. M. ik 
lediglich der erſte des Gollegiumd, durch defien Au⸗ 
torität der Ausfpruch des erſteren fogar annullirt 
werden konnte, wie man aus Liv. Si, Cap. 9 er: 
fiebt. (Diefe Stelle ſucht der Verf. vergebens burd 
bie Bemerkung zu entkräften, daß es ſich bier um, 


eine nothwendige Staatdangelegenheit gehandelt ha⸗ 


be, wobey ed unerläßlih fchien, den Belchluß ber 
Regierung wenigftend fcheinbar durch den Ausfpruch 
bes Collegiums der Pontificed zu rechtfertigen; der 
religiöfe Punkt wurde in jener Zeit noch mit ſcheu⸗ 
em Ernfle und rüdfichtBlofer Gemiffenhaftigleit be 
handelt.) Es fpricht ferner dafür nicht ſowohl Cic. 
de baruspic. resp. c. 6 (quod III pontifices 
statuissent id semper populo Romano, semper 
Senatu — satis sanctum — esse visum est); 
die im Dativ flehenden Worte zeigen, daß bier nur 
von religiöfen Gutachten die Rebe; defio mehr aber 
bie folgende Stelle cap.:7 (nego unquam ulla 
de re, ne de capite quidem virginum Vestalium, 
tam frequens collegium judicasse; -quamquam | 
ad facinoris disquisitionem interest adesse quam 
plurimos... religionis explanatio vel ab uno 
poatifice perito recte fieri potest, quod idem 
in judicio capitis durum est). Gewiß fein Un 
befangener wird bieß mit dem Verf. fo überſetzen: 
„denn wenn auh dem P. M. die Befugniß zu= 
kömmt, felbft Tobesurtheile audzufprechen, fo trägt 
dieß doch fletd etwas Harte und Gehäfliged in 
ſich.“ Vom Pontifer Marimus ift hier überall gar 
nicht bie Rebe; bie Phrafe, ed wäre hart, (dieß 
heißt durum est, wie wohl nicht weiter bewiefen 


‚zu werden braudt,) wenn ein Pontifer allein ein 


Capitalurtheil ausfprechen könnte, beißt nichtd we⸗ 
niger, als der 9. M. hat eine ſolche DBefugniß. 
Indem dagegen von dem Gapitalgericht über eine 
Veſtalin ausdrucklich geſagt wird, daß dad Colle⸗ 
gium urtheile (collegium jndicasse), fann man 
darın wohl eine directe Beſtätigung der gewöhnlis 
hen Anficht erbiiden. Bon einem Urtheile, wel 


u 


ches der Megiftrat mit feinem Gonfllium gefunden, 


Weißt es niemals: consilium jndicavit. 


Im fiebenten Gapitel, von der Gerichte: 
barkteit ver Haudväter, maht der Berf. ei⸗ 
mige begründete Ausſtellungen an Klenze's Darfigl- 
lung der Zufammmenfegung und Bedeutung ded Fa⸗ 
milienraths. Er hebt mit Fug hervor, wie daraus, 
daß die Cognaten bey dem Geriht über die Ehe: 
frau das GConfilium bilden, keineswegs die. aus: 
ſchließliche Beyziehung derfeiben Kiafle von Ber: 
wandten bey dem Gericht über dad Hauskind ge: 
folgert. werden dürfe; denn durch den Uebertritt der 
Frau in die Manus des Mannes verwandeln fidh 
ihre fammtlihen Berwandten in Cognaten. Auch 
in andrer Hinfiht darf der Unterfchied zwifchen die: 
fen beyben Gerichten nicht‘ verfaunt werben. So 
war zwar die Beyziehung der Cognaten beym Gericht 
über die Ehefrau nothwendig, als natürliche 
Schugwehr gegen Leidenfchaft und Rohheit ded Ehe: 
mann's: gegenüber dem Hauskinde war bie Bey- 
ziehung eined folhen Beyraths wenn auch üblich, 
fo doch nicht notwendig. Und durchgehende ift 
das Gewicht diefed Conſiliums (wie von Wächter 


amd Kaffe fchon früher anerkannt ift) mehr moraliih 


als juriſtiſch, das Eonfilium hat nur eine berathende 
. Xeine entfcheidende Stimme. — Zehlgegreffen iſt da: 
gegen die :Erflärung der bekannten Stelle des Gel⸗ 
Aus (vir cum divortium fecerit, mulieri judex 


pro censore est etc.), worüber wir auf Haffe 


und Yuchta verweilen. — Dad Werhältniß dieſer 
Hausgerichtsbarkeit zu der öffentlichen hat der Verf. 
im Allgemeinen richtig angegeben: bey einer wirft: 
chen Eollifion erhielt das Öffentliche Gericht den 
Borzug. Indeß möchte fowohl diefer Punkt ale 
bie gefammte Richtung diefer Familiengerichtsbarkeit, 
ihre ethiſche und die Öffentliche Strafgerechtigkeit er: 
gänzende Seite, noch einer weiteren Entwidiung 
werth geweſen ſeyn. 


„Als durchgehendes Princip des geſammten 
römifchen Criminalprozeſſes“ — mit dieſer allgemeinen 
Bemerkung leitet der Verf. die zweyte Abtheilung 
ber erfien Periode ein, welche vom gerichtlichen 
Berfahren handelt — „erfcheint die Kegel, daß 
dad Verfahren aller bisher genannten Gerichte ſchlecht⸗ 


Hin öffentlich und ebenfo undedingt münkkh im 
ſollte. — Damit zugleich in der engften Berbu 
dung flehend, galt das Princip des An klageneı 
fahren — Doc fanden «uch manche Aubauhmı 
Statt, wobey das Vorhandenfeyn ded inaniim 
fhen Elements fehr beſtimmt bervortritt.“ (©. 9: 
101, 102). In der legten Beziehung mid 
nun aber der Berf. zu weit geben, wenn er 
nimmt, daß die Magiftrate (fo Tange fie die 3 
rißdichton hatten) gewiß keinen Anftand nahm 
überall, wo fie von Verübung eines Verbrehe 
in Kenntniß geſetzt wurden, deſſen Berfolgung v 
Amtswegen anzuordnen. Dieß wäre in der Zhatı 
reined SInquifitiondverfahren, nicht mehr ein bie 
inquifitorlfche® Moment im Accufationdprogeß. | 
war aber in jener Periode entfchieden die Rm 
daß der Magıftrat die fürmliche Anklage abwartt 
und nur die Gefahr des Staats (mie bey der de 
ſchwörung der Söhne des Brutus) moöchte m 
Ausnahme zulaſſen. Dagegen läßt der Bel de 
bey den Volksgerichten hervortretenden inqriſtt 
ſchen Element nicht die gehörige Würdigung mr 
fahren; dieß Tag keineswegs blog in m} 
flitut der Indices und Quadruplatores ut M 
ebenfowenig bloß bey den quaestiones 
nariae hervor, — es lag vielmehr mei M 
gefammten Volksjurisdiction zu Grunde. KM 
nämlich die Magiftrate vor den Comitien v 
Mäger aufzutreten hatten, war es in der Am ir 
Sache begründet, daß fie vorher eine Art BT 
terfuchung veranftalteten, die Spuren und DM 
des Verbrechens und des Thäters fammelten, 
fie mit einer förmlichen Anklage auftraten, mi 
fie, glei Staatsprocuratoren, vor dem Volle du 
zuführen hatten. ine ſolche Borunterfuhuns iu 
alfo unmöglich den außerordentlichen Quaͤſtionen 
genthümlich geweſen feyn. 


(Fortſetzung ſolgt. 
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Geſchichte des römifhen Criminalpro— 
ceffes bis zum Tode Juſtinian's. 


— 


(Sortjegung.) 
Die Schiiderung ded Berfahrend vor den 
gewöhnlidhen Gerichten beſchäftigt fi Iebig- 


"Gh mit dem Berfahren vor den Volksgerichten. 


Beachtenswerth ift die Ausführung über die Zulä- 
figfeit der Verhaftung; der Verf. zeigt (gegen Nie 
buhr), daß es vom Ermeffen des anklagenden Magı- 
firatd abhieng, ob Bürgſchaft Statt finde und der Be- 
ſchuldigte einftweilen auf freyem Buße zu progeffiren 
ober ob er fofort in Haft zu nehmen fey, wobey 
die Interceffion der Zribunen u. f. w. vor Mißbrauch 
ſchuͤtzte (,S. 119). Dagegen bätte das Weſen und 
der flaatörechtlihe Zufammenhang des Erild eine 
genauere Erörterung erfordert, als der Verf. dem: 
feiben widmet (©. 120), Wurde nun der Prozeß 
nicht Auf folche oder andere Weile unterbrohden — 


Maaßregeln gegen prävaricatorifche Anklagen giebt 


ed in biefer Periode fo wenig ald gegen Galumnie 


oder Zergiverfation (6. 123) — fo war es an 


dem Angeklagten, durd Einwirkung auf Gefühl und 
Mitleid der Richter im Voraus eine günftige Stim⸗ 
mung für ſich zu erwirken. Zur Erklärung biefer 
nach unferen Begriffen fo anflößigen Sitte führt 
der Berf. mit Recht an, daß gerade das, was wir 
die Unpartheylichkeit unferer Gerichte zu nennen 
pflegen, nämlih das volllommene Außerachtlaſſen 
aller perfönlihen und nicht unmittelbar zur Sache 
gehörigen Verhältniffe, den Römern wie dem gan: 
zen Altertfum, wenigſtens binfichtli des Griminal: 


prozefles, unbelannt war. Den Grund hiefür ſucht 
der Verf. in der Vermiſchung der richterlihen und 
gefetgeberifchen Bewalt, welche den roͤmiſchen Ge; 
sichten dieſer Periode geeignet habe; von unferer 
„modernen“ Unterfcheibung der vichterlihen und ges 
feßgebenden Gewalt habe man feine Vorflellung ge - 
habt (S. 126); ber Richter in Griminalfachen fey 
nicht bloß Diener ded Geſetzes geweſen, er müſſe 
zugleich als deſſen Beherrfcher betrachtet werben, 
der, wenn ed bie Umftände verlangten, ſich fogar 
über dDasfelbe erheben, gleichlam die Geſetzgebung 
für den einzelnen Kal aufftellen durfte und ſollte. 
Diefe Vermengung der Gewalten ift inbeß eine 
reine Fiction; nicht einmal von den Comitialgerich⸗ 
ten läßt fich eine folche in ber richterlichen Function 
verfiedte gefehgeberifche behaupten, da fie nur über 
den Antrag des Magiſtrats zu entfcheiden, der letz⸗ 
tere aber bey feinen Strafrogationen fih au die Ge 
feße oder an deren, freylich fehr weit offen flehende 
Analogie zu halten hatte. Die Eigenthüimlichkeit 
der römifchen Strafgerichte in biefer, zum Theil 
auch in der folgenden Periode lag ganz wo anders; 
fie lag in dem durch die Beſchaffenheit des alten 
Strafrehtd gebotenen und begründeten ausgedehnten 
Gebrauche der Analogie (Rubino S. 453) und m 
der Vermifchung der Losſprechung und Begna⸗ 
digung. Hauptfählich aus dem legteren Umftand 
muß auch jene Sitte, dad Mitgefühl der Richter 
zu erregen, erklärt werden (vgl. auch unferen Verf. 
&. 299). ° 


Die weiteren Ausführungen über dad Verfah— 


ren (S. 115 bis 152) bieten Ref. keinen Stoff 
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zu Bemerkungen dar und eben fo. wenig die Dar: 
Belung des Provocationdverfahrene S. 154 bie 
168, bis auf den einen Punkt über die Zuläßig: 
keit der Provocation gegen den Spruch der außer: 
orbentlihen Quäftionen. Diefer Statthaftigkeit wi: 
derfpricht theild dad, was wir von den fpäteren 
quaestiones perpetuae wiflen, von welchen man 
nicht provociren konnte, theild die Natur jener Quä⸗ 
flionen, welche ja die Volksverſammlung felbft dar: 
ſtellen. Der Verf. erkennt dieß an, glaubt aber 
dennoch in dem Prozeffe gegen den Pleminius (Liv. 
XXIX, 21, 22) einen Sal zu fehen, „in welchem 


die wirflihe Anerfennung des Provocationsrechtd 


gegen ein Urtheil der Quäftio fich fo beftimmt zu 
“ergeben fcheine, daß biefelbe jedenfalls nicht überall 
‘ und nicht unbedingt geläugnet werden dürfe.“ Da: 
gegen ift aber zu erinnern, daß die gegen den Ple: 
minius durch den Senat ernannte Auäftio gar nicht 
zur definitiven Aburtheilung und Beſtrafung desſel⸗ 
ben, fondern lediglich dazu. ermächtigt war, ihn je 
nad dem Ergebniffe einer Vorunterſuchung, falls 
diefe gegen ihn ausfallen würde, nad Rom gefeffelt 
zu fchiden, offenbar damit ihm nun. hier vor ben 
Volkscomitien der Proceß gemaht würde. Daß 
Pleminius in Folge feiner Provokation vor 
die Comitien geftellt worden, davon ift in der Er: 
zählung nicht die geringfle Spur. Im Grunde 
eignet fich der Verf. felbft dieſe Erflärung an, in: 
dem er bemerkt, alles ſey darauf angelommen, wel: 
he Befugniffe in jedem einzelnen Falle den Quä— 
floren übertragen worden waren. 


Mehr Schwierigkeit macht die Frage, ob gegen 
Steafurtheile des Dictatord provocirt werben konnte. 
Eine Stelle des Feſtus (s. v. optima lex.... propter 
quam (1. posteaquam) vero provocatio ab eo 
magistratu ad populum data est) in erbindung 
mit der Lex Duilia (ne quis magistratum sine 
provocatione crearet) bezeugt die Zuläffigfeit der: 
felben, während aus nicht wenigen Benfpielen das 
Gegentheil hervor geht (3. B. Liv. 8, 33). Der 
Berf. will das Räthſel durch die Annahme Iöfen, 
daß die Lex Duilia bald wieder in Vergeſſenheit 
gerathen fey. Ref. glaubt, auf einem andern Wege 
“eine Vereinigung jener Notiz und biefer Beyſpiele 
berbepführen zu können. Ihm fcheint die Zulaffung 
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ber Provscation Seitend bed Divkalors etwas durh 
aus bißcretionäred geweſen zu ſeyn; fie wurk ar 
gefprocdhen in Folge der Lex Duilia und im Seife 
der erftarfenden Demokratie überhaupt; wollt ar 
der Dictator diefelbe nicht gewähren, fo gab a 
feine verfaflungsmäßige Gewalt, welche ihm bie 
abnöthigen konnte, und diefe Werweigerung konnt 
feinen Grund abgeben, ihn nad der Niederlegun 
des "Amts zur Werantwortung zu ziehen, da fa 
Geſetz direct diefe Schmälerung feiner Würde auf 
ſprach. Ziemlich Mar tritt dieſes Verhältniß de 
Sache in ber Erzählung des Vorfalls (er fand z 
Rom Statt, wo dad militäriſche Imperim 
feinen weiteren Einfluß hatte) zwiſchen dem Dir: 
tor Q. Papirius und feinem Magifter Equitum £ 
Fabius zu Tage; der erflere verweigert die Prer 
cation trotz der Rechtsgründe, durch welde mank 
ihm abzwingen will. | 

Den Mittelpunkt der zweyten Perin 
(S. 169 — 392), weldhe einen Zeitraum W 
etwa 120 Jahren umfaßt, bilden die quassii 
nes perpetuae. In Folge der fleigenden Ede 
rigfeit, der regelmäßigen Criminaljurisdiction u M 
Volkscomitien zu pflegen, übertrug das Bil, = 
dem crimen repetundarnm i. $. 605 d. Er 
nend, durd einzelne Leges judiciorum pl" 
nach und nad) in immer umfaffenderer Bi 
Gerichtsbarkeit an fländige Commiſſionen, mw, 
quaestiones perpetuae. Läßt fi ſomit ah r 
eine Eigenthümlichkeit dieſes Zeitraums Die Ir 
on das beftehende anfnüpfende, gefeugebtt" 
Kortbilbung: des Griminalprozeffes hervorheben f 
beſteht die andre darin, daß fich die Tegtere KON 
in einer Reihe einzelner leges barftelltı 
weichen ein gemeinfames Bild herzufiellen die ar 
gabe der Wiffenfchaft ifl. 


Eine quaestio perpetua befteht 
figenden Magiftrate und den judices. D 
firat war grunbfäglich einer der Prätor 
der Vermehrung diefer Quäftionen mußlt 
Zahl der Prätoren vermehrt werben; zur 
Lex Calpurnia gab es 6 Prätoren 
Civiljurisdiction, 4 für die Provinzen). 
fügte Sulla, wie der Werf. mit Reit auf !! 
zwep neue hinzu, erft Gäfar hat ihre Ball 





aus dem If 
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gebracht. Letztrers ergiebt fi ſich allerdings (A. M. 
Jahn's neue Jahrb. für Philol. Bd. 38, ©. 264) 
aus Dio Eaffius (42, 51); der Zufammenhang 
diefer Stelle, worin von den Mitteln bie Rede iſt, 
weiche Gäfar aufgeboten hat, um feine Anhänger 
bey guter Saune zu erhalten, weiſt klar genug dar: 
auf hin, "daß hier eine durch ihn erſt zu dieſem 
Ende bewerfftelligte Bermehrung der Zahl der 
Prätoren gemeint fen, wogegen die zweifelhafte Au: 
torität des Pomponius nicht ın Anfchlag kommen 
tan, fo wenig als die von den angef. Jahrb. als 
entfcheidend angeführte Stelle des Vellej. Patere. 
li 89 $ 3 (Imperium Magistratuum ad 'pristi- 
num redactum modum (sc. a Caesare). Tan- 
tummodo VIII praetoribus allecti II, prisca illa 
et antiqua reip. forma revocata). Das tantum- 
modo hebt ja gerade die hinfihtlich der Prätoren 
vorgenommene Neuerung hervor und in den Schluß: 
worten fheint vielmehr auf die Decemvirn hinge⸗ 
deutet; jedenfalls kann unter der prisca und anti- 
qua reip. forma nicht die Sullanifche Zeit gemeint 


feyn. 


Diefe im Verhältniß zu den eingefeßten Quä- 
flionen nicht genügende Anzahl von praetores quae- 
sitores erhält ihre Erklärung und Ergänzung durch 
die judices quaestionum. Üeber diefe etwas 
räthfelhaften, im Ganzen nur viermal erwähnten 
Beamten giebt der. Verf., in der Hauptſache Mad⸗ 
vig folgend, eine fehr befriedigende Erörterung. 
Am Gegenfage zu der herrfhenden Anficht, welche 
in dem Judex quaestionis einen bey jeder Quäftio 
vorfommenden regelmäßigen Gehilfen bed Prätor 
Duäfitor erblidt, läßt fich nachweiſen, daß derſelbe 
nur ausnahmsweiſe bey der einen oder andern Quä: 
flio vorkam, ferner, daß er fein wirklicher Magiftrat 
war, woraus zugleich von felbft folgen möchte, daß 
er nicht vom Wolfe felbft gewählt wurde. Sein 

Wirkungẽkreis ergiebt fich fchon zum Xheil daraus, 
daß niemald ein Judex quaestionis neben einem 
Prätor bey derfelben Quäſtio vorkommt; fämmtliche 
Stellen, welde man für das Gegentheil anführt, 
beruhen auf Mißverſtändniß und dieß gilt nament⸗ 
Ich auch von der Schiußfielle des erften Buchs der 
Berrinen: bier wird ein judex quaestionis Q. Cur- 
tius erwähnt, aber offenbar als Vorſtand einer an: 





a. O. © 266) —. 


dern Düöfio, von welchem Verres durch eine ge⸗ 


ſchickte Subſortitio der Richter für feine (des Cur⸗ 


tius) Quäflio die Befeitägung der ihm (dem Ver⸗ 
res) ungelegenen Nichter (in der Quäſtio gegen ben 
Verres) erwartet hatte (U. M. Jahns Jahrb. a. 
Dieſe und andere Gründe 
(namentlid das ın der Coll. 1. M. et Rom. tit. 
1 cap. 3$ 1 angeführte erfte Gapitel ber lex Cor- 
relia de sicariis, ut is magistratus judexve quae- 
stionis cui sorte obvenerit quaestio de sicariis) 
nöthigen und zu der Annahme, daß der judex 
quaestionis, wo er vorkommt, als felbfländiger 
Vorſteher ver Quäſtio auftritt, und zwar mögen 
die Prätoren von Anfang an die erfotberliche Anzahl 
folcher judices ernannt und mit ihnen bann die 
Quäftionen verfooßt haben. 


Nicht minder befriedigend ft die Ausführung 
über die Judices. Zunächſt die Darſtellung der 
Schwankungen binfichtlih des Standes, aus wel- 
chem diefelben genommen wurden (&. 195); fie 
erhalten, wie der Verf. mit Recht bemerkt, dadurch 
ein ganz befonderes und allgemeineres Intereſſe, daß 
fie den jedeömaligen Stand der verfchiedenen Partheyen 
getreu wiederfpiegeln und oft erft auf die eigentliche 
Abfiht von Partheybemegungen ein Licht werfen. — 
Der fcheinbare Widerfpruch über dad zum Richter: 
amt erforderliche Alter wird durch eine Emenba- 
tion ded Suetonius (Octav. c. 32), XXV flatt 
XXX, in überzeugender Weife gehoben; durd fie 
kommen fämmtlide Nachrichten in volllommene Le: 
bereinftimmung: das gefeglihe Minimum war bis 
zum Untergange der Republik, wie ed die Lex Ser- 
vilia vorfchreibt, 30 Jahre und die wurde durch 
Auguft auf 25 Jahre herabgeſetzt. — in befon: 
derer Richtercenſus kann bloß in der fpäteren 
Zeit (als nicht mehr bloß ausſchließlich Witter und 


Senatoren die Gerichte inne hatten) als nothwen- 


dig gedacht werben, feitbem nah dem Gefebe bed 
Pompejus nur noch die Reicheren aus jeder Detu⸗ 
rie gewählt wurden (S. 205). — Die erforder: 
liche Richterzahl wurde in früherer Zeit nad 
Haren Zeugniffen je für eine einzelne Quäſtio feſt⸗ 
gelegt; aud die durch Plautius Silvanud vorge 
f&lagenen 525 Judices müffen aus inneren Gtän- 
‚ben auf:eine einzelne Duäftio bezogen ‚werden. Et 


94 ’ 


Sulla üeß für alle Quãſtionen zufammen die Rich⸗ 
ter auswählen. 
guſt an 4000 — erklärt fih durch die ſtarke Be⸗ 


-fegung der einzelnen Gerichtöbänfe, dur dad aus— 


gedehnte Recufationdreht und hat fchon in der at: 
tifhen Gerichtöverfaffung, wo wir 6000 Richter 
jähriih finden, ihr Vorbildd. — Der Ausdruck 
Richterdecurien, welder feit der lex Aurelia 


Cottae unbezweifelt die einzelnen zum Richteramt 


berufenen Stände bezeichnet, findet fich bereitö vor 
diefer Lex vor. Der Berf. verfleht bier die für 
jede einzelne Quäſtio ausgewählte Richterabtheitung 
darunter, wie Ref. glaubt mit Recht, da decuria 
überhaupt irgend eine Abtheilung bezeichnen kann, 
“und «8 leicht erklärlich iſt, wie fi der Ausdrud 
foäter für jene wichtigfte Abtheilung - der Rıchter 
nah Ständen firirt bat. 


Durch die Quaestiones perpetuae wurde 
nun aber. (wie fih in der römifchen Rechtsentwick⸗ 
lung von ſelbſt verfteht) die Gerichtsbarkeit 
der übrigen Behörden in Rom (2. Cap. ©. 
215 f.) keineswegs aufgehoben, obgleich vielfach in 
ihrer Sphäre eingeichränkt und zum Theil factifch 
gang verdrängt. Dieß gilt namentlich von den 
GComitialgerichten, Deren Gerichtöbarkeit förmlich erft 
unter Auguft aufgehoben worden iſt; von ber Ge- 
richtsbarkeit des Senats, der fein altes Recht, die 
hoben Magiftrate für Aufrehthaltung und Rettung 
ber Reyublik zu ermächtigen, gegen bie Gracchen 
und gegen Catilina bethätigte u. f. w. Zweifel: 
bafter ift die fortdauernde Möglichkeit der Nieder: 
fegung einer quaestio extraordinaria für 
ein Verbrechen, welches durch die fländigen Quä— 
flionen bereitö vorgefehen. war. Der Berf. weist 
die Unhaltbarfeit der Hauptflüge der gewöhnlichen 
bejahenden Annahme fehr gut nad; der Prozeß 
gegen den Milo, fo. wie er wirklich Statt gefunden 
bat, war feine quaestio extraordinaria, fondern 
eine quaestio ordinaria auf den Grund ber von 
Pompejus mit fpecieller Rũckſicht auf die caedes in 
via. Appia facta burchgeiegten lex de vi (©. be: 
fonderd Wächter im R. Arch. d. Erim. R. Bd. 
18, ©. 6). Allein fo richtig dieß iſt, fo möchte 
doch für unfere Frage der entſcheidende Punkt viel⸗ 


mehr ber feun, daß der Senat zunächit allerdings eine 


Ihre große Anzahl — unter Au⸗. 


— 30 
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außerordentlihe Quaͤſtio über jenem. Vorfall nike: 
fegen wollte; decernehat Senatns, ut veleribu 
legibus, tantummodo extra ordinem quaterelur 
(pro Mil. c. 6). Wenn auc, vieler Bela; des 
Senats nicht zur Ausführung gediehen ift, Ik. 
weist er doch ſchon an und für fich hinländ 
daß der Nieberfegung einer quaestio extraordn. 
ria troß der bereitd beftehenden q. ordınaria nıh 
im Wege fland, daß fie rechtlih und verfaflun 
mäßig möglih und thunlih war. Auch mil 
Pompejus einen andern Ausweg, nicht wal er? 
Beſchluß des Senatd für verfaffungswidrig, it 
dern weil er ihm zur Erreichung feiner feindieig 
Abjichten gegen den Milo nicht für ſicher ga 
hielt. 


Bon neuen entflandenen Beamten iſt der Ir 
umviri capitales zu gedenken, deren crimim 
polizeyliche Function nur mit einer geringfüg 
Jurisdiction verbunden war (©. 226) — # 
Gerichtsbarkeit des Eheherrn über die Ehefrau : 
mit der firengen Ehe felbft allmählig *) verfhmne 
und die Jurisdiction des Hausvaters übe 
Hauskind, obgleih im Allgemeinen fortheftkit 
wurde doch durch die Sitte jest fehon maulm 
ded Rechts über Keben und Tod entkleidt 


In den allgemeinen Grundfin!! 
gerihtlihen Verfahrens (2. Abit 
dürfen wir nach dem ganzen Verhältniß vn * 
viode zu der früheren weniger Neuerung, db 
mehr Entwidlung und Fortbildung erwarte. 2 
beftätigt ſich namentlih auch hinſichtlich des I 
geprincipd. Es gilt nicht allein nach wie ir! 
Kegel, daß ohne Anklage Niemand verurteilt u 
den kann, das Anklageverfahren erhält jegt ef F 
vollendete Ausbildung, indem die Anklage niht ® 
wie bey den Volksgerichten ein ausſchließliches I 
der Magiſtrate it, fondern vor den Quäſtionen 


dem aud dem Wolle (mit wenigen Ausnahn 


frey fteht, | 
(Fortſehung folge.) 





*) Bgl. jedoch Tac. Annal. XII, 32. 
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Geſchichte des römifhen Eriminalpro: 


ceffes bis zum Tode Juſtinian's. 


Gortſeßung.) 


Je richtiger aber der Verf. anerkennt, daß 
während diefer Periode eine weitere Entwicklung 
des JInquiſitionsprozeſſes entweder gar nicht oder 
nur in ſehr geringem Maaße erſichtlich iſt, deſto 
mehr befremdet es, ihn den Hauptgrund der ſpä⸗ 
teren Entwicklung imquifitorifher Elemente ſchon in 
diefer Periode und zwar m der allgemeinen Ueber: 
zeugung von dem Unehrenhaften und WBerächtlichen, 
was in dem Gefchäft eines Anklägers liege, fuchen 
zu fehen. „Das Princip des Anklageverfahrend Fonnte 
ſich nur hatten, fo lange die Werfolgung von Wer: 
brechen als eine Ehrenſache angeichen wurde. 
Der äußeren Form nach bildete zwar jegt, wie in 
der früheren Bert, der Anklageproceß noch die uns 
beſtritiene Regel; allein dad ganze Gebäude erfcheimt 
doch fehon von Grund aus fo untergraben, daß «6 
nur eined leifen Anſteßes ‚beburfte, um dasſelbe zu- 
fammen zu fürgen.“ (S. .261). Jedenfalls wear 
jener Todeskeim ein fehr langfam wirkenber; das 
Syſtem der Anklage erhielt naht nur erſt in ber 
Kaiferzeit durch die Geſetzgebung über die. Calum⸗ 
nie u. f. w. feinen Ausbau, es hat auch bis zus 
let feine ‚Derrfchaft behauptet, wenn auch mit be 


- veutenden Mopificationen. Wäre hiebey der Ab⸗ 


ſcheu vor den Anklägern ein auch nur hauptfächlich 
mitwirfendbed: Moment gewefen, fo wäre. fchwer gu 
begreifen, wie berfelbe wicht vielmehr zur vollſtaͤn⸗ 
digen Abſchaffung des Accuſationsverfahrens gefühet 
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haben ſollte. Es haben aber jene-fpäteren inquifitori« 
fhen Elemente ihren Grund vielmehr in dem gänzlich 
veränderten politiichen Zuſtande, in ber gefammten 
Stelung und Bedeutung der fpäteren Magifirate 
und in dem Erlöſchen des öffentlihen Rechtslebens 
überhaupt. In der That traf Gehäffigkeit und Miß⸗ 
acbtung auch von jeher nur den gewerbömäßigen 
Ankläger, nicht den Ankläger an und für fi. 


Dad Verfahren in den Qudflionen zer 
fällt in das Infirustionsverfahrer vor dem Prater 
und in das Dauptverfahren vor dem Gerichte ſelbſt. 
Das Berfahren vor dem Prater begiant mit dem 
Geſuche um die Erianbniß, gegen eine beflimmte 
Perfon ‚wegen eines gewiffen Verbrechens alsb An⸗ 
fiäger aufzutreten (postulatio). Nach einer gewif⸗ 
fen Zwiſchenzeit kam es ze nomimis vel eriminis 
delatio, durch weiche der Angeklagte wie das 
Verbrehen genauer bezeichnet werden follte; es 
konnte Daher die Poftulario in ber Regel umgangen 
werden , worauf wenigſtens daß ſeltene Vorkommen 
derfeiben deutet. Erſchien der Angefchulbigte, fe 
wurden fefort vurch die AInterregatio die Haupt⸗ 
punkte bezeichnet, auf welche ſich die fpäteren Wer: 
handlungen zu erfireden hatten. Der Verf. Hat 
trefflich nachgewieſen, wie das auf folche Interro⸗ 
gation erfolgte Geſtaͤndniß beineswegs weitere ‚Wer: 
hanviungen entbehrlich gemacht, noch fofort un 
Prätor zum Ausſpruche ver geſetzlichen Strafe bes 
rechtigt hat (S. 272): «6 Felt fi Yabey die Uns 
wiſſenheit des Wfeudo :Afconius, wie bie Unguwer> 
täffigteit der angeblichen Rechtoregeln in: Den Bes 
damarionen und Gonteoverfien der Rheteren, — 
meiſt feſtſtehende Wradidienen aus ben Schriften der 
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Griechen — in einem recht green Lichte der. — 


Folgt die inscriptio und smubscriptio, das 


Protokoll über die vorgebrachte Anfchulbigung; aber 
erſt dur die nominis receptio, die Erklä⸗ 
rung des Prätord, daß. gegen. eine gewifle Perfon 
die Klage angenommen fey, wird der Antlagefland 
(reatus) mit feinen nachtheiligen Folgen be: 
gründet. * 


Die Frevel und Ränke der Privatankläger rie⸗ 


fen höchſt wabrſcheinlich ziemlich frühe ſchon in Die: 
fer Periode Strafen gegen fie hervor; der Verf. 
fegt mit vieler Wahrfcheinlichkeit die Entftehung ber 
räthfelhaften Lex Remmia in den Anfang dieſes 
Zeitraums und läßt fie in ber Kaiferzeit in Bolge 
veränderter Umflände und Anfichten — die Dela: 
toren und Galumniatoren wurden von vielen Kai: 
fern begünftigt — allmählig außer. Uebung kommen. 
Um fo weniger Tann aber Ref. an die von dem 
Verf. mit den meiflen angenommene Strafe ber 
Brandmarkung glauben. Diefe Strafe wibderjpricht 
zu entfchieben dem Geifle des republicanifchen Straf: 
rechts, welches feine körperlichen Strafen,. am we: 
nigſten verflümmelnde und verunftaltende, kennt (noch 
eine Verordnung von Theodos d. 3. verbietet, die 
zur Bergwerksarbeit verurtheilten im Gefiht zu 
brandmarken); es ıft ferner die Antlis : Brandmar: 
fung der Sklaven (Gaj. L., $. 13) ein zu gewich⸗ 
figed Argument gegen die Anwendung bDerfelben auf 
sömifhe Bürger, ald daß wir ohne ausdrüdliche 
Zeugniſſe diefe legtere annehmen bürften. Nun macht 
aber die Etelle bey Eicero (pro Rose. Amer. 
e. 20. [judices] ita vehementer tibi literam 
istam [K] ad caput adfligent etc.) den Schluß 
einer farkaftifhen Wergleihung der Ankläger mit 
den Sänfen und Hunden des Gapitold und Tann 
daher fehr wohl ald eine der Haltung des ganzen 
Bildes entfprechende Hindeutung auf die Strafe der 
Snfamie aufgefaßt werben (ut postea neminem 
nisi fortunas vestras accusare possitis). Der 
Gegenfag, welchen Papinian (in der L. 18 D. de 
testib.) zwiſchen einem Calumniator und einem 
homo integrae frontis macht, iſt jedenfalls figür: 
lih zu nehmen; für feine ‚Zeit hat noch Niemand 
dad Zortbeftehen jener Strafe behauptet. 

Gehen wir auf dad Hauptverfahren felbfi 


über, fo trägt die Rechtſprechung in dieſen uäftenn 
denſelben Charalter an fich wie die in den Ballige 
richten : auch Mer betrachteten ſich die Rice nidt. 
als willenloſe Vollſtrecker des Geſetzes, fie fhörften 
vielmehr ihr Urtheil, Hinter welchem weder im 
höhere Inftanz noch die Möglichkeit einer Begnedi 
gung fand, aus der Würdigung aller conmin 
Umftände fo wie der Perfönlichkeit des Angeigul 
digten. Daher dad Bemühen bed Lebtern da 
Mitleiven feiner Richter zu. erweden, daher dr 
Berechnung ber Anklage: wie der Wertbeibigungit 


den auf das "Gefühl und. die Leidenfchaften de 


Richter, welche nach umferem heutigen Braud I 
befremdend erfcheinen muß. 


Die Bildung des einzelnen Geriät 
geſchah durch's Loos (sortitio). Gegen die E 
looften fland den Partheyen bis auf eine gewiſe % 
zahl dad Verwerfungdrecht zu, mad bie burd de 
fen Ausübung entfiandene Lücke wurde durd E 
Subfortitio wieder ausgefütlt. Eben jm: & 
(hräntung der Recufation auf eine gerife Zu 
macht es aber höchſt unwahrfcheinlich, daß die ud 
gelooſsten Richter (wie der Verf. annimmt) chalih 
rejicirt werden Eonnten. — Nur ausnahmandM 
der einen oder andern Quäſtio fand Evi. 
Auswahl der Richter durch Die Partheyen IH int 


Nach der Eröffnung des Werfahrens watt 
Reden ded Anklägers und Wertheidigers (MN 
nauere hierüber f. bey dem Verf. S. sis) ® 
es zum Beweisverfahren. Gin gefentihet de 
weiäfyftem im Sinne unfere® heutigen gem 
deutfchen. Prozeſſes, als bindende Maaßgabe M 
Berurtheilung ober Losſprechung, if der alten Si 
rechtöpflege überhaupt und fo denn auch be de 
quaestiones perpetuae unbekannt. Wenn * 
gleichwohl den Werfafler, welcher jenen Grunih 
unbedingt anerkennt, mit großem Geſchice eo 
zufammenhängenden ausführlichen Bau von Rage 
über den Beweis in diefer Periode auffellen Ic 
(©. 327 f.,) fo ſteht dieß Damit keineswegs im B 
derſpruch. Theils enthielten die leges judiclor! 
publicoram über die Erhebung und Benäpung ! 
wifler SBemeidmittel . allerdings genauere Vorſchn 
ten: bahin gehören namentlich die Befimmunf‘ 
über die BZulaffung zum Zeugniß, über die ge 











terung der Skiaven jur Belräftigung ihre Geſtänd⸗ 
niffed und ihres Zeugniſſes, über Geftattung ‚der 
Hausfuhung u. f. w. Zum andern Theil find es 
Sätze, welche, aus der genaueren Beobadhtung und 
Prüfung der Beſchaffenheit und Glaubwürdigkeit 
der einzelnen Beweidmittel geſchoͤpft, in den gericht⸗ 
lichen Kämpfen der Redner fo wie fpäter in den 
rhetorifchen Schriften feiner audgebildet und mit 
einem gewiſſen theoretifchen Anſehen bekleidet wur: 
den, und fo fih in dem Brauch der Gerichte all: 
mählig feſtſetzten, ohne jeboch zur bindenden gefeg- 
lichen Norm erhoben zu werden. In viele letztere 
Reihe müflen wir auch tie feharfe theoretifhe Aus: 
bildung des Indizienbeweifes ftellen, welche und na: 
mentlich in den rhetorifchen Schriften Cicero's ent: 
gegentritt (und von ta aus auch theilweife im die 
peinliche Gerichtdorbnung Carl V. übergegangen iſt). 
| "Daß auf Indizien in diefer Zeit unbedenklidh ver: 


wu. — we — -- — — 


urtheilt wurde, weist der Verf. überzeugend nach; 
ihre genauere Würdigung war Sache des Richters. 


| Da jede einzelne Quäftio genau fo viel Voll⸗ 
macht hat, ald die betreffende lex jndicii publici 
ihr zutheilt, fo kann fih die Aburtheilung im: 
. mer nur auf das fpezielle unter die Quäſtio fal- 
Iende Crimen beziehen, es kann eben deßhalb auch 
nur die volle gefegliche Strafe zuerfannt werden, 
oder gar feine; allgemeine Milderungs : oder Schaͤr⸗ 
fungsdgründe im heutigen Sinne des Wortes gab 
ed nidt. Bey der Abflimmung konnten aber 
die Richter jebt auch dur ein non liqnet das 
eigentliche Urtheil abiehnen und dieß führt.den Verf. 
auf eine genaue, ältere und neuere Anfichten 
vielfach berichtigende Erörterung über die Ampliatio 
und Gomperendinatio. Das Ampliationdver: 
fahren, weiches bey jeder Quäftto vorkommen konn: 
te, war — um bie Hauptfäge ded Verf. anzudeu⸗ 
ten — eine genaue Wiederholung des erften Ber: 
fahrend, worin alfo beyte Partheyen (nicht bleß 
derjenige, deren erfier Vortrag ungenügend befuns 
den wurde) ihre Vorträge und die Beweisvorlage 
erneuerten. Schon zu ‘Gicero’8 Zeit ſcheint aber 
Die Ampliation fo-ziemiih außer Gebrauch gekom⸗ 
men zu feyn, und eben dadurch wurde ald neues 
Ausfunftömittel die Comperendination hervor: 
gerufen. Durd die Lex Servilia für die quaestio 


ee — — — — — 
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repetundaruın eingeführt, erhielt fie fich bey biefer 
(andern Qnäftionen iſt fie fremd) ununterbrochen 
(denn die Lex Acilia ift vor die L. Servila zu 
fegen S. 373) bis zum Uebergang diefer Quäftio 
an den Senat. Die Somperendination, wovon der 
Prozeß gegen Verres ein anfchaulihes Bild ger 


‚währt , theilte den Prozeß in zwey (oder auch 


mehrere) Actionen, weiche aber nicht als Wiederho⸗ 
lung fondern als Fortiegung des Verfahrens aufzu: 
faffen find. Dit dem Schluße der zweyten actio 
war dieß lestere beendigt und die Richter mußten 
nun mit absolvo oder condemno abflimmen, eine 
Ampiiatio war bier nicht flatthaft ( &.:375). 


Eine Provocation fand gegen die Urtheile 
der Quäftionen fo wenig Statt wie gegen die der 
Volkscomitien ſelbſt, wie der Verf. ©. 387 befries 
digend ausführt, ob er gleich dadurch mit feinen eis 
genen frühern Anfihten (©. 161) in einigen Wi⸗ 
derſpruch gerathen möchte. 


Darf ſchließlich Ref. no einigen Raum für 
einen gebrängten Bericht über die dritte Perio: 
de, den Prozeß der Kaiferzeit, in Anſpruch 
nehmen, fo muß er wiederholt diefen Theil des 
Werks, fo wie er der ausführlichfte ift, fo auch 
für den verhältnißmäßig gelungenften anerkennen und 
die allerdings trefflihen Worarbeiten Berhmann - 
Hollwegs, in Hinfiht auf die Gerichtöverfaflung, 
fo wie des Jac. Gothofreduß in vielen einzelnen 
Punkten können das felbfländige Verdienſt diefer 
zufammenhängenden und erfchöpfenden Darftellung 
nicht fchmälern. 


Der innere Unterfchteb zwiſchen ber gegenwär: 
tigen und der vorausgehenden Periode — mit Dies 
fer richtigen Bemerkung leitet der Verf. feine Un⸗ 
terfuchung ein — iſt ein weit tieferer, als der zwis 
fen den beyden vorbergegangenen Perioden. Ber 
republicaniſche Strafprozeß konnte dem Auflöfungs- 
prozefle ded altrömifhen Staatsweſens nicht entge⸗ 
ben; an die Stelle der republicanifchen Gerichtöner: 
ſaſſung trat eine neue, dem veränderten politiſchen 
Zuſtande angemeffenere, und aud dad erfahren 
mußte von der burchgreifenden Umgeflaitung ber. 
Rechts verfaſſung berührt werden. In Hinſicht auf 
die St rafgerihtöverfaffung ift es nun aber 


zunächſt ein bemerfenöwerther Umfand, daß ſich 


der Zeitpunkt, in welchem die quaestiones perpe- 
tnae erlofchen find, mit einiger Sicherheit nicht be: 
zeichnen läßt. Wie in fo vielen andern Stüden 
bat man auch hier dem Alten fein Scheinieben ge: 
lofien, aber etwas neues daneben gelegt, wodurch 
dad erfie fo -allgemady unterhöhlt wurde, daß fein 
völliged Eingehen fein befontered Andenken mehr 
binterlaflen bat. Unfer Verf. läßt (abweichend von 
der gewöhnlichen Anficht) die quaestiones ‚perpe- 
tuas mit bem erften Jahrhundert erlöfchen; denn 
Duintilian erwähnt ihrer als einer fortbeſtehenden 
Anftalt, während die Schrififieller des zwenten Jahr: 
hunderts tiefes Stillfhweigen darüber beobachten. 
Gemäß der allgemeinen Tendenz der Kaiferzeit, and 
Rom, Statien, und ben Provinzen ein dem Willen 
des Herrſchers gleichfürmig unterworfenes Untertha: 
nen: Reid herzuſtellen, fehen wir im gelammten 
Reihe, nah dem Typus der frübern Provinzial; 
jurisdiction, eine gleihfürmige Griminatjuflizverfaf: 
fung eintreten, 'weihe ın Rom (und Gonflan- 
tinopel) durch den Stadtpräfecten, in ben 
Probinzen durh die praesides provincia- 
rum, in Stalien durch die Statthalter geband:- 
habt wird; und über diefen Provinz: und Diſtricts⸗ 
Gerichten fiehen die allgemeinen Reihögerichte, 
deren Stufenfolge die Hauptveränderungen in der 
Entwidlung der römifhen Monarchie darftelt. Es 
war zunächft der Senat, durch Auguft in gemil: 
fon Sinne an die Stelle der Comitien gefekt, wel: 
den wir eine ganz allgemeine concurrirende Juris⸗ 
Biction ausüben fehen. Seine Serichtöbarkeit wurde 
durd dad Gericht ded Kaifers verdrängt, um fo 
leichter, als dad Consistorium prineipis für einen 
Repräfentanten des Senats felbft gelten konnte. 
Eine völlige Umgeflaltung erlitt die Jurisdiction der 
Kaifer und sinöbefondere das Gonfilium derſelben 
durch die Gonftantiniihe Verfaſſung. Schon vor: 
her aber war ihre Bedeutung geſunken und an dab 
Gericht des Präfecti Prätorio übergegangen. 
Bon Alexander Sever bis Diocletion war dieß Ge: 
richt das einflußreichfle und umfaſſendſte des ganzen 
Reichs; ja trob der Bemühungen jened Kaiferd und 
noch mehr Eonftantins , die fat unbeichränkte Macht 
des Praͤf. Prät. zu breden, wurde der Einfluß 


beöfelben in biefer Hinſichtt dennoch ur wa y 
ändert, 


Bey dieſen durchgreifenden Veränderungen des 
Gerichtsweſens haben ſich dennoch für das Bır 
fahren die alten Princıpien der Mündlichfeit, Lei 
fentlichkeit und der Anklage im Wefentlichen ft 
erhalten, freylich nicht ohne manchfaltige Modife 
tionen. Die wichtigfte hievon iſt dad in dem hi 
tern Prozeß immer mehr bervortretende inquifter 
ſche Element, durch deffen genaue und gründlik 
Nachweiſung der Verf. ein bedeutendes Verdi. 
erworben hat. Die Aeußerungen felbfithätiger fü 
forge des Staats für Entdeckung und Belrafus 
von Verbrechen find nämlich viel zahlreicher ur 
wichtiger, als man gewöhnlich (nad Biene) u; 
nimmt. Obgleich der Accufationdprozeß die Rt: 
blieb, fo war doch auch er nicht ohne ſtarke ing: 
fitorifche Färbung ; das Zeugenverhör hatte vorzuf 
weife nicht mehr von den Partheyen fondern m: 
Gerichte auszugehen; die Angefchuidigten folten vs 
dem Gerichte ſelbſt verhört und zur Aufflirt 
zweifelhafter Punkte angehalten werben; dr # 
wendung der Folter erhielt nach und nad em ıE 
verhältnißmäßige Ausdehnung, und das gay? 
flitut wurde nicht mehr als ein bloßed Belag‘ 
mittel bereits abgelegter Ausfagen, fondm 1 W 
That ald ein eigentliched Wahrpeitserforku®" | 
tel aufgefaßt (©. 534). Die zweyte Sf 
in welder die Idee des imguifiterifchen Bert 
bervortrat, war bie, daß Die Denuncatın ve 
Seite öffentlicher Beamten ober auch von SU’ 
bloßer Privatperfonen für hinreichend galt, ei 
Prozeß zu eröffnen. Und endlich gieng man nr 
dazu fort, daß dad Gericht unter gemiflen Bor" 
fegungen: fofort von Amtöwegen einfhritt, MP 
weder eine Xccufation noch eine Denunciation a 
warten. Diefe legte Ferm fand aber alledith 
nur aushilfsweiſe Statt, und war von dem MM 
Inquiſitionsprozeſſe unfered heutigen Rechts jo 
immer fehr weit entfernt. 


(Schluß Folgt.) 
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Atlas von China, nad der. Aufnahme der 
Sefuiten-Miffiondre. Herausgegeben von Ste: 
phan Endlicher. I. Lieferung. Wien 1843*), 





An den älteften Dentmälern der Chineſen, wie 
im Annalenbude, werden bereits Landkarten, in 
Er; und Stein eingegraben, erwähnt ; es find dieß 
aber ſolche Darftelungen einzelner Gegenden und 
ganzer Länder, worin die Entfernung der Orte bloß 
nah dem Augenſchein, nach der finnlihen Erfah: 
rung oder der Meilenangabe der benachbarten Be: 
mwohner eingetragen wurde. Ron aftronomifchen 
Beobachtungen und mathematiſchen Berechnungen, 
um die Lage und die Entfernung einzelner Plätze 
von einander zu beflimmen, ift in den früheflen 
Jahrhunderten der chineſiſchen Gefchichte nirgendwo 
die Rede. Zu den Zeiten Davids verflanden es 
die hervorragenden Männer des Mittelreiches, die 
Polhöhe, nad) der Weiſe des Pytheas von Maflilta, 
vermittelft eine® Gnomon zu beflimmen; ob fie 
aber auch ohne Hülfe der Fremden die Länge be: 
rechnen konnnten, wird wohl niemald mit Sicherheit 
angegeben werden. Aus der Lebensbeſchreibung des 
berühmten Aftronomen und Mathematiterd Kuofcheu: 
fing erhellt, daß dieß zur Zeit der Mongolenberr: 
fchaft in China der Fall gewefen if. Kuoſcheu be 


») Diefe Lieferung enthält die Karten der Kreife Ki: 
angfu, Honan, Schantong und Tfcheliang, nebft 
dem chinefifchen Inder über die drey erften Kreife. 
Das Berzeihniß der Namen in Sroehang wird 
nachgeliefert. _ 


beransgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wilfenfchaften. 
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rechnete die Länge ber Orte von dem Mittagkreife, 
ben er durch Peking zog; der Ehinefe mag aber 
diefe Kenntniß von den vielen Fremden, Mubam: 
medanern und Chriſten, welche zu den Zeiten der 


Juen fein Vaterland befuchten, erhalten haben. So 


viel ift fiber, daß bey der Wiederentvedung des 
Landes dur portugiefifche Kauffahrer und chriſtli⸗ 
he Sendboten die Bewohner des Mittelreiches in 
allen aflronomifchen, mathematifchen und geographi⸗ 
[hen Wiffenfchaften nur fehr geringe oberflächliche 
Kenntniffe hatten. Die romanifchen Sefuiten haben 
wohl fpäter aus Partheyzmweden die Kenntniſſe und 
Einfiehten ihrer Schüglinge zu hoch geftellt. „Schreibe 
meined Theils vl Halbe,“ fagt der deutſche Jeſuit 
9. Froͤlich, „was er immer wolle von der Rich: 
tigkeit der chinefifhen Abmeflungen; ich, der ich 
anjego dieſes Reich ziemlich zu Fuß abmeſſe, bin 
ein aus eigner Ueberzeugung belehrter Zeug, was 


‘große Fehler in diefen Maſſen unterlaufen; wie un⸗ 


wiſſend jene waren, die an die Abmeſſung dieſes 
Reiches Hand angelegt haben *).“ Es ſcheint ſo⸗ 
gar, daß Frölich ſeibſt auf Die Arbeiten ſeiner Ges 
noffen zu den Zeiten Kanghi's anfpielen und aud 
fie, was von anderer Seite her ebenfalld gefcheben 


"if, der Flüchtigkeit und Ungenauigkeit befehuldigen 


wollte. Bor den Aufnahmen und Vermeſſungen der 
katholiſchen Sendboten waren nur hödhft felten bie 
Längen und Breiten der Orte angegeben, wie man 
aus den höchſt mangelhaften Karten in der officiel: 
len Beichreibung des Meiches zu den Zeiten der 


*) Der Brief iR vom 18. Zuli 1746 Datirt und ſteht 
in dem Neuen WWeltbott, Br. 35 ©. 25. 
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Ming und aus ber .geographilhen Darſtell er 
Imarei und Etzinas im Deginne der Iaprbäger 
der Mongolendynaftie erficht. Dieß iſt ſogar jett 
noch bey den Karten der Fall, die den neueſten 
Ausgaben der ſtatiſtiſchen, geographiſchen und ad⸗ 
miniſtrativen Beſchreibungen des Mittelreiches bey: 
gegeben find; mehrere Angaben des koſtbaren, in 
Deutſchland einzigen: Werfes der gefammelten, Go; 
gungen find in den Atlas Afiend von Ritter und 
Grimm eingetragen. worden; «8 hat. fie der Schrei⸗ 
ber dieſes den Verfaſſern zu dem Endzwede mit: 
getheilt. Die Mangelhaftigleit der graphifchen Dar: 
flellungen der Chineſen heutigen Tages if aber deſto 
auffallender, weil fie durch: die trefflichen Karten 


und geographifchen. Werle *) des Mifftenäre längſt 


fhon eines Beſſern belehrt wurden. Sind doc 
noch ganz vor Kurzem einige- mathematifch - geogra: 
phiſche Werke in Ehina- erfchienen, freplich nicht von 
Misgliedern des Hanlin, in welden das Weltge⸗ 
bäude nach dem. ptolemäifchen Syſtem dargeftellt 
wird. | 


Der zweyte Himmeldfohn des jekt regierenden 
Herrſcherhauſes der Mandſchu, welchen wir gewöhn⸗ 
lich nad dem Namen feiner Regierungdperiobe, 
Sanghi nennen, war einfichtövoll genug, das Man- 
gelhafte der einheimifchen Landkarten zu erkennen; 
deßhalb hefahl er den an feinem Hofe lebenden 
Jeſuiten, dad Reich zu vermeilen und nach aflro: 
nomifchen Beobachtungen bie Längen: und Breiten: 
grade der einzelnen Orte zu beflimmen. „Ich habe 
Leute ausgeſchickt,“ fo fpricht der treffliche Fürſt in 
einem feiner Werke, „um die Berge, bie Zlüffe, die 
Stäbte und Dörfer genau aufzunehmen, von dem 
Reihe der Birmanen im Süden bis zu dem ber 
Moskewiter im Norden, von dem Meere im DOften 
bis zu ber tübetanifhen Bergkette Kentis im Wie 
fien. Es wurden bie himmlifchen Grabe aller Orte 





*) Mehrere der geographiſchen Werke der Milfionärc, 

s weiche fie zu den Zeiten der Ming und der jept 

"regierenden Dynaſtie herausgegeben haben, find 

in dem officiellen Kataloge der geoßen Bücherſamm⸗ 

fung des Kienlong, unter der Abtheilung Geogra: 
phie, ‚verzeichnet. 


angegeben und das Ganze bang Allgeme 
Kae hes ittgufeicht sehn. Ja 
be Biefeö, Werß durkh; gefchigte ichner, darfdı. 


in Kupfer flehen (1721) und dann dem ii 
übergeben laſſen *).“ Der Himmelöfohn le‘ 
Arheit dee Wiflionäre durch eine eigene Commiſi 
prüfen. Es fey dieß, beißt es in feinem Grkj 
ei von mehr als $ahren; man mi 
biefe ee —8 mit der Steuerrolle dei 
im Buche der. Chroniken vergleichen und über ! 
Ergebniß Bericht” erſtatken. Da "ei einfichtövel 
redlicher Zürft an ihrer Spige fiand, fo waren a 
die Beamten einfichtövol. und redlich genug, zu | 
Hören: die alten Karten, des. Mittelreiches, m 
geſchriebenegn oder mündlichen Ugberlieferungen | 
zeichnet, ließen viel zu wünſchen übrig; es fr 
Flüſſe und Berge unrichtig dargeſtellt; auf ti 
neuen Karte hingegen vwoäze Yes, fo klar wie Com 
und Mond, alle Wolken feyen verſcheucht un} 
Menſchheit erleuchtet **). Die Bifionäre hut 
zu biefer Zeit nur China, im engern Gum 
Wortes, die Mandſchurei bis. zum Amurgebite © 
ber ruſſiſchen Gränze, dann einen Eleinen Ih 
Mongolei wiflenfhaftlih aufgenommen. Kor # 
telafien, Tübet mit eingerechnet, konnten 179 

unfichern Reiferouten und den fehlerhafe eihe 

mifchen Karten bargeftellt werden. Ki 
zweyte Machfolger des Kanghiy befahl im mi! 
fen Jahre feiner Regierung (1756), daß tt a 
fehlenden Länder Mittelafiend durch Auguf HN 
fein, feit 1746 einer der Vorſteher der af“ 
ſchen Dehörde, und einige. andere Jeſuiten wel 
wiffenfchaftlih aufgenommen wurden, was ad} 
ſchehen if. Dur diefe Arbeiten Hallerſteinb # 
feiner Genoſſen ‘haben aud bie bereits vermel 
Kreife, namentlich die norbwetichen Theile des # 
ed, manche Zuſätze und Verbeſſerungen erhalm 
Diefe neuen Karten Mittelafiens würden bantı © 
Befehl. des Himmelöfohnes, in chineſiſcher und MU 
ſchuriſcher Sprache bekannt gemacht und find het 
wahrſcheinlich aud der officielen Beſchreibunt 








Mém. concernant les Chjnois IX. 181. 
*) Mailla, Histoire generale de Ja Chin. 
tace 865. 
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weſtlichen Gegenden (Sin tutfhi), in zweyundfünf⸗ 
zig "Büchern, beygegeben worden. Man weiß, daß 


wir biefen trefflihen Arbeiten, den Aufnahmen und 
"Milflonäre unter! Kangbi und 


Pe | 


Kienlong, unſere wiſſenſchaftliche Kunde von Oſt⸗ 
und Mittelajien verdanken ind dag fie heutigen 


Tags noch ‚allen unſern chartographiſchen Daͤrſtel⸗ 


lungen dieſer großen änberftreden. zu‘ Grunde lie: 


gen. 


bedeutenden Punkten erweitert und berichtigt wor: 
im Nordweſten des Mittelreihes Durch. die 
Nuffen und an den Tüdöfllichen Geſtadelandſchaften 
durch die Meobachtungen der Engländer, namentlich 
durch ‚die Meſſangen der Kapitäne Rob. und Maug⸗ 


han, welde in’ dem befagnten nantiihen Werke 


— — .— 


— — — — -.. 


von Horsburgh gefammelt wurben. 


men aber durchgängig mit den Angabe der Mif- 
fionäre, bis auf geringe Abweichungen, überein; fie 
zeigen, daß wir und auf die Genauigkeit und Gorg: 
falt der gelehrten Sefuiten vollkommen verlafien koön⸗ 
nen. Es blieb und jest nur noch zu wünſchen, 
daß auch wir Leute ded großen wefllichen. Oceans 
diefe Arbeiten der Miffionäre rein und unverfälfcht, 
wie fie aus ihren Händen kamen, erhielten. Dieß 
ift jegt zum Theil gefchehen. "Die Ergebniffe der 
Aufnahmen und Forfhungen über Mittelafien und 
die benachbarten Länder zu dem "Zeiten des Kien⸗ 
long findet man in der großen Karte Mittelafiens 
von Klaproth ); die urfarünglichen Karten des P. 
Hallerflein und feiner Genoffen, welche dieſer Si: 
nologe wahrfcheinlich, wie die von Bayer, aus Ruß⸗ 
land mitgenommen hatte **), find noch nicht ber: 





*) Carte de l’Asie centrale, dessinee d’apres les 
cartes levees par ordre de l’empereur Khian 
Loung, par les missionaires de Peking, et 
d’apres un grand nombre de notions exlraites 
et traduites de livres chinois. ParM. J. Klap- 
roth. Paris 1836. Publiee par L. Berthe, e&di- 
teur de geographie, rue des noyers No. 46. 

“) Catalogue des livres de feu Mr. Klaproth 
No. 972. 


Die geograi phiſche Kinntniß dieſer Gegenden 
der Erde iſt ſeit ide Zeit‘ nur an einzelnen un⸗ 


Diefe neuen ' 
und ntucher Beobachtungen und Aufnahmen ſtim⸗ 


3 
außgegeben oder aud nur zum Vorſcheine gefom- 
men; ed finder fich jetzt, To vie ih "weiß, fein 
Exemplar derfelben in Europa, went man nicht 
die Darſtellungen in den gefammelten Saungen 
bed Reiches, wo aber, wie gefagt, die Lärgen und 
Breiten fehlen, dafür gelten laſſen wii. "Wir wiſ⸗ 
fen’ aus einem Briefe des P. Hallerftein, daß die 
Jeſuiten zu Peking ihre mathematiſchen und’ geo- 
graphiſchen Werke nach St. Petersburg ſchickten *), 
wo fi vielleicht auch diefe Karten, neben den an: 
dern koſtbaren handſchriftlichen Arbeiten biefer ge 
lehrten Maͤnner, nöch vorfinden. u 


Die Miffionäre zu den Zeiten Kanghi's haben - 
ohne Zweifel mehrere Abfchriften ihrer Karten ‚nach 
Europa geiendt; fie famen aber entmweber- nicht - in 
die rechten Hände oder wurden entwendet, und, 
was bey ihren. Arbeiten nicht felten der Kal war, 
heimlich benugt und verkauft. : Der berühmte Geo⸗ 
graph d'Anville erhielt von dü Halde ein. Exemplar 
diefed Kartenwerkes und bearbeitete: hiernach feinen . 
Atlas des chinefiihen Reiches; ed wurden aber in 
diefe europäiſchen Karten verbältsißmäßig nur we: 
nige Orte eingetragen und: die Namen‘ der meiflen . 
Flüſſe, Berge, Duchten und Inſeln 8003, weggelaſ⸗ 
fen; die Namen welche man darauf lieſt, find 
überdieß nicht ſelten bis zur uskengtlichteit verſtaͤm⸗ 
melt. ee 


(S:uB folgt.) 





Gefhihte des römifhen Criminalpro | 
ceffes bis zum Tode Juſtinians. 


Schluß.) 

Mit einem Worte, ſo wenig in der gegenwär⸗ 
tigen Periode ein unverfebrter Anklageprozeß mehr 
zu finden tft, eben fo. wenig if. ihr ein wirklich un⸗ 
vermifchter Inquiſitionsprozeß bekannt (S. 635). - 

Das Verfahren in den Gerichten erſter In⸗ 
flanz und zwar zunächfi dab Borverfahren fer 


*) Neuer Welthott a a, O. 128. 
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ben wir fich bebeutend vereinfachen, wie dieß bey 
der Vereinigung des gefammten Richteramtd in ber 
Hand des einen Magiftratd nicht anders feyn konn⸗ 
te. Die geminderte Geltung bürgerlicher Freyheit 
führte zur häufigeren Anwendung der Verhaftung. 
Die Fortſetzung eines Strafprozeſſes fo wie bie 
Bolftredung der Strafe konnte der Kaifer durch 
feine Interceffion verhindern, der Ankläger dagegen 
konnte nicht mehr fo willkührlich wie früher die 
Anklage fallen laffen: die Galumnie, Tergiverfation 
und Prävarication erhielt erfi in der Kaiferzeit ihre 
genauere geſetzliche Ausbildung. 


Hinfihtlih ded Hauptverfahrens und ber 
Urtheilsfällung verdienen noch befonderd zwey 
Punkte hervorgehoben zu werden. Einmal die ſchär⸗ 
fere Ausbildung der Beweidregeln, von wel 
hen der Berf. eine ausführliche und gründliche Dar: 
ſtellung gibt; zu einem ausgebildeten, den Richter 
bindenden Beweisſyſtem kam e8 aber auch in diefer 
Periode nicht. ine höchſt charakteriftiiche Neuer: 
ung war aber die Freygebung des richterlichen 
Ermeffens in der Beftimmung der Strafe. Wäh⸗ 
rend nech ın den Quäftioned perpetuä die Richter 
nur entweder die im Geſetz gedrohte Strafe aus⸗ 
fprechen ober abfoleiren konnten, hatten bie Straf: 
richter der Kaiferzeit freye Hand, dad Maaß der 
Strafe der Beſchaffenheit des befondern Falled an: 
zupaflen und von der gefeglihen Strafbeflimmung 
abzugehen. Der Berf. begnügt ſich, dieß als ei: 
nen materiellen Zortfchritt zu bezeichnen: die That: 
ſache findet ihre genügende Erklärung in der ver: 
änderten Stellung der Gerichte. Kür die Quäſtio⸗ 
nen waren die leges judiciorum publicorum In: 
fiructionen, an welde fi) die erfteren fireng und 
buchſtäblich gebunden ‘erachten mußten; nad) dem 
Untergange des ordo jndiciorum pnblicorum wur: 
den jene leges gewöhnliche Griminalgefege, "und die 
Gerichtspraxis mag bey ihnen allmählich die Boll⸗ 
macht, welche wahrſcheinlich zunaͤchſt für die von 
den Kaiſern neu eingeführten crimina extraordi- 
naria ertheilt worden war, ebenfalld fi) beygelegt 
haben. Es war dieß Verfahren einerfeitd durch die 
, NRothwendigkeit gerechtfertigt, indem nur auf Diefe 
Beife den alten unveränderten Strafgeſetzen fort: 


1 3% 


dauernde Anmwenbbarkeit erhalten werben font: 
(die Richter der fpätern Kaiſerzeit verhielten fih 
zu den leges judiciorum publicorum nidt vil 
anderd als unfere heutigen gemeinrechtlihen Ai: 
ter zu der C. C. C.). Andrerſeits konnte am 
durch diefe freygegebene Berückſichtigung der conae 
ten Verſchuldung, da wo bie volle Strafe dei Se 
feged nicht begründet erfchien , völliger Zreufpred; 
ung im flantöpolizeplihen Intereſſe vorgebeugt 
werben. 


Aus der gefammten Stellung der richtenden 
Behörden zum Kaifer ergiebt ſich endlich noch al 
weitere wichtige Neuerung die dem frühern Vera 
ren völlig fremde Appellation. Der Kailer war ie. 
oberfte Richter für das gefammte Reich und jet 
Erkenntniß, gleichviel von welcher Behörde dadlıdk 


erlaſſen worden, fonnte, von einigen wenigen däln 


abgefehen , bey ihm angefochten und von ihm ab 
geändert werben. ’ 


Ref, wünfchte durch diefe Anzeige vornehnih 
auch die philofogifchen Leſer diefer Blätter auf’ 
obige Werk aufmerffam zu machen; es it ii 
damit ein Hilfsmittel zum richtigen Werflänie * 
ner der wichtigfien Seiten des römifchen mt: 
und Rechts: Lebens geboten, wie dieß num® 
nem mit dem XAltertbum und dew Sache felhl an 
vertrauten Autor hergeſtellt werden konnte. Anh" 
praftifche Juriſt wird aus dieſer fliegenden I 
Maren Darftelung der Entwidlung und en 
des römifchen Strafprozeſſes vielfache Belehrunt 
fchöpfen und unter anderem zur Würdigung da 
großen auf diefem Gebiete ſchwebenden Era 
des Tags wenigftend die Frucht ziehen, welche * 
Beachtung der Gefhichte und ein durch Vergleid— 
ung erweiterter Gefichtöfreis gewähren. 








D. 
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Atlas von China, nach den Aufnahmen der 
Jeſuiten-Miſſionaͤre. 





Echluß.) 

Herr Graf Dietsihhein: der einſichts⸗ 
volle thätige Borftand der 8. k. Dofbibliothel, war 
fo glüdlih, eine vollfländige Aofchrift der charto⸗ 
graphifchen Arbeiten der Miflionäre zu den Zeiten 
Kanghi’s für die kaiſerliche Bücherſammlung anzu⸗ 
kaufen, und hat fih dadurch ein bleibendes Ber: 
dienft um die Wiſſenſchaft der Erdkunde erworben. 
Es iſt dieß jetzt das einzige, in Guropa befannte 
vollftändige Exemplar der Kartenfammlung Kanghi's. 
Ein noch geößeres Verbienft erwirbt ſich aber durch 
die Herausgabe berfelben der viellundige Endli- 
her, welcher in fi allein die Beſtrebungen einer 
ganzen Akademie der Wiffenfchaften ‚vereinigt. Wir 
befißen bereitd non. dem Atlad der Miffionäre die 
erfte Lieferung, die Kreife Tſchekiang, Kiangſu, 
Schantong und Honan enthaltend, in einer wahr: 
haft prachtvollen Ausführung. Das ganze Werk 
wird in ſechs Lieferungen, wovon eine jede vier 
' Blätter enthält, vollendet feyn. Der gewiffenhafte 
' forgfältige Herausgeber glaubte mit Recht, daß «6 
am zmwedmäßigften fey,. die Karten in der Geſtalt 
‚ und Größe der Originale mitzutheilen und an ih: 
nen fo wenig ald möglich zu ändern; nur. wurden 
die Kreife, die Bezirke und Städte nad ihren je: 
. gigen Gränzen und adminifirativen Rangorbnungen 
dargeſtellt. Auch find einige Dertlicpkeiten des feit 
Kanghi fehr erweiterten Kreifed Kanſu, längs bes 
Rhabarbergebirges im Norden. ded Kolonor, nad 
den ſpätern Aufnahmen unter Kienlong in bie frü- 


herausgegeben von Mitgliedern 


der Pf, bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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hern Karten eingetragen worden, wofür die Geo⸗ 
graphen dem umſichtigen Gelehrten zu beſonderem 
Danke verpflichtet find. Man wird es aber ſchwer⸗ 
lich allenthalben billigen, daß die franzöſiſche Ums 
ſchreibung der hinefiihen Wörter beybenalten wurr 
de. Warum follen wir Deutfche und nad) dem fraus 
zöfiihen Lautfyflem richten, welches doch, wie be: 
fonnt, viel ärmer und unvelllommner iſt, ald das 
unferer Mutterfgrahe? Das Hauptverdienft des 
Heraudgeberd befteht aber in dem Verzeichniſſe aller 
größern und fleinern Orte, mit Angabe der Län« 
gen und Breiten, wobey die auf aftronomifchen 
Beobakhtungen beruhenden vermittelt einer durch⸗ 
fchoffenen Schrift hervorgehoben werden. Auch die 
Ramen der Berge und Infeln, der Zlüffe und Ka⸗ 
näle wurden ſowohl mit chineflfher als europäifcher 
Schrift in den Inder eingetragen. Erſt durch diefe 
mühevofe, mit der größten Sorgfalt und Genaus 
igkeit auögeführte Arbeit erhält der Atlas für den 
Kundigen dad richtige Verſtändniß, feinen Werth 
und ſeine Brauchbarkeit. Aber auch der des Chi⸗ 
neſiſchen Unkundige wird ſelbſt bey einer bloß ober⸗ 
flächlichen Vergleichung dieſes Werkes mit den vor⸗ 
handenen graphiſchen Darſtellungen des Mittelreiches, 
z. B. mit der 1840 bey Allen in VLondon erſchie⸗ 
nenen, ſehr gerühmten Karte des öſtlichen Aſiens 
erſehen, wie ſehr unfere geographiſchen Kenntniſſe 
des Morgenlandes, namentlich in topographiſcher 
Beziehung, durch dieſe Originalkarten ber Jeſuiten 
bereichert wurden. Ein Sinologe, welcher zu die⸗ 
ſem Berzeichniſſe der Namen, wie fie heutigen Tags 
gang und gäbe find im Meiche, bie Hiftorifchen Be⸗ 
nennungen der frühen Jahrhunderte hinzufügen 
wollte, würde fih um die Börberung der chinefle 
XVIII. 42 








(hen Geſchichte und Erdkunde ein Verdienſt armer: 
en; denn es iR kaum, irgend eine Omichkeit, ein 
Berg oder Fluß, weicher wicht im Laufe ber« dene: 
ſiſchen Geſchichte mehrere verfchiedene Namen erhal: 
ten bätte. Das Werk des Herrn ©. Biot kann 


biefen Mangel nicht erfegen; es iſt nach einem zu 


beſchränkten Maaßſtabe angelegt und umfaßt bloß 
die, Städte erften, zweyten und dritten Ranges 
Diefe Arbeit wäre auch gar nicht fehwierig und er: 
beifcht Feine großen Senntniffe der chineſiſchen Spra⸗ 
ce; denn die Ghinefen haben in diefer Beziehung, 
wie in den meiften Arbeiten tompilatorifcher Art, 
bereits Alled- zufammengetragen;'man kann: fih nur 
mit einiger Sachkenntniß in. ihren Werken Leicht 
zurechtfinden und fie für unfere europälfdy = willen: 
fyaftiichen Zwecke benusen. Zu den: meiften neuern 
Ausgaben: der geographiiden Beſchreibungen des 
Reiche wurden Tabellen (Taitfing itong tfcht piao) 
hinzugefügt, im welchen die wechfelnden Namen at- 
ler Dertlidykeiten, der Berge, Flüffe und Gewäſſer 
von dem Beginne der Monarchie bis auf den: heu⸗ 
tigen Tag enthalten find; fie füllen in der Auß- 
gabe des Tongtſchi vom Jahre 1794 nicht weniger. 
als acht flarfe Bände von mehr. al8 fechöhundert 
Doppelfeiten. 


Auf: dem Atlas der Miffionäre findet man ſelbſt 
eine größere Menge non. Städten, Infeln und Buch⸗ 
ten verzeichnet und. richtiger benannt, ald auf der 
Karte der DOftküfle des chineſiſchen Reiches, voelche 
Horsburgh, kurz vor feinem.Xobe, nah den chi: 
nefifchen Originalen im oflindifchen Haufe bearbeitet 
bat. Der berühmte Hydrograph ſcheint der Hüife 
eines kundigen Sinologen entbehrt zu haben, denn 
mehrere chineſiſche Charaktere ſind unrichtig geſchrie⸗ 
ben und fehlerhaft ausgeſprochen. Man wird jetzt 
wohl auch, wo men die einheimiſchen Benennungen 
der kleinſten Lokalitäten kenne, von der: Barbaren 
ablaſſen, fie mit neuen, aus der Phantafie oder 
der. Schmeihelfuchht der Seefahrer hervorgegangenen 
zu. bezeichnen. So heißt die ſogenannte Stann 
tonsinfel, dem Kart Zfinghei 136° 583° 0’ n. Br, 
6° 71.201 öfl. L. von: Peling)- gegenüber, auf den 
einbeimifchen: Karten Ort as: mer Ohreiland; 
die &attelinfel. der: Tſcheuſchan⸗Grupptr an. der 
Käfte. Tſchekiang8, Katieufham: Aiefelbe Mer 
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wandniß hat ed mit der Süplaffsinfel, mit de 
Baffaln: Inkel und mehreren andernn Ramen, 
die- wir ‚den Einfällen unmmterräbteter: Seefahrer 
verdanken, welche die von Kulturvölkern bewohnten 
und feit SIahrtaufenden benannten Gegenden «& 
Entdedungen betrachten. und ihnen, gleichwie ve 
namenlofen Gilanden um ben Südpol, neue Bı 
mennungen bepieger. Eine gleiche Bewandniß hy 
es mit dem von Klaproth ſogenannten Archipt 
Paætoacki. Endlicher hegt keinen Zweifel darũübe 
daß dieſer Archipel ſich längs der ſüdoöſtlichen Küi 
von Liaotong erſtrecke. Horsburgh hielt dieſe Fra: 
noch fr unentſchieden, und ed: if} in- der Tb 
böhft auffallend, daß auf. den: neueften Kar: 
(1818) von Liaotong in den gefammelten ©: 
tungen des Reiches *) auch nicht eine einzi 
Inſel diefed bedeutenden Archipeld aufgeführt wir 
nur auf’ der Karte von Schingking in der Geogr: 
phie des Kienlong, deren Drud bereits im Sat 
1789: begonnen hatte, aber erfi 1804 vollente 
wurde, finden ſich der Stadt dritten Ranges Nm: 
bat gegenüber neun Infeln verzeichnet, deren I 
men weder auf der Karte noch in dem fen " 
ausführlichen Texte gefunden werben. 


Man glaube aber nicht, daß aud dur 4 
reihen Karten die Namen: aller Dertiigfaten te 
chineſiſchen Reiches enthalten, dieß tft autark 
der. Fall. Es fehlen hier noch eine Maſſe auarı: 
phiſcher Eingeinheiten, die auf den Gpecialdarta 
der chinefifhen Topographien verzeichnet find; « 


) Ich erſehe aus dem zu Hongkong erfcheinen 
Friend of China, daß die Pelinger Staats; 
tung die Vollendung einer neuen Ausgabe | 
Taitfing DHoeitien ankündig. Der Freu 
China's ift aber im Irrthume, wenn er alsı 
die europälfhen Sinologen würden ſich dı 
Mittheilung der ftatiftifchen Angaben diefes 3% 
kes ein nenee& großes Verdienſt ernerben. ' 
ſtatiſtiſchen Divaunente. dieſes umfangsreichen 
neſiſ ven Staatßhaudbuches wurden bereits 
mehrern Jahren von dein Schreiber dieſes ü 
ſeht und erſchienen in dem erſten Bande der 3 
ſchrift für die Kunde des Morgenlant 
Ste find von hier aus in alle gesgrapbifch - 
tiſtiſchen Handbacher des Weſtens Übergegunge 
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ſolchen Specialarbeiten befißt bie chineſiſche Kitena; 
tur bekanntlich einen großen Reichthum; Denn der 
Kleinigkeitöfinn des chinefifchen Volkes gefältt- fich 
in folchen ermübenden, Geiſt tödtenden Einzeinhei⸗ 
ten. Genaues Nachahmen des Gegebenen feidft bis 


auf einen zufälligen Schmutz- oder Roſtſtecken, das 


Auswendiglernen ganzer Bücher mit der herkömm⸗ 
lichen Betonung eined jeden Wortes, ‚den Körper 
nah den im Sittenfpiegel verzeichneten Normen zu 
wenden und zu drehen, jeden Berg und jeven Hü- 
gel, jedes Bächlein und jene Pfüge hey ihrem ehe⸗ 
maligen: und gegenwärtigen Namen zur nemmen, das 
ift ja. der Stolz:ber himmliſchen Magifter des Mit- 
telreiched. Dieſe fogenarinte Wiſſenſchaft wind: von 
ber: Regierung erhoben. und verehrt; auf Ddiefeny 
äußerlichen Flickwerk, auf biefen Fetzen der wahren 


Givätifation. beraubt der barbariihe Hochmuth dee 


Söhne: der Tang. Die Iunerlichkeit einer Gemuths⸗ 
und Geiftesbifvung findet fr wohl ausnahmöweiſe 
bey: einzelnen bervorsagenden. Männern und Frau: 
en; im der herkömmlichen Volkserziehung, die man 
‚richtiger eine Volksverdummung nennen fönnte, wird 
‚aber niemald darauf hingewirft. Und fo find durd 


das taufendjährige Einerley die höhern geiftigen Fä⸗ 


higkeiten wie die tiefern gemüthlichen Regungen, 
mit einem Worte der Menſch iſt in der äußerlichen 
thieriſchen Abrichterey zu Grunde gegangen. 


Reumann. 
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Det kongelige danske Videnskabernes Selskabs na- 
turvidenskabelige og mathematiske Afhandlin- 
ger. Deel 9. Kjobenh. 1842. 4. 

G. Romegialli, Storie della Valtellina e delle 
giä contee di Bormio e Chiavenna. Fasc. 1 — 
14. Sondrio 1839. 


Becopilacion de todas las ordinaciones concedidas 
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por el Bey Don Felipe a la ciudad de. Cara- 
gosa, ao de 1628. Carag. 1628. f. 

Dr E. ©. Förſtemann, Die Geſetzſammlungen ber 
Stadt Nordhaufen im 15. und 16. Jahrhundert. 
Nordhauſen 1843. 

Das alte Mühlhauſer Rechtsbuch aus 
dem 13. Jahrhundert. Nordhäuſen 1883. °- 
Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 

Rheinlande. II. Bonn 1843: 

De ©. F. Bogel, Die zwey neueſten fächfiichen Ge: 
fepentwürft- über das Literariiche Eigenthum und 
über Cenfurbeftenung. Leipzig 1843: 

Annuaire historique universel ou histoire „olitique 
pour 1841, redige par Rosenwald et Des- 
pres sous la direction de M. C. L. Lesur. 
Paris 1842. 


Archiv für die Geihichte Liev-, Eſth- und Curlands, 
herausgegeben von Dr. 3. ©. von Bunge. Dorpat 
1843. | \ 


Fr. Palacky, Archiv cesky cılı stare pjsemne pa- 
mütky ceskè ı morawske. Djl 1. 2. WPraze 
1842. 
Unntlicher Bericht über die Verſammlung deutfcher Land: 
und Forftwirthe zu Doberan im September 1841. 
Güſtrow 1842. 


Blaupot ten Cate, Geschiedenis deer Doopsga-- 
zinden. in Groningen, ÖOverijssel en Oost-Fries- 
land. Deel 2. Leeun. 1842. 


Die biltorifchen Landes-Rechte in Schleswig und Hol⸗ 
ftein urkundlich. Kiel 1842. 


5. Kitfa, Beyträge zur Lehre über die Erhebung des 
Ihatbeftandes der Derbrechen. Wien 1843. 


Dr. W. ©. Soldan, Geſchichte der Hexenproceſſe. 
Aus den Quellen dargeſtellt. Stuttgart 1843. 


Dr. ©. D. Piper, Ueber die Seelenſtoͤrung und Zu: 
rechnungsfühigkeit. Leipzig 1843. 


D. Löwenberg, DBenträge zur Kenntniß der Motive 
der preußifchen Gefepgebung. Th. 1. 2. Berlin 
1843. 


W. Jardine, The uaturalist’s Jibrary. Mammalja. 
Vol. XI. Marsupialia or pouched animals by 
G. R. Waterhouse. Introduction to the: 
Mammalia. Vol. XIII. By Ch. H. Smith. 
Entomology. Vol. 7. The natural’ history of 
exotic moths by J. Duncan. Ormnithology. 
Vol. 12. The natural history of the birds of 
Great Britain and Ireland. Part III. Rasores 
aud Gralatores by W. Jardine, Edinb. 1842. 
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Loi Salique ou recueil contenant les anciennes r&- 
dactions de cette loi et le texte connu sous le 
nom de Lex emendata , avec des notes et des 
dissertations par J. M. Pardessus. Paris 
1843. 

Bülow : Eummerow, Preußen, feine Berfaffung, 
feine Verwaltung, fein Verhältniß zu Deutfchland. 
Bd. 2. Jena 1842. 

De. W. 5. Erihfon, Bericht über die wiffenichaftli: 
chen Leiftungen im Gebiete der Entomologie wäh: 
rend des Jahres 1841. Berlin 1843. 

9. €. Schumacher, Aftronomifches Jahrbuch für 
1843. 

Observatidnes astronomicae in specula regia Mona- 
chiensi institutae ed. a J. Lamont. Vol. X. seu 
novae seriei Vol. V. observationes annis 1835, 
1836 et 1837 factas continens. Monachii 
1842. 4. 

gr. Rückert, Die Weisheit der Brahmanen. Th. 1 — 
6. Leipzig 1841. 


K. A. Barnhagen von Enfe, Denfwürdigkeiten und. 


vermifchte Schriften... Neue Folge. Bd. 2. Leipzig 
1842. 

Verhandelingen van het Bataviaasch Genootschap 
van kunsten en Wetenschappen. Deel 18. Ba- 
tav. 1842. 

The Indian Mail, a monthly register for British 
and foreign India, China and Australasia. Lond. 
1843. 

Diario das Cortes gerales e extraordinarias da Na- 
cäo Portugueza. Vol. 1 — 9. Lisboa 1821 — 
22. 4. | 

Don J. Fr. de Castro, Discursos criticos sobre 
Jas leyes y sus interpretes. Vol. 1. 2. Madr. 
1829. 4. 

Manoel Borges Carneiro, Extracto das leis, 
avisos, provisoes, assentos e editaes d’el Rei 
nosso Senhor para 6 Brazil, em 1807 atc Julho 
de 1816. Lisb. 1816. 


Emanuel Mendes Castro, Practica Lusitana. 
Olysip. 1621. 8. 
Ördenanzas de la ciudad de Burgos. Mad. 1747. 4. 


Ordinaciones de la imperial ciudad de Zaragoza 
dadas por Felipe III. en Aragon, ano 1645. 
Arag. 1646. fol. 


Hiftorifche und Titerarifche Abhandlungen ‚der k. deutfchen 
Geſellſchaft zu Königsberg. Herausgegeben von 
Prof. Dr. 5 W. Schubert. Sammlung 1 — 4. 

Koͤnigsberg 1838. j 
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Abhandlungen der k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ; 
Goͤttingen. Bd. 1. von den Yahren 1838 — 1841 
Göttingen 1843. 

Metevrotogifche und naturhifkoriiche Annalen des Jahre 
. 1843 von U. Th. Nahl. Darmſtadt 1843. 
C.H.Okey, A concise digest of the law, usage au 
custom affecting the civil and commercial ıı 
tercourse of the subjects of Great Britain ar 

France. Paris 1842. 

Redres y ordinacions novaments fetas y estatuid 
per lo Savı Concell\ de Cent de la ciudad ı 
Barcelona del año 1703. Barcel. 1703. 4. 

De. E. Dfann, Ponfllalifch : medisinifhe Darftelu 
der bekannten Hetfquellen der vorzügl. Länder E 
ropa's. Th. 3. Berlin 1843. 


J. A. Henne, Schweizerchronik aus den Quellen ı 
teefucht und dargenellt. St. Gallen 1841. 


Dr. D. W. H. Buſch, Das Geſchlechtsleben des W 
bes in phyfliologifcher, pathologiſcher und therape 
tifcher Hinficht. Bd. 3. 4. Leipzig 1843. 

Jan Kollar, Cestopis.. obsahujici cestu do hom 
italie a odtud pres Tyrolsko o Baworsko « 
zwlästnim ohledem na slawjanske ziw]y rel. 
1841. WPesti 1842. 


Annalen für Dieteorologie und Erdinagnetisuus. Ivr 
ausgegeben von Dr. 3. Lamont. Jahrgang 1842. 
Heft 1 — 4. München 1843. 

Dr. Emil Wilde, Geſchichte der Optik vos Unprme 
dieſer Willenfchaft bis auf Die gegerumiriar MR. 
Th. 1. 2. Berlin 1843. 8. | 

Bulletin monumental, ou collection de memarr 
sur les monuments historiques de France. Vob 

‚8. 9. Caen 1842 — 42. 

Hamann Schriften Th. 8. Abth. 2. Regiſter. Ber 
1843. 

3. P. Jordan, Jahrbücher für flawifche Yiteratı 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Jahrgang T. 1813. Lei 
zig. 4. | 

Takı-Eddin-Ahmed- Makrizi, Histoire « 
Sultans Mamlouks, de l’Egypte, e&crite | 
Arabe. Traduite en francais et annote par . 
Quatremere. Vol. II. p. 1. Paris 1842. 4 
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Königl. Akademie der Wiffenſchaften. 


Philologifch : Philofophifche Claſſe. 
In ter Sitzung am 2. Decdcember 1843: bevidhe 
fete 
1. Hr. Cuſtos Schmeller über ein paar 
italieniſche Manuſcripte der k. Bibliothek, 
welche ſich auf Rafael Sanzio ale 
Architekten beziehen. 


— 


In dem einen ſind enthalten des Vitruvius 
X Bücher von der Baufunft, durch Marco Fabio 
Salvo von Ravenna zu Rom im Haufe und zum 
Sebrauche Rafaeltz ind Italieniſche übertragen und 
ie und da mit Randnoten verfehen, melde, wie 
ih Rafaels neueſter Biograph, J. D. Paffavant, 


iberzeugt hat, von des großen Künſtlers eigener 


dand herrühren. 

Das zweyte dieſer Manufcripte enthält eine 
ufchrift Rafaeld an Leo X., betreffend einen Aufs 
ag dieſes Pabfled, von. der Stadt Rom, wie fie 
emals geweien, fowohl im Ganzen ald auch in 
ren einzelnen ‚Gebäuden. nad Maaßgabe der noch 
rbandenen Ueberreſte und Nachrichten geeignete 
iffe zu entwerfen.- Diefe Zufchrift, worin fi 
r Künſtler theils über dad, was er. biöher. im 
inne jened Auftrages gethan, sheild "über bie 
rſchiedenen ˖ aach und nad in Uebung gekommenen 
auſtyle ausläßt, und ſchließlich quf Maßnahmen 
trägt, wodurch : bar Üherbanduehmenben rüdficht- 
en Zerflörung der alten Monumente möge Ein: 


hatt geibaw werten, bat mun biöher gelamt aus 
einem Abdruck derfelben, welcher der Babuanifchus 
Misgabe dor Werke des Grafen Balthaſar Gafik 
glione von 1738. angehängt iſt. Sie war, in der 
Meimung:, nicht Rafael, ſondern dieſer fein Freund 
babe fie verfaßt, den Derausgebern von dem- Mar: 
cheſe Scipio Maffei mitgetheilt worden. Daß fie 
wisfiih und zwar in dieſer Geflalt dem Pabfte übers 
geben worden ſey, hatte man bisher feinen Grund 
gehabt zu bezweifeln. Nun zeigt aber biefe Zus 
ſchrift, wie fie in dem genannten, auch in Paflas 
vauts Werke (Rafael von Urbino und fein Water 
Giovanni Santi Leipzig 1839, 1. Ih. ©. 539 
— 548) wiederholten Abdrude erfcheint, wenn fie 
mit der Kaffung, die ihr in dem Münchner Mao 
nufcripte geworden ift, verglichen wird, daß fie ſich 
zu dieſer nur wie ein erfter Aufſatz zu einem und 
zwar ausdrücklich erſt nad Jaähresfriſt vielfach ver- 
beſſerten und erweiterten verhält. 

Das Nähere über dieſes Verhältniß, wie auch 
einige in derſelben Sitzung gegebene auf die Ge: 
(dichte der gengraphifhen Entdedungen 
im XV —. XV. Jahrhundert Bezug habende No⸗ 
tizen, nebſt Nachweifung älterer handſchriftlicher 
Seekarten, gedenkt dad Mitglied demnächſt in 
den akademiſchen Denkſchriften mitzutheilen. 


2. Hr. Dr. Oulpiz Boifferde legte als Ge⸗ 
ſchenk des Verfaſſers das: neueſte Werk des 
Ritters L. Canina in Rom vor: 
Richerche ‚snll’ Architietura piu propria 
‚ dei Tempj Cristiani, e applicazione della 
AIX. 43 





3 
medesimia ad una idea di sostitnzione 
della chicsa : cattedrale*- di 8: Giovadni 


— in Torino. Rom. ſol. 1843. nit 57 Kup: 
fertafein;; 


und gab habey folgende, Notiz: 


-Ganina, einer der außgezeichnetffen und thaã⸗ 


tiaſten Archäologen . unter den jeßt lebenden Archi⸗ 
tekien, hat ſehr umfaſſende Arbeiten’ über die Ge: 


ſchichte, die Topographie und die Gebäude bes al: 


ten Romd und der Umgegend, fo wie über die 
Baukunſt der Alten überhaupt unternommen, und 
bot darüber -eine Reihe verzüglicher mit mehreren 
bundert Kupfertafeln audgefatteten Werke heraud⸗ 
gegeben, zu deren VWerfertigung er ımter den fo 
wenig. günftigen Verhältniflen des italienifchen Buche 
handels eine eigene Druckerey hat errichten müffen; 

Sn feinen beyden: die Gefihichte und Topo⸗ 
graphie und die Gebäude des alten Romd und der 
Umgegenb betreffenden Werken: hat der Verfaffer 
nad Maafgabe der Fragmente des alten in Mar: 
mor gegrabenen Stadtplan, welhe ſich in der 
Sammlung des Capitold befiriden, und mit allen 
anderen Hülfsmitteln, welche Denkmale umd alte 
Schriftfteller darbieten, die noch vorhandenen Reſte 
zu ergänzen und ein vollſtändiges Bild der alten 
Römerſtadt und ihrer Umgebungen herzuſtellen ge⸗ 


ſucht. 


In einer Monographie von Tusculum, bie 
Canina vor zwey Jahren auf Koſten der verwitt: 
weten Königin von Eardinien herausgegeben, und 
mweihe nur als Geſchenk diefer Fürſtin iſt vertheilt 
worden, hat’ er alled vereinigt, nicht nur was über 
Die Gebäude dieſes berühmten Ortes Aufſchluß ge: 
ben fann, fondern aub was von .alten Bildwer- 
fen und Malereyen dort gefunden worden oder ſich 
darauf bezieht. 


Das größte Unternehmen bes Berfaffers iff 
fein Werk über die Baukunſt der Alten. Er bat 
dadfelbe in drey Abtheilungen getheilt; die Bau—⸗ 
kunſt Der Griechen, drey Wände Text nebſt einem 
Bande von 168 .Kupfertafeln in- Folio, und Die 
Baukunft der Römer, auch drey Bände Zert und 
ein Band von 256 Kupfertafeln find bereits voll⸗ 
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endet; bie Baukunſt ber Argspti r "folgt; 
Lieferunghn liegen ſchon 


mehr 
anina giebt 


 dießgm Wert 088 deu Helen Duell und zum Th 


nach eigenen Aufnahmen und Ergänzungen eil 
Sammlung aller bedeutenden Denkmale im ſyſten 


tißcher Folge: ganze Städte im Grundriß, Burg 


Thore und Mauern, Tempel und Heiligthüm 


Foxen und Vañhten, Pallaͤſte und Bäder, Re 


"bahnen und Theater, DBrüden, Häfen, Wafler 


tungen , Brunnen, Rriumphbogen und Grabme 
dad alles mit einem theoretiſchen und beſchreiben 
zer begleitet, 


d 


"Das vorliegende, jüngft erſchienene Werk 
der Verfaſſer der Baukunſt der chriſtlichen Kir 
gewidmet. Er hat davon nur hundert Sremp 
allein :zu Geſchenken abziehen laſſen. Won 
Punkt audgehend, daß die Form und Einricht 
der. erſten chriſtlichen Kirchen von den Baſiliken 
nommen worden,. betrachtet er die Baſilika der | 
ten nad der Belchreibung bed Vitruv, giebt ; 


Bergleichung ein Bud von ver Baſilika Utpie : 


dem Forum ded Trajan, und flellt als Muhr 
die chriſtliche Kirche die Baſilika St. Agneſe ra 
den Mauern von Rom auf, weil diefelbe dr Ss 
filifa der Alten am nächften kömmt. Cesar KB 
der Verfaffer eine Ueberficht der meiften in Saßblo 
Form gebauten Kirchen zu Nom mit mir ab N 
Kupfertafeln folgen. Berner weiſt er men w 
Abbildungen nach, daB die Bauart ſowohl der lü 
Iich:vieredften ald der runden Tempel der Auen 
den chrifttichen Gottesdienft nicht geeignet fg. 2 
auch die verfchiedenen Bauarten, die im Mittel: 
und in der darauf gefolgten neuen Zeit für 
hriftiichen Kirchen angewendet worden, fine! 
nicht angemeſſen. Er wirft einen flüchtigen | 
auf dieſelben. Im Mittelalter unterfiheidet er dr 
ley Bauarten: die orientalifche, worunter c 
eigentliche byzantinifche, die occidentaliſche, wor 
er die romaniſche begreift, und die nordiſche, 


unter er die altdeutſche oder ſpitzbogige Bauari 


ſteht. Von der erſten ſtellt er die Sophien 
m Konſtantinopel und die Kirche St. Win 
Ravenna, von der zwepten die Kirchen St. SI 
in Pavia und St. Marid auf dem Kapir 


Köln, von. deu dritten den Dam zu Küln ciE Wi. 
fier auf... Aus deu. nam Beit führt er aur die 
italieniiche Bauart an, wie fie zu Ende des Mit⸗ 
talalterb bey derfRüdfche zu Der antiken Kunſt ſich 
geſtaltete, und als Mufter derſelhen giebt er die 
Kirche St. Suirits in Blorenz. 


Am Schluß ſeiner Unterſuchungen ertheilt — 
nina der Bauart der Conſtantiniſchen Zeit vor al⸗ 
len den Vorzug; ſie ſcheint ihm die angemeſſenſte 
für die chriſtiiche Kirche und baher entwirft er die 
Zeichnungen‘ zur der von ihm vorgefchlagenen ‚neuen 

Domkirche für Furin in diefer Bauart, jedoch noch‘ 
mit größerer Annäherung an die Baſilika ded Vitruv. 
Seine Kirche befteht aus drey Hallen und zwey 
Keihen Kapelfen, die ſich an die Geitenhallen an- 
fließen. Zwey Säulenſtellungen mit horizontaler 
Berbindung übereinander, "unten jenifcher, oben ko⸗ 
rinthiſcher Drdrnung«. tragen eine Attika, worin fich, 


die. Senfigr befinden, und. auf ‚diefer ruht bie ges. 


rade Dede der Haupthalle. Die Seitenhallen und 
Kapellen aber ſind, ganz abweichend von den alten 


ben gedeckt. Die nur den drey Schiffen der Kirche 
entſprechende Vorhalle erhebt ſich ebenfalls in zwey 
Abtheilungen, ‚jede von zehn Säulen getragen. Hin 
ter dem Halbrund des Chors fleigt ein Kleiner Glo⸗ 
detburm hervor. An die Vorhalle ſchließt ſich nach 
drey Seiten hin ein viereckter Säulengang von tos—⸗ 


kaniſcher Ordnung, welcher einen anfehnlihen Platz 


vor der Kirche umfaßt. 


Da hier nur die Aufgabe ſeyn kann, einen 
Bericht über den Inhalt und den Zweck des vor: 
gelegten Werks abzuftätten, fo enthält man fich alles 
Urtheils, in wie fern es dem Berfaſſer gelungen, 
Dad geſetzte Biel zu erreichen, und begnügt fi in 
yiefem Werk, einen. fehr ſchätbaren durch Zuſam⸗ 
stenftellung und eigene Anwendung, . fo wie durch 
ingemeſſene Ausſtattung lehrreichen Beytrag zur 
Tenntniß der Baſiliken-Baukunſt zu erkennen. 
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gu der ee kg am 16. "Dec. 1843 lae pr 
Prof. Höfer: Bemerfühgen” über den 
„fand des’ Königreiche Sicilien rer k. 

‚ Bribrig, A. . Ä . 
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ehr ald bie Beziehungen Friedrichs I. zu 
Deutſchland geben die zu dem ſicilianiſchen "König: ' 
reiche die ‚Möglichkeit, Charakter und Regierungd: 
weife dieſes Fürſten von einer ‚Seite aufzufafl en,.. 
weiche gewöhnlich über feine Streitigkeiten mit den’ 
Däpften zu betrachten verabfäumt wird, obwohl jene 
erſt den Schlüſſel zu dieſen geben. Sicilien zu 
Liebe vernachläffigte Friedrich das deutſche Reich; 
hierauf beruhte die Hauptflärke feiner Macht. Die 
Anordnungen, die er dafelbft traf gaben Anlaß 
zum Ausbruche jenes Kampfes, in weichem er ſelbſt 
frühen Tod, fein Haus den Untergang fand. Es 
möge deßhalb erlaubt ſeyn, einige der wichtigſten 


Beziehungen Friedrichs ſeinem Lieblin drei e zu 
Bafiliten, in beyden Gefchoffen mit flahen Gewöl⸗ ö sen 8 9 au gbreiche3 J 


vergegenwärtigen. 5 

Hatte Sr. fchon 1220 in dem Parlamente zu 
Kapua das Geſetz proclamiren laſſen, daß alle Bur⸗ 
gen, welche die Barone ohne koͤnigl. Erlaubniß auf 
ihren Lehensgütern ſeit dem Tode Wilhelms I. er⸗ 
richtet hatten, zerſtört werden ſollten, ſo vollen⸗ 
dete die Ertheilung der auguſtalen Conſtitutionen 
(22. Aug. 1231 zu Melfi) die Begründung der 


' öffentlichen Sicherheit und des koͤniglichen Anſehens 
‘in Sicilien. 


Strenge Geſetze beugten aller Gewalt 
und Selbſthülfe vor; nur ber König allein "hatte 
dad Recht, WVerlegungen der Ordnung, der Sicher: 
beit, der Perfonen, des Eigenthums zu beftrafen. 
Ein allgemeiner $riede, wie zu ben Zeiten des gus 
ten Konigs Wilbelm, foßte in: dem ganzen, Meiphe 
berrichen. Der Preis, um welcden dieſes gefchah, 
war: aber fo hoch, daß ar bie Wohlthaten yergefe 
fen machte, welche daraus hervorgehen ſollten. Die 
Freyheiten ‚der einzelnen Stände verloren fih im 
ben Maaße, in welchem die Vollmachten der köͤ— 
niglihen ‚Beamten erweitert wurden, fo daß nicht 
blaß das koͤſtlichſte Vorrecht früherer Zeiten, ‚Waf- 
fen u, tragen fail gänzlich Jerſtoͤrt, fondern „. nach⸗ 
dem dad Wolf dadurch ber, ‚Willkühr Preis ggaeben 


worden, warb dieſeibe allähig Ma ju dem Grade 
außgebehnt, daß zuletzt felbft, auch die Zeſiſtellung deir 
Arbeitslohnes dem Ermeſſen der Bajuli ——* 
wurde. Ale Localobrigkeiten würden den koͤngli⸗ 
den, den Juſtitiaren unterworfen, allen ' großen 
Lehendträgern die Worrechte der Criminalgerichts⸗ 
barkeit entzogen und das Anfehen der koͤniglichen 
: Beamten fo hoch geftellt, daß über ihre Bürdig- 
keit ein zweifelhaftes Urtheil zu fällen, dem Sacri⸗ 
legium gleich geſtellt ward. 1) Da Friedrich ſich nicht 


ſcheute, mit ſeinem Centraliſationsſyſtem bereits im 


J. 1220 mit der Abtey M. Caſſino zu beginnen, 
die beynahe alle Kaiſer und zuletzt noch ſein eigener 
Vater mit Privilegien und Gütern begabt hatten; 
da er dasfelbe Syflem in den bifchöfliben Diöce: 
fen. geltend machte, mußte ſchon and diefem Wer: 


fohren ein fletee Grund von Zerwürfniffen mit. 


den Päpften fi bilden, welche ſich berufen fühl: 
ten, die Kirche überall vor eigenmäcdtigem (in: 
greifen zu ſchützen. Hiezu kam noch, daß wenn bie 
frühern Könige aus dem normänniſchen Stamme 


ſich ähnliche Eingriffe in beſtehende und geheiligte 


Rechte erlaubten, ſie die Vollmacht hiezu nicht in 
der Zuſtimmung des Parlamentes, ſondern noch 
vielmehr in ihrer Eigenſchaft als päpfltiche Legaten 
fanden, Friedrich aber gerabe auf dieſes wichtigfte 


Vorrecht, welches allein ihn zu ſolchen Maßregeln 


befähigen tonnte, um den. Preid der Kaiferfrone 
Berzicht geleiftet hatte. — Je mehr er von nun 
an, die Rechte, welche feinen Vorfahren diefe Roll 
macht verliehen, für fih in, Anſpruch nahm, eben 
weil die frühern Könige biefeiben genoffen , deſto 
tiefen ſtürzte er. ſich in neue unauflößbare Berwid: 


- lungen, aus welchen ‚ihn nur eine Beſchränkung 





— . . r» 


i ·Dieſe at bofanfinifae Vertdmus enhält dev 
Re IV. des erſten Buches der 'constit. Sierd. 
*" "Disputare de Regis judiciö, consillis et insti. 

tutionibus factis nen oportet, Est anim par 


sgcrilegio disputare de ejırs-jadiciis factis in 


constitutionibus atque consikis et an is dignus 


sit, quem' Hex elegit et detreviti' Dergl. Ueten' 
\ den Einfluß des Chriſtenthums auf Nähe und 


"Staat, von ‘Dr. Buß. Sernſchrift far Weologle. 


Freybutg 1840. vd.V.“ S. 333.. 


- 
C4 
L 


ſeice eigenen Swebrus HE weiten können: Dieſe 
aber IE, wie Ihnen; MR richtig vorauögefehern 
hatte, feine. Dalferliche Würde nicht in ihm auflome- 
men, wenn fie auch: vieleicht mit der eined Kbaigs 
vereräglid) geweſen wäre. Nochdem er fih eintrat 
in feiner Eigenfchaft «IB Kaiſer Nie Aufgabz gelelit 
hatte, „alles, was an kaiferlichen Hodeitbrechten ver⸗ 
loren gegangen war, wieder. einzubringen,“ 2) mußte 
in. natürlicher Bolgerichtigfeit „was er old König. 
verlor, als Einbuffe feines kaiſerlichen Anſehens 3) er- 
fheinen und fo geflaltete ſich ein Cirkel, aus deſſen 
umftridenden Banden er fich nicht mehr zu befreyen 
vermochte. 


Bald konnte man gewahren, daß ber oberfie 
Grundſatz Friedrichs, „von ihm folle die Richtſchnur 
der Gerechtigkeit ausgehen“, ben. beſtimmten Sian 
annahm, daß fein Recht in fenan Reiche exiſtire, 
in wie ferne ed nicht von ihm audgegangen war. 
Sein oberfter Beamter, der Großjuflitiar, verwaltete 
bad Reich, und, leitete die Beamten, welche den 
oberften Willen nach allen Theilen des Reiches bin 
fundgaben unb vollführten. Der hohe Rath, dem 
er vorftand und der ade Streitigkeiten in böchſter 
Inftanz entichled, verbrängte alleB Anfehen de 
Pairshofed und ließ den großen Baronen "und Ba: 
fallen nur das auch ben Geringern zulommende 
Recht, von ihres Gleichen gewichtet zu werden. 

(Fortſeßung felgt.) . 


fi — — — 


2) Matth. Paris. 
3) Daͤher wird auch jenes Verbot für geiſti. und 
weltliche‘ Große, das Amt eined: Zufkitiar nicht 
- auf ihten Gütern ausguüben, mit den Morten 
eingeleitet: ea quae ad’ spaciale decug et mer- 
unm Imperium celsitudinis nostrae speclare 
noscuntur, per praesumptiones. illicitas volu- 
mus a nemine usurpari. 


Butlerin der Pönigl. Akademie d. mie d. 28. 
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In der Sitzung am 16. Dee. 1843 las Herr 
Prof. Höfler Bemerfungen über den Zus 
fand des Koͤnigreichs Sicilien unter Kaifer 
Sriedri II. 





. (Fortſetzung.) 

Daneben ordnete Friedrich ein beſtimmtes pro⸗ 
ceſſualiſches Verfahren an der Stelle des Gottes⸗ 
geridhtes und beichränkte die Anwendung des Du: 
elie8 bey den Gerihten.e Die Syndicatsverſamm⸗ 
lungen ermächtigten die verfchiedenen Stände,- ihre 


Klagen gegen die Amtöführung der Beamten an den . 


König zu bringen. In richtiger Gonfequenz des 
einmal audgefprochenen, oberfien Grundfaged er: 
nannte er die Magifirate der Städte und Lanb: 
fchaften , andererfeitö dem Geiſte der Zeit nachgeben, 
berief er feit d. 3. 1232 aud jeder Stadt und jedem 
Orte 2 Deputirte zu dem Parlamente. Aber während 
er dadurch den Einfluß der großen Lehensträger aufs 
Neue minderte, war er nichtä weniger als gewillt, 
den Städten größere Freyheiten zu gönnen, etwa 
wie fie im nördlichen Italien längft die lombarbi: 
Schen behaupteten. Indem fie auf die ihnen vor: 
gefchriebene Entwicklung angewiefen wurden, flellte 
ein Decret *) alle Wahlen von Podeſta's, Conſuln 
und Kectoren, die harakteriftifchen Zeichen republi: 
canifher Entwidlung ab; ja um alle nachfolgenden 
Zeiten von jedem Mißverſtändniſſe über die wahre 





4) Constit. 1b. 1. tit. 50. 


Abficht dieſes Geſetzes aufzuklären, warb noch auß: 
drüdtich verboten, daß Niemand auf dad Anfehen 
einer Gewohnheit hin oder Kraft der Uebertra 
gung von Seite des Volkes °) ein Amt oder 
eine Gerichtöbarkeit übernehme. . Welche Corporation 
aber folhe Anordnungen treffen würde, follte 
für immer vermwüftet und ihre Bewohner aus Bür- 
gern in. Hörige 9) verwandelt werden. Noch Earer 
trat der Geift feiner Verordnungen. in allen Maß— 
regeln hervor, welche die königlichen Einkünfte be- 
trafen. Dem Wortlaute zufolge follten feine Uns 
terthanen nicht mehr mit Abgaben belaftet werden, 
ald dieß unter K. Wilhelm IL. der Fall geweſen 
war. Allein die That geflaltete fi) anders. Fried⸗ 
rich II. war ein überaus hauspälterifcher Fürft, wel: 
her alle Quellen von Einkünften auf das Reich⸗ 
lichfte auszubeuten trachtete und es tft auch nur 
diefem eigentyümlichen Zalente zuzufchreiben, daß er 
im Stande war, fo viele und fo foflbare, wenn 
auch unfruchtbare Kriege zu führen, fo bedeutende 
Bauten zu unternehmen und den Glanz ded kaifer: 


lichen Hofes auf orientalifhe Weiſe aufrecht zu er- - - 


halten. Erinnern feine zahlreichen Briefe an feine 
Domanialbeamten an die Sorgfamkeir Carls des 
Großen, welcher auf feinen Zeldlagern und Reifen 
der Hühner, Eyer und des Käfes in feinen Bil 
len gedachte, fo liegt amderfeitd in der Stellung, 


‘welche Friedrich in fiscatifcher Beziehung feinen Un: 





. 5) Ex collatione populi, indem Alles und Alles 
nur von ihm, dem Könige ausgehen ſollte. Vergl. 
auch Const. I. 29. 32. 


6) Angarii. 
XVIII. 44 


385 
testbanen gegenüber einnahm, beſonders fgit - ber 
Müdtehe aus Dem Kreuzzuge etwwas Sidrigzs und 
Peinliches. Unter dem Namen der neuen echte 
kam in furzer Zeit eine Reihe der drückendſten 
Steuern 7) auf und wenn rühmend anerfannt wer: 
den muß, weihe Ordnung Friedrich durch feinen 


Beamtenſtand in das Ganze der Finanzen brachte, 


ſy derf auch nicht aprrwähgt hleiben, daß Cari 


von Anjou in den Maßregeln der größten Be: 
drückung der Siciliager, ben ſeiner frubtbaren Fre 
findung von Monopolen, der Unterfuhung der 
Rechtstitel auf Befigungen und dergl. fih auf Bor: 
gänge berufen fonnte, wetcdhe durch Friedrichs Wer: 
orönungen. fanctionirt worden waren. Wenn def: 
Halb ter gleichzeitige neapolitanifche Juriſt Andreas 
von Iſernia, aus deffen langer Lifte von neuen und 
‚alten Gebühren und Steuern Palmeri den Schluß 
zieht auf die ungeheuere Laſt, die Friedrich auf die 
Schultern feiner‘ Unterthanen wälzte, den Untergang 
der Hohenftaufen als Zolge der Ungerechtigkeit von 
Friedrichs Geſetzen erfcheinen Iäßt und von ihm 
ſelbſt fagt, er werde fi eher ım Schwefelpfuhle 
als im ewigen Frieden befinden, °) fo Tann man 
den Ausfpruch eined Mannes, der die Verhältniſſe 
aus Srfahrung erfannte, wohl fehwerlich zu hart 





— 


T) In weſlcher Ausdehnung die Einführung neuer 
Steuma fhatt fand, gebt mus der Life Andreas 
von Iſernia hervor: vetera sunt haec videli- 
cet: Dohana, Anchoragium, Scalaticum, por- 
tus et piscaria, jus affidaturae, herbagium, 
pascua, glandium et similium , jas tumuli, 
becharia, passagium vetus, jus casei et olei 


nou est ubique per regnum. Nova sunt haee ' 


videl: jus fundici, ferri, azarii, picis, salis, 
jus staterae sen calandrae, pondereturae, jus 
mensuraturae, Bine de novo, jus setae, jus 
cambii, jus saponis, obbolendini, becharise 
novae, imbarcatura, jus sepi, jus porlus et 
piscariae , jus exituraß, jue devini, tentatori 
ae, jus marchium, jus balistarum, jus gal- 
lae, jus lignaminum non est ubique; jus ga- 
bellae auripellis nnn est ubıque per regnum, 
jus. setinae, jus reficae majoris et minoris 
‚non est, ubjque, sed Neapoli. Gieb Palmeri 
III p. 124. a. 70. 


8) Per quod videtur ille Fridericus quiesgers, in’ 
pice et non in pace. Multum debent ca- 


finden. Friedrich ſelbſt, welcher gußerorbentliche Ab⸗ 
gaben in. gewönliche zu verwandeln wußte, kaunte 
in dieſer. Bezichung noch weniger Schonung, als 
in Bezug auf dad, wad’er Majeſtätsverbrechen 
nannte, gegen welche feine Strenge bis zum Graͤh⸗ 
lichen apöartete. Als der Juſtitiar Bernardo Ca: 
racciolo ſich mit dem Elende der ihm untergebener 


Vryyiizz entiehuiigte, daß er die verlangten Ster 


ern nicht einzutreiben vermöge, wollte ihn der Kai: 


fex. über die Zinnen des königlichen Palaſtet bis: | 


terwerfen. Wer in feflgefester Zeit die Cole: 
nicht bezahlte, .mar.mit ber Galserenfirafe bebrobt: 
in manche Diftricte wurden Haufen von Saracenı 
und deutſchen Zruppen verfegt, bis fie zahlten un: 
Res Kaiſer felbft befahl dringendft feinen Beamta 
die höchſte Aufmerkſamkeit zu begen, ?) daß aul 
der Feinfte Rückſtand entrichtet werde. in fe: 
genauer Kataſter, ber zu biefem Imede entworit 
war, machte dad Entrinnen unmöglich, und ba ii 
Erhebung der Steuern den Juſtitiaren übertraga 
wurde, warb nicht einmal dafür Sorge getragen, 
daß die Spendung ber Gerechtigkeit von dem Edheim 
drisdender Fiscalitãt 19) freu blieb. Der Kaiſer felbi 
trieb einen andgebreiteten Handel nah dem Dr: 
ente, Spanien und der Berberey und fland def 
Halb in Verbindung mit den -faraeenifches Surfen 
diefer Ränder. 


vere principes mundani in hoc: quia etiar: 

hoc Deus retribuit sicut patet in ıllo Fr. 

derico, cujus heredes non sunt hodie 
Iserı. comment. ad libr. I. hit. 7. 





9) Attentissime curaturus, quod infra te 
minum supra dietum collectam de justierat 
tuo integro recollectam ad prassentiam n» 
tramı feras etsiquid modicum zesiduus 
‚fuerit colligendum statuasınstantis 
simos exautores, qui - illud instantissı 
me 'colljgunt. c. ap. Gregorio. consid. c. 5 
n. 11. Palmeri III p. 126. — Leider konnt 
der Verf. Gregoriv's intereſſantes Wert nicht N 
'nugen, obwohl bie ?. Hof: u. Staatsbibliſsthek 
Münden desfelbe gleichfals instantissime au 

> auteniban fuchte- 

10). Weiche Ausdehnung. FIGOMINE m geheime Polix 
nahmen, erhellt aus einem wenig gefannten Bric 
III c. 65. ed. Iselin ©. 48ß. . 


Die. Hennmifle, weiche:batiarch ber Handel feiner 
Unterthanen erfuhr, geſchatzen zum freylich nur ſchein ⸗ 
baren Wortheile der Krone, weiche: auf Koſten deu: 
fetben fih begeidyerte. Nicht bloß daß der Handel 
mit vwielen Gegenſtänden geradezu verboten runde, 
auch die Anzohl der Häfen warb vorgefchrieben, 
aus denen Schiffe auslaufen durften, unb wenn 
des Königs Schiffe auf Handelöunttrneittungen aud: 
fuhren, war es den Schiffen: der Unterihanen ver: 
boten, die Häfen Siciliens vor der Nuckkehr ders 
felben zu verlaſſen. So war der Handel der Na: 
tion vernichtet und feibft der reiche Segen ded über: 
ſchwanglichen Bodens war fruchtios, da die Pros 
Ducte debfelben nicht verführt werden durften und 
feine Bebauung nur water Aufficht königlicher (Mid: 
califcher) Beamten ſtattfinden konnte. Derieide Fi, 
welcher in feinen Dacreten eritärte, der Vortheil 
der Unterthanen erdoͤde den feinigen, wußte im 
3. 1239 von dem Juſtitiar einer ficilianiſchen Pros 
vinz U) angegangen werden, den Bauern der Diſtriete 
von Sciacca, GirgmA und Eicate zu Heftatten, 
Hotz in den königlichen Wäldern füllen zu türen, 
um ſich Pflüge zu machen und. das Eand bibanen 
zu können. 12) So war der &egen der Natur den 
Sicilianern feisft zum Fluche geworben und anflatt 
bey dieſem Anlaffe dad Unrecht, welches aus ber 


Ausdehnung der königlichen Beſizungen und ber 


Strenge der Forſtgeſetze floß, wieder gut zu machen, 


erfolgte im feltfan ſchrey⸗ 
enben Bebürfnifle eigenen 
bocht zᷣnenden Phr ntwort: 
wenn der Juſtitia in den 
Wäldern angegebı die Er: 


laubniß ertheilt w 


So geſchah ed, daß die Einrichtungen, welde 
Sriebrich II. feinem Lieblingskönigreiche gab, zulegt 
aſt nur nod Einem Zwed zu dienen ſchienen, der 
Bermehrung der k. Einkünfte und der unumſchränk⸗ 
en Gewalt. Alijährlich berief er die Juflitiare zu 
id, um Rechenſchaft von ben ihnen gewordenen 





\ 
11) Di qua del ſfiume Salso. 

12) Sieilien! 

13) Palmeri III p. 131. “ 


Auſttãgon gu verlangen! *) Wie es ſich hirbey wur uk 
Erveichung ſeiner Zwecke handelte, geht aud dem Um⸗ 
faude hervor, daß er Saracenen zu Finanzſteten 
dehörderte, weil ihre Hartherzigkeit einen größeren 
Grtrag der Steuern erwarten tief. An die Stelle Ber 
befondern Rechte und Geſetze traten allgemrine; eben⸗ 
fo war et mit den Steuern geworben. Regelmäßig 
wurden Nachforſchungen augeftellt über die Abgaben 
oder diejenigen, welche deßhalb in Strafen verfies 
len; 15) gezwungene Anleihen wurben ergeben, wit 
der Kaifer es beflimmte. 10) Auch bie. allgemeinen 
Steurrerpebungen wurden ausgeſchrieben, 27) ohne 
daß er für nötig erachtet hätte, bie Zuſtimmung vom 
Ständen zu befragen. Das aus dem Königreihe eis 
hobene Geld feste den Kaifer in Stand, feine Kriege 
mit ben Lombarben oder mit ben Päpften zu führen: 
Schon früher hatte der Aaifer feinen Untertanen vers 
boten, Eden mit Fremden, ohne feine befondere Ges 
nehmigung zu feliegen. 1%) Mit dem Geiſte bier 
ſes Gefeges äbereinflimmend war es, daß er auch 
bey einer feiner bedeutendſten Schöpfungen, der 
Gründung der Univerfirät Neapel einen Nebens 
zweck verband, welder den Ruhm bifledte, der 
fon® ihm deßhatb ‚zuerkannt werden müßte: So 
war die Stiftung dieſer Anflait mit dem Werbote 
verfnäpft, ferne Unterthanen follten weber an ans 
dern Univerfitäten lehren noch flubiren, bee erſte 
Studienzwang dieſer Art, den die Gelbichte kennt. 
AMlein arft die Fehde mit Papft Gregor EX. giebt den 
wahren Auffchluß, wohin dieß alles zielte und wie 
weit es bereitd gefommen war. Dad Beamtenwe⸗ 


14) Benfpiele bey Rihard de $. Germano. p. 995, 
996. 

15) Inquisitiones pro decimis. Richd. p. 926, de 
collectis et talleis, 997. 

16) Mense Augusto mutuum ab Imperatore per 
totum regnum exigitur. R. d. S. G. p. 998: 

17) Nic. ad a. 1238. 1239. 1240 ıc. Im dem lept 
bezeichneten Jahre wird noch dreymal einer Geld⸗ 

“ eintreibung Erwähnung gethan. 1241 und 1242 

wurde } des Cintrages erlaifen — wohl um die 
Unzufeiedenpeit wicht zu groß zu machen. Auch 
hatte man andere ergiebigere Mictel unterdeffen: ges 
braucht. 

18) Poena- appasita- omnium rerum. suarum, 


fen, welches feine Minfige förderte, machte Siei⸗ 


Hen immer unftriegerifher. Der Kern des ficiliani- 
fhen Heeres befand aus den 10,000 Saracenen 
von Eucerin. Das Reich ſelbſt war entwaffnet und 
follte nur zahlen. Es warb die Schatzkammer der 
Hobenflaufen, die nicht bedachten, daß es zuletzt 
dadurch nur die willenlofe Beute des nädften Ans 
greiferd werde und der gemeinfamen Bewegung ber 
übrigen Staaten entriffen, zum Werkzeuge der Will: 
führ herabgewürdigt, vielleicht gerade dann feine in: 
nere Lebensthätigkeit verloren habe, wenn ed am mei: 
fien im Intereſſe des Paiferlichen Haufes lag, daß es 
auf dad Entfcheidenfte fich erhebe, um für dasfelbe 
Dartey zu nehmen. In Folge dieſes falfhen Sy: 
flemd wurden alle Unterthanen, die fih am roͤ⸗ 
mifchen Hofe befanden, zurüdgerufen, bey Strafe 
der Güterconfication. Alle, welche ihrer Anhäng: 
Iihleit an die Kirche weger befannt waren, 
wurden zum Feldzuge gegen die Lombarben, Papft 
Gregord Bundeögenofien berufen; alle Möndye un: 
ter Aufficht geftelt, die in der Lombardey gebür: 
tigen verwiefen, alle Kirchen und Kiöfter, Cano⸗ 
nich, Prieſter, Gleriter, Moͤnche genöthigt, dem 
gebannten Kaifer nah Maßgabe -ihred Kirchen: 
vermögend, Abgaben 19) zu liefern. Die Güter 
fremder Geiftlihen im Königreiche wurden conflös 
cirt, die Meife an den römifhen Hof warb verbo: 
ten, befondere Späher bewachten die Gränzen, bie 
Verbindung mit dem Auslande, befonderd mit Rom 
zu verhindern. Wer immer die Gentenzen des 
Papftes in dad Reich brachte, verfiel ohne Unter 
ſchied des Standes und Gefchledhtes der Strafe am 
Galgen. Endlih wurden alle Predigermönde bie 
auf 2 in jedem Klofter aus dem Königreiche ver: 
trieben, 20) da der Kaifer dahin gekommen war, in 
den Anhängern der lebensvolſſten chriſtlichen Rich⸗ 
tung feiner Zeit feine entſchiedenſten Gegner zu fin: 
den. Jetzt warb dad Reich immer mehr ın eine 
Zwingburg umgewandelt. Hier ſchmachtete der un: 
glüdtihe Heinrich im Gefängniffe, 21) das feine 





19) adjutorium. Rich. p. 1041. 

20) Rich. p. 1046. 

21) Zuerft in San Felice in Apulien, dam in Neo: 
cafteum in Calabrien, endlid in Marcoranum. 


übe, bie der Großwater de Erbes berantt, m; 
ibm theilten; da Friedrich in feinen Kämpfen ni 
fliger Gebülfen bedurfte, waren die Xhromhte de 
Minderjährigen auf ihre Dheime übergetregen wer 
den, die im Kampfe mit ber Kirche groß gezogen num, 
In den Caſtellen von Neapel wurden die franjifike 
Aebte und Biſchſfe, die päpfti. Legaten um Cr 
dinäle gefangen gebalten, welche durch ben Uck 
fall der genuefiihen Schiffe in die Hände 8, € 
zio's gelommen waren. In andern Gefängnir 
fhmachteten angefehbene Bürger von Ravennar 
den lombardiſchen Städten, Männer und Jr: 
zu Hunderten, bie theild als Geifeln für die &r 
ihrer Anverwandten oder Mitbürger dahin geſche 
worden waren, theild im Kriege gefangen ger: 
men oter auch eined bloßen KWerbachtes wegen 
qualvoller Haft und nur zu oft nach dieſer je: 


nem jammervollen Tode aufbewahrt worden waren‘ 


Beſondere Kerker endlich wahrten die Patarenn 
andere Keber , weiche Sriebrich regelmäßig verlir 
fo oft durch die Genfuren der Päpfte ſeine nr 
Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen wor # 

Sie waren dann den äußerften Strafen, ”) ® 
dem Verbrennen unter einem bieyernen Get 
bad von ber Gluthitze zum Schmelzen geiu 


_ den war, 2*) vorbehalten. 


(Schluß folgt.) 


22) Daß der Vorwurf der Graufamtat mit 
aus der Luft gegriffen fen, bemeifen niqt W' 
beftimmten Angaben der Chroniften, Inn 
vielmehr des Kaifers Briefe felbft, wie }- ar 
de Vin. V. n. 2. C. reum laesae mi 
nostrae crimine deprehensum post mults ' 
riaque tormenta — poenam subire decren! 
capitalem — instar enim pietatis! 
in hujusmodi sceleris correctioi 
isse crudelem. ap. Iselin II p. 14: # 


28) Siehe die. Keperconflitution Friedrichs. 


24) Nach Arrivabene, der fi auf eine Gel 
Dante bezieht. 
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In der Sigung am 16. Dec. 1843 las Herr 

"Prof. Höfler Bemerkungen über den Zu: 

ſtand des Königreichs Sicilien unter Kaifer 
Friedrich II. 





(Schluß.) 

Im Fortgange des Streites wurden ſodann 
Die Kirchenſchätze geradezu von dem Kaiſer weg: 
genommen, 2°) ein Xheil berfelben konnte auß: 
gelöst, der andere mußte in das Standquatier 
Friedrichs im Angefihte von Rom, zu Grot: 
ta Ferrata abgeliefert 26) werden. Die Zeit 
der Rechtloſigkeit und fchnödeften Unterbrüdung, 
welche die Herrihaft Carls von Anjou über 
Neapel und Sicilien brachte, bewirkte fpäter, 
dag man auf die Regierung Friedrichs II. als auf 
eine fegendreihe Periode blidte; allein auch derje⸗ 
nige Schriftſieller, 27) welcher in jüngfter Zeit am mei: 





235) Richd. p. 1040. 1647. 

36) Später wurden die thesauri ecclesiarum in die 
Föniglihde Burg von Foggia gebracht. Richd. 
p- 1048 u. mußten, wenn man fie wieder haben 
‚wollte, von den Prälaten ausgelöst werden. Un 
300;000 Unzen Gold foll aber nach einem gleiche 
zeitigen ungedrudten Autor, Friedrich durch feis 
ne Säcularifatlonen und Plünderungen gewonnen 
haben. on 


27) Amati. 


‚Gute kamen. 


fin Gefbif und Anlaß hatte, die frühere Periode 
auf Koften der fpätern zu erheben, nimmt feinen 
Anftand, zu erklären, daß Fr's. Megierung durch 
Habſucht befledt worden, daß er die königlichen 
Einkünfte über alled Maaß erhöhte, Handelömono: 
pole zu diefem Zwecke gründete und die Steuern 
und Abgaben mit Gewalt vervielfältigt... Diefem 
aber muß noch zur Seite gefeht werden, wad aus 
gleichzeitigen Schriftfiellern 2°) hervorgeht, daß feine 
vielen Münzoperationen den Werth des Geldes her: 
abfesten und die Monopole mit Salz, Eifen, Seide 
und anderen Artikeln 29) die gewöhnlichften Lebens: 
bedürfniffe fo vertheuerten, daB bey dem Verkaufe 
derfelben mehr als 75 Przt. der Staatdcaffe zu 
Hiezu gefellten fih noch zahlreiche 
fiscalifche Unterfuhungen 59) Über die: Titel, kraft 
welcher Privaten ihre Güter befaffen, endlich nicht 
minder häufige Confiöcationen geiflliher Güter oder 
derjenigen, 51) weiche bey der fleigenden Verfol⸗ 
gung der Kirche ihr Heil im Auslande fuchten oder 
von dem Kaifer feibft verbannt worden waren. So . 
wirt man ed begreiflidh finden, wie 9. Innocenz IV. 





28) Sieh darüber die vielen Stellen bey Rich. a. 8. 
Germano und ben Biographen P. Gregors IX. 
Pp. 584 Gregorio, welcher in feinen considera- 
zioni dieß läugnen foll, kenne ich nur aus Cis 
taten. 
29) Ac eorum omnium quae usibus debentur hu- 
nıanis, commercia interdicit etc. Vita Gre- 
gorii. 1. c. 


30) Zahlreiche Stellen hierüber finden fich bey Richard. 
31) Amari p. 23. 
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von der Knechtſchaft des Königreichs Sicilien fprechen 
und bie einfl freyen Untertbangn zur Wiedererlan⸗ 
gung ihrer Freyheit aufrufen kannte. 

: Später, ald ber gebannte- Kaifer felbft fühlen 
mochte, wie leiht gerade in feinem Grblönigreiche 


‚bie. ‚Unzufriedenheit zu hellen ‚äjamuıyen ‚syippriodgeen - 


könne, fuchte er vor allem den Clerus für fih zu 
swjgnen. Erſt ſuchte ser Apyiciken ‚anf. dem 8 


er Ueberredung zu vermögen, des Interdickes Ka Luchn heit· ihres 


geachtet, Meſſe zu leſen; den Widerſpänſtigen ward 
jedoch ſchon damals —Säculaktiſation der Güter, 
welche ſein Vater oder Großvater ihren Kirchen ge⸗ 
ſchenkt hatte, als Stmfe der: Weigerung in Aus⸗ 
nfüht. geſtallt. 32) ur Arliaß ein ſtrenges Oecret, 
Aporin er jededen Meiſtlichen aus⸗, ſeinem⸗ Aufent⸗ 
nhalthqrte: zu, reihen: befahl, wenn ev, auf einen pänf: 
ichen Erlzb bin, ‚bie Melle oder fonfl eine: lirch⸗ 
liche Bevrishtung des 'Anterbietss wegen zu begeben 
‚dich weigern würde. ‚Während ein folder aller. fei: 
‚ner kirchlichen und väterlichen Güter beraubt ‚mer: 
„den follte, ‚verbieß ;er dem ihm treu ‚gebliebenen nicht 
‚ur den fichern Genuß ihrer Güter, 33) fondern 
u, daß .,er niemals mit dem Papfte einen Frie⸗ 
‚Den; eingehen. werde, Ahne daß. fie durch denſelben 
‚in. gfle ihre Ehren, Aemter „und Belibungen . zu: 
xäckgeführt würden. „Den Mönchen. ward ..verboten 
„ſich von einam Orte zum andern zu hegeben, ohne 
‚ppn den. Beamten Päſſe zu exholen. Was, wem 
‚er es früher gethan hätte, den Ausbruch ded Strei: 
tes aufgehalten haben würde, verhieß er jetzt, ol: 
lige Aufrechthaltung aller Privilegien und kirchlichen 
Freyheiten für alle Geiſtliche — welche ihm .on: 
hängen würden. Dieſe Verordnungen ſollten aber 
„in, alle Statuten ſämmtlicher Städte aufgenommen 
werden, und der Großjuftitiar mußte verfprecdyen, daß 
fie der Kaifer unfehlbar erfüllen werde. Allein bald 
‚ward ‚die Sprache eine andere. Der Kaifer er: 
Härte, das Schwert müfle von nun an entfchei: 
den ?*) und, damit die Kirche durch die Kirche 





32) Pet. de Vin. I. c. 23. 


33) Die Stelle bey Pet. de V. In. 4 if fehr oor: 
rumpirt. 


34) Restat itaque. mederi per ‚gladium putres .par- 
. tes et audacter abscindere. P. de V. I c. 10. 


8 


‚Belohnungen für — Meordthat. 


#4 


ſelbſt befriegt werde, befahl er, ben britten Ik 
güer Eirchlihen Eigkänfte „für die zu leiſtende he 
daingerpe unb nöpige Hülfe fogleih für vie f 
ferlihe "Kammer einzufordern.* Die Hülfiofen Gef 
lichen konnten ſich mit den ſchönen Worten tür 
bie „auch dießmal bey dem Edicte nicht fake 
Es follten nichts defto weniger die Geiſtlichen, 
foyengt. wie fie fenen durch Sorgloſigkeit. ober & 
8 Hirten, durch die Sorge -dib 8 
fertbums befhügt werden und es fey ihnen deßb 


geſtattet, „ben »tegffenden · Authril · von - Ihe | 


terlichen Gütern zu bezahlen, woelde fie ım & 
che. beſäͤſſen. Diejenigen aber, mglhe den Dir 
nicht entrichten würden, ſollte ber Jufitier: 
den Schreden des Kerkers 35) belegen, dam’ 


„night Durch die Ungeffraftheit ihrer ‚Berbreden # 


bie verbrecherifche Abficht erfchwerten. Die Bei: 
tung, e8 möchte aller Vorkehrungen ungeadtt,: 
in" yon ausgeſprochene Abfetzung "Anklang fit 
bewirkte, daß ein noch ſchärferes Refeript alt= 
jenigen zum Flammentode 36) verurtkeilt, - 
ohne Unterfchieb ded Standes, Alters ar ® 
fhlechtes, welche jemanden bie Bannbrief mit 
den, ‚biefen, gehoechen oder fie auf irgend mE" 
begünfigen. würden. 3a. er vorſprach IM 


aigen, weiche ſoiche auf ber: that mit 


‚aud) ſogleich Rache an ihnen. nehmen: Mm ii 
zeibung bed ‚dadurch verübten :Feiebendinh® " 


— ⸗ 


Philologiſch⸗ Philoſophiſche Caſ·. 

In der Sitzung der philologiſcheth 

ſophiſchen Elaffe vom 13. Ian 

erftattete 

1. Hr. Cuſtos Schmeller an u 

Br. X. Gabelsberger's mW — 

kommnungen in der deutſchen Ren” 
kunſt oder Stenographie. 








35). Carceris excidiis adgraves- L. © p. 
36) Incendii volumus passione mu 
V. I. c. 19. 


— 


lctori · 


| 
| 
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Mohte der, ald. Gaſt in die Glaffe „ninge: 
führte. Hr. Dr. Kunftmenn, Lehrer Ihror 
Kajferlihen „Hoheit ..ber Prinzeſſin Amalie 
‚an Braliliennnarhfichende Mittheilungen: 


IJ. uͤber Portugals Bibliotheken. 


a a amd 


Portugal hatte bis zum Jahre 1833 nur in 
der Hauptſtadt des Landes eine Öffentliche Bi- 
bliothek, Anbeffen war das Beduürfniß Öffentlicher Bi: 
bliotheken in den Provinzialſtädten wenig fühlbar, 
weil außer der ‘großen Zahl von -Klofterbibliothefen, 
deren Benügung durchaus nicht erſchwert wurde, 


auch viele Qivatbibliatheken beſtandan, die. gleich- 


falls ‚leicht ‚zugänglich vonren. 
Die 'öffenttihe Bibliothek zu Liffabon wurde 
im Sabre 1796 von ver Königin‘ Donna Marta 1. 
begründet, und erhielt tn der "hierüber erlaffenen 
SBerarpuung nem.:29.Behruar 1796..den. Mamen: 


kcäönigliche vᷣffentliche Mofbibliochek (neal hiblioabæea 


nuhliea da eorte), im Gegenſatze zu der nicht: deut 
Publikum geöffneten Hofhiblioihek im Pallaſte Ajuda. 

Der Zweck ker Begründung ber öſſentlichen 
Bibliothek wer ‚die Förderung ıLer . portugieifggen 
Rittnatun: ° 

Zur Grundlage. der neuen Bibliothek dienten 
die Sammlungen der aufgebobenen Cenfurcommiffion, 
in deren Gebäuden‘ fie aufgefteilt wurde, innere, Ein⸗ 
richtung und-Vermehrung durch Anfänfe wurden 
bem Oberbibliothekar überlaffen, der mit einem Un: 
terbibliothefar, einem Oberauffeher über Sicherheit 
und guten Verſchluß (guarda mör) und ſechs Of: 
ficianten das Bibliothek⸗Perſonal bildete. 


Ihrer erſten Einrichtung nad zäflte die Bi: 


bliothek zwölf Säle, im erſten und zweyten wurden 


die Werbe über Geographie, Chronologie, Welt: 
und Kirchengeſchichte, im dritten die über fchöne 
Wiſſenſchaften, im vierten bie über Naturwiffenfchaf: 
ten und Kunſtgeſchichte, im fünften die über Rechts: 
wiſſenſchaft, im ſechſten bis neunten die aus der 


geſammten Theologie, im zehnten die über Poly⸗ 


graphie, im eilften und zwölften die Handſchriften 
aufbewahrt. 





De 
Die Bramtungen der Genfurgompeiffian : waren 


‚nicht unbeträghtlich , fie enthielten 50,000 Bände, 
mworunter manches Wertboolle und Seltene „war, Dad 


aus den. ehemaligen Sefuiten : Bibliotheken. ſtammtte, 
son ‚denen die Cenſurcommiſſion einen Theil an 
Büchern und Handfchriften erhalten: hatte. ° 


Zebeun VI. ‚fette alb Pringregant' Vie. jährliche . 


. Botstion der Bibliothek für Ankauf von Bchem 


‚auf eiwen. Conto 600,000: Reis feft (1801 30: Det.), 
naband auf Den Antrag bed damaligen Dberbibtio- 
$befard Antonio Biheiro .dos Santas ..mit. ber: Mi - 
bliathet ein Antiquitäten = und Münzkabinet, weldes 
Kon : da san ben zwölften Saal bildete, umd - über: 
trug ihr alle Rechte der 1721 errichteten .und ‚mit 
der Akademie der Wiſſenſchaften vereinigten, durch 
das Erdbeben von. Liffaboen aber zerflöcten Samm: 
Jung von Münzen und Antiquitäten. (1802 1. 

Febr.) | 

Für Se Werwaltung der Marine erriähtete 14 
eine eigne Sammlung handſchriftlicher und gedruck⸗ 
ter pprtugieſiſcher Werke ‚über Seeweſen, welche der 
Marine : Infpection einverleibt wurde (1802 1. 
April). 

-Anter ‚ferner Regentfchaft wurde arch ne. alle 
gemeine Perordnung erlaflen, gemäß. welcher für die 
Zufunft. and jeder Druderey des Reiches ein Erem⸗ 
plar.,von allen Erzeugniflen -ded Druckes, ‚feyen es 
Bäder, :Iommmale ober Flugſchriften, an die öffent: 
liche Bibllipthek abgeliefert und felbft ‚für die Ver⸗ 
gangenheit die der Bibliothek mangelnden Werke 
aud den noch vorräthigen Exemplaren ergänzt wer⸗ 
ben follten (1805 12%. ‚Sept.). 


Die Gorted des neu gefchaffenen conftitutionel- 
len Königreiches richteten, ohngeachtet der Mafle 
der ihnen obliegenden ‘Arbeiten, ihre Blicke doch 
auch auf die Öffentliche Bibliothek, fie trachteten, 
ihre. Benügung ſo allgemein als möglich zu machen 
und erweiterten deßhalb die Beſuchsſtunden, die .fie 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefltage auf 9 — 
1 Uhr des Morgend und 3 — 5 Uhr de Nach⸗ 
mittagd im Winter, 4 — 6 Uhr aber während 
des Sommer feflfesten. 


Gewiß ein ſeltenes Beyſpiel gewährt das Ge⸗ 
ſuch des Buchhãndlers F rancisco Baptista Oliveira 
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de Mesqita, bie bisher übliche Einfendung eineß 
Eremplard von allen Werken inländifhen Verlages 
auf zwey zu erhöhen. Der Ausfhuß der Gortes 
für öffentlichen Unterricht gieng jedoch auf dieſen 
Borfchlag nicht ein (13. März 1821), die Cortes 
feibft aber erließen, da ihr Geſetz über freye Preſſe 
(4. Juli 1821) BVeranlaſſung zu Mißverſtändniſſen 
gegeben hatte, ein Geſetz, durch welches ſie die Wirk⸗ 
ſamkeit der früheren Berordnung des Prinzregenten 
erneuerten und dahin erweiterten, daß der Inhaber 
einer Druckerey im Unterlaſſungsfalle der Einſendung 
des ſchuldigen Exemplares ban Werth von 20 Exem⸗ 
plaren an die Bibliothek: zu bezahlen habe (1822 
20. Sept.). 


Bey ber bald darauf eingetretenen Verminde⸗ 
rung aller religiöfen Orden Portugals verfügten bie 
Cortes, daß Bibliothefen, Gemälde, Münzen und 
alle für Wiffenfhaft oder Kunſt werthuollen Gegen: 
flände der aufgehobenen Klöfter verzeichnet und für 
die Errihtung neuer Bibliothelen beftimmt, ober 
an bie beſtehenden vertheilt werden follten (1822, 
24. Oct.). 


Nach der MWieberherftellung der früheren In- 
flitutionen des Reiches ließ Johann VL. im vorleß- 
ten Jahre feiner Regierung die früher von ihm ge: 
gebene Verordnung erneuern, nahm die Strafbe⸗ 
fimmung der Gortes, ohne fie jedoch namentlich zu 
erwähnen, in fie auf, feßte die Zeit der Einfendung 
für die Hauptflabt auf acht Tage, für die. Provin- 
zen auf A Wochen fefl, verbot den Verkauf bes 
Werkes vor derſelben, fprach dem die Strafe voll: 
ziebenden Richter, dem Oberbibliothelar und dem 
Agenten der Bibliothek, Jedem vier Procente an 
den Straferträgniffen zu, und gab feiner Verord⸗ 
nung rüdwirtende Kraft für bie vorgefallenen Ver: 
fäumnifle (1824, 30. Dechr.). 


Während der Regierung Don Migueld enthält 
die portugiefifche Gefeßgebung nichts auf die Biblio⸗ 
theken des Landes Bezügliches; eine beffere Periode 
für fie begann mit der Regentihaft Don Pedros. 


Don Pedro, ber die Bewohner der Stabt Porto 
für die heldenmüthige Vertheidigung derfelben zu 
belohnen trachtete, verfügte unter anderen Gunftbe- 
zeugungen auch bie Errichtung einer Öffentlichen 





ches erinnern: 
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Bidliothek in Porto, der zweyten im Rönigreiche, 


noch im Jahre 1883. 


Für die Bewohner ber Azoren ließ er aus 
ben Bibliotheten der dort aufgehobenen Kiöfter und 
aus den Privatbibliothefen widerfegliher Einwohner 
in Ponte Delgada, der Hauptfladt der Infel St. 
Miguel, gleichfalls . eine öffentliche Bibliothek errich- 
ten (1834, 3. Januar). ® 


Die Bibliothelen ber durch die Cortes aufge: 
bobenen Klöfter wurden zur Verfügung ded Ober: 
bibliothekars der öffentlichen Bibliothek in Liffabon ge⸗ 
flelt, und der Befehl gegeben, fie dahin bringen 
zu lafien (1834, 6. März). 


Die allmählig verminderte Beſuchszeit dieſer 
Bibliothek wurde nach der früheren Norm wieder 
bergeftellt und die Einfendung des inlänbifhen Ber: 
lages auch auf Lithographien und Kupferflihe aus: 
gedehnt (1834, 2. und 23. Mai). 

Am 30. Mai 1834 erfolgte der Befchluß der 
allgemeinen Aufpebung der Klöfter in Portugal und 
feinen Golonien, unb in Folge besfelben | bie Ver: 
theilung der Klofterbibliotheten. 

Aus den Bibliotheken der Klöfter in den Pro- 
vinzen Eſtremadura und Algarve wurbe ein Depot 
in Liffabon gebildet, dad gegen 400,000 Bände 
umfaßte; Die übrigen in Alemtejo, Beira, entre 


Minho e Douro, Tras 08 Montes befindlichen wur: 


den der neu errichteten Bibliothek zu Porto, der 
zur Öffentlichen Bibliothek erhobenen Diöcefanbiblio- 
tbef zu Evora und der Univerfitätöbibliothef zu 
Coimbra zugemwiefen. 

Wer die Mittheilungen unpartheyifcher Portu: 
giefen über die Vollſtreckung dieſer Befehle, den 
Iitterärifchen Vandalismus, der fich dabey äußerte, 
die Verluſte und Entwendungen, die ſich ereigneten, 
mit den Borfällen vergleicht, welche die Aufhebung 
der Klöfter und Stifter in Deutichland begleiteten, 
vergleicht, muß fi unwillkührlich bed alten Sprus 
mutato nomine narratur jabula 
de te. | 


(Fortfegumg folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften, 





Sn der Sigung der philologifch = philofophifchen 


Claſſe vom 13. Januar 1844 machte 

2. der ald Saft in die Claſſe eingeführte Hr. 
Dr. Kunftmann, Lehrer Ihrer Kaiferli: 
chen Hoheit der Prinzeflin Amalie von Bra- 
filien, nachſtehende Mittheilungen: 
I. über Portugals Bibliotheken. 


Ep 


(Sortfeßung.) 

Unter der Regierung Donna Maria II. wurde 
aus dem Depot’ ber Kiofterbibliothefen eine Biblio: 
thet für die Marine im Arſenal zu Liffabon gebit- 
det (1835, 7. Ian, und der durd fein tragifches 
Ende befännte Minifter Joſéè Agoftinho Freire faßte 
den Plan, in der Hauptftabt eines jeden der fie- 
benzehn Werwaltungsbezirfe des Königreiches ein 
Antiquitätenfabinet, eine öffentliche Bibliothek und 


_ eine Oemäldefammlung zu gründen (1836, 25. 


Aug.), der durch die, bald darauf erfolgte Ermor: 
dung des Minifterd nicht zur Ausführung kam. 

Joſe Agoſtinho Freire verlegte die öffentliche 
Bibliothet zu Liffabon aus einem: hellen und paf: 
fenden Locale in dad dumpfige Franziskanerkloſter, 
wo Feuchtigkeit den fchnellen Untergang der Bücher 
droht, und dad Dunkel der langen Kioftergänge das 
Auffuchen bedeutend erfchwert. 


Der Republikaner Paflos, der ihm im Mini- 


flerium folgte, hat eine größere Zahl Decrete über 


das Bibliothefwelen erlaflen, ald irgend einer feiner 
Vorgänger, fie find jedoch theild ganz unausführ: 
bar, theild folgten fie fo raſch aufeinander, daß den 
hiemit beauftragten Beamten nicht die Zeit blieb, 
fie auf paflende Weife zu vollftreden. 

Er verminderte die Zahl der Beamten an ber 
Öffentlichen Bibliothek zu Liffabon, um den Ges 
balt der übrigen zu erhöhen (1836, 29. Septber.), 


‚befahl, aus dem Depot eine Bibliothek für das 


Archiv zu biden, und befonderd alle Werke über 
Diplomatif und Paläographie dahin abzugeben (1836, 
5. Dct.), nahm den Plan feined Worgängerd, in 
der Hauptſtadt eines jeden Verwaltungsbezirkes eine, 
Bibliothek zu bilden, wieder auf (1836, 7. Dct.), 
verfügte die Bildung einer Bibliothek der Gortes 
aus dem Depot für die Arbeiten der Geſetzgebungs⸗ 
Commiffion (1836, 22. Oct.), und ertheilte bald 
darauf (31. Dct.) demfelben Depot den Befehl, 
Bücher für den Gebrauch und die Erziehung ber 
Jugend audzufuhen und daraus Meine Schuibiblio: 
theken zu bilden, obgleich die portugiefifche Littera⸗ 
tur bis dahin ber Jugendfchriften beynahe ganz 
ermangelte, und die wenigen ausländifchen in den 
Klofterbibliothelen nicht vorhanden waren. 


Unter feinem Minifterium fuchte man den Plan 
audzuführen, mit jedem wiffenfchaftlichen Inſtitut 
eine Bibliothek zu verbinden oder die vorhandene 
zu vergrößern, deßhalb kamen in rafcher Reihenfolge 
(1836, 9. Nov., 6. Dec, 7. Dec, 16. Dec, 
30. Dec.) noch die Befehle, für die Bibliothek der 
hirurgifhen und medizinifchen Schule die paſſenden 
Werke aus den Kloſterbibliotheken auszuſuchen, eine 
Bibliothek für den Fiskus aus Werken über Geſetz⸗ 
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gebung, Staats: und National:Delonomie, Zinanz⸗ 
Yerwaltung und Rechnungsweſon desr. Depot zu 
eutnehmen, die öffentliche Bibliothek zu Liſſabon 
Rational: Bibhothel zu benennen und ihr eine neue 
Einrihtung zu geben, bey jedem Minifterium eine 
Dem. betreffenden Verwaltungsgweige entiprechende 
Bibliothet aus dem Depot und den bereitö vorhan⸗ 
Darm Werken zu ersiditen, die ‚bey der Aufhebung 
den Klöſtern entnommenen Gemälde aber aus dem: 
felben Depot an die Akademie der Künfte abzulie: 
fern, und noh am Ende feined Miniſteriums be 
fhäftigte er ſich mit der Errichtung eines Leſeka⸗ 
bineted in der Gtadt Angra :auf ber Inſel Herceien 
(1837, 28. Apriſ). 

Ohngeachtet der Vorftellungen, die gegen die 
Wahl des Franziskanerkloſters und das Fortbeſtehen 
der öffentlichen Bibliothek m demſelben erhoben wor: 
den waren, erfolgte doch feine Abänderung, fondern 
‚vielmehr (1837, 9. Auguſt), die Bertheilung bes 
‚Kioftergebäuded zwiſchen der Bibliothef, ber Alfa: 


demie der ſchönen Künfte und- dem Depot der ein: 


‚gezogenen Kiofterbibliothefen, - endlich die Vereini⸗ 
gung bed Depots mit der Dibliothek, um die. Ber: 
waltungskoſten für das erflere, das noch immer eine 
betraͤchtliche Anzahl von Werken enthält, zu erfpa: 
‘ren (1841, 12. November). 

Der Plan, in jeder Diftrictö: Hauptflabt eine 
Bibliothek zu errichten, iſt von ber Regierung nod) 
nicht aufgegeben, und felbft theilweife zur Ausführ: 
ung gefommen; fo wurde (1839, 22. Oct.) In 
dem Verwaltungsbezirk von Villa Real der Stadt 
Billa Real die Bereinigung der Klofterbibliotheten 
der Franziskaner und Dominikaner mit der biöheri: 
gen Municipalbibliothet genehmigt, die Incunabeln 
und Doubletten aber für die Errichtung künftiger 
Bibliotheken vorbehalten, für den Verwaltungsbe⸗ 
zirt von Braga aber beſchloſſen bie Cortes (1841 
dv. 13. July) die Errihtung einer öffentlichen Bib⸗ 
liothet in Braga, die mit dem dortigen National: 
Lyceum vereinigt werben fol. Mit diefer nen er: 
richteten zählt Portugal gegenwärtig vier öffentliche 
Bibliotheken auf dem Gontinente, nämlich in Liſſa⸗ 
bon, Porto, Evora unb Braga unb eine auf den 
Azosen in Ponte Delgeda, Hauptſtadt des Verwal⸗ 
tungsdiſtrictes gleichen Namens. 


genehmigte Summe von 1 
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Die Nationalbibliothel zu Eiffabon, gewöhnlid 
Sibliothat St. Franciſco genannt, zerfällt in zwey 
Hyaptalfiheilungen: a) gedruckte Werke, b) Hand⸗ 
ſchriften, Antiquitäten und Münzen, das Siblio⸗ 
thekperſonal zähle 24 Perſonen, für welche jährlich 
fieben Kontos 150,800 Reid als Gehalt feſtgefetz 
find, nah 10 Jahren erhält ein Beamter, da 
Alter vder Krankheit zum Dienfle unfähig made 
1, nah 15 Jahren die Hälfte, nad) 20 Fahren ?. 
nah 25 Jahren den ganzen Bezug feined Gehalte 
als Denfion. 

Die oberſte Leitung der Bibliothek gebükt 
dem Generalinſpector, d. 5. dem jededmeligen Bi 
nifter des Unterrichteö, bie unmittelbare dem Obe 
bibliothefar, aufferdem find gegenwärtig 2 Conſt 
vatoren und ſechs Offlzianten angeftellt, an weik 
fi die Adjunften und das untergeordnete Perfon: 


auſchließen. 


Die Bibliothek iſt täglich, mit Ausnahme de 

Sonn- und Feſt-Tage geöffnet, im Winter m 
9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Narhmitiagd, im Sm: 
mer .von 9 Uhr Morgens bid 6 Uhr Abends, Bi- 
liothefferien find von Weihnachten bis Epiphanie, 
Faßnacht, vom grünen Dormerdtage bis zum Sonz- 
tage nah Oſtern und som 15. Auguf 55 zum 
15. September, die Befihtigung ber Sibliothet K 
Fremden täglih, Einheimifhen jeben Diedod ar: | 
flattet; für Ankauf der Bücher if noch bie anföng 
lich auögefprodhene, von den Gorted im Sabre 1823 
Gonto 600,000 RE 
beflimmt, für die Regieverwaltung wirb jährl: 
eine kleine Summe von der Regierung bemillic: 
daß ber Gehalt der Beamten, fo wie die genannte 
Eummen für Anlauf und Regie, nur äußerft umt 
gelmäßig bezahlt werden, und die Beamten fic: 
vier bis fünf Monate mit ihren Bezügen im Rül. 
flande find, ift bey den bekannten Finanzverhält 
niffen bed Landes wohl überflüffig näher zu ce: 
wähnen. 
Die Abtheilung der gebrudten Werke umick 
100,000 Bände, fie ſteht unter Leitung des erſte 
Gonfervatord, Francisco Joaquim Pereira e Souws. 
und zerfällt in vier Sectionen: 


.1) BSeſchichte und allgemeine Litteratur, 





2) Returwiſſenſchaften und Kumſigeſchichte, 
3) Staats⸗ und Rechtswiſfenſchaft, 
4) Theologie. 

Tür die Lefer iſt ein allgemeiner Leſeſaal be: 
ſtimmt, in welchem ſich zum Theil die Bücher der 
2. Section aufgeſtellt befinden, die übrigen find in 
den Zimmers und Gängen ded ehemaligen Kofler: 
gebäudes vertheilt, bey jeder Section befindet fich 
ein Officiant mit feinen Adjuncten, bey ihm liegen 
die Kataloge feiner Abtheilung, von ihm „werben 
die Bücher abverlangt und in den Lefefaal gebracht 
d. h. der Leſer zeigt dem Dfficianten eine Karte 
vor, die er ım Leſeſaal erhalten bat, erhält das 
verlangte Bert, begiebt ſich mit ihm in den Leſe⸗ 


ſaal, liefert nach gemachten Gebrauche Bud und 


Karte im Lefefagl ab, und erhält fodgun eine Außs 
trittößarte, ohne die er das Gebäude nicht werlaffen 
kann, jeboch wird auch die Erlaubniß ertheilt, in 
dem Locale der Section felbft neben dem Arbeits: 
tifehe des Officianten fih aufzuhalten, was in jeber 
Beziehung vorthtilhafter iſt, da die Specielfataloge 


eines jeden Faches Ber Seetion dort zur ungehin- 
derten Einfiht offen fliehen, und bey dem Herbey: 


holen der Bücher weit weniger Zeitaufwand nö: 
thig iſt. 


Zu den ſeltneren Drucken, welche die Biblio⸗ 
thek beſitzt, gehören bie vita Christi. in ber portu⸗ 
giefifhen Ueberſetzung des Ciſterzienſermänches Mer 
nardo aus dem Klofter Alcobaca (Vida de: Christo 
Lisboa 1496. 40, das Cancioneiro des Garcia 
de Besende (Cancioneira geral Lisboa 1516), 
die portugiefifche Weberfegung der Neifebefchreibung 
des Marco BDolo, welche ein Deutfcher, Valentin 


Fernandez, nad) dem lateinifchen Texte bed Pipin 
son Bologna in dad Portugiefifche übertrug, (Be- 


lacam da viagem de Marco Polo a India, Ia- 
pam, China etc. Lisboa 1502. fol.), die Orbo: 
nancen, welche Don Manoel für Indien erließ, (Or- 
denacoes da India Lisboa 1512. 4°), eine 
Sammlung ber erften Ausgaben aller Chroniken, 
und andere mehr. 


Als größte Seltenheit zeigt man in St. Fran⸗ 
ci8co die Geſchichte des Kaifers Wespafian (historia 
do mui nobre Vespasiano), gebrudt zu Liffabon 
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im Jahre 1496 , weile, mie man allgemein ver⸗ 
figert, Dad einzige in Portugal vorhandene Grem- 
ger die les Werkes ſeyn ſoll, indeſſen dürften ſich 
wohl im Auslande mehrere Exemplare finden, die 
wor dam Erdbeben, welches beynaghe alle litteräri- 
ſchen Schäge Liſſabons zerſtoͤrte, dahin gabracht 
warden, was beſonders in England und Zrankreich 
vor Fall. ſeyn möchte, die ben meiſten Verkehr mit 


—i — 


Paortugal hatten; fo findet ſich der intereſſante Be⸗ 
richt, welchen der Patriarch Bermudez zu Liſſabon 


1565 über feinen Aufenthalt in Abyſſinien drucken 
ließ, in Peiner der dortigen Bibliotheken, während 
er nah ber Merficherung. ‚deö Reilenden Heinrich 


"Salt auf dem brittiſchen Muſeum in London vor⸗ 


handen il. (Voyage en Abyssinie. Paris 1816. 
Tom. Il. pag. 275). 


Die Abtheilung der H amafchriften ſteht unte 
ber Aufficht des zweyten Con ervators Francisco 
Martins de Andrade, ſie theilt ſich in 2 Unterab⸗ 
theilungen, von denen die erſte die Handſchriften, 


8000 Bände an Zahl, die zweyte daB Münzen: 


und Antiquitätenfabinet begreift. 


Handfchriften, die über bad eilfte Jahrhundert 
binaufreihen, finden fich in Portugal nicht, ſelbſt 
aus drefer Zeit bat man nur wenige, nur einzelne 
Urkunden des Archive gehen bis in das 9te Jahr: 
hundert hinauf, während in Spanien noch einige 
Handfchriften aus dem Tten und sten Jahrhunderte 
vorhanden find. 


Mas vor dem Einfalle der Araber im achten 
Sahrhunderte etwa vorhanden war, läßt ſich durch: 
ans nicht angeben, da die Gefhichte der Kiöfter 
des alten Lufitaniend vor jener Periode, welde bie 
Depotd der Wiffenfchaft bildeten, in ein mythiſches 
Dunkel eingehült it; Handſchriften von Claſſikern 
finden ſich eine, felbft die Ausgaben der Kirchen: 
ſchriftſteller, welche dem Lande angehören, wie Mar: 
tin von Braga und Sructuofus find nicht nach Hand: 
fihriften, fondern nach älteren größtentheild ſpani⸗ 
fhen Editionen beforgt. Was übrigens von älteren 
Handſchriften noch etwa vorhanden war, gieng, wie 
die Portugieſen behaupten, theils durch das Erdbe⸗ 
ben verloren, da in Liffabon ſelbſt die werthvollſten 
Handfchriften aufgehäuft waren, theils fol ed [han 
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früher, während bie Philippe über Portugal herrſch⸗ 
ten, nad Spanien gebracht worden ſeyn. Die 
Handſchriften in St. Francisco find ſämmtlich Ta: 
talogifirt; ein gefchloßne® Ganze bilden die bed 
ehemaligen Klofiers Alcobara in dem Patriarchate 
von Liffabon und Bisthume Leiria, geftiftet im Jahre 
1148 durch Affonfo Henriquez den erften König 
von Portugal, dem ber heilige Leonhard felbft eini- 
ge Mönde zur Gründung des Kloſters gefendet 
haben fol. ‘ 


Alcobaças Bibliothek und Archiv flanden ſtets 
in Portugal in großem Anſehen, der Orden ließ 
einen Katalog der Handſchriften des Kloſters dru⸗ 
den (Index codicam bibliothecae Alcobatiae 
Olisipone ex typographia regia 1775 4°), wel: 
den der gegenwärtig in Rom lebende Erzbifchof 
von Evora, Frey Boaventura Fortunato, ald Con⸗ 
ventual von Alcobaca durch einen fleißig gearbeite: 
ten Gommentar erläutert bat. 


Commentar. de Alcobac. manuscriptorum bib- 
liotheca libri tres. Conimbricae 1827. 4°). 


Die Handfchriften der Bibliothek St. Francisco 
find nach dem Regulamento vom 7. December 1836 
Eigentum des Staates, fie dürfen ohne bejondere 
Erlaubnig des Generalinfpectord nicht copirt, und 
Zinnen nur mit Genehmigung des Dberbibliothelard 
ercerpirt werben, indefien hat ber biöherige Ober: 
bibtiothefar Vasco Pinto de Balsamäo hierin ftet8 
die größtmöglihfte Humanität beobachtet, Jedem, 
der Handſchriften benügen wollte, bie: Erlaubniß 
biezu gleich im Allgemeinen gegeben, auch niemald 
die Worlegung eined Ercerptes verlangt, überbieß 
hält es auch nicht fehwer, vom Minifterium die 
Befugniß, ganze Handſchriften copiren zu dürfen, 
zu erhalten. Ä 


Die Gründe, warum man die Handfchriften 
für Staatseigenthum erklärte, find: 1) weil mit 
den woichtigften berfelben ein nationelled Intereſſe 
verbunden ift, 2) weil man befhalb von Seite 
der Bibliothek beabfichtigte, fie von der Anflalt 
ſelbſt veröffentlichen zu laſſen. Die intereflantejten 
dieſer Manuflripte beziehen ſich nämlich auf bie 
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Seereifen und Entbedungen der Portugieen mi 
auf die Verwaltung ihrer Colonien in Afien, Ark 
und Amerika, nur in biefer Beziehung fine fid 
hier, auffer der Maſſe von Werken, die fid ik 
die Gefchichte des Landes felbft verbreiten, Bei 
von allgemein wiflenfchaftlichem, befonders hie 
fhem und geographifchen Werthe, denn die Ausber 
vor diefer Periode kann im Vergleiche mit ante 
Bihliothelen nur gering angefchlagen werben. 


Die Handfchriften von Alcobaga enthalten vi 
Bände über die Gefchichte dieſes Kiofterd, un 
des Gifterzienferordend, für portugieſiſche Lan 
und Colonien-Geſchichte, unter ihnen bad Au 
graphum bes Giflerzienferd Bernardo de Bit 
von deffen monarchia Lusitana nur zwey Bu. 
gebrudt find, mit dem noch umgebrudten dir 
Bande, der von dem Grafen Heinrich bis al 
hann I. geht, und feine Fortfegers Antonio di: 
dao, gleichfalls Mönche von Alcobaca. 


Für kanoniſches Recht finden fid di &e® 
lungen des Burchard von Worms, Bm 
Pavia, Johannes Guallenfis, Peter um Bart 
die Decretalenfammlung Alexander II. M 
Cameracensis poenitentiale, geſchrieben tab 
Alanı Bituricensis poenitentiale, Johansi ° 
Deo liber judicii, für Kirchengeſchichte MF 
ſchreibung einer Reife von allgemeinem JA" 
welche Antonio Soared, Möndy in Alcobaca, a" 
Jahren von 1454—58 im heiligen Bande mf 
und unter dem Xitel: hodoeparicum terrae a 
tae im Sabre 1561 nieberfchrieb, von welha? 
ferent einige Auszüge liefern wird. | 








(Zortfegung folgt.) 
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In ter Sigung der philologifch = philofophifegen 
Claffe vom 13. Januar 1844 mächte 
2. der als Gaſt in die Elaffe eingeführte Hr. 
Dr. Kunſtmann, Lehrer Ihrer Kaiferli: 
chen Hoheit der Prinzeffin Amalie von Bra: 
filien, nadftehende Mittheilungen: 


1. über Portugals. BibliotHefen. 





(Bortfegung.)' 

‚Für allgemeine Gefchichte verdiente der Coder 
297 Bernardi Guidonis opera, unter ihnen ein 
chronieon pontificum, imperatorum etc. und des 
Berfaflerd Leben enthaltend, eine nähere Prüfung. 
Bielverfprechend ift die Auffchrift des God. 353 
Laymundus Pacensis capellanus Witisae chro- 
nologia imperatorum et pontificum, die Hand: 
fhrift ift am Anfange verflümmelt und enthält die 
Reihenfolge der Kaifer bis auf Conrad, bey dem 
‚die Einnahme Asdcalond zum Jahre 1039 bemerkt 
wird, dazwiſchen folgen die Päpfte, bey bepden 
find kurze hiftorifhe Bemerkungen hinzugefügt. Am 
Ende flehen von einer neueren Hand, wodurch auch 
die Bezeichnung im Gataloge veranlaßt wurde, die 
orte: Laymundi opus de imperatoribus et pon- 
tiicibus romanis explicit anno domini 1027 
und eine kurze Nachricht über fein Xeben: Lay- 
mundus preshyter in Lusitana ortus Pacensis 
‘de generatione Gotorum capellanus. fuit Witize 


et Roderici regis ete. Das Ganze iſt ein Mach⸗ 
werk des zwölften Jahrhundertes, wie eine Beru⸗ 
fung auf einen gleichzeitigen Lehrer der Theologie 
"zeigt, denn unter der Regierung des Kaiſers Nero 
heißt es: sub isto scripsit- evangelium Marcas 
ut dieit loannes Belet. 


- Die Reihe der übrigen Handſchriften eröffnet 
der im Jahre 1809 angelegte paläographifche Ga: 
talog, in welchem die älteften Damals in der Bib⸗ 


liothek befindlichen Handfchriften verzeichnet find, 


zu ihnen gehört ein Manufkript des Fuero Juzgo 
ou trasladacao castellana del libro forus judicum 
nad dem Gataloge aus dem 12. Saec., dad Bert 
des Meftre Siraldo, Leibarztes des Könige Diniz, 
fiber Veterinärfunft (mestre Giraldo livro de Al. 
veitaria), Petrus de Eschalone statuta sanctae 
curiae Lugdunensis facta anno 1304, Leonar- 
dus de Felizanno tabula ad summam collectio- 
nis Joannis Gallensis, Reynandus Joannes Com- 


"prehensorium fendale, vollendet den 5. April 1418, 


mehrere Werke über Afrika und Indien, Briefe der 


Könige von Portugal, unter ihnen die Inſtruction 


Sohann Il. an feine Gefandten in Gaftitien Johann 
de Souza und Aires de Almada über die Gränz⸗ 
finte der portugieſiſchen Entdeckungen bey Gabo 
Verde vom 18. März; 1494 und ein Gutachten 
über den unglüdlichen Zug des Königed Sebastian 
nah Afrika. 

Die folgenden Gataloge find nah dem Inhalte 
der Handfohriften bearbeitet und die fämmtlichen 
Handſchriften bis auf die der Jeſuiten, die wieder 
ein Ganzes bilden, nad Fächern eingereiht, näm⸗ 


lich: Philologie, Rechtswiſſenſchaft, Polygraphie, 
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Geſchichte und caneniſches Recht, Philoſophie . 
udicin,“ Mathamatik and Mpeoidgie, er die Hand⸗ 
vſchriften, weiche die Biblothekn bey ihrem Gneſtehen 

durch die Cenſurkommiſſion aus den Klöftern der 

Jeſuiten erhielt, if ein eigner Catalog angefertigt, 
-sder: befonderd über ihre Miſſſonen -m Aften und 

Afrika intereffanted Material liefert. 


Die Abtheitang I der Philologie enthält eine‘ 
intereffante Sammlung portugiefifcher Gedichte und 








von dem Vorſtande r ben beuben, Conſeroatoren und 
den Alguncteg des hiftoWiben ‚Saaleh, Francisco 


‘"Cdlaffa and Feledrich Dinkeinfer, winem Landimanne, 


an defien ‚Seite er drey Winter hindurch beynabe 
täglich gearbeitet hat, obgleich der Geſuche und An: 
fotäche, „wege er Aan diefe Herren rüdpbehe , nicht 
wenige waren. 

> Nafter verl Bfentiühen Sibliothek in Stifru: 
cißco und der fhon früher erwähnten aus dem De 


mehrere Werke Bber- yertugefikbe Sprache inde Lit⸗pot eder ringezogenen Klofterbiblietheken -gebtidete: 


teratur, die der Rechtswiſſenſchaft iſt beſonders für 
„Baar Staatärcght „Portugals reichhaltig, die den Po⸗ 
Apgraphie enthält. eine. Sammlung ‚von; großentheils 
Zzungedruckten, Briefen vom 16:.Baec..bid auf unfere 
aBsit ‚: Die. ber: Geſchichte umfaßt Profan-und Kir⸗ 
chengeſchichte, ‚die meiſten Hanbfihriften beziehen. Sich 
jedoch nur auf Portugal wab., feine . Colqnien, . auf: 
‚ferdem findet fih eine Sammlung von. Documenten 
"über dad Concil von Trient und einige geſchichtliche 
Werke über Spanien, unter ihnen einige Documente 
über die Gefangenhaltung des Prinzen Don Earlos, 
welche damals vom ſpaniſchen Hofe verbreitet wur⸗ 
den. Die Abtheilung des canoniſchen Rechtes ent⸗ 
‚hält Sammlungen von Bullen, die Portugal be⸗ 
treffen, und die Acten der vielen größtentheils ge: 
“drudten Distefanfyrioden des Landes nebſt den Pro: 
„ dinzialconcilien der. "Metropole des portugieſiſchen 
Indiens, über welche ſpãter eine ausführlichere An⸗ 
zeige geſchehen wird. Unter den wenigen, Hand: ' 
ſchriften über Philoſophie befindet fih die Schrift 
bed Eduardus Oliveira de tripliei intellectus 
operatione, unter den mebicinifchen die Werke von 
“Pedro de Sousa und Luiz Caetano de Lima,’ 
unter den matbemafifchen die während der Regie: 
rung ded Kardinald Heinrich vom Leibarzte Alvaro 
Nunes verfaßte Schrift de restitutione anni et 
calendarii, die theologifhen Handſchriften enthalten 
"viele „Arbeiten über Liturgie, darunter einige über 
"den mozarabifhen Kıtus und dad Rituale der Erz: 
biöcefe Braga. 


Referent kann hier nicht unterfaffen, ehe er 
„sur Beſchreibung der übrigen Bibliotheken übergeht, 
der äußerft' freundlichen Aufnahme uud befländigen 
 Unterftügung zu erwähnen, welche er ſtets von al: 
"Ien Beamten der Anftalt erhalten’ hat, insbeſondere 


kleineren Bibliotheken befinden ſich noch in Liſſabon 
die Qiblicihek der Akademie bar ‚Wiffenkchaften, 
nad) dem ehemaligen Jeſuskloſter, in welchem fi 
fi) befindet, bibliotheca Jesus genannt, die Schloß 


nbeblidnhel: in: der :föntglühen Reden nossa Ser 


hora das. ‚necessidades .. md die Schloßbibtiptht 
in dem. ‚anderthalb Stunden von Liffobon entlegnn 
Pallaſte nossa Senhora da Ajuda. 


Den größten Theil der Bibliothek der Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften bildet die ehemalige Kiofler: 
bibliothek des dritten Ordens, von der Poeniten; 
des heiligen Franciſcus Acanvento- de nossa Sen- 
hora de Jezus de Lishoa pertencente aos reli- 
giozos da terceira ordem da penitencia do nos- 
so padre St. Franeisco) in Liffabon, fie wurde 
nach der Aufhebung der ‚Klöfter mit der Akademie } 
der Wiffenfchaften vereinigt, weldyer, die KAoßerge⸗ 
bäude eingeräumt wurden, fie if .nod in dem Bit. 
liotheffaale ded ehemaligen Kloſters, ber fih tus. 
Helle und Räumlichkeit empfiehlt, aufgeftellt ut 





enthält 30,000 Bände an gedrudten Werken ur 


etwa 1000 Bände an Handfriften. Weber de 
‚gedrudten Werke find auffer tem alphabetifchen Gr 
taloge, auch Fachkataloge vorhanden, am Wouftir 
digften iſt die theologifhe und philologiſche Kitrer: 
tur. Ueber die Handfchriften iſt ein alphabetiikır. 


‚ Catalog vorhanden, von denen ber größere Theil 
ſich auf die Kirhengefhichte Portugals und feine 


. Colonien vom 16. Sahrhunderte an bi8 auf dx 
‚neuere Zeit bezieht; da der Orden ein Hoſpiz um 
‚eine Miffion in Tanger batte,- fo gelang es dba 
Miſſionären eine beträchtliche Zahl arabiſcher ‚Hank 
‚Schriften zu erwerben, welche ſich gleihfal8 im al 
phahetiſchen Handſchriftenkatalpge verzeichnet finden; 
von biefen ließ die Akademie durch den verfiorbena 
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Gepuzanit ::deb. Duhtend die Reiſebeſchreibung bes 
Arahers Abu Ahbdalbeh⸗ suwöhnih Men Soatuta 
genamat,.. ber ‚in. den Jahren ‚1325 — 49 nnd 
1352 — 56 alle Ränder der Moslemins in Euro: 
ya, Aſien und "Aftita bereiste, bearbeiten. Kofe: 
garten und Apetz haben von diefem Werke nur 
Sragmente geliefert, der Drbenögeneral -Iofe de 
Same. Satonio Mora; hat 28 nach ‚einer. .vodflän- 
digen Handſchrift aus dem Arabifchen. in das Por⸗ 
tugieſiſche übertxggen, ſich ‚aber Aßkürzungen der 
Wiederholungen und des manchmal allzu weitſchwei⸗ 
figen Styles xlaubt, der. erſte Band dieſer Ueber: 
ſetzung erfchien zu Liſſabon im Jahre 1840, (Via- 
gens extinsas e dilatadas do celebre Arabe 
Abu-Abdallah mais oonhecido pelo nome de 
Ben -Batuta tradnzidas: por -Jose de Santo An- 
tonio Mana. ‚Lisbpa 1840. Na tynograſia da 
Arademi. (Tomo.i.),,an- der, Vallendung der ‚Ve: 
berfeguug wurde Moura durch den, Tod gehindert, 
die Akademie hat, indeffen diefelbe dem Bibliothekar 
und Akademiker Gastro Übertragen, ber ſich wäh- 
vend- eined längeren Aufenthaltes in dem Miſſions⸗ 
haufe zu c Ranger das Verſtändniß der -arabifchen 
Gprade ganz angeeignet hat das Werk ift ;he: 
zeitö byudfertig und wird bald bie Preſſe verlaflen. 
Diefer Theil der alademifhen Bibliothek iſt drey⸗ 
mal Vormittags und‘ zweymal Nachmittags dem 
Publikum geäffnet, der übrige Theil iſt nur für 
die Mitglieder der Akademie zugänglich, und in den 
“ "Bimmern derfelbn aufgeſtellt, er umfaßt noch eine 

beträchtliche’ Zahl von Bänden: nad) dem Bedürf—⸗ 

:nige der Akademiker erworben, unter ihnen bie 

‚Memoiren aller Akademien und gelehrien . Gefell: 
ſchaften, mit welchen ſich die Liſſaboner Akademie 
in Verbindung geſetzt hat. 


Die Schloßbibliothek in der königlichen Reſi⸗ 
denz Neſeſſidades wurde von Johann V. begründet 
und den Mönchen der Congregation des Oratoriums 
überlaffen, welche ihr Kofler im Schloſſe hatten, 
und zugleich als Schloßkapläne "dienten, fie gehör- 
ten mit den Benedictinern zu den unterrichteteften 
Kioftergeiftlichen Portugals und befaffen bis zur 
Aufhebung die beßte Grziehungsanftalt im Lande, 
die noch bis auf heute durch Feine andere erfegt iſt. 
Sie enthält 36,000 Bände an Drudfahen und 





Varnhagen, 


Jabre 1807 nah Braſilien überſiedelte, 


- ww. — - — — 


300. Haudſchtiften, iſt reich an Inkunabeln, an 
‚Auögaben. der: Glaſſiker und hiſtoriſchen und. theolo⸗ 
giſchen Werken, unter den letzteren befindet ſich 
eine Sammlung ber Schriften der Reformatoren, 
deren Namen auf ber Rückſeite der: Einbände ver⸗ 
Nlgt find, um nicht mit der Inguifltion in: Miß⸗ 


helligkeiten zu gerathen. 


Ueber die Bücher find ein alphabetiſcher und 
einige ſyſtematiſche Kataloge vorhanden, der Ins 
hatt der Handfchriften bezieht fih nur auf die Ge 
fchichte Portugals und feiner Colonien. Aus ihnen 
hat mein gelehrter - Freund Francisco Adolfo de 
Sekretär der brafilianifhen Gefandt: 
fhaft in Liſſabon die Geereife, welche der Capitain 
Martin Alphonfo de Soufa im Jahre 1830 nad 
Brofilien gemaht und deſſen Bruder Pedro 8o- 
pez de Souſa beſchrieben hat, herausgegeben (Di- 
ario da navegacao ‘da armada que foi a terra 
do Brasil em 1530 sob a capitania - mor de 
Martini Affonso de Souza, escripto por sen 
iırmao Pero Lopez de "Souza, publicado por 
Francisco Adolfo de Varnhagen,. ' Lisboa 1839. 
8.) Bon Barnhagen haben wir auch in WBälde 
ein aus portugiefifchen Archivalien und Hanbichrif: 
ten gefchöpftes Urkundenbuch über die Geſchichte 
Brafiliend, von feiner Entdelung durch die Portü: 
giefen an, zu erwarten. 


„Die Schloßbibliothek in Ajuda wurde vom 


„Könige Don Joſe J. gebaut und eingerichtet, nach⸗ 


dem die früher in Liſſabon befindliche Fönigliche 


‚Bibfiothef, welche der Sage nad) Alphons V. ge⸗ 


gründet hatte, bey dem Erdbeben in Liſſabon ver- 
brannt war. Sie umfaßte damals 70,000 Bände 
an gedruckten Werken und viele Handſchriften, die 
der König ſammeln ließ. Als Johann VI. im 
wurde 
auch die Bibliothek nach Rio de Janeiro gebracht, 
die gedruckten Werke blieben bey der Rückkehr des 
Königes nach Portugaf im Jahre 1821 zurück, 
und bilden gegenwärtig die öffentliche Bibliothek 
von Rio de Janeiro, die Handſchriften nebſt weni: 


‚gen Büchern nahm ber König wieder mit fi, ver- 
‚einigte fie mit, dem Reſte ber ehemaligen Sefuiten- 


bibliothet im collegio dos nobres. und errichtete 
fo die gegenwärtige Föniglihe Bibliothek von Ajuda. 
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Sie zählt gegenwärtig gegen 40,000 Wände ge: 
drudter Werke und 1500 Hankfchriften. Unter 
den Büchern find nur wenige bibliographifche Sel⸗ 
tenbeiten, die portugieſiſche Litteratur iſt befonders 
reichlich vorhanden, die Bücher find nah alphabe 
sifcher Folge Tatalogifirt. Unter den Handfchriften, 
an deren Katalogifirung gegenwärtig gearbeitet wird, 
werben ein Sfidorus von Sevilla aus dem 11. Saec. 
und dad von Lord Stuart heraudgegebene Cancio⸗ 
neiro ald Seltenheiten gezeigt, auflerdem enthalten 
fie viel Wichtiged über portugieſiſche Staats: und 
Golonialgef'hichte, wie eine merfwürdige Sammlung 
von Originaldokumenten aus der Zeit der fpanifchen 
Herrſchaft, eine andere von fämmtlichen Briefen 
der Sefuiten aus ihren Mifftonen, unter welden 
fi viele ungedrudte befinden, Memoiren über An: 
gola, die Befchreibung der Reife, welche der Por: 
tugiefe Lacerda unter der Regierung der Königin 
Maria von Angola nah Mocambique zu Lande 
machte, nebfl anderen darauf bezüglihen Documen: 
ten und überhaupt ein reichliches Material für bie 
europäifche und auffereuropäifche Geſchichte Portu: 
gals vom fechzehnten bis zum achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Johann V. ließ durch feinen Sefandten Ma: 
noel Pereyra de Sampayo in Rom um eine Mit: 
theilung fämmtlicher auf Portugal bezüglicher Ac⸗ 
tenflüde aus den Archiven ded Vatican nadhfuchen, 


und erhielt wirklich mit großer Liberalität eine Samm: 


ling von Copien aus der Vaticana, von welcher 
man auch die geheimen Inftructiönen nicht ausfchloß, 
welche die päpftlihen Nuntien für Portugal erhal: 
ten hatten. Sie führt den Zitel: collectio rerum 
lusitanicarum quas ex M. SS. codicibus bib:io- 
thecae apostolicae Vaticanae, aliarumque urbis, 
sub auspiciis Joannis V. etc. Stephanus Evodi- 
us Assemanus archiepiscopus Apamensis curante 
D. D. Emmanuele Pereyra de Sampayo ordinis 
Christi equite commendatore ejusdem Serenis- 
simi ac potentissimi regis apud sanctam sedem 
administro in volnmina - collegit, zählt nad) äl- 
terer Numerirung 238 Bände, von been leider 
einige‘ bey dem Transporte der Bibliothek zu Grunde 
gegangen find und umfaßt die Jahre 1120 — 1744. 


Die Sammlung ift nicht chronologifch geordnet, aber ' 


ed ift ein Inhaltöverzeichnig über diefelbe nach ber 


Beihenfolge der portugiefifhen Könige verfäßt; auf 
fer der großen Zahl von Bullen, die den portu⸗ 
giefifchen Staat, feine Bisthümer, Klößer, Miffto- 
nen und Bitterorden betreffen, finden ſich auch 
viele Bände in diefer Sammlung, weldye dadurch 
bineingelommen zu fepn fcheinen, daß der Abfchrei: 
ber in Rom ben ganzen Inhalt eine Handſchrift, 
in welcher ſich eines ober mehrere auf Portugat be 
züglihe Actenflüde befanden , copirte. 


So enthält z. B. der zehnte Band faits de 
Badovin comte de Flandres et de Ferrant fik 
de Sance roy de Portugal, der 25. Band br 
Suftructionen des Dogen da Ponte für die vex ' 
tianiſchen Sefandten Tron und Lipomani an Pk 
Iipp II., der SOte die Inſtructionen Papſt Alerer 
ber VIE. für die päpftlichen Gefandten in Spanim, 
ber 64te — 93te die Werke von Visdelou, Maigtret 
und Fouquet über China, der 111te — 138te Deo: 
mente zur Gefchichte der Päpfle, der 188 — 218 
Kctenftüde über flaatd: und kirchenrechtliche Ber 
hältniffe von Neapel, Sardinien und dem Meineren 
italienifhen Staaten. 


Leider hat fich der Eopift der Bullen wlaubt' 
diefelben öfters auf eine ibm bequeme Weife abp 
fürzen, indem er einen großen Theil des Inhau 
audließ, was befonber& bey einigen, nicht mebr w 
ter der Leitung bes Monfignore Affemanni copirie 
Bänden, der Fall if. 


(Sortfegung folgt.) 
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In der Sitzung der philologifch = philofophifchen 
Cloffe vom 13. Januar 1844 madıte 
2. der. als Saft in Die Elaſſe eingeführte „De. 
Dr. Kunfmann, Lehrer Ihrer Kaiſerli⸗ 
hen Hoheit der Prinzeffin Amalie von Bra: 
filien, nadftehende Mittheilungen : 


I. über Portugals Bibliotheken. 


(Fortfegung.) 

Auch in dem befarinten Mafra, welches gleich⸗ 
falls früher königliches Kloſter und Pallaſt war 
(real oonventore palacio), findet ſich in einem 
prächtigen Saale, der 400 Palmen in der Länge 
und 42 in der Breite hat, eine von den Franzid- 
Baneen und ihren Nahfolgern, den regulären Ka: 
nonikern von &t. 


balteb, unter denen fih nur wenige Incunabeln 
befinden (dad ältefle Buch iſt die Ausgabe von 
Caesar: Bamae 1469); Handſchriften beſitzt die 
Bibliothek keine; dom Reiſenden wird fie non dem 
alten zuvorkommenden Bibliotpefar, einem ehemaligen 
Frauziskaner, mit’ großer Freundlichkeit gezeigt. und 


undbegreiflich iſt dis Furcht wer dem Schiäfieihunde 
dieſes Mannes, die einen deutſchen Keilenden ſo 
erſchüttert Hat, def. er. :fich: ſelbſt noch in feinem 


Werke über: Porsugal:wit Bogen darüber ıauöiyrac. 
Die Bibtietielen in Neceſſidades und Alba 


And · dem Puoblikam nice: geüffnet, doch hat Hetiu 


Auguſtin geſammelte Bibliothek 
von 32,000 Bänden, größtentheild theologiſchen In⸗ 


lano Carvalho, einer der erſten Litteraten Portu⸗ 


&, unter deſſen Leitung die beyden Bibliotheken 


ſtehen, noch Jedem den Eintritt eröffnet, den wah⸗ 
‚zer wiſſenſchaftlicher Stan dahin führte, ja während 
ber . Binterzeit: flatt ber Fälteren Säle van Ajuda 
feine Wohnung angeboten, und feinen. gaftlihen Tiſch 


hinzugefügt, um denjenigen, welde die Vormittags: 
und Nachmittagsſtunden zum Arbeiten. benügen woll⸗ 


sen, auf jede Weile Vorſchub zu thun. 


Hercuteno:Garsatho befigt in. älterer -und neue: 
ser, au im unferer vaterländifchen Litteratur und 


* Sprache, in welcher er fi auch mit dem Fremden 


zu verfländigen weiß, gründliche Kenntniffe ; nad 


feinem Rorfchlage follen die Bibliotheken von Ne 


ceſſidades und Ajuda in dem Gebäude von Neceſſi⸗ 
dades vereinigt und auß ihnen eine Öffentliche Bi⸗ 
bliothet gebildet werden, die dem Publitum ſtets 
zugänglich werden fol. 


.. Die öffentliche Bibliothek in Porto murbe, 
wie ſchon erwähnt, im Sabre 1833 durch Den 
Pedro ‚gegründet, ihre erſten Bellandtheile ware 
Die Privatbibliotheken des Biſchofs D. Joao be 
Magalhaes e Avellas und des Visconde de Balſa⸗ 
maö; fpäter kamen die Kloſterbibliotheken des Di⸗ 
ſtricts hinzu, und außerdem wählte man nach uuter 
den Bibliotheken des Kloſters Tibaes, des Haupt⸗ 
ſitzes der Benediktiner in Portugal, und des Klo⸗ 
ſters Saneta⸗Cruz der regulaͤren Canoniker in Coim⸗ 
bta das Beßte aus, und vereinigte es mit der Bis 
bliothek in Porto: Sie zählt an gedruckten Weiken 
gegen -60,000 Bätide, dem Inhalte näch größten: 
theils geſchichtliche, juridiſche und theologiſche Schrif⸗ 
ven,hat / vitle Incuncheln, wuntet ihnen zwey“ Flo⸗ 
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rentinerbrude vom Sabre 1494 (&lopa), und be 
fitt 2000 Handſchriften, von- denes die älteſten 
dem 12. und 13. Gäc. angehören, einige die Werke 
Inteinifcher Kirchenväter enthalten, die meiſten aber 
fih auf die Geſchichte Portugal beziehen Die 


Bibliothek flieht unter der Being zwener Mbit: . 


thelare, welche noch gegenwärtig mit der Katalogi- 


ee der Bücher und Handſchriften beſchäftigt 
nd 


Aus einem Manufcripte dieſer Bibliethel amd 
mit noch andren Hülfsmitteln hat der Profeffor an 
der polytechnifhen Schule zu Porto, Diogo Köpfe, 
eine verbefferte Ausgabe ‘der im Jahre 1594 vom 
Gapitain Andre Alvares d'Almada verfaßten Be⸗ 
fhreibung der Ströme in der Guinea beforgt (Tra- 
tado breve dos rios de Guine’ do Cabo-Verde 
Jesde o rio do Sanaga’ ate’ aos Baixos de Sant’ 
Anna etc. pelo capitaö Andre Alvares d’Alma- 
da, punblicado por Diogo Köpke. Porto 1841. 


8.), und früher fchon das Tagebuch eines Reifege-⸗ 


nofien des Dom Badco da Gama, der ſich bey der 
Seereiſe der. Portugiefen nad Indien im. Jahre 
1497 auf dem Schiffe des Paulo da Gama be: 
fand, herauögegeben. 


(Roteiro da viagem que em descobrimento da 
-India pelo Cabo da boa esperanca fez Dom 
Vaseo da Gama em 1497, publicado por 
Diogo Köpke. Porto 1838. 8.) 


Wie fehr der Portugiefe in der Erinnerung 
an die Tage feined Ruhmes lebt, hat fich bey die: 
fem Buche deutlich gezeigt, denn die ganze Auflage 
. war in Purzer Zeit vergriffen, obgleich zwiſchen den 
Städten Portugals beynahe Feine buchhändterifche 
Verbindung befteht, und außer den Exemplaren des 
Subferibenten kaum noch einige wenige von dem 
Verleger verfendet werben; indeffen hat man ben 
Heraudgeber angegangen, eine neue Auflage zu be: 
forgen, welche aud bald bie Preffe verlaffen wird. 


Die Bibliothet von Evora wurbe als Diöce 
fanbibliothe? von dem um die theologifche Literatur 
Portugals hochverdienten Erzbiſchofe vos Evora, 
Dom Manvel do Genaculo, früher Biſchof von Bejq, 
im Jahre 1805 errichtet, ber hiezu feine eigne Bi: 
bliothek, eine Gemäldegaflerie, und feine Sammlun⸗ 
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gen von Mineralien, Antiquitäten und Münyen der 


Erzvidafe Abprlieh, welche im tꝛbiſcotece⸗ Pal⸗ 
laſte aufgeſtelt wurden. 

Am Eingange der Bibtiothet fieht die In⸗ 
ſchrift: 


Jesu Christo filio dei vivi, 

, Lumini indeficienti, 

° Ad mentem bene collocandam, 
Religionem asserendam, 
Domum litterarıam 
Cum voto perennitatis 
Er, Emmanyel archiep. Ehoren. 

" Oct. Kal. April an. dom, MDCCCV. 


Ald das Kirchengut eingezogen wurde, fiel Bi 
Bibliothek an den Staat und wurde nad der Ir: 
bebung der Klöfler aus den Kiofterbibliothefen e 
traͤchtlich vermehrt, aus denen fie gegen 10,00 
Bände nebſt einigen Banbfchriften erhielt, von be 
nen bie vorzüglichften dem Collegium bes hi. Ge 
fle8 in Evora entnommen find. 


Außer biefem Zuwachſe befist fie 40,000 Bär 
de an gebrudten Werken und gegen 2000 Hand: 
ſchriften, mit deren Verzeichnung der gegemmärtige 
Bibliothekar Joaquim Heliodoro da unbe Wivara, 
ein Eenntnißreicher, zu litteräriſchen Auffbäiften ſtets 
bereitwilliger Mann, beichäftigt ıfl, deſſen belondere, 
Berlangen dahin geht, nad Vollendung ver Kate‘ 
loge mit ausländifhen Bibtiothefen einen Doubir 
ten⸗Austauſch einleiten zu fünnen. Aus dem ‚ber: 
fhriftihen Schage von Evora wird bald ein fü 
die Geographie Indiens wichtiged Werk veröffentih 
werden, nämlich João de Caſtro's Befchreibung de 
indiſchen Küftenländer, welches man vielfach mit fe: 
nem Stinerar ded rothen Meeres verwechfelt hat. 


Bon dem letzteren Werke hatten Purchas und 
Antonius Mathäus Auszüge gegeben, vollftändig er: ' 


| 





ſchien es erſt in neuerer Zeit (Roteiro do mar ver- 


melho Paris 1833). Schon Moreri bat aber is 
feinem Wörterbuch (Audgabe von 17351 Th. EI. p. 
671) aufmerkſam gemacht, daß man in dem Je 
fuiten : Gollegium zu Ebora eine Beſchreibung te 
Küſte von Goa bis Diu aufbewahre, bie von Deu 
Jens be Cafro verfaßt ſey. In neuerer Zeit, in 
weicher man fi in Portugal mehr als früher wit 


— Le 
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der Geſchichte der Entdeckungen befifäftigt, hat man 
mehrere Hanhfchriften aufgefunden, nad denen dab 
bisher ungebrudte Merk bearbeitet wird. 

Die Bibliothek zu Porto if vom Staate gün- 
fliger außgeflattet, ald die zu Evora, welche die ihr 
vom Stifter angewiefenen Renten verloren, und nur 
eine färglihe Bezahlung des, Bibliothekars erhalten 
bat, einer feften Dotation aber noch immer ermangelt, 

Mit der Ginrichtung der öffentlichen Biklier 
tet in Ponte Delgada ift ein von der Regie 
zung dahin abgefandter Beamter der Bibliothek St. 
Srancidco beauftragt, die Bibliothek in Braga iſt 
noch nicht organifirt; in der Sitzung der Deputier 


tenkammer vom 19. April 1843 bet man bie Er 


nennung von 2 Bibliothefaren für fie feſtgeſetzt, 
die Erhaltung ber Bibliothet aber auf das Budget 
ber Mumicipallammer von Braga überwieſen. 


Die Bibliothek zu Coimbra iſt mit der Uni: 
verfität vereinigt, und fleht unter der Oberaufficht 
des Rectors; die Bibliothekarſtelle verfieht einer der 
Profefforen. Vor der Aufhebung der Kiöfler gab 
man die Zahl der gebrudten Bände auf 38,000 
an, feit biefer Zeit iſt die Bibliothek durch die Klo: 
fterbibliothelen des Diſtricts, beſonders burch die der 
Collegien St. Pedro und St. Paulo und bed Col: 
legiumd der Ritterorden bedeutend vermehrt worden; 
da indeffen diefer Zuwachs bisher ohne Werzeichnung 
deponirt liegt, fo kann über Zahl und Inhalt nichts 
Näheres angegeben werben. 


Balbi behauptet, unter den Handſchriften, bie 
fhon vor Aufhebung der Klöfter vorhanden. waren, 
eine aus dem 9. Säc. gefehen zu haben; indeſſen 
will fi) gegenwärtig Niemand bderfelben erinnern. 
Die werthuollften Handfchriften in Coimbra, nämlich 
die des Kloſters Sancta Cruz, wurden, wie fon 
erwähnt: if, nach Porto gebracht. 


Am Schluffe diefed Auffabes übrige es noch 
dem Weferenten, der erfreulichen Eindrüde zu er: 
wähnen, welche bie Gefälligkeit und fortbauernde 
Zuvorkommenheit ber Beamten auf den von ihm 
befuchten Bibliotheken in ibm zurüdgelaflen haben; 
an Zugänglichkeit und Dauer der Beſuchsſtunden 
zeichnen fi Portugals Bibliotheken vor allen an: 
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dren and, lelber Find‘ ſte bey dem zernähtteten Mi 
nanzzuflande eines‘ ſeit zwanzig Jahren von wieder⸗ 
holten Revolutionen bewegten Landes mehr nur 


Depofita ſchon gefammelter Schätze, ald mit dem 
Gange der Bildung fortfchreitende Anftakten. 


Das Ardhiv im Lifſabon. 


U 


U. 


Sn den erften Jahrhunderten der portugiefifchen 
Monardie findet fih eine Spur von einem Ar: 
hive, dad in LKiffabon einen bleibenden und beflän- 
digen Sig gehabt hätte, Die älteren Könige Por: 
tugals wechfelten häufig den Sitz ihrer Hofhaltung, 
die kleinen Sammlungen von Urkunden, nämlich 
die Bücher über_die Staatseinnahmen (livros de 
recabedo regni), und die Regifter ded Kanzleram: 
tes (livros da Chancellaria), welde dad damalige 
Archiv bildeten, fcheinen von den Kanzlern, welche 
Die Könige auf ihren Reifen begleiteten, gleichfalls 
mitgeführt worben zu feyn. 


Unter der Megierung bed Königs. gernando 
(1367 — 83) hatte das Archiv des Reiched feinen 
bleibenden Beſtimmungsort in einem Thurme bed 
Caſtells St. Georg zu Liſſabon, und erhielt von 
diefem Aufenthalte und von den Büchern (tombos) 
über die Kronbomainen, welche in ihm niebergelegt 
waren, ben Ramen, ben «5 noch heute führt: torre 
do Tombo. 


Schon damals fdyeint die Zahl ber dort auf: 
bewahrten Documente nicht unbeträchtlich gewefen 
zu ſeyn und fie muß von jener Zeit an bedeutend 
zugenommen haben, denn e8 wurbe in ben Gortes, 
welche König Alfonfo V. im Sabre 1459 zu if: 
fabon hielt, die Klage erhoben, ed fey die Zahl der 
vorhandenen Documente umb der Regifter des Kanz: 
leramtes fo groß, daß den Unterthanen, welche ihrer 
Privatrechte wegen um Recherchen in benfelben bä- 
ten, durch bie verzögerte und erfchwerte Auffuchung 
bedeutende Koften erwüchlen, während die Aufbe: 
wahrung einer fo großen Zahl doch nur unnüs fen. 
Der König verorbnete, um. diefer Befſchwerde ab: 


N 


u 








zubehfen, falle man den weimtliden Jabalt..ber 
Documente zufammen flellen, dieſe Auszüge als 
gültig betrachten und bie Originale nicht mehr bes 
züsen. Die Ausführung dieſes Geſchäftes wurde 
dem damaligen: Vorſtande (Guarda Mör) des Ars 
dyived Gomes Eannes de Zurara übertragen, der 
als Geſchichtſchreiber Werdienftliched geleiftet, aber 
im Folge diefed Auftrages dem Archive große Ber: 
Iufte zugezogen bat; viele Documente und die mei: 
ſten Bücher der Chancellaria ber erſten Könige 
giengen ald fernerhin unbrauchbar verloren, und bie 
gefertigten Auszüge enthalten nur felten Copien der 
Driginale, fondern in der Regel nur fummarifche 


Inhaltsverzeichniſſe, oder hoͤchſt allgemeine, und deß⸗ 


halb nuglofe Hinweifungen auf andre Archive, in 
denen gleichlautende Urkunden enthalten feyen. 


Portugals Könige und Große hatten vom 12. 
Sahrhunderte an ihren Gemeinden Ortsrechte (fo- 
raes) verliehen, deren Reforn der König Don Ma: 
noel im zweyten Jahre feiner. Regierung (1497) 
verordnete, und mit ihr zugleich eine Reform bes 
gefammten Archivs verband, gemäß welcher Copien 
aus den Büchern ded Kanzleramted feiner Vorfah⸗ 


zen veranflaltet wurden, bie unter der Regierung - 


feines Nachfolgers Johann ILL. fortgefegt, eine Samm⸗ 
lung bilden, weiche den Namen: neue Leſung (nova 
leitura) trägt. Die Sammlung tft auf Pergament 
geſchrieben, die Initialen find mit Gemälden ver- 
ziert, die einzelnen Theile mit koſtbaren Einbänden 
verfehen; aber ihren eigentlichen Zweck erreichte fie 
nicht, wie aus einem Berichte hervorgeht, ber unter 
der fpanifchen Herrfchaft über das Archiv von Lil: 
fabon an König Philipp IV. von Spanien (Il. 
von Portugal) gemagt wurde. Der König hatte 
den Doctor Manoel Jacomo Bravo zum Guarda 
Mör des Archives ernannt und ihn beauftragt, ein 
Inventar über dasſelbe herzuſtellen; der Doctor bes 
richtete nach einer Arbeit von eilf Jahren am 4. 
März 1634 über den Zufland des Archives. Nach⸗ 
dem er bemerkt hat, daß fämmtlihe Bücher der 
chancellarias von Johann Ill. an bis auf feine 
Zeit der Inhaltöverzeichniffe ermangeln, trägt er. auf 
die Schonung der. Sammlung D. Manpeld durch 
Anlegung eines eigenen Verzeichniſſes an, um bie 


xeichen ‚Eimbände der cnlun Mühe. niht be 
jeder Nachſuchung fo viel-abuugen gu. dürfez um 
fügt am Ende bey, auch für ie meh norkaudeneı 
älteften Bücher der Chancellaria fey die Anfertigung 
von Inhaltsverzeichniſſen nothwendig, denn nicht 
Alles, was von wefentlihem ntereffe fey, bat 
man bey der Reform D. Manoeld aufgenommen 
Vieled fey noch in den DOriginalbücern enthalter 
deren Erhaltung nothwendig und werthvoll fey, de 
man öfter in ihnen nachſuchen müſſe. 


Wie hinſichtlich der Bibliothelen Die Zeit in 
ſpaniſchen Herrſchaft ald eine Periode der Pr 
derung gilt, ‘fo behauptet man auch noch heute r 
Portugal von den Liffaboner Archive, daB mand« 
Berthvolle bemfelben entnommen und nad) Spare 
verfendet worden fey; deßhalb erfolgte auch giek , 
nah der Wiedererhebung der Dynaſtie Braga! 
auf den portugiefifchpen ‚Thron von Johann I 
ein firenged Verbot, Fein Aktenſtück, welcher Ar] 
es auch fey, ohne königliche Erlaubniß aus bea 
Archive zu geben, ober auch nur es innerhalb dei | 
felben von irgend Jemand mit Ausnahme des Chre: 
niften des königlichen Hauſes einfehen zu laſſen (9. 
Dct. 1641 und 31. Mai 1644). 





In die legte Zeit der fpanifchen Herihaft vn 
Portugal fält noch dad Entſtehen einer Tkrmatiic: 
betriebenen Fabrik falfcher Documente. Ein eigm 
thümlicher Reiz ſcheint zwey Gelehrte im Portugd. 
von denen der eine fi) mit dem durch gleiche Zwek 
befannten Spanier Higuera in Verbindung gefet 
hatte, angetrieben zu haben, die Lücken der &e: 
Thichte auf diefe Weife ergänzen, und WBehaupnn: 
gen, die anderer Beweile ermangelten, Durch nem, 
felbft geichaffene Quellen begründen zu wollen. 


(Fortfegung folgt.) 


| 
| 
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Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





In der Sitzung der philologiſch-philoſophiſchen 
Claſſe vom 13. Januar 1844 machte 


2. der als Gaſt in die Claſſe eingefuͤhrte Hr. 


Dr. Kunſtmann, Lehrer Ihrer Kaiſerli⸗ 
chen Hoheit der Prinzeſſin Amalie von Bra⸗ 
ſilien, nachſtehende Mittheilungen: 


II. Das Archiv in Portugal. 


(Fortſehung.) 

Gaspar Alvares Louzada, früher am Archiv 
zu Liſſabon angeſtellt und mit der Reviſion der Pa- 
tronatörechte der Krone beauftragt, Fam von da 
als Sekretär des Erzbifhofs D. Fr. Agoflinho de 
Jeſus nah Braga, und hinterlegte in dem dortigen 
Archive einen ganzen Band von Urkunden, von 
feiner eigenen Hand gefchrieben, angeblich aus dem 


"Archive zu Liffabon copirt, deren Originale niemals 


vorhanden waren, und deren Unächtheit der um 
Portugals Befhihte und Paläographie viel ver: 
biente Ioäo Pebro Ribeiro aufgededt hat. Bon 
ihm erhielt Bernardo de Brito, der Verfaſſer der 
Monarchia lusitana, viele unächte Urkunden; an: 
dere ſcheint er ſelbſt gefertigt zu haben. 


Zu derſelben Zeit erfcheint auch bey dem Fort⸗ 
ſetzer der Monarchia lusitana, $rancisco Brandäo, 


in der Ausgabe von 1632 (P. IM. liv. 10. cap. 


13.) zum erſtenmale eine Nachricht über die Ur: 


Funde, welche die Beſchlüſſe der erſten Ständever: 
fammlung der‘ portugiefiihen Monarchie, nämlich die 
der angebli in Lamego im Jahre 1143 verfam- 
melten Cortes enthält, und die bis aufdie neuere Zeit 
von den Meiften für das: Grundgefes der Mohar: 
hie erachtet wurde. 

Bid auf Brandäo findet fi weder in Chro- 
niken nod Urkunden irgend eine Spur, daß eine 
ſolche Verſammlung der Corted zu Lamego im Jahre 
1143 flatt gefunden babe; die Urkunde felbft trägt 
weder Datum noch Unterfahrift, Sprahe und Styl 
gehören nach den Ergebniffen der neueften Forſchun⸗ 
gen einer fpäteren Zeit an. Sie enthält Beſtim⸗ 
mungen über die Xhronfolge, welche gegen bie ſpa⸗ 
nifhe Decupation fprechen, und deßhalb von portus 
gieſiſchen Schriftitelern nach der Reflauration Por: 
tugald im Jahre 1640 gegen Spanien angewendet 
wurden, obgleich Brandäo ſelbſt fih fehr zweifelhaft 
über ihre Aechtheit ausſpricht. 

In den erſten Gorted nad der Reftauration 


im Jahre 1641 wurde fie als glaubwürbig ange: 


nommen, in fpäteren Corte& (1679 und 1697) an: 
gewendet und in den Gefegen nom 24. Juni 1789 
und 31. SIanuar 1790 als Grundgefeß für. bie 
Thronfolge betrachtet und mit dem Namen Funda- 
mental Constitution bed Reiches bezeichnet; aber 
die beften Kritiler unter den Portugiefen haben fich 
ſtets nur in ausweichender Weife über” fie audge: 
fprochen, und gegenwärtig ift die Anficht von ihrer 
Unächtheit die vorberrfhende. Es ift leicht erflärs 
ich, fagt ein neuerer Rechtögelehrter Portugals, daß 
die Anficht der Regierung und die Zeitverhältniffe 
die Gelehrten. nöthigten, ihre Ueberzeugung zu ent: 
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fielen, während jetzt ein neues Grundgefeg unb bie 
Freyhelt der Rede und vor jedem Miderrufe über 
diefen Gegenſtand fügt 7). 

Brandäo felbfi bat das Original bdiefer Ur’ 
Funde nicht gefehen, er fand nur im Kloſterarchive 
zu Acobaca eine Abfchrift derſelben, in einem Ar⸗ 
chive, welches im Rufe der Urkundenfälſchung fland, 
kkhd bus welchem Bernabdo be Brito feine verpälh- 
tigen Angaben gefcböpft haben wollte, 

Die abgefonderte Lage, in welcher das Liſſa⸗ 
boner Archiv ſich befand, fchüßte ed bey dem großen 
‘traf, vor ber Zerflörung. Rah dem Erdbeben wurde 
es in die geräumigen Kloſtergebäude von Gen 
Bento gebracht, in welchen «5 fich noch gegenwärtig 
befindet, und im Sabre 1776 unter dem Guarda 
mör Joao Pereira Ramos ein allgemeines ‚Inden: 
tar über ben gefammten Inhalt besfelben ange: 
legt. 


Bugänglicher wurbe dad Archiv unter den er: 
ſten conflitutionelen Corte, die eine neue Einrich⸗ 
tung desſelben für nothwendig erachteten (4. Dec. 
1822), worauf am 30. April 1823 ein proviſori⸗ 
ſches, und unter der gegenwärtigen Regierung (am 
23. Nob. 1839) das noch jet befiehende Regle⸗ 
ment bed Archives erfolgte. 


Bebeutend ift der Zuwachs, weldyen das Archiv 
nach der Aufhebung der Inquiſition der Kloͤſter und 
der Einziehung der Güter und Papiere der Ritter: 
orden erhalten bat; er wird zu 3940 Bänden, 
15,730 Heften angegeben, zu denen noch 24 Wä—⸗ 
gen voll vermifchte Papiere kamen. Das Archiv zu 





) E facil conhecer, que a opiniäo do governo, 
e as circunstancias dos tempos, obrigaräo estes 
Sabios a disfargar a sua convicgäo. Hoje uma 
nova Lei fundamental, e a liberdade de enun- 
ciar as Opinioes, pöe-nos à salvo de quelquer 
reparo sobre este objecto. Ensaio sobre a hi- 
storia do governo e da legislarao de Portugal 
para servir de introducgao ao estudo do di- 
reito trio por M. A. Coelho da Rocha, 
lente da faculdade de direito na unirversidade 
de Coimbra. Cbimbra: na imprensa da uni- 
vessidade. 1841.'8. p. 50. 


® 
Eiffabon erhielt. die Papiere ded General⸗Archivs ber 
Juquifitton, weiches zu Liſſabon befland, und bie 
Special s Archive derfeiben von Eiffabon, Coimbra 
und Evora, ferner ale Aktenſtückr der aufgehobenen 
Tribunale, die ihren Eis in Liffabon hatten und 
Yen Inhalt Der Ktoflerarchive' von Liffahen, Ban: 


'tarem, Setubal, Alcobaca upd Penha Longa, : nebil 


Dem ber beyden Ordensarchive ded St. Jagoorden 
zu Palmella und des Chriftudordend zu Thomar: 
die übrigen Kloſterarchive des Reiche wurden theik: 
mit einzelnen Behörden, theils mit Provinzialte 
pots vereinigt. 


Unter der Regierung der Königin Donna Me: 
ria bat das Archiv eine ihm entfprechende Bible: 
thek und die Mittel erhalten, feine Werzeichuk 
zu veröffentlichen. Die Arbeit wurde mıt ben Bi: | 
dhern der Chancellaria begonnen und es iſt be 
jest der erfte Theil derfeiben veröffentlicht worden 
welcher die Periode von 1128 — 1245 d. h. di 
Megierungen der erſten 4 Könige Affocrſo I., Sa: 
ho J., Affonfo Il. und Sande II. umfegt *). 


Für die Ordnung der aufgehobenen Archive, 
welche mit tem torre do tombo vereinigt worden 
waren, erfolgte am 5. Sanuar 1843 ein Erlaf des 
Minifterd des Innern, Antomo Bernards da Gofla 
Cabral, durch welchen ein Commiffär zu ihrer näheren 
Unterfuhung beaufttagt wurde. Gemäß \wm "An 
trage diefes Commiffärd, Joſé $eliciano de Gaftili, 
follten die Schäße des Archives dem Publikum mer 
befannt gegeben und deßhalb die wichtigften Doa: . 
mente gedrudt werden. Deßhalb fchlug er zus 
Drude vor ein portugiefifched Bullarium, eine Sam 
ung der Staatöverträge und eine fernere der Verhard⸗ 


lungen der Cortes. Das Minifterium genehmigte die 


Antrag und berief eine Junta, weldhe nach einer Länge 
ren Berathung dahin entfchieb, daß eine ſolche Weröft 
entlihung. nur dann volftändig werben könne, wen 


bie Provinzialdepots gleichfalls dazu mitgewirkt haͤt 





9 Indice gerel des documentes registados nc: 
livros das ehancellarias existentes no real ar. 
chivo da torre do tombo mandado fazer pelas 
cörtes na lei do orcamento de 7 de Abrıl dı 
1838. Tom. I. Lisboa 1841. 4. 


ten und beſchlos, ‚biefeiben zur Mitwirkung aufzu: 
fordern ; fo iR die Realißrung hiefed Planes zwar 
für unbeſtimmte Zeit verfibeben; inveflen von dem 
gegenwärtigen Guerda mör bed Archived, Visconde 
de Santarem (ermaunt em 30. März 1842), wer 
nigfiend dee auf die ſaatérechtlichen Verhältuiſſe 
Portugals bezügliche Theil zum Weollzuge gekom⸗ 
men. Hr. Visconde de Santarem hat nämlid nie 
mals die unmittelbare Latung bed Archives aber 
nommen, fonbers mut Genehmigung der Regierung 


feinen früheren Aufenthaltsort in Paris beybehalten, 


wo er fih mit der Durdfiht aller auf Portugal 
bezüglihen Handfähriften und Urkunden befchäftigt, 
und in fortwährender Correſpondenz mit dem Fif: 
faboner Archive und unter befländiger Mitwirkung 
der Archiobeamten ein großes für die flaatörechtii: 
chen Verhälmiſſe Portugals fahre wichtiges Merk 


derausgiebt *). 


Die unmittefbare Leitung des Archives ift dem 
Generatfecretär beöfelben (official major), Yofe Ma: 
noel Severo Aureliano Baſto, einem wärbigen 
Schüler Joao Pedro Ribeiro's, anvertraut, ber fert 


30 Jahren am Archtee ängefteflt, und zugierh ber 


Borfland der fchon früher beſtandenen, feit 1836 


aber wieder hergefiellten Schule über : Diplomatit 


- or „_ — — 


(anla de diplomatica) if, welche als Bilbungdan- 
flait für die künftigen Beamten ded Archives dient, 
aber durch die Liberalität des Worftanded auch an⸗ 
dren wißbegierigen Beſuchern eröffnet if. 


Hear Baſto, der gründliche Kenntniſſe in ber 
Diplomatit und Paläographie befißt, verbindet in 
feinen Vorträgen mit der Theorie ſtets bie praktiſche 
Anſchauung, indem er feinen Schülern die Dom: 
mente ded Archivs in chronologiſcher Reihenfolge 
vorzeigt und erflärt. Ihm zur Seite fteht der Ad⸗ 
junct de8 Archive (ajudante do official major), 
Thomas Gajetano Rodriguez Portugal, ein kennt⸗ 
nißreicher und gefchäftsgemandter Mann, der für 


*) Quadro elementar das relagoes politicas e di- 
plomaticas de Portugal com as diversas po- 
tencias do mundo desde o principio da mo- 
narchia portugneza at6 aos nossos dias, orde- 
nado e composta pelo Visconde de Santarem. 
Tomo I. Paris’ 1842: 4. " 


\ 


hie won ber Recordeommiſſign beſorgte neue Aus; 
gehe von Rymer's Acta et foedera ale, und für 
das Onadro elementar des Viſsconde de Saufarem 
die meiſten Beyteaͤge geliefert hat, welche dad Ar⸗ 
chiv darbot. 

Aufferdem ſind nur noch acht Beamte ange⸗ 
ſtellt, eine ſehr geringe Zahl, welche kaum für den 
laufenden Dienſt binreiht, da es zum Eigenthüm⸗ 
lichen des Liſſaboner Archivs gehört, .baß alle An 
ſtellungen durch dasſelbe gehen, und die Anftelungs- 
decrete dort vegifkrirt werben, eine Maaßregel, wei 
he feit dem Jahre 1833 durch die Aufhebung der 
63 dahin beftandenen Sekretairie der Gnaden (se- 
cretaria do registo geral das merces) und ihre 
Vereinigung mit dem Archive im Vollzuge ift, die 
Beamten an den. eigentlihen Ardivsarbeiten hin⸗ 
dert, aber bey der unregelmäßigen und oft lange 
verzögerten Bezahlung der Gehalte doch eine Ein- 
nabmöquelle bildet, welche fie vor bem äußerſten 
Mangel fhügt, welchem bie mwiflenfchaftlihen Ans 
flalten mehr noch .ald andere nur zu häufig preis⸗ 
gegeben find *). 

Dad Archiv nimmt den weſtlichen Flügel des 
ehemaligen Benediktiner Kloflerd (san Bento) ein, 





*) Referent bat, fo lange er im Urchive. arbeitete, von 
allen Benmten besfelben nur die größten Beweife 
von Gefälligkeit erhalten; ſowohl der official ma- 
jor, Heer Baſto, als auch der ihm beſonders be: 
freundete Adjunkt Here Portugal, Haben ohngeach⸗ 
tet ihrer vielen Gefchäfte die Mühe nicht gefcheut, 
ipn in das Eigenthümliche der portugiefifchen Pas 
(äographie einzinveihen und bie Driginale mit den 
Copien, welche er nahm, zu vergleihen. Die in 
feiner Nähe arbeitenden Herrn 30a0 - Pedro da 
Coſta Baſto, Zulio Caetano da Coſta Silva uud 
Bartholomeo Maria d'Almeida find jedem der 
vielen Gefuche, die er an fie ſtellte, mit freundlis 
cher DBereitwilligkeit entgegen gekommen, wie ihm 
auch die Herren Manoel Zofe Barreto und Joa⸗ 
qulin Pedro Franklin mit ihrem Rathe benftanden, 
und die Herren Manvel Joſé Ferreira, Antonio 
Siemo da Silva Reitao, Carlos ZYofe da Bilva, 

Joßé Ricardo Pinto Lopes, Joaquim Manoel de 
Figueirado e Campos auf jede Weile gefällig zu 
ſeyn jirebten. Referent fühlt ſich daher verpflich⸗ 
tet, ihnen allen hier oͤffentlich ſeinen Dank abzu⸗ 
ſtatten. 


J 
x 


deſſen Übrige Seiten den Staͤnden des Meiches ein- 
geräumt find (palacio dos cortes), im erſten 


Stockwerke befinden fih die ehemaligen Archive 
der Inquifitionstribunale, der Kiöfler und aufgeho⸗ 
benen Aemter, deren genaue Durchſicht und Ord⸗ 
nung bey dem Drange der andren Gefchäfte bisher 
noch in den Bereich ded Unmöglichen ‘gehörte. 

Im zweyten Stodwerke find auf einer Seite 
die von dem. eigentlichen Archive d. bh. dem Depot 
aller archivalifhen Sammlungen , getrennten Arbeits: 
zimmer, in welchen zuglei die Werzeichniffe über 
150 Bände an der Zahl aufgeftellt find, auf der 
anderen die Bibliothef, ein Zimmer für die aula 
de diplumatica und für Diejenigen, weldye mit der 
Erlaubniß des Vorſtandes dad Archiv benügen, ein 
Arbeitözimmer, dad Gefchäftözimmer des guarda 
mör mit den Bildniffen Don Ioze I. und Pom⸗ 
balls geziert, und dad eigentliche Depot, welches 
durch eine eiferne Thüre von allen übrigen Gemä: 
chern getrennt iſt und in mehrer Unterabtheilun: 
gen zerfällt; in dem größten Saale befinden ſich 
die Driginalchronifen der Könige, die Bücher ber 
chancellarias, die der leitura nova und alle jene 
Bände, die Durch ihr Alter befonderd werthvoll 
find, in den inneren Räumen befinden ſich befon: 
ders jene Papiere, welche auf die Rechte der Krone 
Bezug haben (casa da corof). 

Bon den Berzeichniffen allgemeinesen Inhaltes 
“find die vorzüglihflen: 1) die indices das chancel- 
larias, in denen die Negierungdzeit eines jeben Kö: 
niged ein zwenfaches getrenntes Inhaltsverzeichniß, 
nämlich ein eignes über die Gemeinnamen und ein 
andered über die Eigennamen einnimmt. 2) Der 
Indice das gavetas antigas in 2 Bänden,’ im 
Sahre 1765 verfaßt und fo genannt, weil die in 
ihm verzeichneten Stücke ſchon früher regiftrirt wur: 
den und fih in Schubladen (gavetas) aufbewahrt 
befanden, während die Übrigen fpäter geordnet und 


größtentheild nicht in Scubladen, ondern nur in 


Heften (macos) geſammelt find. * 


) Indice dos documentos que se guardavaı nas 
XX gavetas antigas deste real archivo do 
Torre do tombo, Feito sendo guarda mör Man- 
oel da Maya e escrivao Euzebio Manoel da 
Silva anno de 1765. 


+ 


3) Das corpo' chronologico, ein alphabtti: 
ſches, 82,902 Nummern umfaflendes Werzeichni 
in vier Bänden, weldes diefen Namen deßhal 
trägt, weil die unter einem Namen ſtehenden Do 
cumente der Zeitfolge nach geordnet find. Die er 
fin 3 Bände umfaffen die Eigennamen ( indie 
de cognomentos do corpe chronölogico ), de 
vierte enthält die Eigennamen (indice de nome 
communes do corpo chronologico), es ift flen 
und mit großer Genauigkeit gearbeitet und wurt 
erft in neuerer Zeit vollendet. 


4) indices das inquirigöes Berzeichniffe u:c 
bie allgemeinen Unterfuhungen, welche die Köm:: 
Portugald vom Jahre 1220 an, über den priv. 
girten Grundbefig anftellen ließen. 


Wie das Archiv einerfeitd eine für Geſchet 
und Gefeßgebung bed europäifhen Portugal n: 
lange nicht zu erichöpfende Quelle darbieter,, fo x 
währt es andererfeitd auch für die MWeltgefdid: 
noch eine reiche Ausbeute, denn ed enthält am 
reihen Schab von Berihten über die Seeria 
und Entdeckungen der Portugiefen, von den Scra 
ben der Gouverneure aus den zahlreichen Gotonin 
an die Könige, und den. Mittheilungen ber portu 
giefifhen Gefandten an den verfhiebenen Helen. 


Eine fo ununterbrocdene Reihe von Drtärek- 


ten (foraes), wie fie im Liffeaboner Arm f 
findet, dürfte wohl faum ein anderes Land befim 


fie zerfallen ihrem Alter nach in foldhe, die vor‘ 


Reform Don Manoeld ſchon gegeben waren (fora 
antigos), die theild in den Büchern ber Chancı 
larias und anderen zerflreut, theild in die neue ð 
fung Don Manveld aufgenommen fi find (foraes ır 
tigos de leitura nova), in die, welhe Don Maxx 
feld den Städten und Örtfchaften gab (forze 
novos) und in die, welche von feinen Nachfolge‘ 
verliehen wurden (foraes novissimos), zu weld: 
auch die foraes der überfeeifchen Beſi gungen Ti 
tugals gehören. 


Scluß folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sn der Sitzung der philologiſch-philoſophiſchen 


Claſſe vom 13. Januar 1844 machte 
2. der als Gaſt in die Claſſe eingefuͤhrte Hr. 


Dr. Kunſtmann, Lehrer Ihrer Kaiſerli- 


chen Hoheit der Prinzeſſin Amalie von Bra⸗ 
ſilien, nachſtehende Mittheilungen: 


I. über das Archiv in Liſſabon. 





Schluß. 

Für die Geſchichte der Geographie iſt der hy⸗ 
drographiſche Atlas des Fernando Vaz Dourado 
wichtig, deſſen Original aus dem Karthäuſerkloſter 
zu Evora in dad Archiv gekommen iſt. 


Von den Lebensverhältniſſen Vaz Dourado's 
iſt nur wenig bekannt, er war Oberaufſeher über 
ven Gränzdiſtrikt von Goa, und ein eben fo tüchti⸗ 
ger Kriegsmann ald fundiger Geograph ; der Atlas 
wurde von ihm zu Goa im Jahre 1571 gefertigt, 
eine, jedoch vielfach veränderte Copie desfelben mit 
der Sahreözahl 1580, befigt die Münchner Hofbib- 


tiothel, über weiche Herr Custos Schmeller ın der 


Akademie der Wiffenfchaften Vortrag erftattet bat; 
in Portugal feldft hat nian nur vom einer Kopie 
Kunde, die früher im Befite ded Sekretärs Don 
Pedro IL, Sofe de Faria war, gegenwärtig aber 
fih nicht mehr im Lande befindet; ob fie mit der 
zu München befindlichen. identiſch ſey, läßt fich we: 


‚goa 1571. 


Form einzd Parallelogramd eine zweyte: 


gen Mangels näberer Daten nicht beftimmen er⸗ 
ſcheint aber deßhalb als wahrſcheinlich, weil es 


früher nicht geſtattet war, den Atlas zu copiren, 
und man hierin wohl kaum mehr als eine Aus—⸗ 


nahme geſtattete. Auf dem Titelblatte iſt das Bild 


des Erlöſers als ecce homo gemahlt, zu deſſen 


Seite das Wappenſchild der alten Familie Coſta ge⸗ 
zeichnet iſt, unter dieſem Wappenſchilde ſteht: Ma- 
pamüdpque ffez ffernäs. väz dourado frömteiro 
nestas partes: que trata De todos os. Reinos. 
teras. Ilhasque haa na redondeza: Da tera cö 
ssuas derotas e alturas. Per esquadria.. Em 
Um diefe Ueberfchrift, dad Bild des 
Erlöſers und das Wappen der Coſtas zieht fi in 
Univer- 
salis. et integra totius orbis.. MHidrographia ad 
verissimam Luzitanorii traditione deseriptio. 
Ferdinando Väz Dourado. Cosmograpo autore. 
ingenuitate Goae. Anno 1571. 


Auf der Rüdfeite ıft die Schenkung des At: 
laſſes erwähnt, welche D. Theotonio de Braganca, 
Erzbiſchof von Evora, der daß Karthäuferkiofter | 
dafelbft im Jahre 1598 gründete, demfelben machte. 


Auf dem zweyten Blatte folgen die beyden 
Küften der Magelhaensſtraße nebfi einem Theile 
bes feften Landes bid zum Plata-Strome, geziert 
mit dem Wappen von Caſtilien, auf dem britten 
Brafilien mit verfchiedenen Snfeln im .atlantifchen 
Meere, auf dem vierten die Antillen mit Florida 
und Neufpanien, auf dem fünften das Land zur 
rechten Seite des Gt. Lorenzfiromes, die Küſte 
Labrador und dad Land bis zum 720 N. B., auf 
dem fechöten Deutfhland und Frankreich mit der 
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. Bretagne, auf dem fiebenten : England unb bie 


" Küftenlinder bis zur Straße von Gibraltar. mit 
den Azoren, der Infelgeuppe von Madeira, den 


Ueber bie päpftlichen Bullen und Breven ı 
ein eignes Verzeichniß angelegt, welches bie ſel 
bedeutende Zahl derſelben is zwey Bänden umfaß 


kanariſchen Inſeln und mehreren angeblich im Oce⸗ 
an exiſtirenden Inſeln (St. Antonio, St. Paulo, 
ober St. Petro (Säo. p°) iiha de Gargas, S. Ana, 
Maidas) und Brafilieg im Weſten von Irland, 
uf dem achten die Straße von Gibraltar, bie 
Länder von Rom bis Zerufalem, auf dem neunten 
die Weſtküſte don Afrifa, von Cabo Berde an bis 
zur Infel St. Thomas, im Süden von Cabo Verde 
ift eine Feuerinfel (ilba do fogo) angegeben, auf 
dem zehnten dig Oft: und Meftküfte Afribas vom 
Aequator bis zum Cap der guten Hoffnung mit. der 
Bleinen Sufelgruppe, welche Tristzo da Cunba ent: 
dedte (Erfrifchungsinfeln), und der noch ſüdlicher 
liegenden von Gongalo Alvares entdeckten Inſel, 
die gewöhnlich auf unſeren Karten mit der unrich⸗ 
tigen Bezeichnung Infel des Diogo Alvares fteht, 
auf dem eilften: verfchieberie Inſeln bes inbifchen 
Meeres, (dad Cap Anton Gil auf der Infel Ma: 
Dagascar Heißt -bier abo de Antäo Boncalveb,) 
auf dem zwölften Arabien und Borderindien, auf 
dem drenzehnten Hinterindien, China und Japan, 
auf dem vierzehnten em Theil von SHinterindien, 
die oftindifchen Infeln und ein Theil eined Küften: 
landes mit der Bemerkung: Diefe Küfle entbedte 
Hernäo de Magalhaes aus Auftrag ded Kaiſers 
Garl im Jahre 1520, der Lage nah ein Theil 
von Neuguinea, auf dem fünfzehnten: bie Rorbofl- 
füfte von Neuguinea nebft vielen Inſeln des ſtillen 
Meered, auf dem fechzehnten: der Golf von Mexiko 
mit den Entdedlungen, welche, Ruy Lopes be Billa: 
Lobos im Jahre 1542 madjte, auf dem ſiebzehn⸗ 
ten die Weftlüfe von Südamerila, auf dem adıt: 
zehnten, neunzehnten und zwanzigften Blatte fichen 
zum Schluffe des Ganzen aftronomifche Regeln und 
Tabellen. *) 





*) Die Umfchriften des Originals zu dem 2 — 17ten 
Blatte find fölgende: zu 2) nesta Jamina estä 
lamcade o estreito de Fernäo de Magalhais, 
zu 3) nesta folha esta Jamcado toda a costa 
do Brazil do Rio das Amazonas ate o Rıo da 
Prata, zu 4) nesta folha estam lamcadas as 
Amtilhas de Castela com a pomta da Florida 


lobos, zu 17) nesta folha esta Jamcado a 





.e a Nova-Espanha, ju 5) nesta folha es 


lamcada a costa,dos Bacalhäos e a terra d 
Corte Beais, Corte Reais ift der Plural d 


| gigiien Neuens Corterreol, das Land ewhielt di 


en Namen von den Seerelfen, welche Joäo \: 
Corterreal und deſſen beyde Söhne Gaspar m 
Miguel dahin machten, man vergl. hierüber er 
saio sobre os descobrimentos, e commerc 
dos portuguezes em as terras setentrionaes d 
America von Sebastiao Francisco de Mer! 
Trigozo in den memorias de litteratura por:; 
gueza Tom. VIII. P. II. p. 309 seg., za 6 
nesta folha esta lamcado toda a costa di 
manha e Framca ate 'Imgratera, zu 7) re 
folha esta lamcado as ilhas dImpgraten 
Framca e Bretanha e o estreito de Gibraliz 
zu 8) nesta folha esta Jamcado o estreito : 

Gibraltar de Roma ate Ierusalem. Este estre 
to de Gibraltar € o Mediterraneo , zu 9) ne: 

folha esta laıncado toda a costa d Africa e.: 

Gine ate a ılha de Sam Tome, gu 10) net 

folha esta lamcado a Cabo de Boaesperan:: | 
ate a Conocial ı de Leste e Oeste, ;a Il 


' nesta folha estam lamcadas todas as ilhæs 


que estam da Quinuciali ao sul, zu 12) nesla 
folha esta lamcado toda a costa da India de 
Rio de Jugo ate o Porto de Bemgla, wu 13, 
nesta folha esta Jamcado do Cabo de Tamur 
ate Iapam e ate Maluco com toda a ters: . 
Norte, zu 14) nesta folha esta lamcad:!: 
Pegu ate a costa que descobria o Magal* 
com toda a costa de Iava, zu 15) nesta fl 
esta lamcado a costa que descubrio Fer! 
de Magalhaes, zu 16) nesta folha esta l 
oado o Cabo del Enganho com Toda a 
de Mexico e a costa que descubrio o VE 









sta do Peru da banda do Norte e zul. 
führlich Hat ſowohl dieſen als den älteren, 
Akademie zu Liffaben gehörigen, Atlas des La 
&uts (livro de tode ho univerco verfertigt 1 
beichvieben mein Freund Frauz Adolph non V 
hagen im Tratado elementar de Beograpli 
Porto 1839 8° Vol 3 pag. 494 seg. Ct 
merdt, daß man aus ben gortugiefifhen N 
des dten Blattes von Vaz Dourado, welche 
498— 99 abgedruckt find, die Entdeckungen 
Niederlaſſimgen der Portugiefek in Nord 


Bu er 


| [| 1 m — 


im erflen Bande find die Bullen nach der Meihen: 
folge: der Päpſte verzeichnet, Der zweyte enthält 
Nachträge Hiezu und ein alphabetiſches Sach⸗ und 
Namenregifter mit Hinweilung auf bie einzelnen 
Bullen und Breven, welches alle Detaifforfhungen 
fehr erleichtert. . 

Aus dem ehemaligen Archive des Chriſtasor⸗ 
dend zu Thomar ift ein für die Gefchichte des Chri⸗ 
flusordens fehr wichtiges Werk in das Archiv zu 
Liffabon gekommen, welches Pedro Alvares auf Be⸗ 
fehl des Königes Sebaftian (30., October 1578) 
verfaßte, e8 führt den Zitel liber compilationis 
scripturarum ordinis militiae Jesu Christi, und 
ift für die ältere Gefchichte der an die Stelle der 


Tempelherrn getretenen Chrifiusritter das einzige 


Quellenwerk. Alvares beginnt mit einer Geſchichte 


der Zempelperun in kurzen Abriſſen und geht, ohne 


der vom Papfte in allen Diöcefen den Biſchöfen 


anbefohlenen Unterfuchung gegen die Templer näher- 


zu erwähnen, auf die Stiftung des Chriſtusordens 
über, der noch gegenwärtig in Portugal befteht, 
aber feine Güter und Rechte verloren hat. Cr 
giebt die Reihe der Großmeiſter, daB Verzeichniß 
Der Ordensgüter, die verfchiedenen Regeln, voelche 
Der Orden bis auf feine Zeit erhielt, und führt die 
verfhiebenen Privilegien des Ordens mit ber juris- 
dictio spiritualis an, melde derfelbe einft mit bı- 
Vebetiigen Rechten faft in allen Theilen der Erde 
übte. ° | 


Au Über den Infanten Heinrich, dem der 
Drden die Erneueriig feines Ruhmes verdankt, fin- 
den ſich bey Alvares ſchätzbare Notizen und Urkun- 
Den, unter, ihnen das biöher noch ungedrudte Ze: 
flament des Infanten. - 

Eine Reihe von Aktenſtücken über die Verwal: 


| tung ber Golonien in Afrika und Indien bis auf 
die Zeit Don Manveld enthält das Buch der 


kennen Icene, amd zeigt durch eine Vergleichung 
bender Atlaffe, daß Vaz Dourado das 14te Blatt 
von Lazaro Luis entnommen hat. Herr Visconde 
de Santarem Hat eine Copie der Weſtküſte von 
Afrika vom Cap Bojador bie zur Infel St. Tho⸗ 
mad aus dem Atlas des Vaz Dourado feiner 
memoria sobre a prioridade dos descobrimen- 
tos dos Portuguezes na costa occidental d’Afri- 
ca bengegeben. 
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Soſelu (liuro des ilhes), aus derſelben Zut ik auch 
dad Bud der Feſtungen (livro das fortelezas), 


welches von jeber der zahlreichen an ber fpanifchen 


Granze gelegenen Feſtungen Portugals mehrere ge 


nau gezeichnete Anfichten giebt. 

Don Manoel hatte bem Papſte Julius II. das 
erſte Gold aus Indien zum Gefchenke geſendet; 
Julius IT. ſchickte ihm als Gegengefchen? eine hand⸗ 
fhriftliche Bibel ın ſechs Wänden, welche reich an 
Miniaturgemälden find, die nach der Verſicherung 
franzöfifcher Gelehrten in dad Zeitalter ded Pietro 
Perugino gehören. Don Manvel gab fie an das 
von ihm zum Angebenfen an die Entdedung Vas⸗ 
co's da Gama gefliftete Klofter Belem (Bethlehem) 
bey Liffabon; bey der feanzöfifchen Occupation wurde 
fie dort weggenommen und kam in den Privatbefig 
einer hoben Perfon, aus deren Nachlaffe fie Ludwig 
XVII. kaufte und wieder nach Portugal ſandte, 
um dad Land nicht eines hiſtoriſchen Documentes 
zu berauben, welches an die glüdlichen Unterneh: 
mungen der Portugiefen zur See erinnere; nad 
der Aufhebung des Hieronimitanerkloſters Belem 
wurde fie ihres hohen Kunſtwerthes wegen dem Ar- 


chive übergeben. 


Unter den zablreihen Handſchriften befinden 
ſich auch noch ungebrudte Gedichte bed großen Ca⸗ 
moend, mit deren Heraudgabe fih der Visconde de 
Jerumenha, ein junger, für Litteratur und Ge: 
fhichte feined Vaterlandes äußerſt thätiger Mann, 
befchäftigt. - 

Es würde ermüden, die Reihen einzelner Do: 
cumente aufjuzählen, welche von allgemein hiſtori⸗ 
fgem Intereffe find, und befonderd in der Gefchichte 
bed fünfzebnten und ſechzehnten Jahrhundertes viele 
Lücken ausfüllen würden, vor Allem aber wäre zu 
wünfchen, daß die Briefe, welche Affonfo de Albu: 
querque auf feinen Groberungszügen aus allen Hä- 
fen Oftafrifad und Indiend an Don Manoel fandte, 
nicht Länger der Weräffentlihung entzogen würden; 


‘ed find deren mehr als zweyhundert im Lifiaboner 


Archive, Abuquerque bat fie nicht felbft gefchrieben, 
fondern bictirt und unterzeichnet; ihre Herausgabe 
würbe die Geſchichte der Geographie mit einer neuen 
ſchãtbaren Quelle bereichern. 











Verzeichniß 

der in den Monaten September bis incl, November 

v. 3. an die k. Akademie der Wiffenfchaften einge: 
kommenen Büchergeſchenke. 


J. 
Vom Inlande. . 
a Bon gelehrten Sefellichaften: 
Don dem hiftorifshen Vereine von Unterfran- 
Ä fen und Ufchaffenburg: 
Drenzehnter Jahresbericht für 1842/43. 
1843. 8. ' u 
Album für die SInauguration des Denkmals Walthers 
von der Vogelweide. Würzburg 1843. 8. 
Bon dem Senat der k. Univerfität Erlangen: 
Die Univerfität Erlangen vou 1743 bis 1843. Zum Yu: 
bildum ber Univerfität 1843. Erlangen 1843. 8. 


Andere zum bundertjährigen Jubelfeſt der Zriedrich: Ale: 
zanders - Univerfität Erlangen gehaltene Denfreden 
und darauf bezügliche Schriften. 


Würzburg 


b. Bon einzelnen Gelehrten: 


Bom Hrn. Dr. Ludwig Steub in München: 


Ueber die Urbewohner Rätiens und ihren Zufammenbang 
mit den Etruskern. München 1843. 8. 


II. 
Vom Auslande. 


a. Bon gelehrten Geſeliſchaften: 
Von der naturforſchenden Geſellſchaft in Baſel: 
Bericht über die Verhandlungen derſelben in le Au⸗ 

guſt 1840 bis Juli 1842. V. Baſel 1843. 
Von der k. preuß. Akademie der — in 
Berlin: 

Abhandlungen aus dem Jahre 1841. 
Berlin 1843. gr. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Ber: 
bandlungen. Monat Juli 1843. Berlin 1843. 8. 
Don der fchmeizerifchen naturforfchenden Ge: 

feltfchaft in Bern: 

Verhandlungen bey ihrer Verſammlung zu Altdorf 1842. 
(27. Berfammlung.) Altdorf 1842. 8. 

Neue Denkfehriften für die geſammten Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten. Bd. VI. Neufchatel 1842. gr. 4. 


1. I. ID. TB. 
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Mittbelluugen. Re. 1. Huögegeben den 4. Mai 184 
Dern 1843. 8. 
Bon der GSchlefifchen Geſelſchaft für voterländijche 
Eultur in Breslau: 
Meberfiht der Arbeiten und Veränderungen im ab 
1842. Breslau 1843. 8. | 
Von der Academie royale des sciences et belle: 
lettres de Bruxelles: 
Memoires couronnes et me&moires des savants era 
gers. Tom. XV. 9. Partie. 1841 — 1842. B: 
xelles 1843. gr. 4. 


‚Nouveaux memoires. Tom. XVI. Bruxelles 1x( 
gr. 4. 
Bulletin. Tom. x. No, 5 — 7. Mai — Juillet. b:. 


'xelles 1843. 8. 
Bon der Philosophical Society in Cambridge: 


Transactions. Etablished November 15, 1819. - 


lume the Serenth. Cambridge 1843. 4. 


Don der k. fchleswig-bolftein-lauenburgifchen Gefe: 
fchaft für vaterländifche Gefchichte im 
Kiel: 


Archiv für Staats: und Kirchengeſchichte der Herzoz 
mer Schleswig, Holftein, Lauenburg umd ber : 
geänzenden Länder und Städte. V. Bd. Alns 
1843. 8. 

Bon. der Royal Society af Londer: 

Adress of the most noble the Marquis of Vorth- 
hampton etc. The. President read at the nn 
versary meeting on \WVednesday, Norvkt. 
1842. London 1842. 8. ” 
Von der Zoological Society of London: 

Reports of the council and auditors. Read «* 
annual general meeting. April 1843. Leor: 
1843. 8. 

Proceedings. 
1842. 8. | 

Von der Societe royale d’Agriculture de Lyon: 

Annales des Sciences physiques et naturelles, d’i- 
culture et d’Industrie.e. Tom. V. Janvier IN 
Lyon 1843. gr. 8. 

Bon der Societ€ imperiale des naturalistes de 
Moscou: 

Bulletin. Anne 1842. No. IV. Année 1813. Ne. ! 

Moscou 1842. 43. 8. 


(Sortfegung folgt.) 





January — December 1842. Leon! 





— 
Bulletin der koͤnigl. Aktademie d. W. 











1844. Nr. 15. 
Gelehrte Anzeigen‘ 
München. herausgegeben von Mitgliedern 18, März 
Nro. 51. der k. bayer. Arademie der Wiſſenſchaften. 1844; 





Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sitzung dermathematifch-phyſikaliſchen 
Claſſe am 20. Januar 1844. 


Auszug aus einem Briefe des Hrn. William 
Griffith, Intendanten des botanifchen Gar: 
tens in Calcutta, d. d. 17. Det. 1843, an 
den Hrn. Elaffenfecretär. 





Ich bin gegenwärtig foft. ausfchlieglich mit den 
Verbeſſerungen des hiefigen botanifchen Gartens be: 
fhäftigt. Nachdem berfelbe vor einigen Jahren 
durch eine Ueberſchwemmung gänzlich verwüftet wor: 
den, bin ich daran, das natürliche Syſtem, durch 
die bengalifche Flora zepräfentirt, aufzuftelen. Auf 
der andern Seite follen die mebizinifh und ökono⸗ 
mifch wichtigen Pflanzen foftematifch aufgeftellt wer: 
den. Den mittleren Theil des Areald aber werben 
natürlihe Anlagen einnehmen. Ic habe eben meine 
botanifhen Vorleſungen an der mebdizinifchen Schule 
( medical College) gef&hloffen, und kann mit bem 
Erfolge zufrieden feyn, da fi unter der -geringen 
Anzahl von Buhörern zwey Eingeborne finden, die 
viel verfprechen. Ich werde Ihnen nächflend meh: 


vere Brochüren fenden, darunter auch einen neuen 


Abdruck von den Schriften Jack's über die malayi⸗ 
fhe Blora. Im Jamarhefte des Galcutta - Zour: 
nald werde ih Roxburghs kryptogamiſche Gewächſe 


von Indien nach dem Original: Manufeript und den - 


Zeichnungen, welche ſich hier befinden, befannt ma: 


hen. Auſſerdem benuge ich meinen Aufenthalt bier, 


D -. 
) . ‘ 


in Galcutta, zur Bearbeitung einer Skizze Über die 
Palmen von britifh Indien, ba mir hier "allein 
die Benützung Ihres Palmenwerkes zu Gebote ſteht. 
Ich beginne mit ben Calameae, von denen ich 
zahlreiche Arten: 5 ober 6 Zalacese, 6 bi6 7 
Daemonoropes, 8 Plectocomiae und viele ſehr 
feltfame Calami, kenne, nichtd zu fagen von der hoͤchſt 
merfwürbigen Gattung Eugeissona.. Die von 
Rorburgh angegebene Zahl Tann ich ficherlich ver- 
doppeln. Bon Malacca befige ich eine, der Geo- 
noma nah verwandte Bentinckia und andere Neu: 
igleiten, von Aſſam eine neue Livistona und meh⸗ 
rere Oraniae, welche ich zu Harina bringe. Letztere 
Gattung bietet mehrere Arten dar. 


Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Robert. 
Wight, gie der oftind. Compagnie in 
Madras, d. d. Coimbotore 7. Zul. 1844, 
an denfelben. B 


— — 


Ich bin nun hier mit der Direction eines ſhr 
großartigen Verſuches, vom größten nationalen In⸗ 
terefie, nämlih der Einführung einee neuen und 
verbefjerten Gultur: Methode der Baummolle, be: 
ſchäftigt. Es handelt ſich davon, die americanifche 
Baumwollenftaude in Indien einheimifch zu machen; 
und ich hoffe, daß einige Jahre hinreichen werden, 
biefe Gultur hier eben fo in Blüthe zw bringen, 
wie jene der inländiſchen Baumwollenſtaude. Im 
letzten Jahre haben wir ſo große Fortſchritte in 


dieler für uns äußerſt wichtigen Angelegenheit ge⸗ 


macht, daß ein endlicher Succeß nicht mehr bezwei⸗ 
— xviu. 51. 


„u ! 
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felt werben kann. Go wird fi benn aud balb 
wieder Beit finden, weine Pflamgenfargmiung, wel- 
de feit einigen Jahren unberührt in Siflen vema- 
'gelt fand, vorzunehmen und mit ber Herausgabe 
meiner botan. Werke fortzufahren. Von meinen 


Icones. plehtarum Indicae oriemtal. finb zwey 


Bände vollendet, und der dritte, welcher die Ta: 
fals auf 815 bringg,, Bags zur Puplixetien vyrj 


3. Ueber ein bey magnetiſchen Stoͤrungen ſtatt⸗ 
findendes- conſtantes Verhaͤltniß von Herrn 
Gonfervesar Dr. Lamwont, 


U U 1 


Die maguetiichen. Skömingen ,. im Allgemeinen 
ben Starmen den Mumolpbäre. analog, ſchianen our 
fangs eben fo: wenig, . wie. dieſe, an: Geſetze gebunur 
Deu zu fern; gleichmohl fielen fi) nun. einzelne 
Berhältniſſe heraus, welche und nöthtgem , jene am 
fanglihe Annahme etwas zu. modifisiren. In der 
Alsfienfigung vom Augufl vorigen⸗ Jahres ‚habe: ich 
nechgemieſen, daß, wann eine Sarung ber Detli⸗ 






der 


TZag Stunde 





„04 Beobachtete 


Horiz. : Irrten: | Total: Inten: 
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nation eintritt, ‘fie an jebem einzelnen Ct :: 
eiaam conſtacten Berhädtniffe ſich äuk; « 
anderes auf Störungen bezüglicheß Gefek bi id 
bey Unterfuhung der während des Zahıd \ı; 
in hiefigem Obfervatorium angeflellten Bet: 
gen. etkannd, welches einfach fo auögebräft w 
den Tann: 


„Wern eine Störung der mag 


ſchen Intenfität eintritt, fo ıf die Ba: 
sis Ber Horizontels Kraft doppelt 


groß, ald Die Variation der Lotal:Kt:“ 
Um biefed, Geſetz nachzuweifen, habe ic in ik 
der Tabelle alle Fälle aus den Beobachtungen : 
Sebruar bis Dezember 1843 herausgehoben— 
hie. Aenderumg den Denizental- Intenfität wi 
einer Stunde mehr ald- 0,0010 betrug. 2: 
fliehen die entfprechenden Aenderumgen ber Zotzr: 
dann bit auß den manatlichen Mitteln fh mr 
ben regelmäßigen Xenberungen,, welde al: 
werben müflen, damit. nur ber von de Ei 
berrührende Betrag übrig Bleibe. Die ker? 
Iumne flelt das Verhültniß der Störung MF' 
tal: und Horizontal: Kraft dar: 












— 





Aenderung Regelmäßige Aenderung —* 
der der ve | " 


| 
orig = Inten⸗Total⸗Jnuten⸗ Zul 




























j__ Mei | ee fität. fleät. 

14. Februar 9. — 10. Abends — 0,00220| — 0,00105) — 0,00006| — 0, oooos 
11. „5 8.— 9. -— 0,00130| — 0,00058|| 4 0,00004! -F 0,00006| 
>) Fan 8. 9. „  |[— 0,00139| — 0,000591 -} 0,00004| 4 0,00006) ꝑ 
18. März vB + 0,00216| 4 0,00092 -F 0,00006| + 0,00001 2 
" 8 April 6.— 7. Morg. | — 0,00205| — 0,00116|| —.0,00007| — .0,00006| I 
9%. „ 7.— 8. Abends + 0,00152|--+ 0,0008 114 0,00009| -4- 0,00006) 11" 
Dun 6. — 7. . 7 900113| +4 0,00050|-— 0,00007! — 0,00006| 4 
27. 5 B. — 6 y —- 8,00109| — 0,00050|| -- 0,00002) — 0, ooooij 2» 
15. Pay 1.— 8: „ | 0,00198| — 0,0011011 + 0509600) — 0,00006) 1 
3. Juny 8. — 9. Morg. | — 0;00192|—.0,00100f:— .0,00034| — 0,0001 1" 
2 m. 7. - 3% „,  10,00427| — 0,00071| — 0,00034! — 0,00020 2,1 
Ma. N Br 9. Abenböl—- 0,00840| — 0,00055]|.-F 0,00002| -F 0,0000) % 
lıo. „ 2.— 3.» +.00176| + 0,00105]| + 0,00050) + 0,00035| 1# | 


Stunde ber ber „Dein _ der- 
vriz.⸗Inten Totale⸗-Inten⸗Horiz.⸗JInten⸗ | Total. : Inten- 
. feät. fitäk. fität. fität. 
13. July 7.— 8. Morg. || — 0,00138| — 0,00066|| — 0,00035| — 0,00019 
2 8. — m | 0,00186] — 0,00109| — 0,00034| — 0,00022} 
BB 9..— 10. „| 0,00258| — 0,00141|| — 0,00028| — 0,00018 
2 m, || 4 — 5. Abende — 0,90120| — 0,00063|] 4 0,00009| 4 0,0000” 
7. mn: | Lo 2% .» || 0,90198) — 0,00087| + 0,00013 4 0,00009 
30. »..,.19.— 10. Morg. || — 0,00112| — 0,00065|| — 0,00022| — 0,00018 
| 11. Auguſt || 2.— 3. Abends — 0,001 241 — 0,00066|| -F 0,00023| -H 0,00023 
11. 7. — 8 „| 0,00098| 4 0,00055|| 4 0,00003| 4 0,00000| 
14. „ 8— 0. „4— 0,00104! + 0,00061|| + 0,00004| 4 0,00005 
| 27. 45. 6. — 7. - 0,00122| + 0,00072]|-+ 0,00018| -+ 0,00007 
1. September | 6.— 7. „ | 0,00257| + 0,00127| + 0,00040| 4 0,00019 
%. 5 1.— 8. Morg. || — 0,00115| — 0,00060)) — 0,00040) — 0,00020| 
9. 3 6.— 7. Abends 4.0,00129| -+ 0,00067] -+-0)00040) + 0,00019 
1. „ 1.— 2 „| 0,00126| + 800074 + 0,00093| 4 0,00008)| 
t. DOctobee... 1. — 2. Morg. || — 0,00118]| .— 0,0904 21 — 0,00006} — 0,00003 
r e. — „| 008127|+— 0,00054| — 0,00921| — 0,00007)| 
1% 5 | 2 — 1. Rittagl| — 00132] -—-0,00040)-4- 0,00029| -F o,oeoz j 
1. „ m Zu Abende - 0,00415 raoossı -4+ 0,00004| + 0,00003 
16. 12.— 1. Mittag -0,90124| Ar 0,000T.21| +'0,09029| 4 0,00021 
17. 6.— 7. Abendsll + 0,00180| -F 0000961 + 0,00029| -4 0,0002% 
23. „ 5. 6. „  |-+ 0,00131| 4 0;00064]| -E‘0,00020) -+ 0/,00008 
26. 6. — 7. Morg. — 0,00122| — 0,00061 — 0,00021|— 0;00007] 
26. 5 6. — . 7. Abendöll 4 0,00236| + 0,00131)) + 0,00029| + 0,0002 
7. NRovemb. (11. — 12. Mittag| -- 0,00178) + 0,00088|| 4 0,00015) 0 00019 
13. „ 6.— 7. Morg. || -+ 0,00173| 4 0,00088|| 4 0,00006| -}0,00006 
13. „ 3.— 4. Abends — 0,00223| — 0,00122]| — 0,00006| — 0,00005 
2A. 5 12.— 1. Mittagl| — 0,00114| — 0,00067|| + 0,00023| + 0,00017 
8. Dezember „— 5. Abends — 0,00174| — 0,0008 1|| — 0,00015| — 0,00010 
8. » 6. — 7. „|| 0,00138| — 0,00074|| — 0,00005| 4 0,00002 
8. » 9.—10. „ ||} 0,00168| + 0,00074|| + 0,00001| 0,00000 
9... 5 8. — 9. Morg. || — 0,00167| — 0,00096|| — 0,00025| — 0,00015 
10. 9, 12.— 1. Mittag|| — 0,00145| — 0,00084|| — 0,00002| — 0,00002 
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Beobactete. Anderung - Regelmäßige Aenderung Base ke 

























un 


niß⸗ 


Zahl. 


2,0 


1,7 
1,9 
1,8 


2,1 
1,9 


1,7 
1,7 
1,8 
1,6 


u — 
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der 


zag Stunde 


fität. 


11.» 97. — 8. | 0,00180 
lıı. ,„ 8. 9 „| 0,00180 
1 28. » 9. — 10, Morg. || — 0,00134 
2... „ 1.— 2. Abends — 0,00118 
28. ,„ 3. — 4& „ | 0,00127 

| 80-31 „ 


Die Beobachtungen vom 27ten Auguft und 
1ten September find unficher, weil bie Stunden: 
Ablefung der Inclination in beyben Fällen um 
5 Theilftriche korrigirt worden ift, um fie mit 
den unmittelbar nad der Stunde gemachten Beob⸗ 
achtungen in Webereinftimmung zu bringen. Eine 
ähnliche Correction dürfte am Aten October und 
oↄ Aten Noventbei ubthig feyn, obwohl keine Beob⸗ 
achtungen vorhanden ſind, welche uns ſolche vorzu⸗ 
nehmen berechtigten. Die übrigen Reſultate ſtim⸗ 
men ſehr genau üherein, und geben im Mittel als 
Verhältnißzahl ſehr nahe 2. Rennen wir die To⸗ 
tal: Intenfität I, die Horizontal: Intenfität X, und 
die Inclination i fo haben wir hiernach 





Beobachtete Henderung 


Horiz. = Inten: | Total = Inten: 





4. — 5. Abends — 0,00235 


12.— 1. Nachts | — 0,00122 








Regelmäßige Aenderung Berbäl 9 









der der der niß⸗ 

Horiz.⸗Inten⸗ Total = Inten: Zahl. ' 

fität. fität. fität. j 

— 0,00145) — 0,00018| —0,00010| 1,7 | 

+ 0,00090|| -+ 0,00010| + 0,00002| 1,9 

— 0,00000) -- 0,00004| + 0,00001| 1,8 

- 0,00074| — 0,00032) — 0,00019| 1,9 | 

— 0,00060 0,00000| + 0,00008| 1,9 | 
-+ 0,00065|| + 0,00002| + 0,00007| 2,1 
2,1 


— 0,00060)| — 0,00002| + o,0oo03] 


Daraus ergiebt fi für die Inclinations = Aenderm 
gen folgendes Geſetz: 





X 


Dieſes Gefeg gilt Für Münden; ohne Zweifel 
befteht für andere Orte eine analoge Befimmung, 
jeboch befige ich nicht die erforderlichen Data, um. 
in dieſer Beziehung die Unterfuchung weiter aut | 
zudebnen. 
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Gelehrte Anzeigen 
München. . herausgegeben von Mitgliedern 13. März 
Nro. 52. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 





Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Claſſe am 20. Januar 1844. 
Correſpondenz⸗Nachrichten aus Labrador. Mitge⸗ 

theilt von Hrn. Hofrath v. Schubert. 





® 


a) Einzelne meteorologifhe Notizen u. bgl. 
über dad Jahr 1842/43. | 


1) Bon dem Gorrefpondenten in Hebron, Augufl 
1843. 

Sn diefem Frühjahr beobachtete ich einige bie: 
fige Sträucher (denn Bäume giebt ed bier nicht; 
auch habe ich noch keinen Strauch gefehen, der bö: 
ber über der Erde flände als höchſtens zwey Fuß). 
Ein Weidenſtrauch, der am 26. Mat vom Schnee 
befreyt wurde, fchlug fhon am 2 Juni aus, und 
am 4. waren die Blätter ganz entfaltet. Gin Gr: 
Lenflrauch, der am 28. Mai vom Schnee frey wurde, 
fieng am 18. Juni an auszuſchlagen und hatte bis 
"zum 24. feine Blätter vollends entfaltet. Andere 
Sträucher giebt es hier nicht. Won den jet aus 
Nappartof hergeflößten Bäumen habe ih an zweyen 
die Jahrgänge gezähle. Einer, am Stammende 
133" im Durchmeffer und 37° lang, zählte 245, 
und der zweyte 124 Bol did, 84’ lang, und 
tiberhaupt etwas mehr verfrüppelt, 285 Jahrringe. 
Die erfien 30 — 40 Jahrringe find ziemlich ſtark; 
aber vor 120 — 125 Jahren müſſen erbärmliche 
Jahrgänge geweſen feyn; denn da find die Ringe 
fo nahe beyfammen, daß fie kaum zu zählen find. 


2) u. bem Correſpondenten in Okak, 27. Juli 
1843. 

Unfere Eskimos hatten im Aeußern ein reich _ 
liches Durchkommen; Keines hatte im Winter Mans 
gel, und fie find aud von epidemifchen Krankheiten 
verfchont geblieben. Der Winter war nicht ſtreng, 
aber ſehr abwechſelnd, und weniger Schnee als im 
vorigen. Bis jetzt haben wir aber noch keine ans 
haftende Wärme, und unfere Gartengemüfe ſtehen 
nur mittelmäßig. Der eigentliche Sommermonat iſt 
der Auguft. 


3) Bon dem Eorrefpondenten in Hoffenthal, 10. 

Juli 1848. 

Unſeren Eskimos iſt es im vergangenen Schiffs⸗ 
jahr gut gegangen; ſie hatten guten Erwerb und 
ſind von allgemeinen Krankheiten verſchont geblie⸗ 
ben. Der Winter war ausgezeichnet gelind, das 


Frühiahr kalt und ſpät; es fieht daher in unſeren 


Gärten ſehr ärmli aus und fie verſprechen keine 
gute Aernte. | \ 


b) Verzeihniß der in Labrador befind: 
lihen Landfäugtbhiere. 

Aklak, der fhwarze Bär. Das Wort fcheint 
ein Srunbwort zu feyn, denn ed läßt fih etymo- 
logiſch nicht erflären. Die Aklait (plar.) find nicht 
zahlreich; doch werden noch alle Jahre welche er: 
legt. Sie follen nicht gefährlich feyn und meiftens - 
vor den Menfchen fliehen. Sie nähren fi haupt: 
ſaͤchlich von Mäuſen und Kräkebeeren, die allent⸗ 
halben "wachen. Sie find etwas Heiner als dieje⸗ 
nigen, die man in Europa gewöhnlich ſieht. Im 
Winter trifft man keine an; fie follen fih den 
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Winter über in Höhlen aufhalten und ſtchlafen. 
Zugleich wird aber behauptet, daß fie für den. Win⸗ 
ter große Vogräthe don Kräkebeeren einzufammeln- 
pflegen. — Außer biefen gewöhnlichen ſchwarzen 
Bären giebt ed noch eine Abart, die aber unter 
demſeiben Ramen geht, mit eimem weißen Ring 


um die Nafe und weißer Bruft; dieſe follen felte: 


ner und gefährlihee ſeyn. 

Umingmak, ber Biſamochſe. Ein ſehr fel- 
tenes Thier, nur durch Ueberlieferung bekannt: Bon 
allen Einwohnern Naind hat noch Feiner dieſes Thier 
geleben. Bor: vielen. Jahren ſah ein, Eblimo von 
Okak ein folched Thier im Innern ded Landes, und 
date, ed: wäre. den Teufel. Der Name. fommt 
"von Umik, der Bert, ımb.mäk, groß oder Iaugı 
alſo: der. groß⸗ oder langbärtige. 

- Tuktu, der allgemeine Name der Rennthieres 
die etymologifche Bedeutung ded Namens iſt unbe: 
fannt. Die Nennthiere werden nach Größe, Alter ı: 
folgendermaffen genannt: 


a) Parnpek (Grundwort), ein ausgewachfener 
Hirſch. 

b) Angusalluk, der nächſtfolgende Hirſch. (An- 
gut, der Mann.) 

c) Angusallugak, ein. Hirſch, der etwa zwey 
Jahre alt ift (die Endung ak bedeutet Flein 

oder jung). 

d) Nochaxtok , eine Kuh ohne Kalb. 

e) Nochalik, eine Kuh mit Kalb (lik, mit ets 
was verfehen). 

f) Nohak, daB Kalb. 

g) Asukpillaktok, ein neu gemorfenes Kalb, Das 
Wort fommt von aukpalluktak, roth, weil 
die Farbe diefed Kalbe röthlich iſt. (Dieſes 
Wort kommt von auk, das Blut). Ein 
allgemeiner Name für Kuh exiſtirt nicht. 


Ammarok, der Wolf. (Im Sinn des 
Wortes liegt: ſeiner Beute unaufhaltſam nacheilend.) 
Die hiefigen Wölfe find den Menſchen nicht gefähr- 
lich, deſto "mehr aber den Rennthieren. Sie find 
vielleicht noch feltener ald die Bären, denn ed wer- 
den wenige erlegt. " 


- Kingmek (Grundwort), der Hund. 


Terrienniak, der Fuchs. (Das Wort ent: 
hält. eine Anfpldung anf Terliarsinek, Yintergehen.) 
Die hieſtgen Füchſe theilen fih in zwey Arten. 
Die ſchwarzen .und die rothen kommen von Einem 
Wurf; die weißen aber find Pleiner und paaren 
ſich nicht mit den andern. 

Terriak, das Wieſel, dem ruſſiſchen Her— 


melin ähnlich. Im Sommer find fie-gream, im 


Winter weiß. 

Kapvik, der Dachs. (Verwandt mit kap- 
vikpok, er hebt ſchwere Sachen in die Höhe.) € 
hat einen fahr, ſtarken Knochenbau, und raubt cf 
den Eskimos ihre unter ſchweren Steinen vergrabt 
nen Zifche, Rennthier: oder Seebundsfleiſch. j 

Kapviaitsiak, ber Marder. (Aitsiak & 
deutet Mein, hübſch, niedlich.) _ Die Marder balı 
fich bier meiftens im Bufch auf. 

Tllakosek, das Stachelſchwein. (Bebeutun 
des MWorted unbefannt.) Sie find nicht haufig 
und nähren fih im Winter hauptfählich von te 
Rinde der Tannenbäume. 

Kigiak, ber: Biber... (Von kigut, Zahn, 
kigiarpoß ev nagt, zerbeißt, alfo wörtlich: ein 
Nager.) . Sie find in unfrer nördlichen Gegend 
äußerft felten. Ä 


Sigsik, das Eichhorn (Gruudwotky. Sie 
find felten, und kleiner als die europäiſchen Ti 
fliegenden find noch feltener. und noch Heiner, we: 
den auch Sigsik genannt. 

Ukkalek;,. der Hafe (Grundwort). Im Ser 
mer graublau, im Winter weiß mit fchwarzen Ch 
fpißen. 

Ukkalaitsiak, daB Kaninchen. 

Pertukserak, der Luchs. (Pertuk, ta 
Schneegeftöber, bezeichnet die Schnelligkeit). Zi 
werden in unferer Gegend fehr felten angetroffen. 

Kivgäluk, die Bafferratte. (Kivgak, Die 
nen, äluk, ſchlecht.) Riecht flart nah Mofchus. 

Nunnivakak, die Maus im Allgemeinen. 
(Nunnivakpok, es geht aufd Land einfammeln, 
Beeren oder fonft etwas.) Bezeichnet auch ſpeciel 
die Haudmaus mit. weißem Bauch und Tangen 
Schwanz. 
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Avingak, eine große Landmaus, kurzſchwaͤn⸗ 


zig. Sie Reit fih auf die Hinterbeine zur Gegen- 
wehr, wein Jemand ihe nahe kommt. 
Ukjungnak, eine Meine Art Mäufe. 
Ukjungnarvik, die Spitzmaus. 
Inneriugak, die Fledermaus, fehr felten 
und nur in den tiefen, landeinwärtd gehenden Buch: 
ten. (Wörtlih: der Darm, von Innerloak oder 
Innerlugak, der getrodnete Darm). 





Berzeihnif der befannteften Waffer: 
vögel in Labrador. 


Mittek, die Eidergans ( Grundwort). Die 
Mittit (plur.) ſollen nad) Süden bin viel zahlrei 
cher feyn. In. Nain- find fie fchon feltener als in 
SHoffenthal, und nörblih von Nein giebt es faſt 
gar Beine. Dieß ift mit allen Waſſervögeln der 
$al. Der Mittek kommt in Nain an, fobald das 
Eis gefchmolzen ift, gewöhnlich zu Ende Juni. So: 
bald das Eis weg ift, legen fie — gewöhnlich auf 
tleinen flachen Inſeln, 3 — 10 Eyer in’d Moos, 
niht fern vom Strande. Diefe Vorſicht gebrau: 
chen fie, um nicht durch die Füchſe und dergleichen 
Thiere betäfligt zu werden, was auf größeren Sn: 
feln oder auf dem Fefllande der Kal feyn würde. 

Kingalik, zu ben Mitteks gehörig (von 
Kingak, Nafe, und lik, damit verfehen).. Sie find 
die erften, die’ zu kommen pflegen, niften aber bier 
gar nicht. 

Mitterluk, die ®nte (luk, ſchlecht, alſo: 
bie ſchlechte Eidergans). Ste haben ihre Nefter im 
Geſträuch, wo fie ſchwer zu finden ſeyn follen, und 
legen gewöhnlich 6 Eyer. 

Pitsiulak, die Seetaube (Grundwort). Sie 
bauen an fteilen Inſeln, zwifchen den herabgefalle- 
nen Steinen, etwas fpäter ald die Mittit. Haben 
nur 2 — 3 Eyer. Ron allen hiefigen Vögeln find 
fie die zahlreichften. 

‚Pitsiulapak, em großer Pitsiulak (pak, 
groß); bat faft die Größe einer Eidergand, aber 
rothe Beine, wie ein gewöhnlicher Pitsiulak. Sie 
bauen bier keine Nefter. 


& 


4 


Aggek; etwas Meiner ald eine Eidergans 
Sie find felten, und ſchreyen ahärluk, ahärluk. 

Akpa, eine Ale (Grundwort). Sie legen 
2 Eyer auf bie Erde in's Graß,. bauen. gber ein 
ordentliches Neft. 


Akpavik, ein voDfommener Akpa (vik, 
völlig). | 
A kpalik, einer von mittlerer Art. 
Akpaliärsuk, eine Mleine Art (ärsuk, 
klein). 


Siguluktok, der Serpapagep. (Siguk; der 
Schnabel, Juk, fchledt.) 

Kaksauk, von feiner Stimme kak, kak, 
haben ihre Nefter an den Zeichen, und Tegen nur 
2 Eye. 

Tölik, ein großer, ſchoͤner Bogel‘, der nicht 
häufig vorkommt. 

Issungak, die Möwe, wird wegen ihrer. 
grauen Federn „die Zrübe“ genannt. (Issungarok, 
dad Maffer iſt trüb, did.) 

.  Okaitok, wörtlich : der Feine Zunge hat. 
(Okak, die Zunge, i das Negativum.) 

Issarogitok, der Kleinflüglichte, - (Issarok, 
der Flügel, ki, wenig oder Fein.) 

Ivugak (Grundwort). 

Sarogak (Grundwort). Diefer Vogel geht 
wicht unter's Waſſer, brütet auf niebrigen, kleinen 
Snfeln und bat 6 Ever. 

Immerkotailak, ein Zugvogel von der 
Größe eined Moyers, niftet hier nicht und iſt kein 
Taucher. 

Nauja, der Moyer (Grundwert). Iſt fehr 
dürr und thranig, liebt die kleinſten Inſeln in der 
freyen See und niflet darauf. Er legt 2 — 4 
Eyer. | 
Naujarluk (der ſchlechte Nanja). 
Nautsärsuk, der kleine Moyer. 
Naujavik, ber große oder völlige Moyer. 


(Schluß folgt.) 








Verzeichniß 


der in den Monaten September bis incl. November 
v. J. an die k. Akademie der Wiſſenſchaften einge⸗ 
kommenen Büchergeſchenke. 





(Fortſeßung.) 
Von der Académie des Sciences à Paris: 

Comptes rendus hebdomadaires des Séances. 
zieme semestre. Tom. XVII. 
Juillet — Sptbr. 1843. Paris 1843. 4. 

Bon der Imprimerie royale a Paris: 

Journal des Savants. Juin — Aout incl. 1843. Pa- 
ris 1843. 4. 

om Museum d’histoire naturelle à Paris: 

Archives. Tom II. Livraison 4. 1841. T. III. L. 3. 
1843. Paris 1841. 43. gr. 4. 

Bon der Societe de l’Histoire de France à 
Paris: 

Bulletin. No. 9. 10. Oct. Nov. 1843” (Proces ver- 
baux). Paris 1843. 8. 

Bon der Societe franfaise pour la conserration 
et la description des monuments nationaux d 
Paris: 

Bulletin monumental ou collection de me&moires 
sur les monuments historiques de France, di” 
rige par M. de Caumont. 9. Volume. No. 7° 
Paris, Cäen 1843. 8. 

Don der Sinsheimer Gefehfchaft zur Erforfchung 
der vaterländifchen Denkmale der Vorzeit in 
1 Sinsheim: 

Neunter Jahresbericht von Stadtpfarrer Karl Wilhelmi. 

Sinsheim 1843. 8. 


Bon der Regia Socielas scientiarum in Upfala: 
Nova acta. Vol. XI. Upsaliae 1839. gr. 4 


Deu- 


b. Bon einzelnen Gelehrten. 


Don dem Herrn Adrien Balbi in Paris: 


El&mens de geographie generale ou description ab- 
regee de la terre eic. Paris 1843. 8. 


No. 2 — 11. 


. 424 
Duch Herrn E. Chadwick, Secretary poor law 
Commissioners de London : 

Report from the poor law commissioners.” 
1843. gr. 8. 

Vom Herrn Zehen. Sriedrih 9. Drieberg in 
Boßen: 

Beweisführung, daß die Lehre der neueren Pppfifer vor 
Drud des Waflers und der Luft falfch iſt, nei 
einem Verſuch, die Erſcheinungen an flüjjige 
Körpern ohne athmofphärifchen Luftdruck zu erkü 
ten. -Berlin 1843. 8. 


Dom Herren Dr. Foelix, Advokat in Paris: 

Ueber die Mündlichkeit und Deffentlichfeit des Gerich— 
verfahrene, danı über dad Gefchmwornengerik 
Carlsruhe 1843. 8. 

Revue &trangere et frangaise de legislation, de; 
risprudence et d’&conomie politique. 3. Sen 
10. annde. 1843. Tom. deuxieme. No. 9. tt 
11. Septbr. — Novbr. Paris 1843. 8. 

Dom Herren James D. Forbes, Esq. Profeſſot 

in Edinburgh: 


London 


‚ 


On the transparency of the atmosphere and the | 


law of extinction of the solarrays in passing 
through it. London 1842. gr. 4. 
Dom Herrn Dr. Ambros Zufinieri a Venedig: 

Annali delle scienze del Regno Lombardo -\enet:. 

(appendice al Bim VI. 1842). Sopra ı) ta 

porto di materia ponderabile nelle scar-& 

elletriche. Seconda edizione. gr. 4. 

Dom Heren Auguft Grunert, Profeifor zu 

Greifswalde: 

AUchiv der Mathematif und Phyſik. I. 1 — 4, Ü 
1 — 4, IV. 1. Greiföwalde 1842. 43. 8. 
Don den Herren van der Hoeven, Profeifor u 
Leiden, und. de Briefe, Prof. in AUnfterdam: 
Tijdschrift voor. natuuralijke geschiedenis en Pir- 
siologie. Tiende Deel. 2e 3e Stuk. Lexydet 

1843. 8. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Pai (Grundwort), legt 6 — 10 Eper. 

Ingiuliksint (ingiulik, die Schwingmelle; 
inginliksiorpok, er fährt in den Schwingmwellen ; 
aus dem Zeitwort sion, fahren, bildet fich der plur. 
sſsint, die in den Echwingwellen fahren). 

Sorlutok, eine Art Enten. Gie find im—⸗ 
mer in Heerden, ben ganzen Sommer über, hier; 


aber noch Niemand hat ein Neft von ihnen gefun: 
Ihren Namen haben fie von ihrer Stimme. - 


Kachorluk, ein Strandvogel, etwas klei⸗ 


ner als ein Moyer, kein Taucher. (Won kahor- 
‚Pok, ed iſt weiß, luk, ſchlecht. Wenn die Fluth 
Hein ift, follen fie ſehr mager feyn ; ben hoher Fluth 
dagegen, nämlich bey der 14tägigen Springfluth, 
fett, weil die Strömungen alsdann ſtärker ſind und 
daher mehr Speiſe für ſie entführen. 


Tullerunak. Dieſer Vogel wird fo 9: 
nannt von den beyden weißen Flecken, Die er an 
den Oberen oder Seiten des Kopfes hat. 





— 


Land: und Strandvsgel. 


Nerlek, bie Gans (Grundwort). Sie hal⸗ 
ten fibh in den großen Teichen auf, und find ſchwer 
zu ſchießen, daher wir auch ſehr ſelten eine erhal⸗ 
ten. Es iſt ganz die europäiſche wilde Gans, 


Nektoralik (Grundwort), der Adler. 
felten bier anzutreffen. 


Kiggavık (Grundwort), der. Felke. 


Sintelik, ein ſeltener Raubvogel, von der 
Größe eines kleinen Adlers. (Siut, das Ohr, lik, 
damit verfeben; alfo einer, der ein feharfes Gehör 
hat.) | 

Tullugak, ver Rabe oder die Krähe. Iſt 
Sommer und Winter bier, aber einzeln. 


Tullugarnak, bie Schwalbe, aber nicht 
die europäifche. Iſt nicht häufig, baut ihr Neft an 
den Abftürzen und lebt vom Strand. 

Tullugärsuk, wörtlich: der kleine Rabe. 
Hat die Größe einer Amfel und iſt ſchwarz wie 
ein Rabe, 

' Tullek, ein $rühjahrövogel, 
ftend am Strand aufhält. Er bat den Namen von - 
feiner Stimme, weil er immer ruft: tnliik. , 


Sullajok, ein Strandvogel (wörtlih: der 
Geſchäftige, Sullinek, Gefchäftigkeit). 
Kullekulliak, ber Strandläufer. Es giebt 
zwey Arten. Sobald der Strand aufgetbaut und 
das Eid weg ift, daß fie ihr Zutter finden können, 
kommen fie an und bleiben den Sommer über da, 
Sie find den Bachſtelzen fehr ähnlich. Ahr Name 
XVII. 53 - 


Iſt 


der ſich mei⸗ 





Aichende. 


x 


427 


kommt von ihrer Stimme: 
Zäg: kulleknlliak. 

Sigsariak, wörtlid : der Strandläufer. Et: 
was kleiner als der vorhergehende. (Sigsak,“ der 
Etrand, riar, laufen, gehen). Es iſt eine kleine 
Schnepfe. 

Nessaulik, ein Zugvogel, nur im Frühjahr 
bier, (Ron Nessak, die Mütze. Er hat einem 
ſchwarzen Fleck auf dem Kopf: daher der Mütze⸗ 
träger). 

Akpingek, die große Schnepfe. Sie kom⸗ 

men als Zugoögel im Herbſte; doch werden fie nicht 
alle Jahre gefehen. Sie haben ihren Namen da: 
von, weil fie befonder6 die Akpi- Bere (Mulden⸗ 
beere) effen. 


Uttututöjok, ein zur Schnepfenart gehört: 
ser Vogel, bat lange Beine und fol felten zu fe: 
ben ſeyn. Der Name fommt von ihrem Ruf: ut- 
tututu. 

Ungetit, (plur.), eine Meine Schnepfenart. 
 (Unge ifl die Armgrube. Weil fie einen ſchwarzen 
Ziel unter den Flügeln haben, fo heißt man fie ie: 
die mit einer Armgrube veffehen find). 


(Wörtlih: der 
Kennuvok, er bittet, bettelt; ken- 
nuariva,-er bittet fich etwas. aus, feine Stimme 
Blingt flehend). Lebt von Mäufen und iſt gefpren: 
kelt. 

Okpik, bie Schneeeule. (Der Name kommt 
von feiner hohlen, rauhen Stimme: ök, ök). 


Nuilatök, die Krageneule. (Nuilak, das 
Gebräme, die Einfaffung an einem Kleid; alfe: 
der eine Belegung hat). 

Ikkörtöjok, die Ohreule. \ 

Imaingartak, bie Nachteule. (Diefes Wort 
ebrauchen die Eskimos, fpottweife, wenn Jemand 
— ohne zu "grüßen ‚ an einem vorüber: 
geht.) 

Ikkarilik, die ameriariſche Amſel (Grund⸗ 
wort). Es iſt unſer Rothbrüſtchen gam, ähniid 
dem Rothkehlchen, aber fo groß wie eine Amfel. 
Sie Bauen ihre Neſter auf Bäume, in die Häufer 
und überall hin. Im der letzten Hälfte des May 


Kennuajok, eine Eule. 


fie ſchreyen den ganzen 


auf, 


“gezeichnet. 


kommen fie bier an und erfreuen und mit ihrem 
Pfeifen bid Enke Jury. 

Koppersoakseak, der DredsogeL Ein 
ſchwarzgrauer Bogel mit Burzem Bald, iſt Som: 
mer und Winter bier. Lebt von -Flafh und Ge 
wäre, raubt, wo er kann, gehört aber nicht zu 
den Rauboögeln. Sie, legen fehr früh Eyer; ihn 
Mefter find aber ſchwer zu fmden. Sie leben W 
Butter an die Bäume an, ald Proviant für de 
Winter. Baben feine Singſtimme. 

Koppernoakpak, die Lerche, mehr t. 
Heideleribe, doch wohl auch nit genz. Sie kes 
men Mitte May bier an und halten fi im Bei: 
Mit diefem Namen werden alle kleinen &: 
gel. beannt. 


Koppernoaniat, ein Rauboogel, von“... 
Größe einer Amfe. (Die Endung niut bedem 


ein Sriflrument, 3. B. Nunnivakak, die Mur 
nunnivakarnirt, die Mausfalle. Alfo woortkt: 
der Bogelfänger ). . 


Erkorolik, ein kteiner Vogel, mit ana 
Fleck am Hintertheil (Eirko, der Hintern). 


Erkungaluk, der Kreuzfhnabel. (Erkun- | 
gavak, er zieht den Mund fchief; Auk, Adler: | 
alfo: Einer, der einen fchlecht verzogam Sckux: 
bel hat). 


Essaluk, von der Eröße einer Amfel, ſce⸗ 
(Der Name kommt von feiner Stier 


weil er immer ruft: essaluk). EB iſt der Der 


»pfaffe. 


Aviorfok, ein kleiner Vogel, der wie en 
Lerche zwitſchernd ſich von der Erde erhebt. 


Amantijak, der Schneefinke. (Amar: 
die Kaputze an dem Weiberpelz, lijar, etwas er; 
fih führen; alfo wörtlich: der Amantträger). € 
iſt ein Zugvogel. Gegen Mitte April treffen fi 
hier ein, halten fih gern in der Hähe ber Häule! 
auf und find den ganzen Tag in Heerden da, i: 
ensfig wie bie Jinken. Anfangs Map, wenn mi: 
unter: ſchoͤne Tage kommen, fingen fie nicblid: 
nimmt aber der Gchate ab und wirb eb woarme 
fo ziehen fie fort, was gewöhnlich Mitte May ge 
ſchieht. Sobald fie fort find, treffen die anden 


3‘ 


4 


‚ Vögel ein Ihr Ing gebt nach Norben. Im Di: 
tober treffen. fig wieder hier ein, halten fich etwa 
14 Zage bier auf und ziehen dann nach Süden. 

Sie find die Frühlings: und Winter: Beten. 

Kutsertak. Wir nennen es das Streif⸗ 
mützchen, weil ed auf dem Kopfe einen Tangen 
I weißen Streifen hat. Sie find gern in den Bär: 
ten, wo fie oft die Pflanzen umwühlen. Sie bauen 
ihre Neſter in’d Mood. Ike Name kommt von 

dem Ton den fie. von ſich geben, wenn ſie auf der 

‚ Erbe ihr Butter ſuchen. Kuttit -find Tropfen. 

; Kussertok, es tropft.. Der Zen ded Vogels hat 

‚ Achnlichkeit mit dem Ton eines Tropfens, der in’s 

Waſſer fält. Sein Name alfo beißt wörtlih: der 
Tröpfler. In unferee Bibel haben wir ihm für 
Sperling Sonſt fingen fie recht niedlich, ähnlich 

| der Goldammır. 

Toggaijok, der Baumbader. 
pok, er hadt, pidt.) 

Adsatasajok, der Zaunksnig, oder ihm 
ähnlich, ift Sommer und Winter im Bud. 

Missaktak, ein Feiner Vogel, wörtlich: 
der Schnalzer (missakpok, cr ſchnalzt) von dem 
Tone feiner Stimme fo benannt. 

Saksariak, ein Heiner Singvogel mit ro: 
them Kopf (von saksarpok,, er treibt ſich überall 
herum . 

Akkigek, der allgemeine Name aller Rip: 
perarten. Sie find im Minter weiß, im Sommer 
grau. 

a) Akkigivik, ift der große Ripper. Sie 
halten fi) meiſtens am Saum des Buſches 
‚auf, legen 12 — 16. Eyer: 

b) Niksartok, (wörtlich: der Rülpſer, von 
niksarpok ), der Meine Bergripper; diefe find 
die zahlreichften. | 

ec) Akkigilik, der Baumripper. Sie fommen 
nie au& den Buſch und verändern ihre Farbe 
nicht; find in der Größe wie die Akkigivik. 


| ( Toggur- 
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Dabey bemerfs Hr. Prof. Dr. Zuscarini, 


daß von demfelben Gorrefpondenten auch ſehr 
ſchaͤtzbare Notigen über die Flora von Labrador 
vorliegen. Derfelbe wird nach vollendeter Be- 
flimmung des wmiteingefandten eben fo interef: 
fanten als vortrefflich conſervirten Herbariums 
ausfuͤhrlich darauf zuruͤckkommen. 





J 

Weitere Notizen über .die Flora von Japan und 
die bisher hierüber vorliegenden wiſſenſchaftli⸗ 
chen Leiftungen, von Dr. J. © Zucca 
rine . _ 


[4 


In einem früheren Berichte (Sikung vom 12. 


Juni 1841, Gel. Anzeigen Bd. 13. p. 257 ff.) 


habe ich bereitö die Ehre gehabt, der Claſſe ei: 
nige Mittgeilungen über die Ylora. 'ded japaneſi⸗ 
fen Infelreiches, über die hierüber von frühes 
ren Botanitern vorliegenden Leiftungen und über 
den Kortgang der Arbeiten zu maden, welche ic 
fetbfi mit Hrn. von Siebold in Leyden in die 
fer Beziehung unternommen habe. Seitdem iſt die 
Herausgabe des zweyten Bandes unferer Flora ver: 
gefchritten und die Moriographie der in Japan eben 
fo zahlreichen als eigenthümlichen Goniferen vollendet 
werben. Es ergiebt fi) daraus, daß Japan allein 


wenigſtens 31 Arten aus biefer Familie in 14 


Gattungen zählt, während ganz Europa hoͤchſtens 


22 Arten in 5 Gattungen befitt, die freylich nichts 
deſto weniger durch die große Geſelligkeit einzelner 
Species einen wefenlihen Grundzug unferer hei⸗ 
mathlichen Flora' bilden. Leider hindert mich bie 
unbegreifliche Langſamkeit, mit welcher mir bie Ne: 
tigen über Standort, Kultur und MBenugung der 
einzelnen Pflanzen zulommen, an rafcherer Publika⸗ 


tion, und ich muß nım feit zwey Jahren deßhalb mie 


dem Drude inne halten, obgleich Xext und Tafeln 


faft zu dem ganzen zweyten Bände außerdem fertig 


lägen. 
Eine wefentlihe Förderung warb indeſſen un: 
ferem Unternehmen badurd zu Theil, daß die 
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Allerhöchfte Gnade Er. Majeflät mi in den Stand 
‚fette, im Herbſte 1842 feibft eine wiffenfchaftliche 
Reife nah Holland zu unternehmen und während 
"eines ſechſswöchentlichen Aufentpalted in Leyden die 
dort aufgehäuften naturhiftorifhen Schäße in ihrer 
Gefammtmaffe zu überbliden. . Natürlich waren der 
k. botanifhe Garten und das k. Reichsherbarium 
die Hauptgegenflände meiner Studien. rfterer be: 


wahrt feinen von Jahrhunderten ererbten Ruhm un:, 


geſchwächt unter der Direction feined vortrefflichen 
Vorſtandes, Profeffor Reinwardts, deffen Güte 
ib auch für den biefigen Garten über hundert 


bis dahin und fehlende Icbende Pflanzen verdankte. 


Es find dabey Gorzüglid mehrere der erſt durch v. 
Siebold aus Japan gebrachte Arten intereffant, 
‚wie 3. B. Cleyera japonica, Kadsnra japonica, 
Bladhia japonica, Qüuercus glabra, Rhus verni- 
cifera, llex latıfolia etc. 


Das k. Reichsherbarium iſt nicht minder eine 
der großartigſten und in Beziehung auf manche 
Länder gewiß die reichſte Sammlung, welche exiſtirt. 
Dieſes iſt beſonders rüdfichtlich niederländiſch In⸗ 

diens und. Japans der Fall. Noch bat ed, wegen 
der Mafle an Material und der vielfachen ander: 
wertigen Iiterarıinen Arbeiten ſeines berühmten Vor⸗ 
. ftandes, Dir. Blume, nicht ganz aufgeftellt werden 
Pönnen, und war mir deßhalb nur rüdfichtlich der 
Flora von Japan zugänglih. Ich weiß beßhalb 
auch nicht, was aus ben früheren Zeiten bes hol- 
Köindifchen Ruhmes und Eiferd für Naturwiffenfchaf: 
ten, aus ven Perioden Hermanns, der Com: 
melyns, Boerhaves, Seba's, der Gronovs 
und Burmannd fih noch vorfindet. Unter ben 
Separat: Sammlungen neuerer Zeit ift vorzüglich das 
Perfoonfhe Herbarium widtig. Ueberfchwenglich ift 
die Maſſe an Pflanzen, welde in diefem Jahrhun⸗ 
dert von deutfchen und holländiſchen Raturforfchern 
in Auftrag der nieberlänbifchen Regierung auf Java, 
Borneo, Celebed, Sumatra u. f. w. gefammelt worden 
ift, und das Material für die Reihe eben fo ausgedehn⸗ 
ter als vortrefflicher Arbeiten lieferte, welche die Wiſ⸗ 
»fenfhaft Reinwarbt, Blume, Korthals, de 


Briefe u. A. verdankt. Sie füllen drey große. 


Gemächer. Mit den Herbarien find herrliche Ca: 
bier von Velins verbunden, Abbildungen und Ana: 


— — — — 


lyſen vorzüglich ver durch das Trocknen leicht ent: 
ftelbaren Pflanzen, wie Orchideen und Aroideen, 
enthaltend. Nicht minder reich if die Sammlung 
von Blüthen und Früchten in Weingeift, von tod: 
nen Früchten und Saamen, Droguen und Holzpro— 
ben, welche aber ihrer Aufitellung in leider nicht 
genug gegen mandye fchädlihe Einwirkungen gei: 
herten Magazinen erft entgegen fiebt. 

Die japanifhe Pflanzenfammiung befteht x: 
nähft aus den Herbarien der Herren v. Siete:! 
und Bürger. Bende find außerordentlich reih = 
Doubietten, fo daß manche Art in mehr als 1; 
Exemplaren vorliegt und das Bürger'ſche Derbarı: , 
bildet eigentlich nur ein Supplement zu dem &r 
bold'ſchen, deflen 22 — 2300 Species Phaner 
gamen ed um 2 — 300 noch vermehrt. Bel 
lich ‚hatte nämlih Dr. v. Siebold fon fait tz 
3. 1824 in Japan gefammelt und leitete Hrn. &. 
Bürger, welher im Jahre 1828 zu feiner Be 
hülfe dahin nachgeſchickt wurde, an, bie bereits se 


. machten Sammlungen nach feiner Abreife weiter ii 


bereichern und fortzufegen. Die Cremplare iin: 
fehr zwedimäßig ausgewählt und mit billiger Küd: 
fiht auf die Schwierigkeit de8 Sanımelns ehr gut 
erhalten. Das Herbarium enthält zunächf Ar Flora 
der Umgegend von Nangafatı und überhaupt ih 
füdweftlichen Kiuſiu, dann die auf der Gearthaitt:. 
reife nach Yebdo unterwegs und in der Umgebum 
diefer- Hauptflabt gemachten Sammlungen; ent: 
die große Anzahl von Gewächſen, welche v. ©: 


.bold in dem auf Decima angelegten botaniir 


Garten durch die eifrige Beyhülfe zahlreicher ci: ı 
borner Schüler aus allen Theilen des Reiches x + 
einigte und kultivirte. Nicht minder wichtig Fr 
aber auch die Herbarien eingeborner Aerzte 
Naturforſcher, welhe v. Siebold zu ermerk 
wußte, und welche von eben fo vielem Eifer : 
Sadfenntnig und fcharfer Beobachtungsgabe t: 
Sammler Zeugniß geben. 


(Sortfehung. felar.) - 
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Claſſe am 20. Januar 1844. 
Weitere Notizen uͤber die Flora von Japan und 
die bisher hieruͤber vorliegenden wiſſenſchaftli⸗ 
chen Leiſtungen, von Dr. S G. Zucca 


rini. 





(Fortiepung.) 

Die Exemplare in diefen find größtentheild zur 
Unterfuhung volftändig genug und eine große Menge 
von Arten aus den nördlichen Gebirgögegenden von 
Rippon, aud Seffo u. f. w., wohin noch fein Eu: 
ropäer je gelangte, konnten nur auf diefe Weife er- 
So enthielt eine Feine Sammlung 
eined japanefifchen Botanikers bie fchönen neuen 


- Gattungen Pteridophylium und Schizocoden, eine 


neue Art von Pterostyrax u. ſ. w. 


Auch die in 
Japan fo hoch gefleigerte Gartenkunft findet in den 
Herbarien der Eingebornen ihre Vertretung in Auf- 


bewahrung der faft zahllofen Spielarten, welche die ' 


Kultur von einzelnen Pflanzen erzeugt bat. Go 
erhielt v. Siebold durd den Zürften von Satzu⸗ 
ma eine Sammlung von Blättern aller in Japan 
Fultivirten Barietäten der Heerartenı bie auf 200 
Nummern anfleigt. 

Mit dem Herbarium Behr in Verbindung eine 
ſehr anſehnliche Sammlung von Früchten und Sa⸗ 
men theild troden, theild,. fo wie die Blüthen der 
meiſten Gattungen, in Spiritus aufbewahrt, daun 


von Arzneyfloffen, Droguen und andern Sohfloffen 


. aus dem Pflanzenreihe mit den daraus gefertigten 


Fabrikaten. 


Zür die lebenstreue Darſtellung einer großen 
Auswahl von Pflanzen auch in Beziehung auf Kos 
lorit und andre nur im frifhen Zuſtande wahr: 
nehmbare Merkmale ift geforgt durch mehr ald 600 - 
vortreffliche unter v. Siebolds Leitung nad) dem Le: 
ben gemalte Abbildungen. Sie wurden nur bem 
kleinſten Theile nad von europäiſchen Künſtlern, 
die meiſten dagegen von Japanern gefertigt, welche 
unter gehoͤriger Aufſicht ſich ſehr leicht hiezu ſchicken 
und ſelbſt jeder wiſſenſchaftlichen Anforderung ge⸗ 
nügen. Der Japaner bat ſchon für fih bis auf 
gewiffe Gränzen eine vortreffliche Darfielungdgebe 
naturbiftorifcher Gegenſtände. Die Abbildungen in 
den botanifhen Werken einheimifcher Raturforfcher 
genügen faft durchgängig felbft verkleinert und im 
ſchwarzen Umriſſen, um bie gemeinten Pflanzenarten 
zu ertennen, und bürfen fi den: meflen europäi: 
ſchen Holzfchnitten der Art aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert an die Seite flellen. Im Kolprit über: 
trifft aber der Japaner noch den Europäer häufig, 
wozu fein vortrefflihes Farbenmaterial beytragen 
mag. Charakteriſtiſch für die Bildungsſtufe dieſes 
überhaupt fo eigenthümlich entwidelten Volkes ift 
dabey die in v. Siebolds reihen Sammlungen 
japanifcher Abbildungen und Gemälde nachweisbare 
Thatſache, daß der Sinn naturgetreuer Auffaflung 
in Beihnung und Kolorit bey dem Japaner nur 
bi8 an die Darftelung von Säugethieren reicht, 
aber fich nicht bis zum menſchlichen Körper erhebt. 
Voͤrtrefflich find ihre Abbildungen von Pflanzen, 
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Schaithieren, Inſekten, Fiſchen, Amphibien, Bügeln; 
unter den Säugthieren gelingt ihnen dagegen faſt 
nur der Affe, und alle ihre Menſchenfiguren gaben 


etwas flereotyp Unfchöned und Verzerrtes, eine Un: 
natur in Form, Stellung und Auddrud, die viel: 


leicht in den ‚analogen Verzerrungen der buddhifth 


fhen Idole ihre Quelle oder vielmehr ihre Stütze 
und Barantie auch. für die Badtunft hot, | 


Sch habe bereitd in meinem früheren Berichte 
darauf aufmerffam gemacht, wie fi) bey den a: 
panern eine fehr auögebildete und gegliederte No: 
mentladtr in Bezsichnuug ber Neturkbrper heroer: 
Belle, welbe allen europäiſchen VBölkern fetbit ber 
Septzeit (mit Ausnahme der eigentlihen Wiſſen⸗ 
ſchaftsmänner) noch verfagt iſt. Der Japaner hat 
z. B. fie ale Pflanzen feiner Heimath landesüb⸗ 
liche Namen, mit deren Hullſe er jede Art bezeich⸗ 
nen oder unterfeiden kann. Der Dedtfihe, der 
Franzoſe haben fie noch nicht, Fe müffen faſt in 
Ken meiften Fällen zu ficherer Bezeichnung der ein⸗ 
zelnen Arten die lateiniſchen ſyſtematiſchen Namen 
‚oft Überfenen, in ficherer Beweis, daß bey und 
Abendlaͤudern dab Bedürfniß einer geglieberten de: 
‚talllieten Raturanſchauung nie fo fühlbar geweſen 
18 im Ofen. Am meiften Sinn und undgeh: 
wügige Detailkenntniß in diefer Beziehung hat noch 


ber einfame Alpenbewohner, der z. B. im Salz⸗ 


burgiſchen Aber 500 Pflanzenarten durch eigenthüm⸗ 
liche oft fehr poetifche Namen unterfcheibet, während 
ver Bauer des Flachlandes kaum über 200, der 


gebildete Städter vielleicht oft nicht 50 Pflanzen 


feine Umgebung tennt. 


Die japanıfde naturhiftorifche Nomenclatur iſt 
aber keine erft neuerlich entflandene, fie hat ſich 
wenigftens feit Jahrhunderten bereitd unverändert 
forterhalten. 
den Zahren 1680 — 92 von Cleyer, Kämpfer 
und Meifter dort notirt worden, haben Thun: 
berg und v. Siebold wieder angetroffen, eine 
Ständigfeit, welche es allein oft möglih macht, 
früher unvollfommen befchriebene oder gar nur mit 
Namen erwähnte Arten jest nach mit ziemlicher 
Sicherpeit zu eruiren. 


Wevor ip aber nun anf weifere Details in 


Diefeiben Pflanzennamen, welde in 


. 
. 
X 
— a 


ber Flora von Japan eingebe, wrlaube: ich mir ci: 
üge Wächträge zu meinem früheren Berichte übeı 
dit Leiſtungen ber erſten europäiſchen Naturjorſcher 
daſelbſt zu geben. 


Daß Eng. Kämpfer, deſſen Aufenthaälter 


Japan In die Jahre 1690 bis 92 fällt, feiner de: 
fih am meiften um die Naturgefchichte des Lantı 


"verdient gehadtt habe, unterliegt Feiner Einre: 


und feine Leiftungen find in meinem früheren I: 
fage ausfährlig erwähnt worden. Aber über! 
nen Vorgänger, vermuthlih den Erſten, der nik: 
Nachrichten über die Flora von. Japun liefert, bit 
und hier noch Einiges zu fagen übrig. 


Dr. Andreas Cleyer oder Clyers aus & 
fel muß bereits um dad Jahr 1670 ober :: 
früher als Arzt nady Java gegangen ſeyn. Tun 


früheren Kebendverhäffniffe find mir nicht befam: 


In niederländiſch Indien Scheint er raſch feine kur 
bahn gemacht zu haben, denn fchon in feinem Bi 
an den dänıfchen Leibarzt Paulli vom 20. äh 
1674 unterfchreibt er ſich als Protomedicus in Bi | 
tavia und im Jahre 1782 wird er als Mitzlen 
bed Raths von Indien aufgeführt. Sm bie Aca 
demia Naturae Curiosorum wurde er im} 1678 

unter dem Namen Dioscorides wit da Kat 

felnummer 81 aufgenommen. Im Nahe 1683, 
gieng er ald holländifcher Geſandter an ven ME 
Shen Hof in Jeddo und verweilte dann als W 

ftand des holländifchen Handels in Nangaſak* 

1686. 


Nach Java zurũckgekommen, ſetzte er ſeint 
teräriſchen Mittheilungen nah Europa, welde ! 
nicht wieder betreten zu haben ſcheint, bis in e 
Fahr 1697 fort. Der erfte gedrudte Aufſatz vw 
ihm iſt ein Brief an Paulli vom Sahre 16: 
über den Thee, mitgetheilt in den Actis hafnıc 
sibus IV. (1676). Im Jahre 1680 und 16 
erfchterren feine Specimina medicinae sinicae ui 
zweyerley Zitel in Frankfurt, und dann in den Er: 
meriden der Leopoldinifchen Akademie dom ei 


Bande der zweyten Decade an eine Reihe von li 


nen Abhandlungen, wobon die früheren thbeils 3 
logiſchen kheils medichtifchen, die Foäteren vom Ja 
1684: am aber faſt durchaus botaniſchen Inhe 
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find und ausfhließlih auf die Flora von Japan 
fih beziehen; die letzten find noch aus Batavia 
vom $ebruar 1797 und im 5. u. 6. Bande der 
dritten Decade (1700) enthalten, Er ſendete fie 
alle in Briefen an den bamaligen Reibarzt "Chr. 
Mengel in Berlin. Mentzel flarb im 3. 1701. 
Ob nur dadurch Cleyers Mittheilungen unterbro: 
hen wurden, ob er inzwifchen ſelbſt geftorben war, 
weiß ich nicht angugeben. Aufferdbem hatte er an 
Mentz el auf WVeranlaſſung des Churfürften Fried: 
rich Wilhelm von’ Brandenburg eine für jede Zeit 
fehr beträchtliche Anzahl von Abbildungen japani: 
fher Pflanzen, weldhe er während feines Aufent: 
halts dafelbft kaufte oder anfertigen ließ, eingefen: 
det. Mentzel gefaltete diefelben zu der in der 
k. Bibliothel gu Berlin im Original aufbewahrten 
Flera japonita, jedoch ohne Xert oder weitere No: 
tizen benzufügen. Auffer Erndeld epist. de flo- 
ra japonica ift nichts über diefe Abbildungen ver: 
Öffentlicht worden, über deren Werth die Urtheile 
von Haller und Sprengel ſehr differisen. In: 
deſſen find Sprengels Nahrihtn über Eleyer 
überhaupt fo ungenau at feine Deutungen der 
Gleyerfhen Pflanzen. *) 


Endlich fommen nod einige Briefe von und 
an Cleyer in Valentini's oſtindiſchen Sendſchrei⸗ 
ben (Anhang zu feiner vollſtändigen Schaubühne 
aller Naturalien und Specereyen, 2 Dde. Fol. 
Frkft. 1704) vor. Diefe in vieler Beziehung in: 
tereffante Sammlung befteht theild aud Briefen aus 
dem Nahlaß Herbert de Jägers ın Java, 
theild aus geichwernen Rapporten nieberländifch 
indifcher Beamter über die Probufte und die Ad: 
miniflration der Kolmien: Die Briefe von Eleyer, 





) Sprengel fügt von Cl. „medicus societ. ba- 
tavae, Chinam etiam et ipsam Japoniam 
adiit, redux versus annum 1680.% Glepyer 
war 1687 noch in Japan und Fam nie nach Eu: 
ropa zurück. Dann jagt er, Brennius babe 
ein zweytes Syemplar der ‘Flora japonica befef: 
fen, während diefer nur früher einen Theil der 
Berliner Abbildungen befaß. 


438 


Herbert de FJäger, Ramphius, ten Rhyne, 
Jac. de VBrcä u. A. beweifen, welches rege Le: 
ben für natımhiftortfihe Studien unter den bollän: 
difchen Beamten Amdiens in den Iahren 1670 — 
1700 geherrfäht habe. AS die großattigite Perfön- 
lichfeit unter ihnen Allen ragt Eberhard Rum: 
phius hervor, der feit dem Jahre 1669 erblindet, 
im Sabre 1687 faft aller feiner Sammlungen und 
Manufkripte durch Fenerdbrunft beraubt und nicht 
jimmer hinrerhend durch jüngere Kräfte umerſtützt, 
dennoch unermüdet fortfährt, im lebhafteſten Ber: 
ehr mit den Gelehrten Indiens und @uropa’s fein 
herbarium amboinense zu vervollfiändigen, deſſen 
erfte Bände er im Manufkripte 1690 den Vorſte⸗ 
bern der oftindifhen Eocietät vorlegt (im Drude 
erfhien dad Wert mit beygefügter lateinifcher Ue⸗ 
berfegung dur Joh. Burmann bekanntlich erft 
1741 — 51) Rumph flarb m Amboina i. 3. 
1706, 82 Jahre alt. *) | 


Sonderbar iſt, daß Kämpfer, der doch mit 
&leyer gleichzeitig (i. 3. 1688) in Jaon war, 
feiner nicht gedenkt, während er doch von mehreren 
andern dortigen Naturforfchern fpricht, fo wie um⸗ 
gekehrt, in dem Valentini'ſchen Briefwechſel 
Kämpfer nirgens erwähnt wird. Ungerecht aber 
erſcheint es, daß auch Thunberg in der flora ja- 
porica bey der Aufzählung der Literatur über Ja⸗ 
Yan gänzli von Cleyer ſchweigt, die Abbildun- 
gen in ber Berliner Bibliothel lediglich Mengel 
zufchreibt, und die Abhandlungen in den Ephemeriben 
völlig ignorirt. Freylich enthalten diefe nur kurze 
Beichreibungen oder vielmehr Notizen über einzelne 
Pflanzen und Abbildungen derfelben, welche, vie 
der Text nicht immer ausreichend wären, um die 
gemeinten Arten mit Sicherheit zu erfennen, wenn 
nicht die angefügten Landesnamen auf den richtigen 
Weg führten. Aber ed find doch auch über Nutz⸗ 
ung und Kultur mancher Gewächſfe interefiante Be: 
merkungen beygefügt , und jebenfalld bleiben Cley⸗ 





*) Auch hier it Sprengel a. a. Orten ungenan, 
da er das Jahr 1637 Pate 1697 ale Rumpp’s 
Beburtsejahr borzeichnet. 


ers Mittheilungen die erflen georbneteren Nachrich⸗ 
ten, welde wir über die Flora von Japan befigen. 
Ich habe deßhalb auch verfuht, in der angefüg- 
ten Note die von ihm gemeinten Pflanzen auf ihre 
foftematifchen Namen zurüdzuführen, fo zwar, daß 
unter den 53 von Cleyer aufgezählten Arten nur 
6 völlig zweifelhaft geblieben find. Sprengel (his- 
tor. rei herbar. II. pag. 81) hat eine ſolche Deu: 
tung theilweife ſchon früher, aber nicht immer mit 
gehöriger Genauigkeit verfucht, indem er z. 3. Aza- 
lea indica ald Vinca rosea, eine Gentiana für 
Houttuynia, eine Nymphaea für Alisma cordi- 
folia erklärt. *) 


(Zortfegung folgt.) 


9 Ephemer. Acad. Nat. Curios. Dec. II. Ann. IV. 
. 186 Tzudzinsic ift Azaleae spec. — 
ec. II. Ann. V. (1686) p- 79. Fasnoky 

siveNamra=Rhus verniciferum Dc. Käm— 
pfer und Thunberg brauchen denfelben Namen 
für Rh. succedaneum. — p:82. Hamiltabo= 
Ficus sp. — Dec. II. ann. VI. (1687) p. 130. 
Vingan Fana v. Duxumira = Amaryllis sar- 
niensis. Koebe, Pontederia? bey Sprengel 
— unbedingt P. vaginalis. Fafnofana — Nym- 
phaea. — p.131. Canschy== Broussonetia pa- 
pyrifera. Die Pupierfabritation wird fchon aus: 
führlich befchrieben. Fiewa=— Tetranthera japo- 
nica Sieb. et Z. — Dec. II. ann. VII. (1689) 
p- 132. Isnoacky. Sprengel findet darin bie 
noch nicht weiter ermittelte Apactis japonica 

Thbg. — Tzumacky bey Thbg.. Tsubackı — 

Camellia japonica. Die Delgewinnung aus den 
Samen wird ſchon erwähnt. p. 133. Cumi 

Gummi könnte nad) der Befchreitung eine Spi- 

raea feyn. — MiacoBana=-Ardisia? — p.134. 

Kyrama=- Azalea indica Thbg. (Die Verifica: 

tionen der Thunderg’fchen Namen Eönnen bier 

noch nicht alle gegeben werden, mitunter lajjen 
fi) bis zu weiterer Bearbeitung die Cleyer’fchen 

Landesnamen wohl auf die Thunberg’fchen fufte: 

matifchen VBenennungen zurückführen, aber viefe 
noch nicht in Beziehung auf ihre Nichtigkeit rein 
fielen. Diefes it 3. B. faſt überall der Full, 
wo Thbg. europäifhe Pflanzen in Japan angiebt). 
Fickofax unbefannt. p. 135. Nifum Schin 
Srogat nach Sprengel Carissa (Arduina) edu- 
lis, eine arablfche Pilange! — Mominoky=Pi- 
nus sp. Eleyer bemerkt dabey bereitd, daß bie 
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Nadelhölzer in Japan viel reicher an Arten ſere⸗ 
als in Europa. — Feggo==Pieris aquilina Thl; 
Vielleicht eine Mertensia.. Die jungea Bed: 
werden al Gemüfe gegeiien. — Dee. Il. ann 
VIIL. (1690) Mitznofana==Gentiana aqgusıc: 
Thbg. (indica Steud.). Fatasire— Convalları 
multiflora Thbg. — p.49.KanakoJuri=L 


Jium speciosum Thbg. Iama lIurı=L. kr 


biferum Thbg. — p. 491. Fisakaky=—Eun 
japonica Thbg. Tsutta=— Hedera Helix Tt!: 
— Dec. II. ann. IX. (1691) p- 126. D:: 
nanscho= Arumringens Schott. O m odt:- 
Orontium japonicum. — p. 127. Vohsnaf.:. 
= Cineraria japonica Thbg.? Ghimi Lil. 
callosum S. et. Z. Kutzinesch = Gari:: 
forida. Tobera-Nocky = Pittosporum!- 
bira.. — Dec.II. ann. X (1692). Jtabe=' 
cus sp. Ben Kämpfer und Thunberg fichr 
Rame für Ficus stipulata. Die Eleyerfche Pin 
fcheint dem Wuchfe nach verfhiden. Hamt:- 
Hibiscus Hamabo S. et 2.— p. 79. Kusnokı: 
Laurus Camphora. Die Rampfergemwinnung mitt” 
fhrießen. Ran—Cymbidium aloefolium. Sch 
boe==Acorus Calamus Thbg. — Decas L 
ann. II. (1695) p. 283. famaram=Lis- 
dorıum ensatum Thbg. Decku — Raphaus 
Daikon Sieb. — p.284. Tzinsinqua= Camel 
lia Sasanqua Thbg. Daniwathas=Ligs | 
trum japonicum Thbg. — p. 285. Schinoba= 
Lychnis grandiflora Jacg. Tzooschiekiha= 
Anemone japonica S.et2. Meelebii=Eıe- | 
nymas japonica. Insur vielleicht ia Pruuus 
— Dec. III. ann. III. (1696) p. 268. Tsche: 
ditsoo=Cycas circinalis L. p. 209. Kuk:= 
Platycodon glaucum DC.Zuri-Jani= Cam 
nula Trachelium Thbg. Zuman i — Impate 
Balsamina L. Jaminaka = Amonum Mix 
Thbg. — Dec. III. ann. V.VI. (1700) Io>:. 
et Ioosie Mutzuba, erſteres ein Gras dk 
Blüthe, nicht zu ermitteln, letzteres vielleicht Rs 
burghiae species. — p.2 Gummy == Elaesgı 
crispa Thbg. Fiaku Schijqua= Lagers: 
mia indica. p.3. Tsingkikoe=Chrysant: 
mum coronarium Thbg. Fanadatzibanı- 
Bladhia (Ardisia) japonica Thbg. 


— — — — — — 
Buuetin d der königi. Akademie d. W. 
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Sibung der mathematiſch— phyſikaliſchern 


Elaſſe am 20. Januar 1844. 


Weitere Notizen uͤber die Flora von Japan und 
die bissher hieruͤber vorliegenden wiſſenſchaftli⸗ 
chen Leiſtungen, von Dr J. G. Zucea⸗ 


rini. 





(Bortfeßung.) 

Nah Cleyer muß auch neh: Georg Mei 
ſter, ein deutfcher Gärtner, erwähnt werden, wel: 
her zehn Jahre in Indien in Cleyers Dienften 
ſtand und ihn auf den beyden Sefandtfchaftsreifen 
nad) Sapan- begleitete. Yu Sonderdhauſen in: his 
ringen gebürtig, verließ er mm Jahre: 1676, von 
Reiſeluſt in ferne Länder getrieben, eine fehr gute 
Gärtnerſtelle in Eberſtein, ließ fi in Amſterdam 
als Soldat nad) Indien anwerben und wurde fchon 
‚unterwegs als Schiffögärtner verwendet. Am 24. 
Der. 1677 in Batavia-- augdlommen machte de: eis 
um Feldzug gegen bie: Gingebornen ‚mis und trat 
dann, vom Kriegsdienſt befreyt, als GBärtner- in 
Cleyers Dienfte. Ein großer: Gurten wurde ans 
gelegt und mit allen aus dem: Lande: aufzubringen 
den Gewächſen, aber audy mit an 2000 Kokos: 
und Arefa : Palmen bepflanzt und fortwährend 68 
Leute zu der Arbeit: verwendet. Yanı Jahre: 156% 
machte Meifter in Cleyers Geſolge: feine: erſte Neiſt 


nah Japan, und Pam! im Jahre 1684: her Miet - 


lacca nah Java zur. Die ı epson: Reiſe geßchah 


in den Jahren 1685 — 87. Beydemale war 
Gleyer Befehlshaber der aus 6 Schiffen beiteben: 
den Eskadte und’ Vorſtand der böllänpifchen Lega⸗ 
gatton, Nach Meifiers zweiter Zurückkunft er- 
wachte in ihm bie Sehnfucht nad der Heimath, 
und mit den günftigfien Zeugniffen von Eldyer 
verfehen verließ er ben. 10. Dir. 16867 Java, um 
nach Europa: zuruckzubehren. Außer Briefen an 
Mensgel, Breynius u. A. hatte Gleyer ihm 
auch eine großes: Menge indiſcher und. japanifcher 
Sämereyen und eine Anzahl lebender Gewächſe in 
Bambudrohre gepflanzt für den Compagnie:Garten 


am Kap der guten Hoffnung und ben botauiſchen 


Garten in Amfterdam. anvertraut. Darunter befand 
fihb unter andern bereits ‚der Theeſtrauch. Für 
Breynius in Danzig. brachte er außer vielen Gär 
mereyen vom Kap und aus Japan audy „an die 
300 Bogen ſchön gemalte Indianifche und Jappa⸗ 
niſche Herbarien“ mit, vermuthlich dieſelben Abbil⸗ 
dungen, deren v. Haller als eined Theiles der 
Mengel’fhen flora japonioa in Verlin erwähat. 


Seinen Reifebericht gab. Meifer innJ. 1694 
unter dem Xitel:. ver orientalifch.: indiſche Kunſt⸗ 
und Luſtgärtner, Dredden. 4 heraus. Dorſelbe 
enthält in naiver, oft drolliger und derber Weiſe 
abgefaßt, neben der kurzen Relation ber: erlebten 
Facta, viele ſchätzbare Rotizen über: die damaligen 
Zuſtände und Handel verhaältniſſe, beſauders in: Be: 
ziehung auf dad Kap der: guten Hefinung: und auf 
die Inſeln und das Feſtland von. Oſtiadien, ſo wie 
auf China und: Japan. Außerdem, werben viele 
indifhe Nutzgewächſe, vorgägkicd auäfükrlih Die Ko: 
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lich abgebildet. Won japanifchen Bäumen und Fraut- 
arigen Gemwächfen werden 87 "Arten unter den 
Landeönamen aufgeführt und ihre Nubangen auf: 
gezählt, jedoch ohne Beſchreibung des Pflanzen. Die 


Namen fallen größtentheild mit den von Cleyer 
aufgezählten zufammen, obgleich die Schreibart häufig - 


bedeutend abweicht; Sasanqua, Illicium religiosum 


Paeonin Moutan,. der There, bie Mora: Ayrtgmifie , 


(hier Munxsa oder Muxsa genannt) kommen bar: 
unter vor. 
Die von Ritter Bants herausgegebenen lco- 


nes selectae plantarum Japoniae find hen hi 
her erwäßnt erden. Sie And nach den Kim 
fchen Driginalzeichnungen im Brittifhen Muſen ge 
ſtochen und den erften 31 die Thunbergſcn % 
men aus der Flor. japen. bepgefügt. Be il 


"32 Si6 49 find nur die japanifchen Landen 


nah Kämpfer, bey tab. 50 — 59 gar in 
Bergenniungen :mehr deygegeben. Es dürfte bij 
nicht ohne Intereffe feyn, dieſelben hier aufı 
jet ihnen gebührenden foflematifchen Namen zur 
zuführen. 


Icones selectae plantarum quas in. Japonia eollegit et delineavit Engelbertus Kämpfer. Eı 


Tab, 


1. Amomum Mioga Thunb, . 1P 
2. Limodorum striatum Kämpf. et Banks 
non Thunb. . 


3. Limodorum ensatum., Tobg. u 
4. Fiens erecta Thunb. 
6. Skimmia. japontea Thbg. 
6. Auknba japonica Thbg, - 
T. Bladhia crispa Thhg. 

. 8. Evonymus japonica Thbg. 
9. Pacdenia foetida Thbg. 
‚10. Aralia japonica Thhg. 

41. Hemerocallis japonica Thhg. 

12. Orontium japonıcum Thbg. 
13. 14. Nandina domestica Thbg. 

45. Dioscorea quinqueloba "Thbg, 

16. Daphne odora Thbg. 

17. Quercus glauca. Thbg. 

18: Mespilus japonica Thbg. 

19. Mimosa arborea Thbg. 


: 20. Begonia obliqua Thbg. . 
21. Bignonia grandiflora. Thbg. . 
7,22%. Clerodendron trichotomnm Thbg- 
33; Dryandra cordata Thbe. 
:" 24. Taxus macrophylia Thug. 
25. Dolichos ensiformis Thbg.. 
26. Eupatorium album Thbg. 
ar. 28. Tussilago japonica Thbg. . '. 


archetypis in Munco Britameo asservatis. Lond. 1791. fol. 


d 


Zingiber Mioga Rosc. 


Calanthe striata KBa.. 
Cymbidium ensifolium Sw. 


Ardisia crispa De. nt 


Funkia suhcordata Spreng. 
Rbodea japonica Roth. . 


Eriabottya japonica Lindl. 

Acacıa Nemu Willl. et vix ab Ac. Jahr 
Scop. . diversa. 

Beg. grandis Dryand. 

Tecomä grandifl. De; . 


Elaeacocea verrncosa Äuss, - 
Podscarpas marrophylla Bieb. 
Lablab- cultratus ‚Dec. - 

Enp. Finlaysoniauın Wall; file De. 
Lagularia Kaempferi.S. et 4° 


⸗ 


£ 





wine 


448 . 
Tab. 


29., Aster his idos Thbg. 
30. Inula japonica Thbg. 


81. Pteris piloselloides Thbg. 

32: Taxayo Kämpf. 

33. Sakaki Kämpk ln 

34. Sjiroggi Kämpf. ‚ . 

35. Nomome Kömpf. , . . . 

36. Kuroggi” Kämpf. , Fe P 

37. Jamma mömu Kämpf, 
38. Ssi no 'ki,Kämpf.  .. ne ., 
39 Natta mome Kämpt. on 
.40. Atsuki Kämpf. . 


41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
#7. 


Kadsune Kämpf. 

Kobus Kämpf. . . FE - 
Mokkwuren Kämpf. . oo. . 
Mokkwuren2 . . . " 
Korei Utsügi. . . 





48. Ssugi Kämpf.. oe, u 
49. San Kakso Kämpf. .  . . . 
50. . .. ·. 53* 

DE Er EEE 





53. 0. . . . . 
54. . . . . . . 
55. . . B . 


zes 
s .. 
ss. !! 7. 
ss.. 334 


Was nun die Zuſammenſetzung der japaniſchen 
Flora ſelbſt betrifft, fo ergiebt ſich ſolche am beſten 
aus der hier folgenden Ueberſicht ſämmtlicher dort 
vorkommender Pflanzenfamitien mit Aufzählung der 
einfchlägigen Gattungen, fo weit dieſes bisher mög: 
lich if. Natürlich) können legtere vor völiger Ber 
arbeitung des vorliegenden Materiald nicht voll- 


Heteropappeus hispidus Less, De. ” 


lex iatitolia Thbg. Von Thunberg ii ierig auch zu 





Cleyera japonica S. et Z. 

Hex rotunda Thbg. (fide Siebold.) 
Unbefannt. 

Symplocos lueida S. et Z. 
Myrica rubra S. et Z. 
Quereu euspidata Thbg. 
Canavalia ineurva De. 
Phaseolus radiatus L., 
Desmedium ? 

Bürgeria Kobus S. et Z. 
Bürg. obovata S. et 2? 
Michelia ? 

Diervilla grandiflora s. et Z. 

Lilium cordifolium Thbg. (Act. Linn.) 
L. speciosum Thbg. (Act. Linn.) j 
Cryptomeria japonica Don. 
Aristolochia Kaempferi Willd, 
Machilus japonica S. et Z. 
Cinnamomum spec. 

Litsaea glauca Nees. 

Euscaphis staphyleoides S. et Z. 
Trichosanthes cucumerina Thbg. 
Azalea indica L. 

Symplocos lueid. et Z. 
Euscaphis simplicifolia S. et Z. 
Clerodendron squamatum Vahl. 
Ampelopsis tricuspidata S. et Z. 








werben. Unter bie 
gen qufgenommen, 
gefunden, von Hoofeı 
Voyage) als in Chi 
vorfommend bezeichnet find. KWieleiht mit Ausnahme 
der Pandaneen und Nepentheen dürfte ſich auch 
fpäter die Annahme ihred Worfommens in Japan 


ftändig und mit ausreichender Sicherheit aufgezählt. durchgehends rechtfertigen. 


Berzeihnig der in Japan biöher aufgefundenen Pflanzgenfamilien nad ber fer 


38. 
42. 


483. 
46. 
48. 
49. 
. 91. 
52. 
53. 


54. 
65. 


56. 


72. 
75. 


benfolgk' im Ehdntigers: Enkiridien. 


Cycadeaceae. (1). 
Gramineae. (90) 


Cyperaceae. (48) 
Eriocanloneae. (4) 
Comnmelinaceae. (5) 
Alismaceae. (6) 
Juncaceae. (5) 
Philydreae. (1) 
Melanthaceae. (5) 


Pontederacese., (1) 
Liliaceae. (30) 


Smilaceae. (25) 


. Dioscore.ae. (5) 

. Hydrocharideae. (2) 
. 1rideae. (9) 

. Haemodoraceae. (1) 
. Amaryllideae., (6) 

. Orchidesae. (35) 


. Zingiberaceae. (5) 
. Cannaceae. (2) 

. Musaceae. (4) 

. Najadeae. (3) 


Aroideae. (16) 
Typhaceae., (2) 


Cycas. 

Erianthns, Gymnothrix, Saccharum, Ischaenm 
Andropogon, Apluda, Paspalum , Panicun 
Poa, Briza, Festuca, Bromus, Melica, Pı 
laris, Alopecurus, Agrostis, Polypogon, Ar 
na, Oryza, Hordeum, Zea, Coix, Zom, 
Bambusa, Phyllostachys S. et Z, Anı 
dinaria etc. 

Cyperus, Scirpus, Kyllingia, Carex. 

Eriocaulon. 

Tradescantia, Commelyna. 

Alisma, Sagittaria.' 

Juncus, Luzula. Darunter L. campestris Ds 

Philydrum. 

Tricyrtis (hirta, Hexnosa, Jutea S. el 
Disporum. 

Pontederia, 

Fritillaria, Lilium, Funkia, Polianihes, Ak. 
Seilla, Ornithogalum, Allium, Hemer; 
Asparagus etc. 

Paris, Convallaria, Smilacina, Smila, Ap% 
stra, Rohdea, Opbiepogon, Roibibis 
(phyliantha, rhizantha S. et Z.) 

Dioscorea. _ h 

Hydrocharıs. | 

Iris, Pardanthus. 

Aletris. 

Amaryllis, Crinum, Narcissus. 

Platanthera, Liparis, Epipactis, Bletia, 
dium, Dendrobium, Cypripedium et. 

Globba , Zingiber, Curcuma etc. 

Canna, 

Musa. _ 

Potamogeton. Bu 

Acorus, Atherurus, Arisaema, TyphonM 

Typha, Sparganinm etc. 





Ce 


(Sortfegung folgt.) 
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Sipung ber mathematiſch⸗ ⸗2phyſikaliſchen Claſſe am 20. Januar 1844. 


Weitere Notizen uͤber die Flora von Japan und die bisher hieruͤber vorliegenden wiſſenſchafi⸗ 
lichen beiſtengen, von Dr. J. G. Zuccarini. 


.Pandaneae? (1) 


. Palmae. (4) 
. Cupressinae. (10) 


. Abietinae. (12) 
. Taxinae, (8) 


. Chloranthaceae. (3) 
. Piperaceae. (1) 

. Saurureae. (2) 

. Ceratophyllese. (1) 
. Callitrichiwae, (1) ' 
. Myrioeae. (1) 

. Betulacese. {10) 


. Cupuliferae. (28) 
. Ulmaceae. (5) 

. Celtideäe. (2) 

. Moreae. 116) 





(Zostfegung.) 


Nach Hooker kömmt Pandanus odoratiacimus L. £. 
in China vor. 

Chamaerops, Rhapis, Areca. 

Juniperus, Thuja, Thnjopsis S. et 4, Cryp- 
tomeria Don, Retinispora S. et Z. 

Seiadopitys S. et Z., Cunninghamia, Pinns, 
Abies, 

Torreya, Cephalotaxus S. et Z., Taxcis, 
Podocarpus, Salisburia. 

CHoranthus. 

Piper. 

Saururus, Houttuynia. 

Ceratophyllum (Thunb.) 

Callitriche (Thbg.) 

Myrica rubra S. et Z. 

Betula grossa, carpinifolia . ulmifolia S. et Z, 
Alnus firma, japonica S. et 2. 


. Carpinus, Fagus, Castanea, Quercus, Corylus. 


Euptelea S. et Z. Ulmus planeroides S. et 2. 
Celtis. 
Broussonetia, Morus, Ficus, 
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94. Urticaceae. (9) u \ 
95. :Canmabineae. (2) 

96. Antidesmeae., (1) 

98. Balsamıfluae. (1) 

99. Salicineae. ER 
101. Chenopodeae. (10) 


Amarantaceae., (10). 
Polygoneae. (27) 
Nyctagineae. (1) 
Laurineae. (18) - 


102. 
103. 
104. 
106. 


Santalaceae. (2) 
Daphnoidesae, (6) | 
Elaeagneae, (5) 

Proteaceae. (1) 
Arıstolochieae. (5) 
Nepentheae. (1) . 


108. 
109. 
111. 
113. 
114. 
115. 


116. 
117. 
- 118. 
119. 
120. 


Plantagineae, (4) 
Plumbagineae., (1) 
Valeriancae. (6) 
Dipsaceae. (2) 
Compositae. (124) 


n 


Vorläufig find die wenigen dieſer Familie aus 
Autopfie berichtiget. 
größtentheils aus Xhunberg, mit der Emendation 
von Lefling und Decandolle, dann aus v. Gie: 
bolds Werzeichniß und aus Hoofer aufgenommen. 
Nur die mit Rufzeichen verfehenen babe ich ſelbſt 
unterfucht. 


Die Gattungsnamen find 
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Urtica, Böhmeria, Procris. 

Caunabii, Hamulus (apomicus Ss. et 2.) 

Antidesma. 

Liquidambar (?) fide Sıeb. 

Salıx, Populus. 

Chenopodium, Kochia, Salsola, Basella, Bei 
Spinacia, 


"Amarantus, Celosia, Gomphrena,, Achyrantbe 


Polygonum, Rumex, Rheum. 

Mirabilis. 

Cinnamomum (3), Machilus (2), Tetrantker 
(1), Campkora (2), Litsaea (3), Sassafı 
(5), inc. gen. (2). 

Thesium, Helwingia. 

Daphne, Edgeworthia, Passerina. 

Elaeagnus, er 

Helicia snbserrata. S. et 2. 

Äristolochia, Asarum, Heterotropa.' 

Fide Hookeri in China merid. Nepenthes Pi 
lamphora. W. - | 

Plantago. | 

Statice japonica S. et 2. 

Valeriana, Fedia, Patrinia. 


S 


Scahiosa. ( 
Achillea,. Adenostemma, Anandnıa, Ar 
sopappus, Arctium, Artemisia, Aster, ir 
Atractylodes, -Bidens, Blumea, B. Rey 
hausia, Cacalia farfaraefolia S. et Z.! & 
phiniifolia S. et Z.! Calendula, Callistephi 
Carduus, Carpesium, Carthamus tincter: 
L.! Centaurea, Chrysanthemum, Cichorivs 

. Cnicus, Conyza, Döllingera, Echinops, 
lipta, Elephantopus, Eupatorium, Glossog: 
Gnaphalium, Gynura, Heliantkus, Hely 
sum, Heteropappus, Inula, Lactuca, Lew 
todon Taraxacum!, Ligularia japon. !, Ras 
pferi!, Myriactis, Petasites, Pıcris, Poroph 
lum!, Pirethram!, Saussurea , Senecio, $ 
gesbeckia, Solidago, Somchus, Spanioptikt 













romaea, 


. v , . D 
x 
. ’ e ö 
- 
x 
- — — 


Spilanthes ‚ Tagetes, . Vezbesina, Vergonia, 
j Wedelia, Youngia. . oo. 
123. Goodeniaceae, (i) - * Fide Hookeri Scaevola sericea ‚Fort. ‚3a ins. 
Bonin. Bu 
124. Lobeliacenae. (5) Lobelia. “ a 
125. Campanulaceae, (8) | Campanumoea, Plätycodon grandiflorum De., 
Adenophora verticillata Fisch, Campanula 
“ Trachelium L., Wahlenbergia. 
127. Rubiaceae. (20) Canthium, Cupia, Damnacanthus, Galium, 


Gardenia, Grumilla, “Hedyotis, Ixora, Mus- 
saenda, Nauclea, Ophiorhiza, Paederia, Ran- 


, J u u dia, Rubia. 
128. Lonicereae. (17) | Diervilla, Abelia, Lonicera, Sambucus, Vibur- 
| | on | num, 
129. Jasmıineae, (4) - .. Jasminum. - 
131. Oleaceae, (9) . . Ligustram , Forsythia, Fraxinus, Olea. 
132. Loganiacene. (1) Gardneria nutans S. et Z.- oe 
133. -Apocynaceae. (10) | Nerium, Tabernaementana , > Vinca, Amsonia ,. 


Holarrhena, Ecdysanthera, Pottsia,. Strophan- 
thus, Melodinus. 


134. Asclepiadenae., (8) Cynanchum, Metaplexis Stauntoni RM. 
(Marsdenia tomentosa De Caisne, Urostelma 
oa \ Blume), Gymnema, Toxoearpus. 
135. Gentianeae, (10) Gentiana, Pleurogyne, Opkelia, Crawfurdia, , 
re Menyanthes, Villarsia. 
136. Labiatae (47) | Ajuga, Teucrium,. Nepeta, Sideritis, Mentha, 


-  Glechoma, Lamium, Salvia, Lycopus, La-_ 
vandula, Stachys, Clinopodium, Melittis, Ocy- 
mum;, Scutellaria, Prunella, Leucas etc. 


137. Verbenaceae. (10) Verbena, Clerodendron,,. Vitex, Callicarpa. 
141. Myoporinae. (1) — Pentacoelium bontioides S. et Z. - 

142. Cordiaceae. (1) " Cordia thyrsiflora S: et Z. 

143. Asperifoliae, (11). Lithospermum, Bothryospermum, Cynoglossum, 


Myosotis etc. 


144. Gonvolvulaceae. (7) Calystegia, Convolvulus, Ipomaea, Cuscuta. 


145. Polemoniaceae. (1) 0  Schizocodon S. et Z. 

148. Solanacea e. (16) Solanum, Capsicum, Physalis, Lycium, Atropa, 
Datura, Nicotiana. 

149. Scrophularineae. (25) Veronica, Bonnaya, Siphonostegia Benth. 


Pedicularis, Euphrasia, Melampyrum, Gerar- 
dia, Scrophularia , Paullownia S. a 2, 
- - oo Conandropn. S. et Z. 
150. Acanthaceae (5) Ruellia, Justicia. 
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- 151. Bignoniacese. (3) 


162. 
184. 
155. 
156. 
187. 


158. 


459: 
160. 
162. 


168. 


164. 
168. 
166. 
167. 
168. 


170. 
171. 


172. 
173. 
174. 
176. 


177. 
178. 


179. 


Gesneracesae. (1) 
Orobancheae. (3) 
Utricularieae. (1) 
Primulaceae. (12) 
Myrsineae. (6) 


Sapotaceae, (8) 


Ehbenaceae. (2) 
Styraceae. (11) 
Erıicineae. (36) 


Umbelliferae. (40) 


Araliaceae. (14) 
Ampelideae. (13) 
Corneae. (6) 
Loranthaceae, (3) 
Hamamelideae. (4) 


Crassulacene. (10) 
Saxifrageae. (27) . 


Ribesiaceae. (3) 
Menispermacesae, (4) 
Lardizabaleae. (5) 
Anonaceae. (3) 


Schizandraceae. (2) 
Magnoliaceae. (10) 


Dilleniaceae. (1) 


0 


Catalpa, Tecoma, Sesamum. 


Gesnera? 

Aeginetia ventricosg Se Eu Orobanche ? 

Utricularia. 

Primula, Anagallis, Lysimachia. 

Maesa (Doraena Thbg.), Ardisia, My»ane, Ae- 
giceras. 

fide Hookeri in China proveniunt Achras S— 
pota L. et Sıderoayl specc. 2. 

Diospyros. 

Styrax,. Pterostyrax S. et Z., Symplocos. 

Erica?, Andromeda, Pieris, Meisteria Se; 
Z., Ciethra, ‚Gautiera ;- Vaccinium, Bhod! 
dendron (cum Azalen), Pyrola. | 

Hydrocotyle, Sanicula, Buplenrum, Daum, 
Peucedanum, Cryptotsenia, Osmorhiza, As : 
thum , Pimpinella, Apium ete. - 

Panax, Aralia, Gilibertia, Hoders. 

Vitis, Ampelopsis, Üiseus. 


‘ Beuthamia, Cornus, Aucuba. 


Viscum, Loranthus. 

Hamamelis, Corylopsis Set 4, Distylius 
s. et .. 

Sedum, Semperrivum, Umbilicus. 


Saxifraga, Mitellopis, Deutzia, Hotera, | 


Hydrangea, Cardiandra S. etZ, Schi- 
zophragma S. et Z., Platyerater S. 
et 2. 

Ribes. 

Cocculus. 

Akebia, Stauntonia. 


“fide Hookeri in China Unona, Artobotrys, Gut 
| 


teria. 

Kadsura. 

Magnelia, Michelia, Bürgeria S. et Z, 1b 
cum, Trochodendron S. et Z. 

fide Hookeri in China Delima sarmentosa Hoc 


(dortfegung folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 


Sißung der mathematiſch-phyſikaliſchen Claſſe am 20. Januar 1844. 


Weitere Notizen über die Flora von Japan und die bisher hierüber vorliegenden wiffenfchaft: 
lichen Leiftungen, von Dr. 3. ©. Zuccarini. 


180. Ranunmculaceae. (42) 


181. Berberideae. (9) 


182. Papaveraceae, (17) 
183. Cruciferae. (30) 


184. Capparideae. (1) 
187. Nymphaeaceag. (5) 
189. Nelumboneae. (1) 


191. Droseraceae. (4) 


192. Violarieae. (12). 
197. Bixaceae. (1) 

198. Houralineae. (f) 
199. Passifloreae. (1) 


(Bortfegung.) 


Clematis, Thalictrum, Anemone, Hepatica, Ado- 
nis, Ranunculus, Caltha, Trollius, Isopyrum, 
Coptis, Aqnilegia ;‚ Aconitum, Cymicifuga, 
Pityrospermum S. et Z., Paeonia. 

Nandina Thbg., Aceranthus DeCaisne, Epi- - 
medium, Mahonia, Berberis. 


Glaucidium S. et Z., Chelidonium, Eucap- 
nos S. et Z., Dicentra , Corydalis, Fumaria, - 
Pteridophylium S. et Z. 

Draba, Capsella, Thlaspi, Cardamine, Sisym- 
brium, Arabis, Brassica, Sinapis, Raphanus 
etc. 

Gynandropsis. ' 

Nuphar, Nymphaea, Euryale. 

Nelumbium. 

Drosera, Parnassia. 

Viola. 

Hisingera. 

fide Hookeri in China Blackwell fagifolia Lindl. 

Passiflora. 

XVII 57 ’ 


230. 


. Cucurbitaceae. (15) 


Bego niaceae. ci) 


. Cacteae. (1) 


. Portulacaceae. (3) 
. Caryophyllaceag, 83) 


. Phytolacceae. (1) 
. Malvaceae. (12) 


. Sterculiaceae. (1) ' 
. Büttneriaceae. (2) 
. Tiliaceae. (10) 


. Ternströmiaceae. (19). 


. Glusigceae, (3). 
. Hypericineze. ($) 


. Tamariscineae. (1) 
« Olacinenae? (1) 


. Aurantiaceae, (10) 


. Meliaceae. (2). 
. Acerinae. (12) 


Malpighiaceae. (1) 


231. Erythroxyleae. (1) 


232. 


Sapindaceae. (8) 


N 


Bryonia, Citrullus, Momordica, Luffa, Lages- 
aria, Cugegmis, Cucuyhita, Triehosanthe- 

Begonia. 

Opuntia. Wild wacfend? Bekanntlich glanken 
Rorburgh und Ainslie, daß auch in Dftiadir 
eine Art von Opuntia urfprünglid mild fey ur 
finden ſich in ihrer Meinung durh den Ur 
Band. befärkt,. daß die Pflanze einen. Sept 
namen hat. Auf gleiche Weiſe führt auch Ihr 
berg für ‚feine Opuntia einen japanifchen % 
men an, | 

Tetragonia, Portulaca, Mollugo. 


‚NPETEAUR » Alsine, Arenaria, Stellarıa, Ceri 


um, Dianthus, Silene, Lychnis etc. 
“Phytolacca. Ä 
Malva, Hrena, ‚Hibiseus, Gpssyphum, Abıiı 
etc. . 
Stereulia. 
Pentapetes, Waltheria. 


-Gorchorus, Corchoropsis S. et Z., Tik 


Grewia (fid. Hook.), Trinmfetta (f. Hook.' 
Elaeocarpus, Beythia. 

Thea, Eurya, Camellia, Ternströmia, Clerera, 
'Stuartia, Trochostigma S. et. Z 

fide Hookeri in China, Garcinia, Galophylum. 

Hypericunm. 

Tamarix. 

Tripetaleia S. et Z. 

Citrus, Aegle, Murraya, Skimmia Thbg. ® 
fide Hookeri in China Triphbasia, Cook 
Glycosmis. 0 

Melia, 

Acer (distylum S. et Z., carpinifolium S. et! 
crataegifolium S. et Z., rufinerve S. et? 
micranthum S, et Z., japonicum Thbg., pi- 
tum Thbg., trifidum Thbg., polymorph: 
S. et Z., sessilifolinm $. et Z.), Negundo. 

fide Hookeri in China ‚Hiptage. 

fide Hookeri in Chiaa Sethia. 

Cardiospermum, Sapiedus, Koelreuteria, De 


donoea, Meliosmg Bj. (Millingtonia Roxb. 
Aesculus, 
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238. 
236. 


237. 
238. 


240. 


241. 


243. 
245. 


246. 


247. 
249. 
252. 
253. 
254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
263. 


264. 
266. 


267. 


268. 
269. 


| \ 
Polygaleae. (1) 
Pittosporeae. (3) 
Staphyleaceae. (3) 
Celastrineae. (10) 
Ilicineae. (2) 


'Rhamneae. (10) 


Empetreae. (1) 
Euphorbiaceae, (25) 


Iugkandene. (8) 


Anacardiaceae. (5) 
Connaraceae. (3) 
Zanthoxyleae._(6) 
Diosmeae. (1) 
Rutaceae. (2) 
Zygophylleae. (1) 
Geraniaceae. (4) 
Lineae. (1) 
Oxalıdeae, (2) 
Balsamineae., (3) 
Combretaceae. (2) 


Alangieae. (2) 
Philadelpheae. (1) 
Ocaothereae. (8) 
Halorageae. (3) 
Lythrarieae. (3) 





‚Polygala. 
Stachyurus S..et Z., Pittosporum. 
Staphylea, Euscaphis S. et Z. 


. Evonymus, 'Celastrus. 
Dex. " 


Zizyphus, Berchemia, Paliurus, Rbamnus, Ho- 
venia Thbg. 


Empetrum. 


Stillingia, Buxus, Rottlera, Mercurialis Phyllan- 
thus, Pachysandra, (terminalis S. et. 2.!), 
Elaeococca (Dryandra Thbg.), Euphor- 
bin. - M 

Platycarya S. et Z., -Juglans, Pterocarya 


- (sorbifolia S. et Z., rhoifolia S. et 2.). 


Rhus. 

fide Hookeri in China Connarus. 

Zenthoxylon, Boymia A. Juss. 

Dietamnus. 

Ruta, Bönninghausenia. 

Zygophylium. 

Geranium, Erodium. 

Linum. - 

Oxalis, | 

Impatiens. 

Onisqualis et fide Hookeri in ins. Bonin Ter- 
ıninalia. 

Marlea. 

Philadelphus. 

Epilobium, Circaea. 

Haloragis (Gonocarpus Thbg.), Trapa. 

Lythrum, Lagerströmia. 


(Schluß folgt.) 





Verzeichniß 
ber in. ben Monaten September bis inc. November 
v. J. an die 8. Akademie der Wiflenfchaften einge: 
fommenen Büchergefchente. 





(Schluß.) 
Dom Herrn Alfred Malherbe in Meg: 
Faune ornithologique de la Sicile. Metz 1843. 8. 
‚ Ascension a l’Etna. Metz 1841. 8. 
Description d’ume nouvelle espece du genre pic, de 
V’Algerie, Picus apternus, le pic numide; Pi- 
cus numidus. Metz. 8. 


Dom Herrn Rihard Owen, Profeffor in London: 


Description of the Skeleton of an extinct gigantic 
Scloth, Mylodon robustus. London 1842. gr. 4. 

On the Teeth of the genus Labyrinthodon (Masto- 
" donsaurus of Jaeger) common to the German 
Keuper formation and the Lower Sandstone 
of Warwick and Leamington. (Read January 
1841.) gr. 4. 


Bon dem Heren Nuetelet, Director des k. Ob⸗ 
fervatoriums in Brüjfel: 


Bru- 


Sur l’emploi de la boussole dans les mines. 
xelles 1843. 8. 


Durch Herrn Baron von Neiffenberg in 
j Brüjfel: 

La Meuse. Etudes faites par ordre du gouvermemenit 
Belge. V. Rapport du 23 Norbr. 1842. Bru- 
xzelles 1843. pt. fol. 

Rapports du Jury et documents de Pexposition de 
l'industrie Belge en 1841. Bruxelles 1842. 
gr. 8. 

Taelcongres en Vlaemsch Teest, gehouden to Gent, 
den 23 en 24 October 1841. Beschreven 
F. A. Snellaert. Gent 1842. 8. 

Academie royale de Bruxelles. (Extrait du tom. X. 
No. 6 des Bulletins.) Pal&ographie. — Histoire 


Boor 
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du moyen age, par leBaren de Reiffenber; 
Bruxelles 1843. 8. 


° Dom Herrn Johann Heinih Schröder, Dr. 
der Ppilof. in Upfala: 


Incunabula as typographicae in Suecis. Upsal: 
1842. gr. 


Dom Herrn Robert Snow, Esq. in London: 


Observations of the aurora borealis, from Sep:: 
ber 1834 to September 1839. London 184: 


Dom Herrn Dr. Georg Waitz, Profeilor . 


in Kiel: 


Ueber die Gründung des deutſchen Reichs durd “ 
Vertrag zu Verdun. Kiel 1843. 4. 


Duch Herrn Dre. Warnkönig, Geb. Hofe 
und Prof. in Freyburg: 
Travaux sur l’histoire du droit francais par 
Henri Klimrath, Docteur en Droit. Tom. Ll. 
Paris et Strasbourg 1841. 8. 


Vom Herrn Giufeppe Zamboni, Profeſſor in 
Verona: | 

Sull? elettromotore perpetuo istruziome lzrebeo- 
pratica. Verona 1843. 8. 


Sulla durata della tensione elettrica ne pie se 
che. 8. 





Dom Heren Franz Zantedeshi in Vene 
Le leggi del magnetismo nel filo congiuntivor 
corso d'alla corrente voltiana. Venezia 180 
Di alcune modificazioni falte alla macchina rn. 
‚ neto.elettrica di Newmann a dei speciali- 
perimenti eseguiü con esaa. 4- 


‚‘ 


Bulletin der königl. Akademie d. euie d. ZB. 
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Sigung der mathematiſch-phyſikaliſchen Elaffe am 20. Januar 1844, 


Weitere Notizen über die Flora von Japan und die biöher hierüber vorliegenden wiffenfchaft: 
lichen Leiftungen, von Dr. 3. G. Zuccarini. 


270. Melastomacenae. (4) 


271. Myrtaceae, (4) 
272. Pomaceae. (22) 


273. Calycantheae, (2) 
274. Rosaceae. (50) 


275. Amygdaleae. (18) 
277. Papilionaceae. (70) 


279%. Mimosese. (8) 


Schluß.) 


Melastoma, Rhexia, Osbeckia, Memecylon (fide 
Hookeri in China). 
Myrtus, Metrosideros, Punica. 


Cydonia, Pyrus; Osteomeles (Bonin - Sima), 
Aronia, Eriobotrya, Raphiolepis, Crataegus. 


Chimonanthus, Calycanthus? 


‚Rosa, Rubss, Fragaria, Potentilla, Agrimonia, 
Sanguisorba, Comaropsis, Geum, Dryas?, 
Kerria, Rhodotypos S. et Z., Spiraea, 
Stephanandra S. et Z,. | 

Amygdalus, Prunus, Ceraseidos S. et Z. 

Sophora, Cercis, Crotalaria, Doliehos, Soja, 
Phiaseolus, Wisteria, Pisum, Lathyrus, Vicia, 
Ervum, Indigofera, Medicago, .Astvagalus, 
Desmodium, Lespedezia, Glycyrrhiza, Asschy- 
nomene, Amorpha, Bauhinia, Caesalpinia 

Acacia, Ingn — 

XVIII. 68 


467 - 468 

Es ergiebt ſich aus diefer Ueberfiht, daß bie 
Zahl der jegt aus der Flora von Japan mit eini- 
ger Sicherheit beftimmten Arten fih auf ungefähr 
1650 beläuft, welche zu 624 Gattungen und zu 
172 Familien gehören. Bey genauer Bearbeitung 
aller Familien und kritiſcher Benutzung der von 
eingebornen Gelehrten gemachten Sammlungen vor: 
züglich aus dem Morben des Meiches wird fich bie 
Artenzahl über 2400, die der Gattungen wenig: 
ſtens auf 700 feftfiellen. Es treffen dann etwas 
mehr ald 3 Arten auf eine Gattung, wäh: 
rend in Deutfchland über 4 Arten auf eine Gat: 
tung fallen. Die Zahl der Familien bärfte fi 
fchwerlich mehr bedeutend vermehren, da von den 
jest in Iapan fehlenden 70 Phanerogamen - Fami: 
lien 30 für einzelne Welttheile erclufiv eigenthüm: 
lich find, die übrigen AO aber entweber rein tro: 
piſch erfcheinen, oder größtentheil® auch arm an 
Arten und befchränft in ihrem Vorkommen find. 
Es dürfte nicht ohne Intereſſe feyn, diefe Familien 
bier nach ihrer Wertheilung noch aufzuzählen. 


Restiaceae, Xyrideae, Butomeae, Burma- 
niaceae, Hypoxideae, Gnetaceae, Podos- 
temeae, Casuarineae, Artocarpeae, Pia- 
taneae, Monimiaceae, Gyrocarpeae, Svj- 
dieae, Globularineae, Polemoniaceae, Hs. 
dreiösaceae, Pedalineae, Myristiceae, Rese 
daceae, Datisceae, Cistineae, Franken» 
“ cege, Tumeraceae, Samydeae, Nhandır 
beae, Mesembryanthemeae, Elatineae, ( 
drelaceae, Hippocrateaceae, Chailletiace: 
Burseraceae, Ochnoceae, Sımarubace: 
Rhizophoreae, Chrysobolaneae, Swartzie: 


Wenige von biefen 70 find reih an Ar 
Die erbeblichften find noch Selagineae, Brome: 
ceae, Vochysiaceae, Epacrideae, Restiace: 
Artocarpeae, Polemonjaceae, Mesembrya:: 
meae, Chrysobalaneae, Die meiften übrige r 
auf fehr wenige oft nur 2 — 3 Gattungen v 
‚Arten befchränft. 


Die Zahl der für gewiſſe Welttbeile ercluis 
Familien iſt alfo verhältnigmäßig fehr Hein m 
wird fich theilmeife noch vermindern. 


Eben fo mindert fih aber nah und nah br 
Zahl der ausſchließlich tropifchen, nur wuuerfa/b 
der MWendekreife vostommenden Familım Ban tan | 
fi früher ihre Anzahl unverhältngmiga ui de 
dacht, weil die meiften VBerbindungsglieber neh =: 
befannt waren. Da Japan nirgend werte 
bis zum 33. Grade nörbl. Breite dem A 
fi nähert, fo fann von den dort vorfommar 


Einzelnen Welttheilen eigenthümlich find: 
A. für Europa Keine. 


B. für Afien 4: Taccaceae, Apostasieae, Aqui- 
larineae, Dipterocarpeae. 


C. für Afrita 5, aber vorzüglich nur auf ber 
Sübdfpige und auf den Inſeln: Penaeaceae, 
Stilbineae, Selagineae, Bruniaceae, Chlena- 
ceae. 


D. für Amerifa 16: Bromeliaceae, Laciste- 





Aber 


meae, Calycereae, Bolivarieae, Hydrophyl- 
leae, Cabombeae, Sauvagesieae, Males- 
herbiaceae, Loaseae, Papayaceae, Marc- 
graviaceae, Houmiriaceae, Rhizoboleae, 
Tropaeoleae, Limnantheae, Vochysiaceae. 


E. für Auftralien 5: Centrolepideae, Bruno- 
niaceae, Epacrideäe, Tremandrese, Stack- 
housiaceae, 


Die Übrigen, mehreren Welttheiten und dabey 
groͤßtentheils auch der öſtlichen und weſtlichen He⸗ 
miſphäre zugleich angehörigen Familien find 40: 

Balanophoreae , Cytineae , Rafflesiaceae, 


Familien keine erclufio tropifch ſeyn. 
unter den 70 übrigen fann faum bie Hälfte, :- 
nur 35 als biöher nur in Tropenländern gefund: 
betrachtet werden, und auf biefe wenigen und : 
tenarmen Gruppen beſchränkt fi ber außfchlieg.:: 
Reihthum der Aequatorial : Länder. Anders fi- 
fih die Rehnung, wenn man nah Gattungen r 
Arten zählt. 


Die Flora von Japan charakterifirt fich vr 
züglich durch ihren Reichthum an Familien, wie 
vielleicht Teinem andern Lande von gleihem Umic: 
zulommt, dann durch die zahlreichen Gattungen, ? 
aber arm an Arten erfcheinen. Letzteres mag but 
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ie Infellage veranlaßt ſeyn. Dear Reichthum an 
zattungen erklärt fich vorzüglich durch die Ausdeh⸗ 
ung des Landes durch mehr als 20 Breitengrade 
nd die damit. verbundene klimatiſche Abſtufung, fo 
ie durch die theils ebne, theild ſtark gebirgige 
‚berflähe des Bodens, endlich aber vor allem 
arch die uralte und innige Verbindung mit China. 
ch habe fhon früher erwähnt und feitdem noch 
fter die Weberzeugung gewonnen, daß ein richtiges 
zild der japanifchen Flora nur in NWerbindung ber: 
(ben mit der von Korea und China gewonnen 
erden könne In diefem großen Landlomplere 
fcheint dann faſt nichts mehr eingeführt, alles 
ildwachſend und auf heimathliher Scholle gezähmt. 
tur die einzelnen Provinzen haben unter fi ihre 
Jroducte mitgetheilt und andgetaufcht. Aus China 
nd Korea find Pflanzen überfiedelt worden nach 
Sapan und umgekehrt, aber die weitere Ferne hat 
ichts hinzugethan, während 3. B. Europa faſt alle 
eine Nutz- und Zier: Gewächfe und damit auch eis 
en großen Theil feiner jetzt wildwachfenden Flora 
n verfchiedenen Perioden aus andern Welttheilen 
olte. 


Megen diefer Verbindung mit China und Ko: 
ea ift Japan vielleiht nur jetzt fcheinbar fo reich 
n eigenthümlihen Sattungen, bie fpäter auch in 
nen Ländern gefunden werden können. Aber auf: 
allend iſt, daß die meiften bisher eine einzige Art 
nthalten, alſo gleihfam wie auf ben kanariſchen 
infeln Monotypen bilden, zu melden das Feſtland 
ft die nöthigen Komplemente und Grweiterungen 
iefeen muß. Aus diefem Grunde wollen wir bier 
ie Namen diefer bisher auf Japan allein befchränkten 
Sattungen mit Angabe ihrer Artenzahl aufführen. 


Phyllostachys S. et Z. 1, Thunjopsis S. et 
7. 1, Cryptomeria Don. 1, Retinispora S. et 
3. 4, Sciadopitys S. et Z. 1, Cephalotaxus S. 
t2Z.1, Euptelea S. etZ.1, Helwingia Willd. 1, He- 
erotropa DeCaisne. 1, Damnacanthus Gärtn. 1, 
fälſchlich als oflindifch angegeben), Forsythia Vahl, 1, 
Metaplexis R, Br. 1, Pentacoelium S. et Z. 1, 
Schizocodon S. et Z. 1, Siphonostegia Benth. 1, 
Paullownia S. et Z. 1, Conandron S. et Z. 3, 
Pterostyrax S. et Z. 2, Meisteria S. et Z. 1, 
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b 


‚Aucuba Thbg. 1, Corylopsis S. et Z. 2, Dis- 


tylıum S. et Z. 1, Cardiandra S. et Z. 1, Schizo- 
phragma S..et 4. 1, Platycrater S. et Z. 1, Ake- 


bia DeCaisne 4, Bürgeria S. et Z. 3, Trochoden-  - 


dron S. et Z. 1, Pityrospermum S. et Z. 4, Nan- 
dina Thbg. 1, Aceranthus DeCaisne 2, Pterido- 
phyllum S. et Z. 1, Eucapnos S. et Z. (auch 
an der chinef. Norbgränge gegen Sibirien vorkom⸗ 
mend) Glaucidium S. et Z. 1, Corchorepsis 8. 


et Z. 1, Trochostigma S. et Z. 1, Tripetaleia 


S. et Z. 1, Skimmia Thbg. 2, (eine davon im 
Himalaya), Stachynrus S. et 2. 1, Euscaphis S. 
et Z. 1, Elaecocca Commers. 2 (1 davon in 
China), Platycarya S. et Z. 1, Boymia A. Iuss. 
1, Hovenia Thbg. 1, Rhodotypos S. et Z. 1, 
Stephanandra S. et Z. 1, Ceraseidos S. et Z. 
Und doch find diefe Gattungen, zu’ welchen nament: 
lich unter den Monofotylevonen ſich noch manche 
fpäter gefellen werben, faft durchaus ſcharf auge: 
prägte neue Typen, nicht Bloß auf unnöthige fall 
mutbwillige Berfplitterung längſt befannter Formen 
gegründet. Auch auswärtige Monotppen finden in 
Japan germe eine zweyte aber auch' nur die zweyte 
Art. So Torreya, Liquidambar, ‚Pachysandra 
aus Nordamerika, Humulus aus Europa, Edge- 
worthia, Benthamia aus Indien. 
arme Gattungen treten in Japan in ähnlichen Wer: 
hältniſſen wie in ihrer anderweitigen Heimath auf, 
wie Tricyrtis, Roxburgbia, Helicia, Campanu- 
moea, Diervilla, Abelia, Gardnera, Crawfur- 
dia, Aeginetia, Deutzia, Hoteia, Mitellopsis, 
Stauntonia,, Kadsura, Eurya, Cleyera etc. 


Die verhältnißmäßig fehr große Anzahl von 
Holzgewächfen ift eine weitere. Eigenthümtlichkeit Dies 
fer Flora in fo hoher Breite. 
manche warme Formen bier weiter gegen Norden 
als anderwärtö, wie fih aus ben zahlreichen Bam- 
buseen, aud Palmen, Pandaneen, Laurineen, 
Ternströmiaceen zc. ergiebt. Aber au bie fehl 
ausſchließlich ber kaͤltern gemäſſigten Zonne augehoö⸗ 
rigen Gruppen ſind ſehr zahlreich repraͤſentirt und 
einnern darin an ähnliche Verhältniſſe in Nord⸗ 
amerika. So Coniferae, Betulaceae, Cupuliferae, 
Lenicerene, Ericmeae, Rhamneae, Iuglandese, 


Allerdings reichen 


Andre arten⸗ 
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‚ Acerinae, Pomaceae, Amygdaleae. Nur viel: 
leicht die Salicineae find, was wenigftend die Bat: 
. tung Salix betrifft, im. nörblihen Europa überwie⸗ 
gend. - 


Vergleiht man noch unfer Werzeichniß der in 
Japan vorfommenden Pflanzenfamilien mit dem von 
Rople (Illustrations of the Botany of the Hi- 
malayan mountains p. X — XX) gegebenen über 
die Flora ded Flach und Hochlandes von Indien, 
fo ergiebt ſich nach Außgleichung der fuftematifchen 
. Differenzen in Benennung und Umgränzung ber 
einzelnen Familien, daß die indifche Flora nur um 
10 Kamlien reicher ſey als die japanifche. 


Die Zahl der mit der europäifchen Flora iden⸗ 
tiſchen Arten iſt noch immer fehr Klein. Emijährige, 
wie Anagallis, Solanum nigrum, Capsella, Che: 
nopobien ıc. haben in biefer Beziehung der leichten Ver⸗ 
breitung wegen weniger Bedeutung. ben fo manche 
perennirende Kodmopoliten wie Leontodon Taraza- 
cum, Glechoma hederacea, Prunella vulgaris 
etc. Bedeutfamer erfcheint die Annäherung an bie 
fipirifche Flora in Platycodon grandiflorum, Cam- 
panula Trachelium, ° Adenophora verticillata, 
Veronica cartilaginea, Eucapnos spectabilis etc. 
Große Schwierigkeiten veranlaßt bey Feſtſtellung der 
Japan mit andern Ländern gemeinfchaftlihen Pflan⸗ 
zen immer die Thunbergiſche Flora, in ber bekannte 
lich faft ein Drittheil der aufgezählten Arten als 
identifh mit ſchon von andern Fundorten her bes 
fannten angegeben und deßhalb gar nicht weiter 
definirt ift. Nun kann man zwar faft ald Regel an: 
nehmen, daß! Thunberg dabey fi nur von Aehnlich⸗ 
teiten verleiten ließ, aber in vielen Fällen läßt fich 
vorläufig nicht ermitteln, welche japanifche Arten er 
mit feinen Linneifchen Namen gemeint habe. Hier: 
über konn nur fpäter eine genaue Vergleichung ſei⸗ 
nee Original-Eremplare genügende Auffchlüffe geben. 
Manches iſt zwar in diefer Beziehung ſchon geſche⸗ 
ben durch die Bemühungen De@andolles, Lind⸗ 
ley&, Bentham's, A. Juſſieu's, Dear 
ne's aber nur in monographiſcher Weiſe und ſelbſt 
da unvollſtäͤndig aus den Herbarien anderer Bota⸗ 
niter, denen Thunberg Pflanzen mitgetheilt hatte; 
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aber ber ‘größte Zheil iſt noch unerledigt und bi: 
dert fo die Ueberſicht des bereits mehr oder minde 
genau bekannten japaniſchen Pflanzenſchatz es. 


Faſt vollſtändig eruirt find dagegen Die von ven 
berühmten Reifenden ald neu aufgeftellten Gattuna: 
diefer Flora. Darunter haben fi Kyllinga, Skimmu 
Aukuba, Hovenia, Nandına, Deutzia, Eurya, Cle 
era Houttuynia, unverändert erhalten. Dagegen fr 
als ſynonym beyzuziehen : 


Nigrina zu Chloranthus Sw. Gonocarpus zub- 
loragis Forst. Doraena zu Maesa Forsk. (Bi: 
botrys Forst.) Weigela zu Diervilla Tour: 
Bladhia zu Ardisia Sw., Bumalda zu Staphyle! 
Pollia zu Lamprocarpus Blume. Lindera ;ju&s 
safras Nees. Tomex zu Tetranthera Jacq. F- 
andra zu Elaeococca Com. 


Es bleiben alfo nur noch die Gattungen On: 
Othera und Apactis zu genauerer Prüfung übrig. 


Höchſt wichtig für die Flora von Japan wäre: 
noch, über die Vegetation der Infelgruppen genaum 
Ausfunft zu erhalten, welche füdlich gegen China, of 
lich gegen Auflralien nähere oder entferntere Ueber 
gangspunfte bilden. Bisher hatte nur Hosfer (Bo- 
tany of Captn. Beechey’s Voyage) über die lekierun, 
nämlid die Bonin:Sima:Infeln, ein Plamrouxyðöd 
niß (ungefähr 157 Phanerogamen und 11 Kryptee 
men) mitgetheilt. Sch bin nun durch die großmunt 
Unterflügung der kaif. Akademie d. W. in St. Per 
burg, welche mir die Kenntnignahme und Bearbeit! 
der von dem verftorbenen Dr. Mertens auf ie 
Eilanden gefammelten Pflanzen geflattete, in den Ei:: 
geſetzt, dad Hooker’fche Verzeihniß bedeutend zu vw 
volftändigen, und werde fpäter die Ehre haben, x 
führlicher darüber zu berichten. 


Ordnung aufgeführt. 
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Handwörterbuh der topographiſchen 
Mineralogie von Guſtav Leonhard, 
Dr. d. Ph., Privatdocent an der Univerfität 
zu Heidelberg ꝛe. Heidelberg. . Atademifche 
Verlagshandlung von J. ©. Bd. Mohr. 1843. 


— — 


Mit Vergnügen machen wir auf dieſes Werk 
aufmerkſam, welches Jedem willkommen ſeyn wird, 
der fich mit dem Studium und mit dem Sammeln 
von Mineralien befchäftigt. Der Verf. hat eine 
gute Vorarbeit an feines Vaters „Handbuch einer 
allgemeinen topographiihen Mineralogie“ gehabt, 
weldhe 1805 in 3 Bänden erfchienen iſt. Diefem 


ähnlich ift das vorliegende Handwoͤrterbuch bearbei⸗ 


tet, wobey natürlih durch die dortſchritte der Wiſ⸗ 
ſenſchaft mancherley Abänderungen im Detail fi 
ergeben mußten. 


Die einfahen Mineralien find in alphobetiſcher 
Durch groͤßern Druck ausge⸗ 


zeichnet folgen bey jedem die Namen der Länder, 
wo dasſelbe vorfommt, und anſchließend bie fpeciel- 
len Fundorte feibfl. 


Die Art des Borfommens iR dabey mehr oder 
weniger ausführlich angegeben und abgefehen von 
dem woiffenfchaftlihen Intereffe diefer Angaben, fo 
dienen fie auch in vielen Fällen zur fihern Aus: 
mittlung des Fundortes eined Mineral. Wer 
Sammlungen zu ordnen hat, wo die Etiketten oft 


unleferlic gefehrieben find oder wo bergleichen ver⸗ 


loren giengen, dem werden biefe Angaben von be: 
fonderem Werthe feyn. Der Berf. hat überdieß 


Gelehrte 
- München. 
Nro. 59. 


beransgegeben von Mitgliedern 


der f. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 
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feine Aufmerkſamkeit aub auf die Kroftallifation 
gerichtet, welche bey verfchiedenen Fundorten häufig 
verfchieden ift und zumeilen für einzelne fo conflant 
und eigenthümlich erfcyeint, daß man auch daraus 
mit Wahrfcheintichleit auf den Fundort fchließen 
fann. Um aber weitläufige Beſchreibung der. Kry⸗ 
flallifationen zu vermeiden, fo wurde auf Abbilbun- 
gen verwiefen, welche in befannten und allgemein 
verbreiteten Werken ſich befinden, fo in Hauy's 
Traite de Mineralogie, in Naumann’d und Leon⸗ 
hards Handbüchern. 


Als ein Beyſpiel der Abfaßung der einzelnen 
Artikel mag hier der Anatas angeführt werden. 


Anatas. 
Europa. 
Spanien: in Granit. 

Frankreich. Depart. de l'Isere: in einem, 
der Gebirgäfette Petites-Rousses zugehörigen Berge 
am linken Ufer des Flumet, beym Dorfe la Vil- ', 
lette in der Gemeinde Vaujany, und oberhalb des 
Pont-du-Diable in der Gemeinde St. Christophe, 
unfern Oisans, auf ſchmalen Gängen in Diorit, 
zierliche Kryſtalle (N. 122. 124. 125. u. a.) beglei: 
tet von Bergkryſtall, Arinit, Epidot und Feldſpath. — 
Depart. du Haut-Rhin: Martirchen, auf Braun: 
fpath. 

England. Sormwal: in Granit. 
Schweiz Canton Teſſin: Thal von Mag- 
gia, in Heinen Kryſtallen auf Slimmerfchiefer auf: 
gewachſen (R. 123.). Ganton Graubündten:, im 
Tavetſcher hal, befonderd in der Gegend von 
XVIII. 589 “ 
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Selva und Chiamut, in Glimmerfchiefer, perliche 
Kroftalle, auf Bergkryſtall, mit Chlorit, Abular, 
Feldſpath und Eiſenkies, die Anatadfrnftalle‘ zeigen 
verfchiedene Mobificationen und find von befonderer 
Schönheit. — Canton Wallis: Binnenthal, Mont’ 
Albrun, fehr Beine Kryſtalle auf Bergkryſtall, mit 
Adular, Chloͤrit und Stilbit. 


Norwegen. Stift Chriftiania: Walders, 
loſe Kryſtalle. Stift Chriſtianſand: Arendal, auf 
Magneteiſen-Lagerſtätten in Gneiß, mit Granat 
und Epidot. 


Bayern. Lichtenberg im Fichtelgebirge, in 
Kitanhaltigem DMagneteifenfand, auch in Grauwade 
und Thonſchiefer. Gegend von Hof, in kleinen 
Kryflallen in Diorit. Gegend von Afchaffenburg, 
am Gottelsberg unfern Stodflabt, Peine Kryſtalle 
in Gneiß. ' 


Defterreich. Land ob ber End: Salzburg ıc. 


Rußland. Ural: Schabrowskoi ıc. 
Amerila. 
Brafilien. Minas Geraes: Gegend von 


Stabira de Motto Dentro, im Sande eined Baches, 
im Difuvtal: Boden, in welchem auch Diamanten 
vorkommen, lofe Kryftalle, unter andern die Varie⸗ 
täten N. 126. 127 und 128. 

Mit ähnlicher -Volftändigkeit find die meiften 
Artikel behandelte. Den Schluß des Werkes macht 
eine fehr zwedmäßige Inhalts -Ueberficht nach al: 
phabetifch = geographifcher Ordnung, in welder 3.8. 
von Bayern gegen 160 Fundorte verzeichnet find. 
Die ‚äußere Ausftattung ift fehr gut. — 

_v Kobell. 


Die Pfeudomorphofen des Mineralreichs 
von Dr. 3. Reinhard Blum, außeror- 
dentlichem Profeffor an der Univerfität zu. Hei: 
delberg ee. Stuttgart. Schweizerbart’s Ber: 
lagehandlung. 1843. 


DU U + 


Ueber die Pfeudomorphofen der Mineralien bat 
Landgrebe im Jahre 1841 eine Arbeit herausgege⸗ 


‚Kryflalle und folche mit rauher drufiger Tberf:: 
‚entftehen ; oder die Verdrängung beginnt an 
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ben , welche bisher die einzige war, die dieſen Ge 
genftand als eine befondere Aufgabe behandelt hat, 
die kleine Abhandlung von Breithbaupt „über die 
Aechtheit der Kryftalle“ audgenommen, Die ihen 
1815 erfhhienen iſt. Ausführlidder und von große 
Vollſtändigkeit ift daB vorliegende Wert, wezu te 
Verf. feit vielen Jahren die Materialien gear 


melt ‚bat. 


Was die Entftehung der Pfeudomorphofen : 
trifft, fo führt fie der Verf. auf zwey Dawprr 
gänge zurüd: 

1. Auf Ummandlung eined Mmerald in e 
andere® und 2. auf Berbrängung eines Meiner: 
durch ein anderes. 


Die Umwandlung der Mineralien wird t= 
Veränderungen in der Subflanz bedingt‘, und‘: 
beruhen auf Ausfcheibung oder Aufnahme von ? 
ftandtheilen, oder auf beyden zugleich, auf 2: 
taufch von jenen. Das neue Mineral ſteht t::: 
zu dem älteren in einer beflimmten chemifchen &: 
ziebung, fo daß beyde einen oder Den antem, ; 
weilen ſelbſt ‚mehrere Beſtandtheile gemein Kate 


oder fogar aud denfelben Subflanzen zufammenge. 


fest find und nur verfchiedene quantitarım Berssit 

niße zeigen. | 
Die Kennzeichen des zuerft voran yewär 

nen Binerald find in der Regel bis aui vw Fm 


verfhwunden. Diefed find die Ummwandlungs :Ti= 


bomorphofen. 


Bey der Verdrängung fann man zwey i- 
annehmen. Es Findet biefelbe nämlich entwe: 
dur Umbüllung flatt, fo daß eine Mineralfubke 
eine andere umjieht und die unterliegenbe ganz ee 
tbeilweife verfchwindet, woburd gewöhnlich te-. 


ae: 
äußern Punkt und fchreitet nah und nah dre 
die ganze Mafle eines Minerald fort. Diefer F 


ceß iſt nicht chemifcher,, fondern mechaniſcher Ar 


Eine andere Entſtehungsweiſe iſt die dat 
Ansfällung hobler regelmäßiger Räume, die übrige 
der Berf. für wenig wahrſcheinlich hält. 


Rah diefen allgemeinen Erörterungen werde 
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in ber erften Ahtheilung bie Umwandlungs⸗Pſeudo⸗ 
morphofen aufgeführt. Der Verf. bezeichnet fie 
näher durch die Untesabtheilimgen: 1. Umwand⸗ 
lungs-Pſeudomorphoſen durch Berluft von Beſtand⸗ 
theilen. 2. Durch Aufnahme von Beſtandtheilen. 
3. Durch Austaufh won Reſtandtheilen 

Ais ein Veyſpiel der 1. Art Finnen die Kalt: 
ſteinkryſtalle nach Formen ded Gayluſſits dienen, 
wo von legterem Tohlenfaured Natrum und Waſſer 
srtrahirt wurden und der Fohlenfaure Kalt zurüd 
lieb. Einige feltnere Fälle, die der Verf. angiebt 
ind Kryſtalle von Rothkupfererz, deren Oberfläche 
n gebiegen Kupfer reducirt iſt. Es iſt dieſes eine 
Art von Pſeudomorphoſe, wobey aber die Kryſtal⸗ 
lifation für beyde Subſtanzen diefelbe und gleich 
mefentiich if. Dergleihen Kryſtalle finden ſich im 
Mandelftein von Reichenbach bey Oberftein und auf 
der Grube Käuferfläumel mm Sayn’fhen. — Ser: 
er wird ein Sal einer Umwandlung von Silber: 


blende in Silberglanz angeführt, wobey alfo Äs 


und Sb entferat wurden. Häufiger find die Um: 
mandlungen dur Aufnahme von Beftandtpeilen, 
für welcye ein befanntes Beyſpiel die. Ummandlung 
von Anhydrit in Gyps. Eine feltfame Umwand⸗ 
ung ift die angeführte von Kupferglan; in Bunt: 
'upfererz und Kupferbied durch’ Zutritt von Schwer: 
feleiſen. 


Die zahlreichſte Klaſſe enthält die Umwand⸗ 
ungspſeudomorphoſen durch Austauſch von Beltand: 
heilen. Gewöhnlich verdrängt ein zutretender Mifch: 
ungstheil auf der Oberfläche einen ältern und die 
zeue Subſtanz, anfangs eine Rinde, bildet ſich 
mmer weiter in berfelben Weife fort. Ein Bey: 
piel ift die Umwandlung von Witherit in ſchwefel⸗ 
auern Baryt. Als bieher gehörig wird auch der 
Schaumkalk bezeichnet, welcher nach den Beob— 
ıchtungen bed Verf. ein zu Pohlenfauerm Kalt um: 
zewandelter Gypsſpath iſt. Zreiedleben hat zuerft 
darauf aufmerffam gemadht und fein Vorkommen 
mit Gyps ausführlich befchrieben. Ummanbdlungen 
yon Augit in eine Art von Kiefelfkelett und in 
Thon, wie dergleichen Namelöberg analyfirt bat, 
von Analcim in Prehnit, Kaolin aus Leucit, Stein: 
nark aus Topas ıc. find weitere hieher zu zähfende 
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Bälle, wobey übrigens für bie entfernten Mifch- 
uͤngstheile nur Waſſer zugetreten if. Ein. interef- 
ſanter Fall iſt die von Fowler erwähnte Umwand⸗ 
lung von Spinell in Speckſtein, wie dergl. Kry⸗ 
ſtalle zu Newton in New-VJerſey vorkommen. Ein 
Analogon zu ber bekannten und ſeltſamen Umwand⸗ 
lung von Quarz zu Speckſtein bat der Verf. an 
ber Entſtehung von Meerihaum aus Feuerſtein be 
ohbachtet. Ein Exemplar diefer Art, von ‚Grub: 
fhis in Mähren, in ber Sammlung des Verß., 
zeigt ganz die äußere Kugelform, wie man fie bey 
dem Feuerſtein, befonderd bey dem in der Kreide 
vorfommenden , zu fehen ‚gewöhnt if. Im Innern 
deöfelben befindet fi nach ein Kern von unveräns 
dertem Zeuerflein, welcher jeboch nicht fcharf gegen 
den Meerſchaum abgemarkt iſt, fondern in denfelben 
übergeht. Bey der Umwandlung von kryſtalliſirtem 
Quarz in Spedilein iſt der Verf. der Anficht, daß 
bey der zu beobachtenden Erhaltung der Kryſtalle, 
dur den Zutritt der Talkerde Kiefelerde frey ges 
worden feyn müfle, welche ihrerfeitö wieder mit 
Talkerde verbunden, den kompakten Spedflein, ber 
jone Kryſtalle einfchließt, geliefert haben könne. 


So möge auch der Opal entflanden feyn, wel: 
her mit dem Meerfhaum in dem Serpentin von 
Grubſchitz ſich findet. — 


Die zwepte Abtheilung behandelt bie Verdrän—⸗ 
gungs-Pfeudomorphofen. Eine große Mannigfaltigs 
Beit fremder Kormen kommen in diefer Weiſe dem 
Quarz und der amorphen Kiefelerde zu. Es giebt 
Quarz nah Formen von Baryt, Flußfpgth, Gyps, 
Kalkſpath, Baritocalcit , Bitterfpath , Scheelit, 
Bleyglanz, fohlenfauerm Bleyoryd, Eifenglanz, Ei: 
fenfies, Eiſenſpath, ebenſo Chalcedon nah Baryt, 
Flußſpath, Kalkſpath, Bitterfpath u. |. w. 


Bon den feltnern ber angeführten Fälle iſt 
eine Pfeudomorphofe von Feldftein in Sfalenoedern 
des Kalkſpaths zu erwähnen, Prrolufit, Hausman⸗ 
nit und Manganit nah Kalffpath (vielleicht durch 
eine langfame Fällung diefer Orybe durch den koh⸗ 
Ienfauern Kalt aud geeigneten Auflöfungen gebildet), 
Dfilomelan nah Barytſpath, Binnftein nach Feld: 
ſpath, Eiſenoxyd nah Flußſpath ıc. Eiſenties nach 
Barytſpath, Kalkſpath, Quarz ıc. 
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Den Schluß des Werkes machen Tabellen, ee 
- angebend bie primitiven Subflangen, mit ihren ches | . 
mifchen Formeln und ebenfo die Umwandlungspro⸗ K.-Hof : und Staats: Bibliothe. 
dukte, ferner Borlommen und Fundorte In ei: 
nem NRüdbliede flellt der Verf. allgemeine Betrach⸗ . 
tungen an, welche fih aus den aufgeführten Fäl: ' Audzug aus dem Wergeichniffe bed Zugangs bey d 
im end fie en len a an K. Hof: und Staats: Bibliothek im Jahre 184. 
en zeigen fich für die metallifhen Subſtanzen vor: 
züglich Sauerfloff und Waſſer aktiv, Schwefel und Viertes Quartal. October — December. 
Koblenfäure verfhwinden am häufigften. Für. die 
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nichtmetalifchen Subſtanzen tritt befonders die Talk⸗ (Gortfegüng.) 

erde aktiv auf. Won den Verdrängung: Pfeubomor: ises q ae Jerusel färde : 
ben die-zahfreichfien durch Brauneiſener nn oyaume Ce Trusn em Conierees: 

phofen wer! I z elles, ainsi qu' avec les lois des Francs . 

und Eiſenkies bey den metalliſchen und von Quarz par M. Victor Foucher. T. 1. p. 1. 2. Be 

bey den nichtmetallifchen Subflanzen gebildet, Kalt: 1841. 

fpath und Flußſpath verfchwinden am öfteften. Dr. Ant. Zambaldi, Monumenti storici ü- 


cordia. San-Vito 1840. 
Bey vielen diefer Pfeubomorphofen wird zuerſt O. €. B. Wolff, Die Donau, ihre Anwohner, .. 
eine fefte Hülle der neuen Subſtanz um einen Kry: Städte, Burgen und Schlöffer von ihrer D- 
flal der ältern gebildet und es ift eine ber räthfel- ri⸗ Ts Ka Mündung befgrieben. Lief. 1.2; 
bafteften Erfcheinungen, wie durch diefe Hülle ein 5 " nichort | 


3 J. W. Wolf, Niederländiſche Sagen. Leipzig 1813 
Weiterſchreiten der Veränderung, ein Austauſch — um Weigel, Einleitung in die MWoltewirrsii- 





von Mifchungdtheilen ober ein Zutritt derfelben vor Iehre, Reipzi 
. on . pzig 1843. 
fih geht. Der Verf. verbreitet fih hierüber und m, Prof. W. Weil, "Reliquien von Ludaig Mixe, 
befpricht diefe Erfcheinungen mit Rüdfiht auf bie badifch. Staatsminiiter. Biographie um Ehrifrrz. 
befannten Erfahrungen, welche aber mit neuen Er: Freiburg 1843. 
perimenten bereichert werden follten, um einmal ei⸗ Dr. G. Vivoli, Annali di Livorno dla wa ur 
nige Schritte weiter zu fommen. Die Dolomitbil- gine sino all’ anno di Gesu’ Chriso \. 
dung betreffend, fo befennt fih der Verf. zu der 1. Livorno 1842. 
Anficht v. &. v. Bud. — Garcilaso de la Vega, Obras Madr. in | 
€. ©. Troll, Gefchichte der Stade WBinterthe 
Wiewohl diefed Werk in mancher Beziehung Urkunden bearbeitet. Ih. 4 — 3. Wir 
vollftändiger if, ald8 dad von Landgrebe, welches 1843. 
übrigens in der Worrede wohl hätte genannt wer: W. — of the nouse o: 
den dürfen, ſo iſt doch letzteres dadurch nicht ent⸗ 1688 — to the vassing of the Refun; 
behrlih gemacht worden, da es auch die Pſeudo⸗ in 1832. Vol. I. Lond. 1843. 
morphofen ber fogenannten fünftlichen Salze gelam: Niccolo Tommase&o, Nuovo dizzionario dei s. 
melt enthält und fo einen weitern Blick über die nimi della lingua italiana. Vol. 1. 2. Fir: | 
fraglichen Gegenftände möglich madıt. 1838. S 
— — Canti popolari. Fasc. 1 — 20. Ver: 
v. Kobell. 1842. 


(Fortfegung folgt.) 
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München. 





herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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zandbuch der Chemie. Bon Leopold Gme: 
lin, Dr. der Mediein und Philofophie, groß: 
herzogl. Bad, Geh. Hofrath, Profeffor der 
Medicin. und Chemie an der Univerfität zu 
Heidelberg ıc. Erſter und zweyter Band. Bierte 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Seidel: 
berg, Univerfitätsbuchhandlurng von Karl Win: 
ter. 1843. 





Schon im vorigen Jahrgange diefer Blätter 
yaben wir eine vorläufige Anzeige von dem Erfchei: 


ven der vierten Auflage diefed Werkes gemacht und 


yaben angegeben, daß nicht nur die Literatur, ſon⸗ 
ern auch die neueften Thatſachen in bemfelben mit 
iner bewundernswürdigen Genauigkeit dargelegt find. 
Wir können in der That ſtolz darauf ſeyn und 
yürfen und Glück wünfchen, daß es der deutfchen 
Sründlichkeit und dem unermübeten Zleiße des Verf. 
vorbehalten geblieben, durch eine fo umfaflende Ar: 
eit, welche in den angeführten Beziehungen ihres 
Steichen nicht aufzuweifen bat, die iſſenſchaft zu 
ereichern. 


Es liegen nunmehr die bepden erſten Binde 
‚es genannten Werkes vor, weiche beurfunden, daß 
er Verf. keine Mühe geſcheut, alle neueren Fort⸗ 
chritte der Wiſſenſchaft ala Aufüge und Verbeſſe⸗ 
ungen beyzuflägen, woburd «6 möglid warde, dien 
em Werke .einen hoben Grad von Vollkommenheit 
m verleipen. Des Raum biefer Blätter geflattet 
ins nicht, ale Reformen und Mopificationen, welche 
nit diefer vierten Auflage vorgenommen. wurben, 


‚namentlich aufzuführen; wir beſchränken uns daher 
darauf, dem Gange, welchen der Verf. befolgt hat, 
einen kurzen Weberblid zu wibmen. 


Im erften Bande und zwar in der Einleitung 
wird der. gefchichtlihe Theil der Chemie berührt; 
dann folgt die Cohäfion, bey welcher Gelegenheit 
der Kryflallifation und der Adhafion gebacht wird. 
Hinſichtlich der Kroftallform der Verbindungen hält 
ed der Verf. für wahrfcheiniih, daß biefelbe zu 
der ihrer Beftandtheile in Beziehung ſtehe. Die 
Ausmittlung einer folhen Beziehung ift aber bis 
jegt nicht volfländig gelungen, weil die Kruflallform 
vieler wichtiger einfacher Stoffe, wie des Sauer: 
ftoff8 3. B. unbelannt ıft und weil ein und der⸗ 
feibe einfache oder zufammengefegte Stoff häufig ie 
nah den Umftänvden bald diefe, bald jene Kryſtall⸗ 
form annehmen kann oder Dimorphiömud zeigt. 
Daß jedoch eine folhe Beziehung befteht, ergiebt 
ſich aus den Thatſachen, durch welche Miticherlich 
feine wichtige Lehre vom Sfomorphiömus begründet 
bat. Unter ifomorphen Stoffen find im allgemein: 
ſten Sinne folhe zu verflehen, welche ſich in einer 
Verbindung vertreten können, ohne daß vie Kry⸗ 
ſtallform derfelben fehr auffallend geändert wird. 

Der erfte Theil enthält die allgemeine Chemie, 
der zweyte die fpecielle Chemie. Im erflen Theil 
wird die Affinität nebſt der Stöcdiometrie abgehan: 
delt und im zweyten die unmägbaren und wägbe: 
ren Stoffe. 

Der Berf. hatte fchon. in den früheren Auf: 
lagen bey der Beflimmung ber Atomgewichte das 
Waſſerſtoffatom — 1 angenommen, welcher Annahme 
er auch jegt treu geblieben iſt. Zu ber herrfchenden 
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Annahme, das Atomgewicht des Saueſtoffs — 100 
zu ſetzen, glaubt der Verf. gerade in dieſem Au: 
genblide um fo weniger übertreten zu dürfen, als 
die Erfahrungen von Dumad und anderen, wenn 
auch nicht beſtimmt ermwiefen, doch ed im hohen 
Grabe wahrfcheinlih gemacht haben, daß die Atom: 
gewichte des Kohlenſtoffs, Stickſtoffs, Chlord und 
Galciums genau einfache: Nidtipla von dem bes 
Waſſerſtoffs find. Alles, was auf Affınität, Stö- 
chiometrie und auf. andere bahin gehörende Gegen- 
,‚ fände Bezug bat, ift hier unter Benügung der 
neueften Entdedungen mit einer Schärfe und Ge: 
nauigfeit, welche nichts zu wünfden übrig. läßt, 
behandelt worden. 


Im erften Abfchnitte bed zwenten Theiles wer: 
den die unmägbaren Stoffe vorgenommen, nämlich 
die Lehre vom Licht, von der Wärme und der Electri- 
eität. Der Verf. fcheint geneigt zu ſeyn, dem 
Mondlicht die Erwärmung ganz abzufprechen, indem 
Zorbes, da er durd eine Glaslinſe 3000fach con: 
centrirtes Mondlicht auf einen Thermomultiplicator 
fallen ließ, feine Spur von Erwärmung wahrneb: 
men fonnte und dieß wohl aus dem Grunde, weil 
nad) Herſchel das vom Monde auf die Erde ge: 
worfene Sonnenlicht feine Wärmeſtrahlen auf dem 
Monde verlören hat. Der Berfuh von Morichini 
in Rom, daß eine Stahlnadel mit dem durch eine 
Linfe concentrirten violetten Strahl des Spectrums 
vom Mittelpunkt gegen die eine ſtark nach Norden 
gerichtete Spige gleihfam geftrihen, nach einer hal 
ben Stunde vollkommen magnetifch wird, wurde 
von Eonfigliahi, fo wie von Ried und Mofer für 
eine Täuſchung erflärt. Der Verf. berichtet Hin: 
gegen, daß er diefen Berfuh bey Morichini mit 
Erfolg ausführen gefehen habe. 


Hieran reihen fih die chemifchen Wirkungen 
des Lichts, nämlich die Veränderungen, weldhe durch 


die Einwirkung ded Lichts in den wägbaren Etof: 


fen hervorgebracht werben, fo wie die durch das 
* Licht bewirkten Verbindungen. Won folchen mit 
ülfe des Lichts eingeleiteten Verbindungen und 
erfegungen wird eine große Zahl von Benfpielen 
aufgeführt. Dann folgt die Phosphorescenz ober 
Bas Leuchten lebender Thiere, lebender Pflanzen, 
faulender Thiere und faulender Pflanzen, fo tie 


J 4 
bad Leuchten mineraifher Subflanzen, weiche dut 
Anfolation die Eigeaſchaft, Acht gu entwickeln, cr 
langen. ® 

Die Wärme ertheilt vielen wägbaren Eicken, 
je nach der Menge, nach welder fie in ihnen c 
gehäuft iſt, eine verfchiedene Farbe. So oft mx 
diefe Körper erhitzt, verändern fie ihre Farbe us 
bey jedesmaligem Abkühlen fritt die urfprüngtz. 
Färbung wieder ein; fie erleiden aber bieben ker 
chemiſche WBerönterung; ne Erfdwinung, welche f 
niht nur bey verfchiedenen Flüſſigkeiten, fontr 
auch bey einigen feften Körpern im gepwiverten 3 
flande wahrnehmen läßt. Die feſten Körper, we: 
diefen Farbenwechſel durd dad Erwärmen erleit 
werden meiſtens netb oder Braun. Gelb werte 
B. vie weißen Säuten und Uryde von Te 
Titan, Motyboän, Autimen, Bin, Bin zc.; be 
hingegen werden: das grüne Chremagyd, das ır 
Queckſilberoryd, das gelbe Bleyoxyd ꝛc. Auch 
nige farbloſe Flüſſigkeiten werden durch das Erar 
men gelb, wie bie Unterfalpeterfäure, die mägr: 
Auflöfung von ſchwefelfaurem und falpeterfaurm 
Eiſenoxryd. Die Urfache diefer Farbenveranderus 
durch die Accumulation der Wärme iſt bis jept ae 
nicht auf eine genügende Weiſe erflärt werde | 

Ale wägbaren, ſowohl tropfban a elaſtiſe 
Blüfligkeiten, find ald chemifche Werbinvunnen weüs: 
barer fefler Stoffe mit einer größeren Wärmemmp 
zu betrachten; bey Abwefenheit der Wärme wine 
alle wägbaren Stoffe fih im feflen Zuſtande wer 
den. Obgleich, fefle Körper bey höhexer Temperca 
trepfbar und elaſtiſch flüflig werden, fo iſt etw 
wahrfcheinlih, daß auch fefle Körper Wärme ik 
miſch gebunden enthalten. Gin Körper kann = 
zweyerley Art die Wärme enthalten, erftend chemi! 
gebunden , zweytens abhärirend. Der Werf. entre. 
delt dann bie Lehren über Bilpaun feopfbarer Fir‘ 
Nafeiten und Gasarten, Über bie bey der Bath 
dumg eintretenden Gefiheinumyen, über daB Fre 
werden und die Abferption dee Wärme ıc., in wi 
dye Eingekrheiten wir ihm bier nicht folgen Fönne 
fondern auf dad Werk: ſelbſt verweilen mülfen. 
"Bey der Behanbfung der Electricität hat de 
Bert. affe feit ber dritten Kufluge des Werkes ke 
kannt gewordenen Thatſachen wit Ver größten Ur 
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ht uud —* dizugeſũn und win Tan 
fagin, daß dießer te ein getröned und vollſtaͤu⸗ 
diges Bid med jetzigen Zaſtandes der Elettricitüt⸗ 
tee darbietet. Die: beyden Stertrieitäten find mit 
einer ſehr großen Afinität gegen: einander begabt: 
fie äußern ein mächtige® Streben ſich zu verein 
gern. Aus ihrer Bereinigung entſpringt die vuhrude 
Electricität, weiche ber electrochemiſchen Thebrie 
demäß nichts amderas iſt, alb Licht und Warme. 
Räbert: man einen Körper, m welchem poſitive 
Blectricität angehäufs iſt, einem andern mit nega⸗ 
iger Electricität beladenem, ſo erfolgt Berbindung 
derſelben und zwar, benn beyde Electrieitäten im 
entfprechenden Verhältniffe vorhammen waren, fo; daß 
heyde Könper nice mehr eluotrikh erfihelteni Ben 
biefer Bereinigung eabſtehtht Licht, Wärere und mag⸗ 
netiſche Reartion. Dolatowar, weiche fi ber ers 
bindung ver Etertrititaͤten entgegen ſeden, werden 
mit Gewalt durchbrochen. 


Bey den tethniſchen Anwendungen des Gal—⸗ 
banismus als Vergoldung, Verſilberung ꝛc. gedenkt 
ber Verf. der Galvanoplaſtik. 
andere fanden, daß ſich das Kupfer auf galvanı: 
fhem Wege unter gewiſſen Umfländen in cohären- 
tem Zuſtande niederſchlagen laffe. Aber Jakobi (die 
Salvansplaftil. Peteröburg 1840) und, wie es 
fcheint, gleichzeitig Spencer zeigten, daß dad Kupfer, 
in dieſer feſten Geftalt an leitende Körper nieder: 
gefchlagen, fit genau in alle Mertiefungen ihrer 
Oberfläche einfentt, dann von ihnen getrennt, einen 
Iharfen Abdruck Liefert, und erfanderi fo die Gal—⸗ 
vanoplaftit, welche ſich nah Jakobi für Medaillen, 
Kupferftidhe, Stereotypplatten, Ornamente, fo wie 
für Tapeten- und Kattundrud u. f. w. eignet. 

Zweyter Abſchnitt. MWägbare Stoffe Die 
Zahl der bis jegt befannten unzerlegten wägbaren 
Stoffe ıft 55. Sie können in Nichtmetalle, nam: 
ich Ametalle oder Metalloide nnd in Metalle ein: 
zetheilt werden. Einige Körper laſſen ſich nicht 
mit Sicherheit in eine der beyden Clafſen einreihen. 
Das Silicium wird zum Theil zu den Metalloiden, 
bad Jod, fo wie dad Selen ‚hingegen zu den Me: 
tallen gezählt. 

Die 55 Elemente bilden mit einander 2 Ar: 
ten von Berbindungen, die unorganifchen und die 
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organiſchen. Ale Gteihente ſind fühle, undrgauffche 
Werbindurigen einzugchen, bet nur wenige, beſon⸗ 
ders Kohlenſtoff, Waſſebſtoff, Sauerſtofſf und Stich 
ſtoff, bilden auch erganiſche. Erfletre werden in 
der leblofen Natur erzetigt ne Kran. auch durch 
Kunſt aus unorganifchen Materialien dargeſtellt wer: 
den. DR orgenifchen Verbindungen - Hingegen ent 
eben faſt nur in den Pflanzen und Thieren; die 
Kurft kann. zwar eine organifche Berbindung in 
eine andere umwandeln, aber nur ſehr wenige aus 
unerganifchen Stoffen erzeugen. 

Nah ihren chemiſchen BVerhalten theilt bet 
Berf, bie Metalloide ein: 


1) J electromagnetivere, die Oxygenoide, 
loroide oder Zünder, nämlich Sauerſtoff, 
Jod, Selen und 


Kluör N Chlor N] Broni ’ 


Schwefel. 


2) In electropofitivere, bie Inflammabilien 
oder Metalkoide im engeren Sinue: Phosphor, 
Boron, Kohlenftoff und Waſſerſtoff. 


3, Der Stidloff flieht vermöge feines eigenthüm: 
lichen Verhaltens ifolirt da. 

Beym Sauerſtoff bemerkt ber Werf., daß bie 
Farbe der Flamme theilß von ihrer Temperatur, 
theils won der Natur der darin befindlichen Stoffe 
abhängt. Kaltes Kohlenoxrydgas z. B. giebt beym 
Verbrennen eine blaue Flamme, zuvor erhitztes eine 
gelbrothe. Waſſerſtoffgas und andere Gaſe zeigen 
auch in der Kälte entzündet eine gelbrothe Ylamme. 
Strömt jedoch Waſſerſtoffgas aus einer feinen Spige 
gegen eine dicht davor gehaltene Porzelmplatte, fo 
zeigt ed, wohl wegen der abfühlenden Wirkung ders 
ſelben, eine blaßgrüne Farbe. Die blaue Flamme 
au der Wufld eines Kerzenlichtes deutet ebenfalls 
auf eine niebrigere Temperatur an biefer Stelle. 
Durch Zuſatz von Boronfäure oder einem Chlor: 
metall und Vitriolbl zu Weingeiſt wird bie Farbe 
feiner Flamme grün oder, wenn er flärter erhigt 
wird, gelb; Chtorfirontium und Chlorcalcium färben 
die Beingeififlamme roth, Chlorbaryuni und Korb: 
ſalz gelb, einfach Chlorkupfer lebhaft roth mit grü⸗ 
nem und blauem Runde. Gi; Davy vermuthet. daß 
in allen diefen Füllen eine Rebactien ſtutt findet, 
wodurth demnach Baron, Stemitinm, Galcium, Bas 
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sum und Kupfer in bie Slamme gelangen wür⸗ Hich machen und andere koͤnnen biefe leichte Eatzü 
den, bier verbrennen und dabey eine andere Farbe lichkeit wieder heben. Das ſchwer entzündlide G 
erzeugen. Bläst man nah Waldie in kochenden läßt fich durch Beymengung einer Spur bei Deu 
Schwefel Sauerflofigas, fo entſteht eine gelbe Flam⸗ pfes von falpetriger Säure in leicht entzüunniä 
me, innen dunkel, außen und an der Spike roth. umwandeln, wenn man wämlich zum ſchwer entzũn 
Man war biöher der Meinung, daß dad Waſ⸗ lichen Safe über Quedfilber eine ‚Heine mit ſal 
- fer nur durch eine geringe Zahl metallifher Sub: tiger Säure gefülte Glaskugel bringt, ober wi 
Ranzen zerfegt werden könne, wozu bie Metalle der Man dem Gaſe über Queckſſitber einen Zropfen €: 
Altalien allerdings gezählt wurden. Der Verf. führe  Peterfäure zufegt, welche durch ihre Wirkung | 
an, daß bie Metalle der Erden, fo wie auch Molybdaͤn, das Quedfitber falpetrige Säure entwidelt. 7 
Ghrom, Uran, Zink, Zinn, Kadmium, Cifen, Ko: felbe Wirkung wird durch Waſſerſtoffgas, weh | 
belt und Nidel den Sauerfloff ded Waſſers bey Spuren von fatpetriger Gänre enthält, herum 
geringerer Temperatur, Antimon, Wismuth, Bley, draht. Kon dieſer Beſchaffenheit ift nämlid :- 
Kupfer in ſtarker Gtüghige aufnehmen und zwar JeME. Bier ofiBes welches In anfange æ 
unter Entwidlung von Waſſerſtoffgas. Bey Gegen: delt, wenn man Eiſen ober Zink in verdin 
wart von verfchiedenen Säuren erfolgt diefe Ber: engliſcher (Salpeterſaͤure enthaltender) Schwefel 
feßung des Waſſers unter Entwidiung von Waſſer⸗ Be * herr ehe Sat, weldesi 
ſtoffgas ſchon bey gewöhnlicher ober wenig erhöhter ' petrige * ac aan is * d N. 
Temperatur dur) die meiften Erbmetalle, fo wie er ia nun ee über weit der umd ir 
ver Mangan Zint, Kadmium, Zinn, Eifen, Ko- en nn 2 em —— 
alt und Nickel. 
J DODele, aber nicht durch Phosphorſäure. Das lte 
Der Verf. handelt dann bie übrigen Metalloive entzündliche Gas verliert feine leichte Entzündlict: 
ab, fo wie ihre Verbindungen mit Sauerftoff ober durch Aufbewahren über tufthaltigem Bafer od | 
— ae . —— und Bi durch Beymengung von wenig Luft, durd Ama: | 
nigen Ballen die Waflerflofffäuren entfliehen. Beym „: er Eub: 
Phosphor befchreibt der Verf. ſehr ausführlich die —* aliumamalgam und verſchiedene au 
Theorie über das leicht entzündliche und bus ſchwer N 
entzündliche Phosphorwaſſerſtoffgas, welches letztere Den Schluß des erſten Bandes mar 
ſich erſt bey höherer Temperatur entflammt. Das Beſchreibung des Stidſtoffs und deſſen Vem 
ſchwer entzündliche Gas entwidelt ſich vorzugemeife, gen, Hier werben abgehandelt: Stidlorybul, it | 
wenn man Phosphor mit Kalibybrat und Weingeiſt up, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure unt € | 
auflocht, wo hingegen zur Bildung des erfieren, peterfäure; ferner die atmospbärifche Kuft, Ir 
des leicht und von felbft entzündlichen Gaſes, ſtatt Ammoniak, fo wie beffen Verbindungen mit fl 
des Weingeiſtes Wafler angewendet wird. Die beyden enfäure, Boronfäure, Phospborfäure , kann: 
Safe — nach 8 —E re Schwefelſtickſtoff, ſchwefelſaures Stickoxpd, ſchrri 
naͤmli er verſchiedene Grad ihrer Ent⸗ 
— uß aus einem. ifomeren Bufande ers ſaures Ammoniaf, falpeterfaure® Ammoniak :. 
Hört werden. Graham nimmt zwar die von H. (Schluß folgt.) 
Noſe bemiefene Tchatfache an, daß bie beyden Gafe . 
diefeibe Zufammenfesung PH, baben, erklärt aber- 
ihre verfchiebene leichte Entzündlichkeit nicht aus 2 
ifomeren Zuſtänden, fondern aus frembartigen Bey⸗ 
mengungen. Rad, Graham ifi das völlig reine Phos⸗ — 
phorwaſſerſtoffgas ſchwer entzundlich, aber Spuren 
einiger fremdartiger Stoffe koͤnnen ed leicht entzünd⸗ 
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Handbuch der Chemie w. 


(Schluß.) 

Der Verf. hatte in den erſten Auflagen ſeines 
Verkes auch dad Cyan und die Cyanfäure unter 
ieſer Rubrit mit aufgeführt. Wegen der ohnehin 
bon großen Zahl biefer Verbindungen ſcheint es 
nd eine zwedmäßige Veränderung, bag fie ın der 
weueften Auflage hier weggelaffen find. Obgleich 
8 confequent und einer foftematifchen Anprdnung 
jemäß ift, die eben bezeichneten Subſtanzen in ein 


Rapitel zufammenzuftellen, denn alle enthalten Stie: 


toff, fo find- dieſelben doch, was ihre chemiſche Ei: 
enſchaft betrifft, fo amßerordentlich verfchieben von 
inander, daß ed wenigfiend dem Anfänger nicht 
zanz Teicht werben dürfte, fich auf den erfien Blick 
on dieſen fauren, neutralen und alkaliſchen Ber: 
indungen ein beutlihed und klares Bild. zu ver: 
haften. Man hätte glauben follen, daß dem. Am: 
noniaf, wenn man feine Bufammenfegung nicht 
yerücfichtigt, bey ben Alfalien ein mehr geeigneter 
Plaß hätte angewiefen werden fünnen und daß eben 
o die Verbindungen des Ammoniaks mit Säuren 
‚ey den Salzen hätten eingereiht werden dürfen, 
venn Überhaupt eigene Abfchnitte für alkatifche Sub: 
tanzen und Salze entworfen gewelen wären. Se 
och ift dieſe Zufammenftellung, wenn man die Zus 
ammenfegung des Ammoniak's berüdfichtige, wie 
ihon bemerkt, vollkommen fuflematifch und conſe⸗ 
juent. 


3w eyter Band, Diefer- enthält. die leichten 
Metalle fo wie bie Ipröden, unedlen, ſchweren Me 


wicht liegt zwiſchen 5,308 u. 22,000. 





talle. Die Zahl der bis jetzt bekannten Metalle ber 
trägt 43. Der Berf. theilt fie folgendermaffen ein: 


A. Leichte Metalle. Ihr fpecf. Gewicht 
liegt zwifhen 0,860 u. 5,000... Sie find mit gro: 
Ber Affinität für den Sauerfloff begabt und viele 
von ihnen. zerfeken bey gewöhnliher Temperatur 
dad Waſſer fehr ſchnell. Ihre Verbindungen mit - 
Sauerſtoff erfcheinen meiſtens als Salzbafen. Die 
leichten Metalle find: 


a. Allaltmetalle Aus ihrer. Verbindung 
mit Sauerftoff entſtehen die Alkalien. Sie zerfegen 
(don bey 09 das Waſſer mit großer Heftigkeit. 
Hieher gehören Kalium, Natrium, Lithium, Be - 
mum, Steontium und Calcium. 


b. Erdmetalle, welde mit dem Sauerftoff 
Erden erzeugen. Sie zerfegen dad Waſſer bey ge: 
wöhnlicher Zemperatur langfam, meiſtens leicht in 
der Wärme oder bey Zufag einer Säure. Dahın 
gehören Magnium, Gerium, Lauthan, Yttrium, 
Glycium, Aluminium, Xhorium, Zirkonium und 
Silicium. 


B. Schwere Metalle, hr ſpecif. Go 
Sie find 


theils fpröbe, theild dehnbar; ihr Schmelzpunkt if 


- böchft verfehieden. Ihre Verbindungen mit Saucen 


ſtoff find theils fchwere falzfähige Metallornde, theils 
metalliſche Säuren, Suboryde und Spperoryde 
Die ſchweren Metalle find: 
a) unedle, nicht für fi) reducibke; diefe find: 
a) fpröde, und zwar 
aa) Fhwieng ſchmelzdare: 
XVIII. 


Ditan Eantal; 
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Scheel, Molybdän, Vanad, Chrom, Uran, 
Mangan. 


: BR) Leicht fehmelzbare oder verbampfbare: 
Arſen, Antimon, Tellur, Wismuth. 


8) Dehnbare: Zink, Kadmium, Zinn, Bley, 
Eı;fen, Kobalt, Nike, Kupfer. ' 


. b) Edle, für fih rebucirbare Metalle: Quedfils 
ber, Silber, Gold, Platin, Palladium, 
Rhodium, Iridium, Osmium. 


Das erſte Kepitel enthält dad Kalium und 
mit diefem kommen alle befannten unorganifchen 
Verbindungen deöfelben vor, nämlich Kaliumfub: 
oxyd und Oxyd (KO), Kalibyprat, Kaliumhypero⸗ 
xyd, Waſſerſtoffkalium, Kohlenftofflalium, kohlen⸗ 
ſaures Kali, Boronkalium, Borar-ſaures Kali, 
Phosphorkalium und phosphorſaures Kali, Schwer 
felkalium und ſchwefelſaures Kali, Selenkalium und 


Selen-ſaures Kali, Jodkalium und Jod-ſaures Kali, 


Chlorkalium und Chlor⸗ſaures Kali, Fluorkalium, 
Stickſtoffkalium, Amidkalium, Salpeter : faured Kali, 


In diefer eben angeführten Orbnung werben 
auch die Verbindungen der übrigen leichten Metalle 
abgehandelt; wie tie bed Natrium’s, Lithium’s, 
Barium's ıc. 


Beym Chlorkalt werben alle Gründe bervorges 
hoben, welche zum Beweiſe dienen, daß derfelbe 
als unterdhlorigtfaurer Kalk zu betrachten ſeyn dürfte, 


Der Verf. erwähnt dad 1834 von Mofander 
entdeckte Lanthan. Es ift im Ceroxyd (begleitet 
von Didymoryd) enthalten; der Name Lanthan 
wurbe ihm wegen ſeines langen Xerborgenbleibens 
(Aavdavsv) gegeben. Es iſt ein regelmäßiger 
Begleiter des Cerium's und findet ſich außer im 
Gerit, im Eureit, Monazit, Gabolinit von Yt—⸗ 
terby, Tſchewkirit und Mofandrit. Im reinften Zus 
flande verhält es fi wie ein bunkelbleygraues, 
weiches, zufammenbrüdbared Metallpulver. Das 
Santhanoryd giebt mit den Säuren Salze, welche 
farblos find, wenn fie. fein Didym *) enthalten. 
Vom letzteren, auch erſt Fürzlich von Moſander ent: 


) Bon didumer, Zwilliunge, weil es in Geſellſchaft 
des Lanthans entdeckt wurde. 


deckt, kann nur geſagt werden, daß ed ein tem 
Mangan nahe ſtehendes Metall zu ſeyn ſcheim 
Das Didymoryb iſt braun und deſſen Berbindung 
mit Schwefelfäure rofen: und amethyſtroth. Das 
Didymoryd ertheilt dem Gerorpb feine braune, ı* 
den Salzen der ttererbe ihre rothe Farbe.) 


Der Berf. bat das Silicium in die Reihe tr 
Metalle gebraht, obgleih er ed ald ein dunk 
braune Pulver befchreibt, welches ohne allen Si: 
ift und ſelbſt durch das Streihen mit dem Per 
ſtahl keinen Glanz annimmt, aud nicht die Clean. 
der hydroelectriſchen Kette leitet. Der KBerf. } 
merkt indeffen dabey, daß dieſes Verhalten dei : 
jest bloß im unzufammenhängenden Zuflande ur 
ſuchten Silicium's noch nicht gegen feine me: 
ſche Natur ſpreche, denn Zirkonium und Alumi 
iſoliren ebenfalls, was auch nach Wöhler der P 
iſt mit dem fein vertheilten Eiſen, wie es tz: 
Glühen des kleeſauren Eifenorybuld oder durd r. 
hanifche Bertheilung erhalten wird. In Hin: 
der chemiſchen VBerhältniße des Silicium’s fü 
einerfeits feine Aehnlichkeit mit Boron allerdings : 
Betracht, andererfeitö aber die mit den Erdmetallt: 
und dem Titan. ⸗ 


Bey der Kiefelerbe werben alle befazarer Aue: 
Infen ber kieſelhaltigen Mineralien u großet Sr 
nauigfeit aufgeführt, was auch zum Axel eye 
Zitan und Tantal geſchieht. 


Nun folgen Scheel, Molybdän und Tacı 
welche ebenfalls fehr forgfältig bearbeitet fint; F 
wiß ift keine auf dieſelben Bezug habende Fi 
ſache hier Übergangen. 


Bey Gelegenheit des Chroms hat der Be 
die neue intereflante Entdeckung der Ueberdhromfir 
von Barreswill nicht unerwähnt gelaffen. Di 
man nämlich wäßriges Maflerftoffbyperorpd mit ı 
ner Auflöfung von Chromfäure, fo färbt fi t: 


”) Moſer hat gefunden, baß die Ditereede noch e: 
2 neuen Metalloxyden begleitet iſt, wovon er de 
eine Terbium und das andere Erbium ner: 
Es ift gu bedauern, daß diefe beyden neuen Sk 
ſtanzen in fo. felten vorkommenden Dlineralies : 
getroffen werden, wodurch die genauere Unteriei 
ung berfelben fehr befchränkt wird. 


Semiſch durch Bildung von WUerberchromfäure inbis, 


joblau ; doch verliert es biefe blaue Farbe oft fehr 
chnell unter Entwidlung von Sauerſtoffgas. Dies 
elbe blaue Färbung erhält man durch Zufügen von 
Waſſerſtoffhyperoryvd und Gchwefelfäure oder Salz: 
äure zu zweyfach chromfaurem Kali; aber bald ent: 
teht unter Sauerfloffentwidlung neben dem Kali⸗ 
afz ein Chromorpdfalz. Mit Aether bildet die neue 
Säure ein bauerbaftered blaues Gemiſch ald mit 
Baffer. 


Beym Mangan werben 6 verſchiedene Verbin⸗ 
‚ungen dieſes Metalls mit Sauerſtoff angegeben, 
rämlich Manganorydul, MnO, Maganoryd-Oxy⸗ 
ut, Mn? O*, Manganoryd, Mnꝰ Oſs, Mangan: 
).perorpd, Mn O2, Manganſäure, MnO3 und 
ebermanganfäure, Mn? 07. Diefe legtere ift in: 
deffen immer noch nicht für ſich im tfolirten Zus 
ande dargeftellt worden. 


Nah der ausführlichen Behandlung ded Arfen 
und feiner Werbindungen wird der 2te Band mit 
der Befchreibung ded -Antimon, Zelur und Wis: 
muth gefchloffen. Wir haben diefe 4 legten Ab: 
Ichnitte mit ganz befonderer Aufmerkſamkeit gelefen 
und feine Thatſache, wenn fie auch auf den erften 
Blid no fo unwichtig erfcheinen möchte, vermißt. 
Mit vorzüglihem Fleiße und bewunderndwürdiger 
Umſicht hat der Verf. die zahllofen Verſuche geord⸗ 
net, welche feit einer Reihe von Jahren über Mi: 
neralfermes , und Goldſchwefel angeſtellt wurden. 
Die erfte Verbindung bezeichnet er ald amorphes 
dreyfach Schwefelantimon und die leßtere ald fünf: 
fach Schwefelantimon, während er das in der Na: 
tur vorfommende Antimonium erudum als kryſtal⸗ 
linifches dreyfah Schwefelantimon betrachtet. Das 
vierfahe Schwefelantimon (antimoniged Sulfid), 
weiche man erhält, wenn man in eine Auflöfung 
von antimoniger Säure oder antimonigfaurem Kali 
in Salzfäure einen Strom von Schwefelwafferfloff: 
908 leitet, feheint dem Verf. ein Gemeng von drey⸗ 
und fünffah Schmwefelantimon au ſeyn. Auch iſt 
‚er ber Anficht nicht abgeneigt, die antimonige Säure 
‚aid ein antimonfaures Antimonoryd zu betrachten. 
} 


Ä Hinfihtlih des Waſſerſtoff⸗Tellurs hatte H. 
Davy gefunden, daß ſich das Wafler in der Nähe 


bes Tellur's purpurn fürst durch Bildung von 
Hybrotelur , und daß durch ben Luftzutritt daraus 
ein brauned Pulver gefällt wird, welches er als 
eine Berbindung bed Tellurs mit weniger Waffen 
floff betrachtete. Nah Magnus ift jedoch dieſes 
braune Pulver. metalliſches Tellur und es giebt dem: 
nach kein Waſſerſtoff⸗Tellur. 


Eben ſo ausführlich und klar, wie Antimon 
und Tellur, iſt das Wismuth und ſeine Verbin⸗ 
dungen mit Benützung der neueſten Thatſachen zum 
Schluße des zweyten Bandes behandelt. 


Wir können nur wiederholen, was wir ſchon 
angedeutet hatten, daß dieſes Werk, welches ein ſo 
vollſtändiges Bild der neueſten Entdeckungen und 
eine ſo umfaſſende Literatur darbietet, als ein un⸗ 
ſchätzbares Gut für Jeden, der ſich mit Chemie in 
wiſſenſchaftlicher oder techniſcher Hinſicht beſchäftigt, 
zu betrachten iſt, aus welchem Grunde es dem Leh⸗ 
renden‘, fo wie dem Lernenden willkommen und un⸗ 
entbehrlich ifl._ Indem’ wir dem Verf. Muth, Aus: 
dauer und Kräfte wünfchen, fehen wir ber Kortfe 
bung und Vollendung diefes Werkes mit gefpann: 
ter Erwartung entgegen. 


A.V, 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staatd:Bibliothel im Jahre 1843. 
Vierted Quartal; October — December. 





(Fortſetzung.) 

M. L. de Tegeborski, Des finances et du credit 
public de l’Autriche, de sa dette, de ses re- 
sources financieres, de son systeme d’imposi- 
tions. Vol. 1..2. Paris 1843. 

Al. Tadino, Raguaglio dell’ origine et giornali 
successi della gran peste di Milano dall' anno 
1629 sino all’ anno 1632. Milano 1648. 4. 

Semanario erudito, que comprehende varias obras 
ineditas , de nuestros mejores autores antiguos 
y modernos. Da las a luz D. Ant. 
res y Sotomayor. Vol. 1 — 34. Madr. . 1787 
— 1791. 


Vallada- 


.: % 
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Schwinck, Msppa coelestis. ?elpgig 1843. 

Wilß. Schulz, Die Bewegung der Production, Sei 
1843. 

E 9 Schulß, Die Unapbutofe der Berjüngung bes 
Pflanzen. Berlin 1843. 

Kitten von Schultheß⸗Rechberg, Thalerkabinet. 
Kortfegung von Madai. Th. 1. Wien 1840. 

C. Schnaafe, Geſchichte der bildenden Künfte, Bd. 1. 
2. Düifeldorf 1843. 

3. €. Sıloff er, Geſchichte des 18. Jahrhunderts 
und des 19. bis zum Sturz des franzöfifchen Kai⸗ 
ſerreichs. Mit befonderer Nüdfiht auf den Gang 
der Literatur. Ite durchaus verb. und verm. Aufl. 
Bd. 1. bis zum Belgrader Frieden. Bd. 2. bis zum 
allgemeinen Frieden um 1763. Heidelb. 1843 

G. Schilling, Mufitalifche Dynamit oder die Lehre 
von Bortrage in der Mufif. Caffel 1843. 

©. Schellenherg: Biedermann, (Erinnerungen an 
U. Hegner. Züri) 1843. 

Thomas Antonio dos Santos e 
Lisboa 1815. 

Jo. Santa Rosä de Viterbo, Elucidario das pa- 
lavras, termos e frases que em, Portugal anti- 
guamente se usara. T. 1. 2, Lisboa 1798 — 

- 99. fol. 

Garcia de Resende, Ghronica dos volerosos e 
insignes feitos del rey Dom Joam II. de glo- 
.‚riosa memoria. Coimbra 1798. 4. 

Visc. de Santarem, Memorias para a historla e 
theoria das cortes geraes em Portugal. Vol 1 
— 4. Lisboa 1828. 

Fastos de Ja real academia Espanola de la historıa. 
Anno 1 — 3. Madr. 1739 — 1841: 

Seb. de Cobarruvias Orozco, Tesoro de Ja 
lengua castellana o espaiiola. Madr. 1611. 


Ig. Quintella da Costa, Annaes da Marinha 
Portugueza. T. 1. 2. Lisboa 1839 — 40. 4. 


Jos. Cavanilles, Observaciones sobre Ja 
historia natural geogratia, agricultura pobla- 
cion y frutos del reyno de Valeucia. Vol. 1. 
2. Madr. 1795. 


Don Juan Andres, Origen, pıogresos y estado 
actual de toda Ja Jiteratura. Vol. 1 — 10. 
Madr. 1734 — 1806. ' 

Fr. de Andrada, Chronica rey destes reynos de 


Portugal Dom Jodäo o III deste nome. P. 1 —4. 
Coimbra 1796. 4. 


Abate Alcino, Vida de Perico del Campo. Madr. 
1792. 


Silva, Braziliade. 


Ant. 
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Fr. de Moraes, Cronica de Palmeirim de Inga- 
terra. T. 3 — 8. Lisboa 1768. 

Ant de Nebrixa, Chroniea de reyea catholices 
Dan Fernando y- Donna Yealiel de ziresa 
memoria. Valladal, 1565. 

L. Zierl, Gruudeiß der Chemie als Propädentif te 
chemifchen Technologie, Pilanzen: und Xpierpkr:. 
logie. München 1842. 

gr. U. QDuenftedt, Das Zlözgebirge Württember: 
Mit befonderer Rückfiht auf den Jura. Tübr. 
1843. 

dr. 4 Nömer, Die Verfleinerungen des Harzgebit 
Hannover 1843. 

P. Partſch, Die Meteoriten oder vom Hirume 
fallenen Stein: und Eiſenmaſſen. Wien 1843. 

Natural histary of New- York. IIL. Mineralaer 
New York by Lewis C. Beck. Albany ix 
IV. Geology of New-York. Part. II. comp:: 
the survey of the second geological distric 
Ebenezer Emmons. Albany 1842. 

The zoology of the voyage of.H. M. S. Sulr 
under the command of Captain Edward l 
cher, during the years 1836 — 1840. Ne... 
9. Mammalıa hy J. C. Gray. Part. 1. 2. V. 

3. Birds by John Gould. P. 4. Lond. 1583 

Dr. U. Petzholdt, Benträge zur Geologie ven Zor: 
Leipzig 1843. | 

% Lichnowsky, Portugal. 
Jahre 1842. Mainz 1843. | 

Lady Sale, A journal of the disasterr m Mg... 
nistan 1841 — 42. Vol. 1. 2. Parıs \843- 

K. Roſenkranz, die Pfuchulogie oder die Rii--* 
vom fubjectiven Geift. 2. Aufl. Königster: it 

Carlo Cuneo, Memorie sopra Y'antico del.it: : 
blico, mutni e banca di S. Giorgie ir \ 
nova. Genua 1842. 

Melch. Delfico, Memorie storiohe della repul 
di San Marino. Capolego 1842. 

Conti dell’ adnunistrazione delle Finanze del k- 
no d’Italia negli anni 1805 e 1806. Ai 
1807. 4. 

Amb. Levati, Storia d’ltalia dalla caduta deli’. 
perio romano in occidente sino ai nostri ! - 
con appendice cronologica (1815 — 1811. 
1 — 10. Milano 1842. 


(Fortſetzung folgt.) 


Grinnerunger aus deu 
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1) Astronomical Observations made . digee par M. W. Struve. St. Peters- 
at the Radcliffe Observatory ‚ Oxford, bourg 1843. 
in the year 1840, by Manuel J. John- 8) Astronomical Observations made 


son, Radcliffe Observer . Vol. I. Oxford | at the Royal Observatory, Greenwich. 


1842. 

2) Magnetische und meteorologische 
Beobachtungen zu Prag, von K. 
Kreil, II. Band. Prag 1843. 

3) Astronomisch- meteorologisches 
Jahrbuch für Prag, von RK. Kreil. 
Zweyter Jahrgang. Prag 1843. 

4) Report of the Commissioners appointed 
to consider the, steps to be taken for Re- 
storation ofthe Standards of Weight 
et Measure. Presented to both Hou- 
ses of Parliament by Command of Her 
Majesty. London 1841. 


1840 et 1841 under the direction of 
G. B. Airy. London 1842 —43. 

9) Result of the Astronomical Obser- 
vations made at the «kHonourable the 
Eart India Company’s Observatory at 


Madras. By Th. Glanville Taylor 
Esq. Madras. Voll. I—V. Madras 
18335 — 1840. 


10) Mittlere Örter von 12000 Fixster- 


nen für den Anfang von 1836, abge- 
leitet aus den Beobachtungen der Ham- 
burger Sternwarte, von C. Rumker. 
Hamburg 1833. 





5) Memoirs of the Royal Astronomi- 
cal Society Voll. XI, XIII., XIV. 
London 1842 — 43. 


6) Catalogue de 514 etoiles doubles et 
multiples decouvertes sur ’hemisphere 
celeste bordale par la grande Lunette de 
Fobservatoire central de Poulkova etc. 
Publie par YAcademie Imperiale des 
Sciences. St. Petersbourg 1843. 

7) Tables des positions geographi- 
ques principales de la Russie, re- 


Unter den Büchergeſchenken, welde in neue: ' 
ſter Beit der Sternwarte zugekommen find, befin- 
den fi) die eben angeführten Werke, welche ich 
deßhalb, nicht gerade wegen näherer Verwandtſchaft 
bes Inhalte, hier zufammengeftellt habe, um eine 
kurze Anzeige darüber zu geben. 


'1) Astronomical Obaservations made 
at the Radlciffe Observatory. Oxford. Wäh: 
rend bereits feit mehr ald 10 Jahren an der Unt- 
verfität in Cambridge das Streben, an allen neuen 
Unterfuhungen heil zu nehmen, ‚ immer mehr ber- 
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worgetreten iff, und ‚man gine genaue Kenntniß Der 
Arbeiten, und Methohen des Außlandes, namentlich 
Deutfchlands, für nothwendig gehalten hat, ſchien 
in Oxford die Bemühung mehr dahın zu geben, 
das, früher Beſtandene unverändest. zu erhalten; we⸗ 
nigftend zeigte fich nirgends befondere Luft, den 
Peg, den man oe betreten, hatte, zu verlaſſen, 
um einen erfolgreihern zu ſuchen. Dieß gilt na: 
mentlich von, ber Aftronomie. , An ber Pleinen Stern: 
"warte. in Cambridge hat 1832 eine - foflematifche 
Thätigfeit begonnen, welche von dem größten Er: 
folge geworben iſt; von da gieng..bie wohlihätige 
Reform der praftifchen Aflronomie, ay&, ‚melde in 
wenigen Jahren, unterflfipt durch das hohe Anfehen 
und die perlönliche Energie des erühmten Sründerd 
der GCambridger Sternwarte, über alle Theile des 
brittifchen Neiches ſich ausgedehnt hat. Unterdeſſen 
begnügte man fih in. Orforb, eine Anzahl von 
Beobachtungen in berfümmlicher Weife anzuſtellen, 
us ei Afchrift jährlich in der FÜR Ra 
Royal Society nieberzulegen. Daß die Thätigkeit 
einer. mit vielen Hülfsmitteln ausgesüfteten Anftalt 
in nähere» Beziehung Ju..dam gegenmwärtigen,Stande 
and ven Bedurfniſſen der. Wiffenfchaft gebracht wür: 
de, ift wohl längft allgemein. gewünfcht. vgorben. 
"Der vorliegende erſte Band der Drforder Beobach⸗ 
tungen beweift, daß dieß nun erfolgt ift, und be⸗ 
rechtiget und, einen werthvollen Beytrag zur „Kennt: 
niß des Himmels von jener ‚Anftalt ‚zu. erwarten. 
Diefe.. erfreuliche, —— „der. Verhältniſſe der 
praktiſchen Aftronomie in Orford verbanfen mir ben 
Bemühungen und der Einfiht des Herrn Sohn: 
fon, der bekanntlich früher ald Offizier in der oft: 
indifchen Artillerie eine. Sternwarte auf St. Helena 
greiptet, und einen werthyollen Sternkatalog hey: 
geftellt hat; fpäter aber, vom Militärbienfte zurüd: 
getseten,, im ‚Jahre 1839. zum, Profeffor ‚der. Aftro- 
nomie und..Vorflande, der Sternwarte in Drforp 
erwählt worben ift... ‚Herr. Johnſon hat zuvörderſt 
mit den Beobachtungen ‚eine genaue Unterfuchung 
der Inftrumente und ihrer. conflanten Fehler ver: 
bunden... Der Erfolg, worüber er dad Wefenitliche 
in. der Vorrede mittheilt, hat . beroiefen, wie fehr 
eine ſolche Unterfuhurg nöthig war: ſo 3. B.er⸗ 
gab ſich eine Seitenbiegung des von Bird verfe: 
tigten Mittagdrohred, die im Marimum über 4° 


im Rau befafgt. , Sn wehrfacher Beziehung 4 
die, Unterſuchung der Inſtrumente noch zu vervoß 
ſtändigen; Herr Johnſon verſpricht auch die werte: 
ren Reſultate ſpäter mitzutheilen. Aus allem ike- 
zeugt mon. fi , leicht, daß die Mechanik zu de 
Zeit, ald die DOrforder Inflrumente hergeftellt we 
Ren . weit, entfegnt .war, pon der WBollfomen 
Br w jie af nk) auf dem — 
erreicht hat; und obwohl nicht 34 läugnen iſt, 
die Fehler der Inftrumente durch forgfältig beftim: 
Gorrectionen aus den Reſultaten eliminirt wr: 
tönen , dp. mühte ed. . tech, wũnſchenswerth ir 
—— — Irttungae Chrt ‚den, Aueh „die Ahr 
ogrgefhriebenen Bedingungen näher kämen. 2: 
(hei — liegt ke Zeitpunkt at mehr Ferne : 
biefer Wunſch in Erfüllung gehen wird. Aus 
vorliegenden Bande erfahren wir bereits, bel 
Commiſßon, melcher die Oberauffiht. Der Sterme ' 
zukommt, bedacht ift, die Auflek ‚mit neuen Hi: 
mitteln - auszurüften, und insbeſondere ein ger: 
Heliometer bey Repfold in Hamburg beftellt har 
: Der ze Band der örforder. Beobadtuns 
enthält die beobachteten Rectafcenflorien und Zenit: 
diftanzen des Jahres 1880, im Gänjen ungdik 
6400 Beobachtungen. Volkommen zw Ager fl 
eß, daß, Herr Jobnfon hey den erwas befdränt: 
F Fonds der Anſtalt nicht das game Aaakutt. 
ondern nur bie.nöthigen Pofitionen har avtruf: 
äffen. Eine vollſtandige Reduction und Zulessr 
ftellung der Refultate, gan; in derfeiben Wer, * 
man fie in den Beobachtungen von Cambridg ı: 
Greenwich findet, find, beygefügt. 


0.2. Magnétiſche und meteorologiic 
Beobahtungen zu Prag. Den dritten Bi: 
der Prager magnetifchen und meteorologiſchen £. 
obachtungen zeige ich hier nur vorübergebent «. 
weil das ‚Uüternehmen bed Herrn Kreil und! 
Art, und Weiſee, in weiber ed ausgeführt wii 


‚burch, bie früheren Bände bereits hinreichend belar 


if, Der dritte Band enthält außer den täglte 
Beobachtungen (bis Juli 1842) auch eine gr 
Anzahl magnetiſcher Störungen, deren Gang m 
Hemd, uyuntesbrochen in Intervallen von 24 Schw 
den aufgezeichnet wurde. _ 


8) Aſtronomiſch meteorologifches Jahr 
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‚ud für Prag. Das aſtronomiſch meteorologi⸗ 
che Jahrbuch für 
jegeben, gehört zu, den, vielen und nach meiner 
Infiht zu den beften Na mungen des Yarifer 
Annusire; bie Yuffäße find ganz, populär gehalten, 
ınd zugleich fehr delehrend. Im diefer Beziehung 
rmoähne ich insbeſondere den Aufſatz betitelt „Wer- 
uch einer Bitteringdephemerides“ im zwepten Jahr⸗ 
ange 1848 enthalten. 


4) Report of the Coihmissioneri äppointed 
o consider the steps to be taken for Resioration 
ff the Standards of Weight and Measure. Der 
Bericht, Ber im Jahte 1839 ih London niederge⸗ 
egten Sommiffion über Wiederherſtellung der beym 
Brande des Parlamentshauſes zu Grunde gegange 
ien Urmaaße und Gewichte bezieht ſich zu wenig 
uf Verhättniffe von allgemeinem Intereſſe, als daß 
3 möthig ſchiene, den Inhalt näher anzugeben, 
Bemerkenswerth ift der Grundſatz, welchen die Som: 
miffion (beftehend aus Airy, Herſchel, Baily 
und andern Gelehrten erflen Ranges) feſtgeſtellt hat; 
nämlich, daß man dad einmal Beflebende fo viel 
ils möglich erhalten, und, um numerifde Meget- 
näßigfeit in dad Syſtem zu bringen, nur folche 
Aenderungen einführen müfle, woburd Handel und 
Sewerbe nicht geflört werden. In neuerer Zeit find 
ſo oft Mißgriffe durch Einführung neuer Maaß⸗ 
und Gewichtdeinheiten, neuer Benennungen und 
Sintheitungen, inöbefondere der Dezimal-Eintheilung 
jemacht worden, daß die englifhe Gommiflien alle 
Anerkennung deßhalb verdient, weil fie mit Umgehung 
maginärer Wortheile, welche die Theorie verfpricht, 
aur die Verhältniffe des bürgerlichen Le: 
bend, wofür ein Öffentlihes Maaf: und 
Gewichts-Syſſtem eigentlih aufgeftellt 
wird, in's Auge gefaßt hat. 
(Schluß folgt.) 


= 





rag, von Herrn Kreil heraus: 





KR. Hof: und —* 





Auszug aus dem Verzeichuiſſe des Zugangs bey der 
A. Hof- und Staats-Bibliothek im Jahre 13485. 
»Viertes Qudttal. October — December. 





(Fortſehung.) 

F. m. Pagano, Istoria del regno di Napoli. Vol. 
1 — 3. Napoli 1832 — 39. 

Niccolo Palme&ri, Soihma della störia di Sicilia. 
Vo. 1 — 3. Palermo 1841. 

Ermol. Paoletti, Fiore di 
1842. 

Ägost. Peruzzi, Storia d’Ancona dalla sua fon- 
dazione all’ anno 1532. Vol. 1. 2. Pesaro 
1835. 


Venezia. Venezia 


_ Gius. Ripamonti, La Peste di Milano del 1630. 


Milano 1841. 

C. Cesare ‚Balbo, Storia d'Italia. T. 1. 2. Torino 
1830. 

Gius. de Cesare, Storia di Manfredi re di Sicilia 
e di Puglia. Vol. 1. 2. Napolı 1837. 

Busini, Lettere di Gio. Batista Busini a Benedetto 
Varchi sugli avvenimenti dell’ assedio di Fi- 
renze, estratte da un codice della biblioteca 
palät:na. Pisa 1822. 


Giov. Cittadella, Storia della dominazione Car- 
rarese in Padova. Vol. 1. 2. Padua 1842. 


P. Colletta, Storia del reame dı Napoli dal 1734 
sino al 1825. Vol. 1. 2. Paris 1843. 


Gius. Robolini, Notizie appartenenti alla storia 
della sua patria. Vol. 1 — 6. Pavia 1823 — 
1838. N 

Gius. Manno, Storia moderna della Sardegna dall’ 
anno 1773 al 1799. Vol. 1. 2. Torino 41842. 


Carlo d’Arco, Dela econnmia politica del Muni- 
cipio di Mantova a’ tempi in cui sr reggeva a 
repullica. Mantua 1842. 

Memprias da Academia R. das sciencias de Lisbon. 
2. Serie. Tomo. I. parte 1. Lisboa 1842. 4. 
Abhandlungen der K. Böhmiſchen Gefeifchaft "der Wiſ⸗ 
ferifchaften. Ste Yolge. Vd. 2. va ‚den Jahren, 
1841 — 1843. Prag 1843. 


‚Anzeigen der Oberlaufißiſchen Geſellſchaft der Willen: 
fhaften zu Görlig.*Neue Folge. St. 1 — 8. Gör⸗ 
ig 1835 — 1841. 

Reue Denkichriften der allg. Schweizeriſchen Gefellfchaft 
für die gefammten Naturwiffenfchaften. TH. 1 — 6. 
Neuchatel 1837 — 40. 4. 

Royal asiatic society of Great Britain and Ireland. 
Proceedings of the 20. anniversary meeting of 
the society. held on the 10. of June, 1843. 
London 1843. 

Mickiewicz, DBorlefungen über flawifche Literatur 
und Zuftände. Th. I. 2. II. 2. Leipzig 1843. 
Bibliothäque de l'école des chartes. Vol. 1 — 4. 

Paris 1839 — 42. 

8. ©. Böhneke, Forſchungen auf dem Gebiete der 
attifhden Redner und der. Gefchichte ihrer Zeit. Bd. 
I. 1. 2. Berlin 1843. 

J. P. Charpentier, Histoire de la renaissance 
des lettres en Europe, au quinzieme siecle. 
Vol. 1. 2. Paris 1842. 

Dr. 8. Pfaff, Verſuch einer Gefchichte des gelehr: 
ten Unterrichtsmefens in Württemberg in älteren 
Zeiten. Ulm 1843. " 

©. Forſter, Gefammelte Schriften. Wit Einleitung 
von ©. Gf. Gervinus. Bd 2% 5. 6. 7.9. 
Leipzig 1842. 

G. Rosen, Elementa Persica. Berol. 1843. 

H. Moeyor, ÖOratarum romanorum fragmenta ab 
Appio inde Caeco et M. Porcio Catone usque 
ad Q. Aurelium Symmachum. Turici 1842. 


Oratores Attici. Recognoverunt etc. J. G. Bai- 
terus et H. Sauppius. Fasc. VI. Demosthe- 
niso rationes XLV et quae sequuntur, prooemia, 
epistolae, scholia Isocratea et Aeschinea. Tu- 
rici 1843. 


Neumann and Barretti, Dictionary of the Spa- 
nish and english languages. Vol. 1.2. London 
1831. ' 

C. J. Tornberg, Annales Regum Mauritaniae ab 
Abul-Hasan Ali Ibn Abı Zar Fesano conscrip- 
tos. T. I. Fasc. I. Upsaliae 1843. 


De. ©. T. U. Krüger, Grammatik der Iateinifchen 
Sprache. Neue gänzlid umgearb. Auflage. Abth. 
1. Hannover 1843. - 

TH. Mundt, Die Kunft der deutſchen Proſa. Aclihes 
tifch, literargeſchichtlich. te umgearb. Aufl. Berlin 
1843. 


Dr. WB. Pape, Handwörterbudy der griechifchen Spra⸗ 
che. Bd. 1 — 3. Braunſchweig 1842. 


' Mayans i Siscar, Origines de la lenguz E: 


fiolo. Vol. 1. 2. Madr. 1737. 

Fr. Laun, Geſammelte Schriften. Neu durdegriei 
verbeffert .und mit Prolog von 2. Tied. ". 
— 3. Stuttgart 1843. _ 

Die kLibuſſa. Jabrbuch für 1844. Derausgegeb. wer 
Klar. Prag 1844. 

Didytungen des deutfchen Mittelalters. Bd. 1. der 
belungen ‘Not und die Klage. egeben 
M. Bollmer Bd. 2 Triſtan umd Sol 
Gottfried von Straßburg. Herausgegeben vos 
5 Maßmann. Leipzig 1843. 

5 U Märder, Die Willensfrepheit im Staat: 
bande. Berlin 1843. 

Bibliothek der geſammten deutſchen Rational : Lim: 
von der älteften biß auf die neuefte Zeit. Be 
Heinrichs von Meiffen des Frauenlobes Leiche, © 
dye, Streitgedichte und Lieder. Drueblinburg nv 

Ant. Diniz da Cruz, Odes pindaricas. Vol:: 
Lisboa 1817. 

M. Raynouard, Lexique roman, ou dictons: 
de la langue des Troubadours, comparee : 
les autres Jangues de l’Europe latine. Ye. 
— 4. Paris 1842. 

R. E. Preup, Riterarhiftorifches Tafchenbud. II. Ze 
gang. 1844. Leipzig. | 

The Athenaeum. Journal of literature, science #r.. 
the fine arts. Jahrgang 1834 — 1894 Lond. 4 

De 3. L. U. Dedekind, Grundeis zer Dorklene 
des pofitiven Wechfelrechts mit tipakerer "Rodhir 
auf Deutichland und einer Auswahl vr rt 
rechtsliteratur. Buch I. Braunfchweig 1843. | 

De. 9. Kopp, Gedichte der Chemie. Br. tur 
ſchweig 1843. 

R. R. Noel, Grundzüge der Pprenologie oda 
tung zum Studium dieſer Witenfchaft. Trs 
1842. 

v. Serando und Buß, Spitan der gefanmm- 
menpflege. Bd. II. Abth. 1. Stuttg. 1841. 

Annuaire magnetique et me!eorologique du“ 
des ingenieurs des mines de Russie. At 
1840. St. Petersb. 1842. 4. 

K. Kreil, Magnetifche und meteorologifche Beotik 
gen zu Prag. Sahrg. II. Prag 18423. 1. 


(Hortfegung folgt.) 











Gelehrte. 


München. 
\ro. 63. 


herausgegeben von Mitgliedern 
‚ der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


28. März 
1844. 





1) Astronomical observätions etc. 





Schluß.) 


5) Memoirs of the Royal Astronomi- 
al Society. Die drey neueften Bände der Me- 
noirs of the Royal Astronomical Society (XII 
— XIV) find von fo mannigfaltigem Inhalte, daß 
8 nicht möglich .märe, eine volfländige Weberficht 
ser zu geben; ich begnüge mich, nur Einzelnes zu, 
rwähnen. Im XI. Bande kommt. Vieled über 
ie Parallare der Zirfterne vor, woben zu bemerken, 
‚aß alle von brittifchen Aſtronomen für dieſen Zweck 
internommenen. Arbeiten mit Mauerkreiſen ausge⸗ 
ührt worden ſind. Es wird, glaube ich, von den 
neiſten Aſtronomen ohne Bedenken zugegeben wer⸗ 
en, daß nur mikrometriſche Meſſung bier entſchei⸗ 
ven könne, und daß Mauerkreife theild wegen ge: 


inger Schärfe der Meflungen, tgeild, weil die Jah⸗ 


eszeit (befondberd wegen der Temperatur) auf bie 
Refraction, mie auf had Inſtrument einen beträcht⸗ 
ihen, aber kaum ‚genau zu beflimmenden Ginfluß 
at, zur Böfung der Aufgabe unzureichend find. 
Rerfwürdig iſt ed übrigens, Daß verfhiedene 
Beobachter mit verfchiedenen Kreifen faft denſel⸗ 
‚en Werth (nämlich cine Sekunde) für die Parall⸗ 
ze von a Gemtauri am Kap der guten Doffnung ges 
unten haben. Der XII Band enthält auch viele 
Beſtimmungen von Firſternpoſitionen, insbeſondere 
inen Katalog ber Aequatorialſterne von Hrn. San⸗ 
ini, Dirertor der. Sternwarte in Padug; ferner 
ammt darin. die Beſtimmung der Elemente der 
Benubbahu aus Beobachtungan in: Somhridge und 
Sreenwich von 1838 — 1209. vor. Dim ger⸗ 


zen AUT. Band nehmen bie Sterntataloge von 
Ptolomäus, Ulugh Beigh, Tycho de Bra: 
he, Halley und Hevelius ein. Die Kataloge 
find von Hrn. Baily nah den beſten Auctoritä- 
ten zufammengetragen und mit vielen Bemerkungen 
und Unterfuhungen begleitet. Diefen Band hat- 
ah Hr. Baily auf eigene Koften druden laffen. 


‚Der XIV. Band enthält ebenfalls ausfchließlih eine 


Arbeit des Hrn. Baily, nämlich die Erperimente 
zur Beſtimmung der mittlern Dichtigkeit der Erde. 
Die Eimichtung iſt im Allgemeinen biefelbe, wie 
Cavendiſſh fie angewendet hat, und wird in der 
Einleitung umſtändlich befchrieben. Die Darflelung 
ber Erperimente ſelbſt (deren Anzahl auf nicht we- 
niger als 2153 füch beläuft) hat etwas ganz Ei⸗ 
genthümliches; es wird nämlih Jahr und Tag der 
Beobachtung zugleich mit den abgelefenen Zahlen 
gerade fo angeführt, wie ed nur bey aftronomifchen 
Beobachtungen bisher zu geichehen pflegte. Das 
Reſultat unterfcheidet fich beträchtlih von ben frü- 
bern von Cavendiſh und pon Hrn. Prof. Reich 
gegebenen Beflimmungen. Ald Mittel aller Mefs 
fungen erhält Hr. Baily für die mittlere Dichtig« 
keit der Erde 5,67. Wenn man die Zahl der 
Beobachtungen und bie angewendeten Vorſichtsmaß— 
regeln besüdfichtiget, fo kann man kein Bedenken 
tragen, dem Endreſultate einen hohen Grab vor 
Sicherheit beyzulegen ; gleichwohl kommen im Ver— 
kaufe der Werfuche manche kleinere Abweichungen 
por, die kaum ald Beobachtungdfehler zu betrachten 
find, und. deren Grund genauer zus erforfchen für 
die Phyßk überhaupt. von großen Intereſſe geweſen 
wire 
5) Gatalogue de. 514 stoiles douplas 
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et multiples etc. Der neue Doppelfters: Catalog 
der Pulkowaer Sternwarte iſt aus einer Durchmu⸗ 
fierung des nördlichen Himmels entflanden, welde 
vom. Auguft 1841 bid Ende des Jahres 1842 ge 
Dauert Hat, und wobey alle Sterne der 7. Größe 
unterfucht worden find. Der Katalog enthält 514 
Doppeifterne, deren Diſtanz unter 16’ beträgt, 
und 256, wobey der Begleiter achter Größe oder 
darunter, und die Diftanz zwifchen 32 und 2° 
if. Unter den erftern: befinden fih 463, unter 
den legtern 161 neue Doppeifterne. Die beträdt: 
lichſte Vermehrung hat die erſte Claſſe (Diſtanz un⸗ 
ter einer Sekunde) erhalten; ein hinlänglicher Be: 
weid von der großen optifhen Kraft des Pulko⸗ 
waer Refractors. 

7) Tables des positions geographi- 
ques principales de la Russie etc. Bey 
der großen Unbeflimmtheit, welche rückſichtlich der 
geographifchen Pofitionen mandyer Orte in Rußland 
obwaltet, wird man Herrn Staatsrath Struve 
dafür Dank wiffen, daß er es unternommen hat, 


. - mit Benügung aller Originalquellen, zum heile 


folder Quellen, die fonft Niemanden fo leicht zu: 
gänglich geweſen wären, ein Werzeichniß ber Pofi: 
tionen der vorzüglichften ruffifchen Orte berzuftellen. 
Die Zahl der im Verzeichniſſe vorkommenden Orte 
beträgt über 500. Die neueften Benträge find 
von Herm Otto Struve, bey Gelegenheit feiner 
Reife nach Lipetsk zur Beobachtung der totalen 
Sonnenfinfterniß- im Jahre 1842 geliefert worden. 


8) Astronomical observations ma- 
de at fhe Royal observatory Greenwich. Die 
Greenwicher Sternwarte, mit großen Hülfsmitteln 
ausgerüſtet und unter eine eben ſo einſi tsvolle als 
energiſche Leitung geſtellt, hat ſeit einigen Jahren 
eine ungewöhnliche Thätigkeit entwickelt und zugleich 
ſich immer mehr als brittiſche Gentral:Sternwarte 
hervorgehoben. Das Perſonal der Anſtalt iſt ſehr 
beträchtlich. geworden: Hr. Airy bat ſechs Affiften: 
ten und einen aushülfsweife angeftellten Calculator 
für aſtronomiſche, und drey Affiftenten für magne: 
tifhe Beobachtungen; dann fünfzehn Gafculatoren 
zur Reduction der älteren Mond- und Planeten: 
Derter. Bon der Ausdehnung ber Arbeiten geben uns 
die zwey vorliegenden Wände für 1840 md 1841, 


508 
wovon jeder ungefähr 80 Bogen Kat, einen Begriff. 
Sie enthalten für jebed Jahr ungefähr 6000 Meridian- 
beodadhtungen, dann Beobakhtungen von Cometen, mi⸗ 
rometrifche Beſtimmungen von Doppelfternen, Plane: 
tendurchmefier u. ſ. w., enblih die vollſtändigſte 
Reduction jeder einzelnen Beobachtung. Was die 
magnetifchen Beobachtungen, von zwey zu zwey 
Stunden, Tag und Nacht aufgezeichnet, betrifft, 
fo werden fie fpäter in einer eigenen Sammlung 
befannt gemacht; eben fo die Rebuction älterer 
Mond: und Planetenörter, deren Drud bereits be: 
gonnen hat. Zu bemerken ift noch, daß mit den 
Gefhäften der Sternwarte die Unterfuhung derje⸗ 
nigen Chronometer, welche der Marine zum Kaufe 
angeboten werben, verbunden if. Die Zahl ber: 
felben it am Ende des Jahres 1841 bis auf 170 
gefliegen, deren täglich vorzunehmende Vergleichung 
drey Afliftenten den größten Theil des Tages in 
Anfpruh genommen bat. - 


9) Result of the Astronomical Obser- 
vations made at Madras, Die auf Koften der 
oftindifhen Compagnie von Herrn Taylor heraus⸗ 
gegebenen 5 Bände enthalten nur die Refultate 
und die zur Berechnung erforderlichen Gonftanten, 
nicht die Beobachtungen felbft, deren Mittheilung 
gleichwohl wünfchenswerth gewefen wäre. Die Ar: 
beiten ded Herrn Taylor find vorzüglich wichtig 
für die Kenntniß des füdlihen Himmeld; fie um: 
faſſen übrigens alle Gegenden des Himmels, welche 
in Mabras mit Erfolg beobachtet werden konnten. 
Wie reichhaltig die Ergebniffe find, kann man. bar: 
aus abnehmen, daß Herr Taylor vier Sternkata⸗ 
loge bergeftent hat, wovon ber erfle 2881, der 


zweyte 3003, der dritte 2070 , der vierte 3455 


Sterne enthalten. In Beziehung auf die Inſtru⸗ 
mente ift nur eine Thatſache als merfwürbig bier 
anzuführen. Der Muuerfreis iſt zweymal in Be: 
ziehung auf Theilungsfehler unterfucht worden; beybe 
Unterfuchungen gaben Theilungsfehler, die ungefähr 
denſelben Betrag erreichen, wie bey den Reichenba⸗ 
chiſchen Meridiankreiſen; beyde Unterſuchungen aber 
bezogen fi nur auf Theilſtriche, die 60, 100, 150 
u. ſ. w. von einander entfernt waren. Gleichwohl 
fehienen die Abweichungen in ben gemefienen Decli- 
netionen bad Werhandenfeyn größerer Fehler anzu⸗ 
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fried Wilhelm Frhr. von Leibnig. Eine 
iographie von Dr. ©. ©. Guhrauer. 
reslau bey Ferdinand Hire. (Vier Bücher 
zwey Theilen.) 1843. 





Die allgemeinſte Belehrung, die wir aus den 
i8beſchreibungen großer Männer gewinnen, iſt 
Sinfiht in die Uebereinſtimmung bed fittlichen 
nd mit dem denkenden Geiſte des Menfchen. 
h diefe Einflimmigfeit wird großer Denker Le 
Hat und Lebenderfahrung zu einer wefentlichen 
nzung und Beflätigung ihres Gedankenſyſtemes. 
in Leibnig eine vollkommene Uebereinfiimmung 
; Lebendganges und feiner Lebendverhältnifie 
einen wiflenf&haftliden Problemen und Princi⸗ 
ftatt fand, ift fhon von mehreren mit Recht 
rgehoben worden. 


Große Denker haben entweder die Welt zu 
egen, fie denkend und erfennend fich gu 
werfen \geflrebt, oder fie wollten die Welt 
rwinden. Leibnitz gehörte nicht zu dieſen 
mplativen GSeiftern, weiche in -fliller Sammlung 
unzerfireuter Betrachtung Gottes der Welt ver: 
„ fondern er gab ſich allen Gegenfländen, allen 
n bin, um fie alle zu unterfuchen, zu erken⸗ 
zu verftehen, mitzufühlen. Leibnigens Princip 
e Subflanz, aber nicht die Subſtanz im Sinne 
10508, fondern die Subſtanz ald Kraft, ale 
igkeit, als Princip der Individuation, als Mo⸗ 
„als Seele. Diefem wiſſenſchaftlichen Pro⸗ 
e entſprach ſein ganzes Weſen, ſein ganzes 
1: feine autodidactiſche Bildung, feine geiſtige 
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‚Erfindungdfraft, feine Duldſamkeit und Univerfalis 
tät, der Reichthum feiner Lebenderfahrungen, die 
Mannichfaltigkeit feiner Lebensverhältniſſe. „Nous 
sommes faits pour penser.“ 


Guhrauers Biographie erneuert und beflätigt 
diefen Eindruck von Leibnigend geifliger und fittli- 
her Perfönlihkeit. Wir erhalten durch den Ver⸗ 
faffer zum exftenmal eine fritifch genaue und aus 
amfoffenbem Quellenſtudium geichöpfte Lebensbeſchrei⸗ 


bung des großen Mannes. Der Verf. beichließt 


wit diefer Biographie feine feit einigen Jahren nad): 
einander veröffentlichten kritiſchen und biftorifchen 
Studien über Leibnigend Leben und Schriften, und 
bezieht fih ım Ganzen und Ginzelnen auf jene 
Vorarbeiten. Zugleich will er diefe Biographie uns 
beichadet ihrer Kterarifchen Seibfiftänbigfeit als eine 
Einleitung zu Leibnitzens fämmtlichen Werten füch 
denken. Aber micht er felbft, mit vereinzeiter Kraft, 
macht fih anheiſchig, eine Eritifche Gefammtausgabe 
von biefen Werken zu liefern, ſondern er hofft bie 
Realifirung diefed Wunſches, ber ihn tief bewegt und 
aud all feinen Beflrebungen bervorleuchtet, von den 
vereinigten Kräften einer gelehrien Körperfchaft. 


In der Vorrede wirft er einen ritifchen Rück⸗ 
bi auf feine Vorgänger, ihre Quellen und Ber⸗ 
dienfte. Allen feit Leibnigens Tod bis auf umfere 
Zeit erfchienenen Zobfchriften und Biographien des⸗ 
felben liegen mehr oder weniger Eckhards hand⸗ 
fhriftliche Lebensnachrichten zu Grunde „Map 
legt zu viel Gewicht darauf, daß Eckhard eine ziem⸗ 
ich lange Reihe von Sahren um Leibnig, Anfangs 
als fein Secretär, dann als fein Eollege in der Hi: 
floriographie des Haufes MBraunfchweig gelebt und 
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C. 9, von Gelbke, Nitterorden und Ehrenzeichen des 
öfterreichifchen K. iſerſtaates. Tief. 1. Leipzig 1841. 4. 

F.M. Arellino, Conghietlure sopra un’ iscrizione 
Sanitica. Napoli 1841. 4. 

— —, Descrizione dı una casa disolterata in Pom- 
pei negli anni 1832, 1833 e 1834. Napoli 
1840. 4. 

E. Curtius, Anecdota Delphica. Berol. 1843. 4. 

Dr. C. R. Lepsius, Inscriptiones Umbricae et 
Oscae quolquot adhuc repertae sunt omnes. 
Lips. 1841. 8. 

Dr- C. Leemans, Beredeneerde Beschrijving der 
Asiatische en Amerikaansche Monumenten van 
het Museum van Ousdheden te Leyden. Lugd. 
Bat. 1842. 

M. Letrenne, Recueil des inscriptions grecques 

et Jatines de l'Egypte, etudiees dans leur rap- 

port avec }’histoire politique, !’administration 
interieure , les institutions civiles et religieuses 
de ce pays depuis la conquete d’Alexandre jus- 

qu'à celle des Arabes. Vol. I. Paris 1842: 

Zahn, Neu entdeckte Wandgemälde in Pompeil, 

München 1843. Fol. 

Dr. K. W. Nitz ſch, Polybius. Zur Geſchichte antiker 
Politik und Hiſtoriographie. Kiel 1843. 

Domenico Promis, Monete dei Reali di Savoia. 

T. 1. 2. Torino 1811. 4. 

Dr. H. Loge, Metophyſfik. Leipzig 1842. 

M. Paul Gaimard, Voyage en Islande et au 
Groenland , execute pendant les annees 1838 
et 1836 sur la corvette Ja Recherche, comman- 
dee par M. Trehouart. Litterature Isiandaise 
par N. Xavier Marmier. 1re partie. Paris 
1843. 8. 

Edw. Belcher, Narrative of a.voyage ronnd the 
world, performed in hrr Majesty’s ship Sul- 
phur during the years 1836 — 1842. Vol. 1. 
2%. London 1843. 

B. Barere, Memoires. Pullies par M. H. Carnot. 
T. 4. Schluß ded Werkes. Paris 1844. 

Almanach royal et national pour l’an 4843. Paris 


1843. 
Defterteih im Jahre 1849. Verwaltungs: und Cultur⸗ 
Fortſchritte. Bd. 4. Leipzig 1844. x 


J. S. Geiberp, Landes⸗ und Rechtsgeſchichte des 
Herzogthums Weſtfalen. Bd. 3. Urkunden von 1300 
— 1400. Arnsberg 1643. 


Budget de l’exercice 1843. Projets de lois pour la 


fixation des receiten et des depenses de l’exer- 
cice 1843. Vol. 1. 2. 
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Lonis Du Bois, Recherches arch&ologiques , histo- 
riques, biographiques et liltEraires sur Ja Nor- 
mıandie. Paris 1843. 

J. 9. Kürfinger, Dber:Pinzgau oder der Bezirk Mit: 
terſill. Salzburg 1841. 

Jo. Bapt. da Silva Lopes, Corografia ou memo- 
ria economica, estadistica etopografica do reino 
do Algarve. Lisboa 1841. 

X. Marmier, Lettres sur la Russie , 
et la Pologne. T. 1. 2. Paris 1842. 

De 9. Wolf, Ludwig L König von Bayern. Auge: 
burg 1941. 4- 

Michelet et Quinet, Des Jesuites. Paris 1843. 

M. Mignet, Notices et memoires historiques. Yol. 
4. 2. Paris 1843. 

v. Rath, Napoleon Bonavarte, Kaifer der Feanzofen. 
Ein gefchichtliher Verſuch. Eingeführt duch F. C. 
Schloſſer. Th. 1. 2. Stuttgart 1843. 

% Boigt, Handbuch der Gefchichte Preußens bis zur 
Zeit der Reformation. Bd. 3 und lebter. Königs⸗ 
berg 1843. 

G. von Aufershofen, Handbuch der Gefchichte des 
Herzogthums Kärnten bis zur Vereinigung mit den 
Öjterreichiichen Fürſtenthümern. Heft 2. Gefchichte 
Kärntens vor der Nömerherrfchaft. Klagenfurt 1842. 

©. H. Perg, Archiv der Geſellſchaft für Ältere deutfche 
Geſchichtskunde und Beförderung einer Gefanmmt: 
ausgabe der Quellenfchriften dentſcher Gefchichten 
des Mittelalters. Bd: 8. Hannover 1843. 

Dr. 5. Eckſtein, Ehronit der Stadt Halle. Eine Fort: 
fegung der Dreyphaupt'ſchen Belchreibung Des 
SGäalkreifes His auf die neueſte Zeit. Lief. 1 — 5. 
Halle 1843. 

G. Vasari, Leben der audgezeichnetiten Maler, Bild: 
bauer und Baumeiſter von Cimabue bis zum Jahre 
1567. Aus dem Stal. von 2. Schorn und nad 
dejien Tode von E. Förfter. Bd. 3. Abth. 1. 
Stuttg. 1943. 

30H. Fr. DOberlin, Vollſtändige Lebensgefchichte und 
gef. Schriften. Herausgegeben von Dr. Hilpert. 
Bd. 1 — 4A. Stuttg. 1843. 

Allan Cunningham, The life of Sir David Wil. 
kie, with his journals tours, and critical remarks 
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Gottfried Wilhelm Frhr. von Leibnig. Eine 
Biographie von Dr. ©. E. Guhrauer. 
Breslau bey Ferdinand Hire. (Bier Bücher 
in zwey Theilen.) 1843. 


Die allgemeinſte Belehrung, . die wir aus den 
Lebenöbefchreibungen großer Männer gewinnen, ift 
die Einfiht in die Uebereinftimmung des fittlichen 
Befend mit dem benkenden Geifte des Menfchen. 
Durch diefe Einflimmigkeit wird großer Denker Le 
bensthat und Lebenserfahrung zu einer wefentlichen 
Ergänzung und Beftätigung ihres Gedankenſyſtemes. 
Daß in Leibnig eine vollkommene Uebereinfimmung 
feined Lebendganged und feiner Lebenöverhältniffe 
mit feinen wiffenf&haftlichen Problemen und Princi- 
pien flatt fand, ift ſchon von mehreren mit Recht 
hervorgehoben worden. 


Große Denker haben entweder die Welt zu 
befiegen, fie denkend und erfennend fih zu 
unterwerfen · geſtrebt, oder fie wollten bie Welt 
überwinden.  Leibnig gehörte nicht zu dieſen 

- contemplativen Geiftern, weiche in ſtiller Sammlung 
und unzerfireuter Betrachtung Gotted der Welt ver- 
geffen, fondern er gab ſich allen Gegenftänden, allen 
Weſen hin, um fie alle zu unterfuhen, zu erken⸗ 
nen, zu verftehen, mitzufühlen. Leibnitzens Princip 
ift die Subflanz, aber nicht die Subſtanz im Sinne 
Spinoza's, fondern die Subftanz als Kraft, ald 
Tchätigkeit, als Princip der Individuation, ald Mo: 
nade, als Seele. Diefem wiſſenſchaftlichen Pro: 
bleme entſprach fein ganzes Weſen, fein ganzes 
Leben: feine autodidactifche Bildung , feine ‚geiftige 


Erfindungskraft, feine Duldſamkeit und Univerfaliz 


tät, der Reichthum feiner Lebenserfahrungen, vie 
Mannichfaltigkeit feiner Lebendverhältniffe. „Nous 
sommes faits pour penser.“ 

Guhrauerd Biographie erneuert und beftätigt 
diefen Eindruck von Leibnigend geiftiger und fittliz 
cher Perfönlichkeit. Wir erhalten dur den Ber: 
faſſer zum erſtenmal eine fritifch genaue und aus 
umfaffenbem Quellenftubium gefyöpfte Lebensbeſchrei⸗ 


‚bung ded großen Mannes. Der Verf. beſchüeßt 


mit diefer Biographie feine feit einigen Jahren nach⸗ 
einander veröffentlichten kritiſchen und hiſtoriſchen 
Studien über Leibnigens Leben und Schriften, unb 
bezieht fi im Ganzen und Ginzelnen auf jene 
Vorarbeiten. Zugleich will er diefe Biographie une 
befchadet ihrer Literarifchen Selbſtſtändigkeit ald eine 
Einleitung zu Leibnigens fämmtlihen Werken fich 
denken. Aber nicht er ſelbſt, mit vereinzelter Kraft, 
macht ſich anheiſchig, eine Eritifche Gefammtausgabe 
von biefen Werfen zu liefern, fondern er. hofft bie 
Realifiruug dieſes Wunſches, ber ihn tief bewegt und 
aus all feinen Beftrebungen bervorleuchtet, von den 
vereinigten Kräften einer gelehrten Körperfchaft. 

In der Vorrede wirft er einen Fritifchen Rück— 
blick auf feine Vorgänger, ihre Quellen und Ver— 
dienfte. Allen feit Leibnitzens Tod bis auf unfere 
Zeit erfehienenen Lobfhriften und Biographien des⸗ 
felben liegen mehr oder w 
ſchriftliche Lebensnachrichten 
legt zu viel Gewicht darauf, 
lich lange Reihe von Yahreı 
als fein Secretär, dann als 
floriographie des Haufes 2 
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ihn überlebt hat. — — Alle die, welche auf bie 


Verſicherungen des von -Eitelfeit fich felbft nicht 


tennenden Edhard hin, glaubten, Leibnig hätte einen 
folhen Mann zum Vertrauten feines Lebens ge: 
macht, hatten einen fehr unvolllommenen Begriff 


von Leibnigend wirklichem Leben, feinem Wefen und 


Charakter.“ Außer diefen Notizen von Eckhardt 
bat man von ihm auch Anmerfungen zu der 
beutfchen Ueberfegung von Fontenelles Lobfchrift, 
und einen 2ebendlauf Leibnigend, welcher aus dem 
Nachlaß der Herzogin von Drleand auf Befehl 
Friedrichs des Großen von Lamprecht bearbeitet 
wurde. Auch das Elogium Leibnitii in den Ac- 
tis Eruditorum von 1717, deſſen Berfafler nach 
Lodovici Ehriftian Wolf war, ift nah Eckhard aus⸗ 


. gearbeitet. 


„Dieß waren bie unvollfländigen, in wichtigen 
Dingen oft ganz irrigen Nachrichten, welche fpäter 
geiftoolle und gelehrte Schriftfieller mit ihren Be: 


trachtungen bekleideten und zu einem Bilde zu ver: 


arbeiten fuchten. — Fontenelle's Eloge de M. de 
Leibnitz ,. da8 er im Jahre 1717 ald Gerretär 
ber 8. Akademie der Wiſſenſchaften in Paris vorlag, 
berdient feinen Ruhm durch die Klarheif der Dar: 
flelung, den Reiz der Sprade, den Reichthum 
geiftuoller Bemerkungen, am meiften wegen des Xo: 
talbilbes durch die Analyfe der vorzüglichften Rich: 
tungen Leibnigend in faſt allen Wiffenfchaften.“ 
Doc erinnert der Verf. an Leſſings und Schleier: 
macherd Bedenken gegen biefe berühmte Rebe, und 
findet dieſelbe aus biftorifhem Geſichtspunkt unge: 
nügend wegen ber Befchaffenheit der zu Grund 
liegenden hiftorifhen Materialien; aus dem yoiflen- 
ſchaftlichen Gefihtöpuntt - überhaupt wäre ed nad) 
dem Verf. ein zu arger Anachronidmus, wenn wir 
das von Fontenelle entworfene Bild Leibnigens als 
unbedingt und ewig wahr wollten gelten laſſen. 
Namentlich habe ſich in dem berühmten Streit über 
die Erfindung der Differentialrehnung $Fontenelle 
nicht entfchieden genug zu Leibnigend Ehren auge: 
fprohen. Der Verf. befämpft mit edlem Heuer die 
neuere Darftelung dieſes Streited durch den engli- 
fen Phyſiker Brewſter in deſſen Leben Newtons: 
er giebt die Gefchichte diefes Streited (hl. I. ©. 
170 — 182 und ©. 286 — 320) in zureichen: 
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der Vollſtändigkeit und mit biplomatifcher Genauig⸗ 
keit, er gründet fein eigenes Urtheil auf die Ent- 
fheidungen, welche Euler, Kaplace, Legrange, Poiſſou 
gegeben hatten;, er folgt in feiner Widerlegung 
Brewſters befonderd Biot; er hat gethan, was er 
konnte, Leibnigens Selbfiftändigkeit zu beweifen, ihn 
fittlich zu rechtfertigen, fein Genie zu verberrlichen. 
In fo weit Ref. den Gegenftand dieſes Streites 
einzufehen im Stande iſt, erfcheint ihm bed Berf. 
Urtheil vollkommen unpartheyifch und gerecht. Der 
entfcheidende Punkt in dieſer Streitfrage iſt der 
Unterfhiedb der Flurionsrehnung, welde Newton 
erfand, von der Differentialrechnung, deren Erfinder 
Leibnig gewefen iſt. Nicht nur hat jeder ber bey: 
den großen Männer, Newton und Leibnit, jeder 
für fih und von dem Andern unabhängig feine 
Entdeckung gemacht, fondern fie find beybe die Ur: 
heber obwohl fi ähnlicher und verwandter, doch 
unterfchiedener und von einander unabhängiger Me: 
thoden. 


Die erfle ausführliche Biographie Leibnikend 
erfchien in der Amflerdamer Ausgabe der Theodicee 
von 1734. Histoire de la vie et des ouvrages 
de M. Leibnitz par M. C. de Neufville (defjen 
eigentlicher Name Joucourt) : — eine Arbeit, bie 
der Verf. ald forgfältig anerkennt. 1737 erfchten 
in Leipzig Karl Günther Ludovici's „Ausführlicher 


Entwurf einer vollfiändigen Hiftorie der Leibnitziſchn 


Philofophie,“ — mit großem Sammelfleiße, aber 
ohne Kritif, und ohne irgend eine hiftorifhe und 
philoſophiſche Anſchauung, welche dem Ganzen zu 
Grunde läge. Bruder baut zumeift auf Ludovici. 
Eberhard viel gelefene Biographie Leibnitzens (im 
Pantheon der Deutfhen IL 1795) tadelt der Berf. 
wegen des in ihr herrfchenden „hohlen Pathos“ und 
großer Nachläßigkeit im Iiterar:hiftorifchen Theile. 


Der Verf. nun bat nicht nur aus dieſen be- 
fannten Quellen gefchöpft, fondern auch viele bisher 
unbefannte benüßt, die er größtentheild den Biblio- 
thefen von Hannover, Paris, London, Frankfurt a. 
M. und Wolfenbüttel verdankt. Rechenſchaft und 
Nachweiſung über diefe Quellen findet man in ben 
Anmerkungen und Urkunden binter dem Text; doch 
find die Quellen auch im Text citirt und nament- 
lih die Briefe mit Angabe ded Empfängers und 
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Datums, Preiswürdig iſt des Verf. Hingebung 
an den großen Gegenfland, ben er durch Jahre 
lang fortgefeßte unermübdliche Forſchung bewährt; 
er hat Alles, was ſich auf feinen Gegenfland be: 
“zieht, von Anfang bis zu Ende, aufs Neue dburd: 
forfht und geprüft, und den aufgefammelten Stoff 
in eine gefällige Form voll Ebenmaß und Sym—⸗ 
metrie gebracht. Der Zufammenhang dieſes Lebens 
mit ben Gegenftänden und Principien der leibnitzi⸗ 
fhen Philofophie iſt überall erkennbar und nament: 
ih müffen wir es anerkennen, daß er auf Leib: 
nigend Natur= und Staatörecht, dad in den biöhe- 
rigen Darftellungen der leibnigifchen Philofophie we: 
nig berüdfihtigt wurde, ein großes Gewicht gelegt 
und ben genetifchen Zufammenhang diefer Discipli: 
nen mit der Monadologie hervorgehoben hat. 


Doc Eined haben wir fehmerzlich vermißt: den 
fittlih erhabenen Mapflab in des Verfaſſers Urtheil, 
und in feiner Darſtellung den Anklang tiefern Mit- 
gefühld mit des Denkers innerftem Leben, den Ton 
des religiöfen Ernſtes, der dem Philofophen eigen ift. 


Leibnis hat durch Vielthätigkeit und zerftreu: 
ende Lebensverhältniffe fich felbft den Frieden der 
Weisheit verfümmert; ed war feines Biographen 

Pflicht, den Schmerz, der von folder Zerftreuung 
untrennbar ift, offen darzulegen. 
Manier, alle fittlichen Eigenthümtlichkeiten und Stim: 
mungen im Zone conventioneller Gleichgültigkeit ab: 
zuhandeln , läßt diefe Lebenögefchichte des Lefers fitt- 
liches Gefühl unbefriedigt. Dieſes Gefühl der Un: 
befriedigtheit fleigert fi) bis zum Schluffe Nach 
au diefen Kebensthaten, nach all dieſen Thaten des 
Geiſtes, nah all diefen äußern und innern Erfah: 
rungen fehnen wir und nad einem beruhigenden, 
verföhnenden Abſchluß. Die verföhnende, vereini- 
gende Kraft einer folchen Lebensvorſtellung liegt nur 
im böchften fittlihen Mafftab des Urtheildö, in ber 
Forderung fittliher Hoheit, in der Charaktergröße 
des Weifen. Mit diefem Mangel in der fittlichen 
Beurtheilung und Auffaffung hängt zufammen eine 
allzugroße Läffigkeit der Darftellung, welche Viele 
unter und, durch einen falfchen Begriff von Objec- 
tivität verleitet, als eine Tugend anftreben; wir 
vermiflen in diefer Darftellung die lebendige Sym⸗ 
pathie mit des Denker geheimen Freuden und 
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Schmerzen, das Mitgefühl mit ber ſtillen Seligkeit, 
welche dem Denker die Entdedung der Wahrheit 


‚und den Muth erhabener Willensentfchlüffe gewährt. 


Da der Raum biefer Blätter einen vollfländi: 
gen Auszug aus diefem Buche in gleihmäßiger 
Folge nicht geflattet, werben wir wenige Punkte 
hervorheben, über welche des Verf. Forſchung und 
Darfiellung ein neues oder vorzüglich helles eis 
verbreitet hat. 


Leibnig ift nicht, wie man bisher nad) ea— 
hard allgemein annahm, am 23. Jun. a, St., fon: 


‚dern nad) dein Zeugniß von ber Hand feines Vaters 


am 21. Jun. 1646 geboren (vier Jahre nach New: 
ton, vierzehn Jahre nah Spinoza). Sechs Jahre 
alt verlor er feinen Vater. Leibnie zedenkt des 
Vaters in ſeinen Bekenntniſſen, von denen ein Frag⸗ 
ment erhalten iſt; er erinnert ſich, wie der Vater 
mit Eifer bemüht war, dem Sohne, ber frühzeitig 
lefen Eonnte, durch Erzählungen und mit Hülfe ei: 
ned deutſchen Büchleins Liebe zur Gefchichte einzu: 
flößen. Leibnig erzählt in jenem Fragment, wie 


‚ lefebegierig er war, wie glüdfelig er im achten Jahre 


fih fühlte, Livius und den chronologifchen Theſau⸗ 
rus von Galvifius in die Hände zu befommen, wie 


er diefe Bücher verfhlang und ohne Wörterbuch 
Livius verfteben lernte. 


Der Lehrer feiner Glafle 
eiferte gegen dieſe autodidactifchen Studien und 
machte bey Leibnigens Erzieher dagegen Vorſtellun⸗ 
gen. „Und ohne Zweifel würde er diefe Perfonen - 
überzeugt haben, wäre nicht zufällig ein gelehrter 
und durch Reifen gebildeter Edelmann aus der Nach⸗ 
barfchaft Zeuge der Unterredung gewelen. Betroffen 
von des Schulmeifters, foll ich fagen Mißgunſt oder 
Einfalt, wonach er Alle nach einem und dem näm⸗ 
lichen Maße maß, fieng er an, ihnen zu beweifen, 
wie unbillig und nicht zu erfragen es wäre, daß 
die erften Keime eines fich entfaltenden Genies durch 
Härte oder Rohheit der Lehrer erſtickt würden.“ 
Diefer Mann wirkte dem jungen L. den Zutritt in 
feined Vaters Bibliothet aus. „Ich triumphirte 
fiber diefe Ankündigung, wie wenn ich einen Schatz 
gefunden hätte! denn ich brannte vor Begierde, bie 
Alten, mir nur erſt durch ihren Namen befannt, zu 
erbliden: den Cicero und Quintilian, Herodot und 
Kenophon , Plato, die scriptores historiae Au- 
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gustae, und bie vielen lateinifchen und griechifchen 
Kirchenväter. Diefe las ich, wie mich der Trieb 
führte, und fand mein Vergnügen an der außerors 
dentlichen Mannichfaltigkeit der Dinge. So ver: 
fland ih, ehe ich mein zwölftes Jahr zurüdgelegt 
hatte, dad Lateinifche geläufig und fieng an, das 
Griechiſche zu flammeln.“ 


Dieſe früh gewonnene Freyheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit, die ihn namentlich zu den Schriftſtellern des 
Altertbums führte, pries 2. fpäter, indem er fich 
felbft unter dem Namen Guilelmus Pacidius ſchil- 
dert. „W. Pacdius, ein Deutfcher von Geburt, 
welcher in erfter Kindheit feinen Vater ald Führer 
im Leben verloren hatte, warb durch einen ange: 
bornen Drang feined Herzens zu dem Studium ber 
Wiflenfchaften geführt, und gleih groß war bie 
Freyheit, mit welcher er in ihnen lebte. Denn da 
ihm eine Bibliothek im Haufe zur Hand war, ver: 
barg er fi, ein achtjähriger Knabe, oft. ganze Tage 
darin, und kaum lateinifch flammelnd nahm er jedes 
ibm in die Augen fallende Buch in die Hand, bald 
legte er ed weg; ohne Wahl die Bücher auffchla: 
gend und wieder ſchließend, nafchte er hier, über: 
forang er dort, wie _eben die Klarheit des Aus: 
drucks oder der Inhalt durch Annehmlihkeit ihn 
ſeſſelte. Es batte das Anfehen, als wenn er Bor: 
tuna zur Lehrerin genommen, ober ald wenn er 


dad Tolle lege! (ded heiligen Auguflinus) von- ei: 


ner höbern Stimme zu hören geglaubt hätte. Denn 


dem Knaben, welcher nach einem höhern Geſchick 


. fremden Raths entbehrte, war die diefem Alter eigne 
Berwegenheit, welder Gott zu Hülfe zu kommen 
pflegt, nothwendig. Und der Zufall hat ed wenig: 
ſtens geleitet, daß fein Eifer ihn den Alten zuführte, 
in welchen er im Anfang Nichts, nah und nad 
aber Etwas, endlich dad Nothwendige verfland: bie 
er, gleichipie diejenigen, welche in der Sonne won: 
dein, während fie mit Anderm befchäftigt find, ge- 
bräumt werben, eine gewifle Färbung nicht nur ded 
Ausdrucks, fondern auch der Gedanken von den Al⸗ 
ten angenommen hatte. Als er daher von diefen 
zu ben Neuern kam, wie fie bamald in den Bad: 
läden Mode waxen, eckelten fie ihn an wit ihrem 


ihwiißigen Schaum, der‘ Nichts fagte, mit den 


zuſammengeflickten Bappen, die nur Fremdes zum 


‘ 


Freyheit. 


0 


Borſchein brachten, ohne Anmuth, abne Kraft und 


Werk, ohne allen Nugen für das Leben. — . Die 
fer: fo hervortretende Gegenſatz bewirkte bey dem 
Zünglinge, daß er von damals ab die beyben Ariome 
bey ſich feſt flelte: immer bey den Worten und 
den übrigen Zeichen der Seele die Klarheit, bey 
den Dingen aber den Nutzen zu ſuchen. Kr hat 


nachher gelernt, daß jenes die Grundlage des Ur- 


theils, diefed die der Erfindung ifl.“ 


Der brepzehnjährige Knabe wurde auch dur) 
dad Stubium der Logik auf eine fruchtbare Weife 
angeregt und zu geifligen Erfindungen gemedt. Zür 
ihn wurde die Logik, die ihm in geiftlofer Form 
geboten wurde, ein Erwedungdmittel zu geifliger 
„Ehe ich zu einer Schulklaſſe kam, da 
man die Logik treibt, war ich ganz in den Hiftorien 
und Poeten vertieft; — aber fobald ich die Logik 
anfieng zu bören, da fand ich mich fehr gerührt 
durch die Vertheilung und Ordnung der Gedanken, 
die ich darin wahrnahm. Ich begundt glei zu 
merten, daß ein Großes darın fleden mußte, ſoviel 
etwa ein Knabe von breyzehn Jahren in derglei⸗ 
chen merken kann.“ Ergriffen von diefer Ahnung, 
von biefer Wahrnehmung, verhielt er ſich fogleich 
productiv in diefer Wiftenfchaft. „Die größte Luſt 
fand ih an den fogenannten Präbicameuten, fo 
mir vorfamen als eine Muſterrolle aller Dinge der 
Welt, und fuchte ich in allerhand Logiken nad, um 
zu eben, wo fol allgemeine Regiſter am beflen, 
ausführlichften zu finden. — — Bey ſolchem Ein- 
täfeln der Kenntniffe Fam ich in Uebung der Ein: 
theilung und Aftereintheilung "(divisionis und sub- 
divisionis) ald einen Grund der Ordnung und als 
ein Band der Gedanken. — — Den Rupen diefer 
Vebung befand ih hernah, wenn ich eine Materie 
ausführen wollte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Bortfepung.) 

Ohne no etwas von ber Methode matpema- 
tifcher Demonflrationen gehört zu haben, fragte er 
fich ſelbſt, ab nicht -Neihen für die terminos com- 
plexos eriflicen follten, fo wie die termini simpli- 
ces oder notianes durch die Prädicamente geordnet 
find, und machte von der Topik die auägebreitetflen 
und mannichfachften Anwendungen. Noch im Jahre 
1696 ſchreibt er an Gabriel Wagner: „Ich kann 
mit Wahrheit fagen, baß bie Logik, auch wie man 
fie ın Schulen lehrt, mir ein Großes gefruchtet.“ 

Leibnig preist fich glücklich, daß er ein Auto⸗ 
didact geweſen und in jeder Wiſſenſchaft, kaum dag 
er herangetreten war und oft, ohne das Gewoͤhnliche 
verftanden zu haben, Neues ſuchte. „So gewann 


ich zweyerley, evſtlich, daß ich meinen Geiſt nicht mit . 


feeren und wieder zu verlernenden Dingen , welche 
mehr durch das Anſehen ter Lehrenden, als aus 
Gründen ‚angenommen find, gefüllt; zweytend, daß 
ich nicht gerupt habe, als bis ich einer jeden Bil: 
fenfhaft Fibern und Wurzeln erfundfchaftet hatte, 
und bid zu den Principien ſelbſt gelangt war, von 
wo mir ganz unabhängig Alle, was ich behandelte, 
zu finden vergönnt war.“ Wie er auch anderömo 
fagt: „Häufiger findet derjenige etmas Neues, wel: 
her eine Kunft nicht verfteht, als derjenige, weldyer 
fie verfieht. Gleichermaßen ein Autodidact eher, ald 
ein Anderer. Ex bricht nämlich durch eine von den 
Uebrigen nicht beiretene Bahn und Pforte, und fin: 
det eine andere Aufiht von den Dingen. Alles 


Neue bewundert und unterfudht er, während die 
Uebrigen daran, ald vor etwas Bekanntem vor: 
übereilen.“ 


Ein Jeder erkennt die unenbliden Vortbeile, 


welche eine ſolche autodidactiſche Bildung Leibnitz 


gewährte, wie fie feine Entdeckungen und Erfindun- 
gen begänftigte. Nicht minder ficht Jeder die Nach⸗ 
theile ein, die mit diefer Art unzuhigen und plan: 
lofen Selbſtſtudiums verbunden waren: wir vermifs 
fen in Leibnig Einheit in den höchſten Ueberzeugun⸗ 
gen, methodifche und fuflematifche Begründung und 
Entwickelung der philoſophiſchen Principien. Was 
und aber in dieſen Bekenntniſſen beſonders merk⸗ 
würdig ſcheint, es ſtellt ſich in dieſen Selbſtbekennt⸗ 
niſſen eine Vereinigung der entgegengeſetzteſten, wi⸗ 
derſprechendſten Elemente dar, — freye fchöpferifche 
Genialität verbunden mit einer mechaniſchen As: 
ſchauung vom Geiſte; oder vielmehr jene durch dieſe 
beſchränkt. In demſelben Geiſte, ber bad Prineip 
der Individuation gedacht, ber durch den Begriff 
individueller Selbfiftänbigfeit die mechaniſche Vor⸗ 
flellung der Ratur überwand, dieſe mechanifche An= 
fhauung. des: Geiſtes, diefe vorherrſchende Neigung 


-für die mechaniſche Methode in der Logik: 


Anfangs zwar war auch Leibnig der mechani⸗ 
fhen Erklärung der Natur zugethban. „Als ich die 
niebere Schule verlaffen hatte, fiel ich auf die neue: 
ren Phitofophen und ich erinnere mich, daß ich in einem 
Wäldchen bei Leipzig, das Roſenthal genannt, in 


dem Alter von fünfzehn Jahren einfam luſtwandelte, 


um mit mir zu Rathe zu gehen, ob ich die ſub⸗ 
ſtantiellen Formen beybehalten ſollte. Der Mecha⸗ 
nismus gewann endlich die Oberhand, er führte 
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mich der Mathematif zu.“ Er erzählt, wie ihn bie 
Methode, die Natur mechanifch zu erklären, entzüdt 
habe, ald er aber nach den lebten Gründen der Me: 
chanik und der Geſetze der Bewegung forfchte, ſah 
“er ein, daß ed unmöglich wäre, fie in der Mathe: 
matik zu finden, und daß er. daher zur Metaphyſik 
zurüdtehren müſſe. „So wurde ich denn gewahr, 
daß eine bloß ausgedehnte Maſſe Fein hinreichende 
Princip ſey. — — Unter allen von der Auddeh- 
nung und ihren Modificatioiien unterfchiedenen Be⸗ 
griffen ift aber der Begriff der Kraft der klarſte 
und zur Erklärung der Natur des Körperd geeig- 
netfle Begriffe — Die Kraft iſt dad, woraus bie 
Handlung erfolgt, wenn Nichtö fie hindert. — Der- 
legte Grund der Bewegung (alfo das geiftige Prin: 
cip aller materiellen Natarphänomene) ift die in 
jedem Körper inmohnende Kraft.“ Die Kraft ift 
das Princip der Thätigkeit, der Unterſcheidung, der 
Mannigfaltigkeit, der Selbftheit, dad immaterielle 
Princip der Natur, — die Subſtanz im Sinne 
Leibnigens, dieſe felbftthäfige Monade ift Seele, 
„Rur aus dem Dafenn von Entelehien ift Bewe⸗ 
gung erflärbar: — nur die Seele iſt dad Princip 
der Thätigkeit.“ „Rur an der Seele haben „wir 
im der Natur eine wahrhafte Einheit, Die dem ent: 
fpriht, wa8 in und Ich heißt. Es wäre nichts 
Weſentliched, nichts Wirktiches in zuſammengeſetz⸗ 
ten Dingen, gäbe es keine wahrhaften fübitantiellen 
Einheiten.“ „Die Monade hat in ſich vollfommene 
Spontaneität, ift die einzige Urfache ihrer Handlun⸗ 
gen, denn fpontan ift, wovon das Princip in dem 
Dandelnden felbft Tiegt.“ 


Auh Hr. Guhrauer fiellt dieſen Gegenfag ber 
Monade (ald Energie, ald Autarkie, als felbfiflän- 
dige Einheit, ald überfinnliches Subftrat der Ratur) 
gegen die mechanifhe und materielle Naturbetradh: 
tung. in allgemein faßlicher Weife dar. ©. I, 247 
u. folgende, und I, 222 u. folgende. Und zwar 
bat diefe Darftelung ben eigenthümlichen Vorzug, 
den Zufammenhang biefer metaphpfifchen Principien 
mit Leibnigend Lehre vom Nafurrechte nadyzumeifen. 
Mit Recht fagt der Verf.: „Bei Leibnig gab nicht, 
wie bey den Scholaflitern, die Theologie, ober bey 
ben großen Philofophen nach der Wiederherſtellung 
ber Wiſſenſchaften, die Phyſik, fondern, eigenthüm: 


\ 


2 
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lich genug, die Jurisprudenz, ſein in der Jugend 
ergriffenes Fach, ſeinem Denken den Typus, welcher 
die Modalität deſſelben in großen und weiten Zü⸗ 
gen beſtimmt hat. Der Begriff des Rechts, der 
Gerechtigkeit verbindet bei Leibnitz das Syſtem des 
Univerſums mit dem beſondern poſitiven Geſetze 
eines gegebenen Staats, als Individuums; verknüpft 
bey ihm die Natur mit dem Geiſte, das Ewige mit 
der Geſchichte.“ Die Principien ſeines Naturrechts 
ſind enthalten in der Schrift: De arte combina- 
toria, in der Methodus nova docendae juris- 


_ prudentiae, in den Staatöfchriften für den Pfalz: 


grafen von Neuburg und de jure suprematus ac 
legationis principum Germaniae, u. a. m. Die 
fer Schriften leitender Grundgedanke iſt die Idee 
der Theofratie.e Das politifhe Streben jener Zeit 
erfcheint bey ihm vergeiftigt; der abfoluten Univer: 
falmonarchie, der politifchen Tendenz einer weltlichen 
Univerſalmonarchie ftellte er die Idee der göttlichen 
Weltregierung gegenüber, die Foderung eines Rei: 
ches Gottes auf Erden. Er fagt in der Methodus 
nova jurisprudentiae : „Die Xheologie an fid 
ſelbſt iſt eine gewiſſe Species der Jurisprudenz im 
Allgemeinen; denn es handelt ſich in ihr um das 
Recht und die Gefeße, welche in der Republik oder 
vielmehr in dem Reiche Gottes über die Menfchen Statt 
finden; fo auch handelt die Moraltheologie von dem 
in der göttlichen Republik beftehenden Privatredyte, das 
Uebrige aber von dem öffentlichen Rechte.“ 2. un: 
terfcheidet im Naturrechte drey Stufen: dad firenge 
Net, die Billigkeit und Gleichheit, die Frömmig-⸗ 
keit: und dieſen drey Gerechtigkeitöprincipien analog 
drey Rechtöfphären : die juribifche, Die politifche, bie 
moralifhe ober theofratifhe. Auf Gott ald Mo: 
narchen der Geifterrepublit wirb bie Idee der Ge: 
vechtigkeit gegründet und von der göttlichen Gerech— 


tigkeit das Ideal und die Norm der menfchlichen 


Geſetzgebung und -Politif abgeleitet. 


Bon der Gerechtigkeit im Allgemeinen giebt 
er die erhabenfle Definition. Er fagt in der Bor: 
rede zum Codex juris: diplomaticus (vergl. aud 
Specimen demonstrationum politicarum Prop. 
IT): „Die Gerechtigkeit, als bie leitende Tugend 
bed Affectö der Liebe, von den Griechen Philanthro- 
pie genannt, iſt hienach bie Liebe des Weifen. 
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— Die Liebe iſt das allgemeine Wohlwollen, und 
Wohlwollen iſt eine Gewohnheit zu lieben. Lieben 
aber heißt durch die Glückſeligkeit eines Andern er: 
freut. werben, oder die Gtüdfeligkeit eined Andern 
zu der feinigen machen. . Die Liebe, übergetragen 
auf Gott ald Segenftand, macht die Frömmigkeit in 
ihrer Vollkommenheit aus.“ 
überwindet jede andere Liebe, weil Gott mit dem 
höchſten Erfolg geliebt werden kann, foferne weder 
etwas Glücklicheres, noch etwas Schönered und ber 
Glückſeligkeit Würdigeres ald Gott zu gleicher Zeit 
gedacht werden. kann.“ Diefe erhabene Idee der 
göttlichen Gerechtigkeit, der göttlichen Weltregierung, 
der göttlihen Weltharmonie, die feinen Geift ent: 
züdte und erleuchtete, iſt auch dig wahre Befreyung 
von der mechaniſchen und materiellen Weltanfcau: 
ung für &. gewefen. An die Stelle des cartefifchen 
Principe der Ausdehnung hatte er ben Begriff der 


ſelbſtthätigen, felbfifländigen, fich felbfl von andern _ 


und fih in fich ſelbſt unterfcheidenden Monade ge: 
fest: ein Princip der Einheit zugleich und der Man: 
nichfaltigkeit. Die Monaden in ıhrer Totalität bil: 
den die Melt Gottes: Gott iſt die Urſubſtanz, die 
allliebende Monas, die weltbeherrſchende Einheit: 
Diefe Einheit begründet aus allen Monaden eine 
vorherbeftimmte Harmonie, vermöge deren in ber 
Welt die größte Mannichfaltigkeit mit der größten 


Drdnung, folglich die größte Vollkommenheit herrfcht, 


in welcher Alles fi) nach inneren Geſetzen entwidelt. 


Sp ift Leibnigens Philofophie feelenvoller Idea⸗ 
lismus: die Alllebendigkeit, die Allbefeeltheit der 
Natur iſt die urfprünglihe Gewißheit, von ber 
er bey allen Betrachtungen audgeht, auf bie ihn 
Metaphyſik und Naturforfchung, Geſchichte und Po: 
litik zurückführen. Alles was ift, ift in fich belebt, 
befeelt, felbfithätig._ Aber die Aete diefer Selbfithä: 


tigFeit find nicht alle einander gleich, find nicht im: ' 


mer Selbflbeflimmungen bed geiftigen Selbſtbewußt⸗ 


ſeyns, fondern diefe Function, durch weldhe die Sub:, 


Banz fi felbft bethätiget, iſt die Vorftellung. Die 
Vorſtellung felbft iſt verfchiedener Grabe der Boll: 
kommenheit fähig und der beflimmte Grad dieſer 
Vollkommenheit der Vorftelung ift eines jeden We⸗ 
ſens fpecififher Charakter. Diefen Unterfihied der 





„Die Liebe Gottes 


klaren Vorſtellung von ber unklaren als ein Problem 
ber Logik nicht anerkannt zu haben, iſt ein wefent- 
liher Mangel der hegelifchen Logik: dieſe Unter: 
ſcheidung ift keinesweges nur pfochologifch, fie ift in 
ber Metaphyſik begründet, Während aber Leibnit 
mit Recht auch bie dunkle Vorſtellung zum Gegen: 
ſtande. der vwiflenfhaftlihen Betrachtung machte und 
die vermittelnden Uebergänge vom Leben der Natur 


zum Selbſtbewußtſeyn des Geiſtes nicht ignorirte, 


iſt es geſchehen, daß er dad Weſen des freyen Ge- 
dankens verkannte. Er unterſchied von der Per- 
ception und ber Apperception die Neflerion, bie 


Selbſterkenntniß: aber diefes freyen Gedankend Ur: . ' 


fprung ‚und .fchöpferifche Kraft hat er nicht gezeigt, 
er bat daB Object der Logik nicht aus dem Wefen 
des Geiſtes abgeleitet, die Nothwendigkeit aprioris 
fher Ideen nicht nachgewiefen. Deßhalb fehen wir 
ihn die Formen und Geſetze des Geiſtes mechaniſch 
behandeln, den Schluß dem, combinatorifchen Galcul 


‚unterwerfen, — den benlenden Geifl unter das 


Sefeg der mechaniſchen Abftraction thun. Der Ile 
bendige Gedanke ift ein At des Geiftes: die For- 
men ‚und Geſetze des Denkens haben ihren Ur: 


fprung , ihren inneren, metaphyfifhen Grund im 


Weſen des Geiſtes, der die Wahrheit in fi ver: 


eint mit der Liebe, die Freiheit verföhnt mit dem Frie⸗ 


den. Aus dem ganzen Menfchen, aus ber finnli- 
hen und vernünftigen Natur bed Geifles müffen 
wir die Iogifche Wahrheit ergründen: nur in einer 
folchen lebendigen Anfchauung und Erkenntniß be- 


greifen wir die Möglichkeit ber geifligen Freyheit 


apriorifcher und .probuctiver Gedanken. 
(Schluß folgt.) 
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Mich. Borgialli, Patogenia dell’ Idrope. Ivrea 
1837. 

©. 3. Döllinger, Grundzüge der Ppyflofogie der 

Entwicklung des Zell:, Knochen: und Blutſyſtems. 
Regensburg 1842. 

Dr. M. Erdi, Leitfaden zur Renntniß des Baues bes 
menfchlichen Leibes. Abth. 1. München 1843. 

Dr. R. Zroriep, Beobachtungen über die Heilwirkung 
der Clectricität bey Anwendung des magnetoelectei: 
fchen Upparated. Heft 1. Weimar 1843. 

Bibliotheca medico - chirurgica et pharmaceutico- 

chemica. cur. L. S. A. Holtrop. Hagae Comitis 

1843. 

Dr. P. 5. H. Klencke, Neue phyfiologiſche Abband⸗ 
‚ lungen. Leipzig 1843. 

Marf hal Hall, Grundzüge der Theorie und Proris 
der innern Krankheiten nebſt Betrachtungen über die 
wechjelivitigen Brziehungen der Anatomie und Php: 
fiologie zur Pathologie uud Therapie. Leipz. 1843. 

I 8. Friedreich, Zur pfochiatelfchen Literatur des 
19. Jahrhunderts. (1801 — 1836.) Regensburg 
1842. 


M. 3. 


. Dr. C. Ze. Göbel, Die Grundlehren der Pharmacie. 


Bd. 1. Erlangen 1843.“ 


. Ph. Fr. von Walther, Soften der Chirurgie. 
DB». 1. Carlsruhe 1843. 


(Bortfepung folgt.) 
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Gottfried Wilhelm Frhr. v. Leibnig ic. 





Sehltuß.) 

Mit dieſer mechaniſchen Behandlung der Logik 
hängt 2eibnigens Pian einer allgemeinen Charak⸗ 
geriftit auf das Genaueſte zufammen: beyden liegt 
die mechaniſche Anſchauung des denkenden Geiſtes 
zu Grunde, die Unfaͤhigkeit, den Gedanken als Act 
aprioriſcher und productiver Freyheit zu denken. Eine 
ſolche combinatoriſche Analyſe, eine ſolche Anwen⸗ 
dung des mechaniſchen Caltuls nicht nur auf die 
Wiſſenſchaft der Logik, ſondern auf eine allumfaſ⸗ 
ſende Miſſenſchaft der höchſten Principien, iſt nur 
möglich geweſen, fo lange Geiſt und Natur .ald von 
einander unabhängige Welten betrachtet wurden, 
Die, um in Harmonie geſetzt zu werben, ber prä- 
ftabilisten Harmonie beburften. Go wurde die 
Mögtichleit diefed mechaniſchen Standpunkte fchen 
durch die Raturphitefoghie in Hegels Logik über: 
wunben: Hegel gedentt ber allgemeinen Eharakteri⸗ 
ſtik Leibnigens und bed Plouequetſchen Calculs im 
der Anmerlung zum „mathemstifchen Schluſſe.“ 
Des Hm. Berf. Darſtellung diefer Sache ift nicht 
freu von Wiverſpruch: einerfeitö erkennt er die 
Schwierigkeit und Unausführbarkeit, die Beſchränkt⸗ 
beit und Gefährlichkeit eines folhen Planes: „Die 
Wirkung eines ſolchen Calenls wäre der Shüßand 
der Tore, die geiflige Unteriochung der Zulunft; 
da es doc in dem Weſen der Idee und der echten 
Productivität Tiegt, ſich in ewiger Jugend ald Idea⸗ 
lität zu bewähren. Ohne ed zu wollen, hätte Leib⸗ 
nig in der. That in der Ausführung jenes kühnen 
Entmurfes feine sigene, an feine. Individualität ge: 


fnüpfte Speculation über die Natur, die Seele und 
das Univerfum, maafigebend für alle Zeit, als einen 
abfoluten Dogmatismus aufgeftellt.“ Andererſeits 
nennt er dieſes Project „das höchſte, zu welchem 
der wiſſenſchaftliche Geiſt eines Leibnitz ſich erhob.“ 
„Der Begriff des Leibnitziſchen philoſophiſchen Gal- 
culs ſcheint gewiſſermaßen eine Umkehrung des ur⸗ 
ſprünglichen Verhältniſſes in der Natur und Ge: 
[dichte der Ideen‘ (daB nämlid die geiflige Pro- 
ductivität „immer ein Ausflug der Perſönlichkeit und 
Individualitaͤt iſt, wie Diefe felbfl mitten in einer 
gegebenen hiſtoriſchen Epoche fih ergreift“. u. f. f.). 
Diefes Berhältniß fheint nur umgelehrt zu wer= 
den durch Leibnigens Galcul und Charakteriftit? und 
nur gewiffermaßen ? VBolllommen und ganz 
unwiberfprechlich würde durch ſolche Aumwendung des 
Calculs, der Kategorie Her Zahl und ber Größe auf 
die ewigen Ideen und die freyen Acte des Geiftes 
dad wahre Verhältniß umgekehrt und vernichtet: 
diefe Uebertragung des abſtracten Caculs auf den 
Geiſt iſt nicht nur ſchwierig, entbehrlich, unausfähr: 
bar, gefahrdrohend, fondern unmöglih und uns 
denkbar. 


Des Verf. Darftelung giebt ein treued, leben: 
diged und anfchauliched Bild von Leibnigend äuße⸗ 
rem Leben: wir. folgen ihr mit um. fo größerer 
Theilnahme, weil ber Verf. die fchwierige Aufgabe, 
das Lebensbild des Einzelnen mit der Gefchichte 
feiner Zeit in Bufammenhang zu bringen, vortreff⸗ 
lich gelöst hat. Leibnigend Leben bush flete Hinz 
weifung. auf die großen Gelhide der Staaten und 
Völker zu beleuchten, war unerläßlih, denn, Leib⸗ 
nis. felbft bat ale Staatömann , und als Relorma⸗ 
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tor auf dem Gebiete der Geſetzgebung, nicht minder 
durch ſeine perfönlichen Verbindungen als durch 
ſeine Staatsſchriften einen weſentlichen Einfluß auf 
die politiſchen Verhältniſſe und den Gang der Ge: 
ſchäfte geübt. Sein allumfaſſender Geiſt fand in der 
Politik einen Punkt der Concentration in ſich ſelbſt, 
der Bereinigung feiner Thätigkeiten und Intereſſen. 
Seine umfaſſenden politiſchen Plane bilden den ver: 
einigenden Mittelpunkt feiner Bielthätigkeit, feines 
vielfach bewegten Lebens: wir fehen in Leibnig den 
tühnen Denker, der die erhabenen Entwürfe feined 
Geifted zu verwirklichen für. feine Pflicht hält, der 
in der Verwirklichung ethifcher Ideen auf dem Ge: 
biete der Politif die höchfte Beſtimmung der Wif: 
fenfhaft erkennt, der in dem Glauben an feinen 
Beruf zu weltgefchichtlicher Wirkſamkeit auf die ſv 


ſtematiſche Entwicklung feiner philoſophiſchen Prin⸗ 


cipien Verzicht leiſtet, um der Politik und Geſchichte 
Zeit und Kraft zu widmen. 


Der Verfaſſer beleuchtet Leibnitzens politiſche 
Grundſätze: 
wie Leibnitz für des deutſchen Reiches Selbſtſtändig⸗ 
keit, Macht und Ruhm, wie er gegen Frankreichs 
Uebergewicht kämpfte: des deutſchen Volkes Größe 
und Herrlichkeit, die Ausbildung der deutſchen 
Sprache, die Pflege der Wiſſenſchaft durch deutſche 
Akademien lag ihm über Alles am Herzen. In 
Beziehung auf Leibnitzens politiſche Wirkſamkeit ha⸗ 
ben des Verf. Forſchungen zur Entdeckung bisher 
unbekannter Thatſachen geführt: beſonders hervorzu⸗ 
heben ſind die Nachweiſungen über die großen Ent— 
würfe, die Leibnitz nicht im Auftrag der Höfe, de: 
nen er diente, fondern aud eigenem Gemüthöent- 
ſchluſſe in fi) auögebildet und zu verwirklichen ge: 
ſucht hat, wie 3. B. der Plan zur Eroberung Ae⸗ 
gyptens durch Ludwig XIV. — Die reife Frucht 
feiner biftorifchen Studien und Arbeiten find die 
Annales Imperii Occidentis Brunsvicensis, deren 
Herausgabe durch Pers begonnen if. Herr ©. 
macht in ber Vorrede darauf aufmerkfam, daß mit 
diefem bisher ungebrudten Originalwerke Leibnigend 
von Vielen bie durch Eckard angelegten und von 
Schmid herausgegebenen Origines Guelphicae ver: 
wechfelt wurden. 


Von befonderer Friſche und Lebendigkeit ift des 


es ift ein erhebendes Gefühl zu fehen, 
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Verf. Darfelung, wo Leibnitz während ſeines Auf: 
enthaltes in Paris und London, auf feinen Reiſen 
nach Holland, vurch Deutfchland und Italien, wo 
er in Folge feiner amtlihen Stellung oder feiner 
eigenen fühnen Plane und Entwürfe für Förderung 
der Wiflenfchaft, der Gewerbe, für politifche und 
kirchliche Zwecke, mit den verfchiedenften Menfchen: 
klaſſen, mit den bedeutendſten Männern ſeiner Zeit 
in ftüchtige oder dauernde Berührung kommt: feg 
ed fein Befuch bei Spinoza ober fein Erfcheinen im 
Zelte Karls XIL., fey es fein Briefwechfel mit Bof: 
fuet u. %. über die Union oder feine Verhandlung 
mit Mathematifern, Mechanitern über Mafchinen, 
immer erhalten wir durch ſolche Schilderung ein 
febendiged Bild ber Perfonen und Verhältniſſe: 
Leibnig immer derfelbe in den verſchiedenſten Situa- 
tionen und Wirkungskreiſen, vol Duldung und Ber: 
fühnlichkeit, vol Wiſſenstrieb und Erfindungslufl. 
Er konnte mit Recht von fih fagen, baß er kein 
Ding und keinen Menfchen haſſe; Alles war ihm 
ein Segenftand der Theilnahme, weil ed ihm ein 
Object der Erfenntniß war. 


- Wenn ein folder Mann wie Leibnig, um al- 
led Erkennbare zu erfennen, alles Ausführbare zu 
verfuchen, allen Objecten und allen Menfchen fich 
bingiebt, mit Gelehrten und Technikern, mit Für⸗ 
ften und Helden, mit Diplomaten und Prieſtern ale 
ein durch gleichen Zweck ihnen Werbundener vertrau: 
lich verkehrt, bald Monate lang in völliger Einfam⸗ 
feit, dann Jahre lang auf Reifen in der weiten 
Welt zubringt,‘ bald nur den Umgang mitſtrebender 
Freunde fucht, dann wieder ben Glanz eined Hofes 
durch feine Anmwefenheit erhöhen fol, wenn ein fol 
ber Mann nicht in jeder Situation, nicht in jedem 
Augenblide feines Lebens in volltommener Ueberein- 
flimmung mit den $orberungen fittlicher Charafter: 
größe hanbelt, fo mußte fein Biograph Fein Beben: 
ten tragen, diefen Widerfpruch ald eine bie Harmo⸗ 
nie dieſes Lebens flörende Diſſonanz darzuſtellen: 
Leibnig war, „um fein Sonderling und Stoifer zu 
feinen,“ nicht felten gegen Werhältniffe und Men- 
ſchen nachgiebiger, ald er vor fich felbft entfchulbi: 
gen mochte. 


Die wahre Kunft der Gefchichtfehreibung be⸗ 
ruht auf charaktervoller Begeiſterung und menſchli⸗ 








chem Mitgefühle: ihre Höchfle Beſtimmung ift nicht, 


als Kunſtwerk zu gefallen, ſondern zur fittlichen 
Thatkraft und zu frommer Ergebung zu flärken. 
Die taciteifhe Kunft und der taciteifche Geiſt ber 
Geſchichtſchreibung giebt den‘ rechten gefdhichtlichen 
Ton: den angemeffenften für den menfhlichen Geift, 
der die Gefchichte nicht als ein abgefchloffenes Kunft- 
werk, das außer ihm ifl, zu betrachten hat, fondern 
als den Schauplag feiner eigenen Thätigkeit, als bie 


Uebungöflätte feiner geifligen und fittlichen Kraft, 


ald einen lebendigen Schöpfungstag Gotted, an dem 
er mitzuwirßen berufen iſt. 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1843. 
Viertes Quartal. October — December. 





(Sortfegung.) 

Dr. 9. Sig. Sinogvmwig, Die Geljtesftörungen in 
ihren organifchen Beziehungen als Gegenftand der 
Heilkunde betrachtet. Berl. 1843. 

F. V. Raspail, Histoire naturelle de la sante et 
de Ja maladie chez les vegetaux et chez les 
animaux en general et en particulier chez 
!’homme, etc. etc. Vol. 1. 2. Par. 1843. 

©. Undral, Medicinifche Klinik oder Auswahl von 
Beobachtungen, gefammelt in dem SHofpitale der 
EHaritd. Ueberſ. von Dr. 3. E. Flies. Bd. 2 
Quedlinburg 1843. 

Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsche 
Maatshappij der wetenschappen te Haarlem. 
Deel 4. 2. Haarlem 1841 — 42. A. 

Beal academia de buenas letras de la ciudad de 
Barcelona. Barcel. 1753. 4. 

Erſch und Gruber, Ulgemeine Eneyklopädie der Wif- 
fenfchaften und Künfte. I. Section. Th. 38. 39. 
Es-Ezzelino. II. Section. Th. 22. Johanne — 
Fonifches Portal. III. Section. TH. 18. Perfes — 
Peter Ludwig (Herzog von Parma). Leipz. 1843. 4. 

Kar. Lampillas, Ensayo historico apologetico 
- de la literatura espaßola. T. 1 — 7. Madr. 
1789. 4 


‚3of. Ran?, Aus dem Böhmermwalbe. 
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Bibliografia universale sacra e profana, disposta in 
ordine cronologico, con cenni sugli autori. Fasc. 
1 — 7. Venezia 1842. 

Bent, First Appendix to the London Catalogue of 
books, 1814 — 1839. Lond. 1841. 
Jos& Cadahalso, Obra. T. ı — 2 

1818. | 

Dr. U. Bräfenban, Gefchichte der Blaffifchen Philo⸗ 
logie im Alterthum. Bd. 1. Bonn 1843. 

Pablo Pedro de Astarloa, Apologia de la len- 
gua bascongada, 6 ensayo critico filosöfico. 
Madr. 1803. 

Greg. Garces, Fundament» del vigor y elegan- 
cia de la lengıa Castellana. T. 1 — 2. Madr. 
1791. 

L. A. Seneca, Opera ed. C. R. Fickert. Vol. 1. 
Leipz. 1842. 

3.8. Teofanski, Deutſch⸗polniſches Woͤrterbuch. Heft 
1 — 3. Berl. 1842. 

Ahmed Ibn Mohamed Al-Makkari, The hi- 
story of the Mahommedan dynasties in Spain. 
Translated by Pascual de Gayangos. Vol. II. 
Lond. 1843. 4. 

J. Iamieson, Hermes Scythicus: or the radical 
affinities of the greek and latin languages to 
the Gothic. Edinb. 1814. 


Teuthonista of Duytschlender van Gerhard van der 
Schueren , uitgegeven door M. C. Boonæejer 


Madr. 


Leyd. 1804. 4. 
Zr. Büttner, Bemerkungen über die Quantität ber 
deutfhen Sprachlaute. Berl. 1843. 


Heeren und Ufert, Gefchichte der europälfchen Staa- 
ten... % ©. Dahlmann, Gefhicdhte von Dänes: 
marf bis zur Reformation. Mit Inbegriff von 
Norwegen ımdb Island. Bd. 3. Hamburg 1843. 


W. Wachsmuth, Geſchichte Frankreihs im Revolu⸗ 
tionszeitalter. Th. 3. Hamb. 1843. 


Dr. TH. Paur, Johann Sleidan's Commentar über 


die Regierungszeit Karl's V., hiſtoriſch-kritiſch bes 
trachtet. Leipz. 1843. 

Fr. v. Raumer, Geſchichte Curopal's ſeit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. Bd. 7. Leipz. 1843. 

Leipz. 1843. 

3. Sporſchil, Gefchichte des Entftehens, des Wache: 
thums und der Größe der öſterreichiſchen Monars 
chie. Lief. 1 — 4. Leipz. 1843. 

3. © Sommer, Das Königreih Böhmen. 
Caslauer Kreid. Prag 1843. 


Bd. 11. 


Eud. von Ronne und H. Simon, die Verfaffung 


und Verwaltung ded preußifchen Staates. Lief. 
5 — 7. Breslau 1843. 
Henry Sidney, Diary of the times of Charles 


II., inchiding his correspondence with the 


Countess of Sunderland, to which are added 


lettres illustrative of the times of James II.. 


and William III., edited with notes by R. W. 
Blencowe. Vol. 1. 2. Lond. 1843. 
Thomas Carlyle, Past and present. Lond. 1843. 


S. C. Hall. Ireland; ıts scenery, character etc. 
Vol. 1 — 3. Lond. 1843. 


“ Archivio storico italiano, Vol. V. Marco Fosca- 


rimi, Storia arcana ed altrı scritti inediti. 
Firenze 1843. 

Carlo Troya, Della condizione de’ Romani vinti 
da’ Longobardi Neapoli 1841. 

Bar. J. Taylor, Les pyrendes. Par. 1843. 

J. Ant. Llorente, Noticias historicas de las tres 
provincias Vascongadas. T. 1 — 5. Madrid 
1808. 4. | 

Alcedo y Herrera, Aviso historico, politico, geo- 

- grafico con las noticias mas particulares del 
Peru, Tierre Firme, Chile e Nuevo Reyno de 
Granada. Madr. 1739. 

J. C. L.. Simonde de Sismondi, Histoire des 
Frangais. Vol. 29. Wird vom 30. Bande an 
fortgefebt von M. Amedede Renee. Par. 
1842. 

€. D. Bogel, Beſchreibung des Herzogthums Naffau. 

‚  Deft 1 — 3. Wiesbad. 1843. 


Fr. Steger, Das Haus der Welfen. Beiträge zur 
Geſchichte der Lande Braunfchweig und Hannover. 
Braunſchweig 1843. 


I. Schneider, das Kyllthal mit feinen nächſten Um: 
gebungen nach gefchichtlich: antiquarifchen und na: 
turhiftorifchen Bezuge. Trier 1843. 

D. 3: H. Schönhuth, Gefchichte Rudolf's von Habs: 
burg, Königs der Deutfchen, dargeſtellt nach ur: 
Pundlihen und meift gleichzeitigen Quellen. Xp. 
1. 2. Leipz. 1844. 

Dr. ©. von Reinbeck, Catharina, Königin von Wir: 
temberg. Stuttg. 1842. 


5 C. Th. von Riedheim, Naturhiſtoriſche Beſchreibung 


des heſſendarmſtädtiſchen Odenwaldes und feiner 
weitlichen Vorberge. Heidelb. 1843. 


Dentmale des Alterthumes und der alten Kunft im 


K. Württemberg, zufammengeſtellt von dem k. flar- 


tiſtiſch⸗ topographiſchen Bureau. Stuttg. 1848. 


m 





3. Burckhardt, Courad von Hochſtaden, Erzbiſchof 
von Kölln und. Gründer des Köllner Doms (1238 
— 1261). Bonn: 1843. 

Beyträge zur Gefchichte Deutfchlaude in den Jahren 
1805 — 1809 aus briefliden Mittheilungen Fr. 
Perthes, Joh. v. Müller. Veröffentlicht und Heraus: 
gegeben von Joh. v. Müller. Schaffhauſen 
1843. . 

Ehr. Laffen, Indiſche Alterthumskunde. BP. I. 1. 
Bonn 1843. 

The Despatches of Hernando Cortes, the Conqueror 
of Mexico, addressed to the Emperor Charles 
V. With an introduction and notes by Geor- 
ge Folsom. New-York 1843. 

T. de Comyn, Estado de las ıislas Filipinas en 
1840. Madr. 1820. 4. 

John Callender, An historical diseourse on the 
civil and religious aflairs of the colony of Rho- 
de-Island. Boston 1843, 

T. G. Sandberg, Galerie des savants et des arli- 
stes celebres en Suede. Stockholm 1842. f. 

€. ©. Geljer, Des Königs Guftan III. nachgelaſſene 
und 50 Jahre nad) feinem Tode geöffnete Papiere. 
Th. 1. Hamburg 1843. 

Ces. Balbo, Meditazioni storiche.. Meditaz. 1 
— 11. Torino 1843. 

Dr. ©. H. Klippel, Hiftorifche Korfchungen und Dar: 
ftellungen. Bd. 1. Johaun Fried. Falde und das 
Ehronicon Eorbejenfe. Bremen 1843. 


Bibliothef des literarifchen Vereins in Stuttgart. III. 
Fratris Felicis Fabri evagatorium in terrae 
sanıctae, Arabiae et Aegypti peregrinationem 

 edidit C. D. Hassler. Vol. II. Stuttg. 1843. 

. V. Die Weingartner Handfchrift. Herausg. v. Fr. 
Pfeiffer, und F. Zellner Italieniſche Lieder 
des Hohenftaufifchen Hofes in Sicilien. Stuttg. 
1843. _ | 

P. 3. Schaffarit, Slawiſche Alterthämer ; deutſch 
von 9. Wuttke. Th. 2. Leipz. 1844. 

Denktwürdigfeiten aus der Oberpfalz. Sulzbach 1843. 

3 Ch. Schnürer, Das Schifffahrt: Recht in Bezug 
auf den Ludwig-Eanal in Bayern. Grlang. 1843. 

G. U Beer, Handbuch der römifchen Alterthämer. 
Bd. I. Leipz. 1843. 


(Sortfepung folgt.) 
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Empiriſche Pfyhologie,. nad naturwiffen: 
Ihaftliher Methode, von Morig Wilhelm 
Drobifh, ordentl. Prof. der Mathematik 
und Philofophie an der Univerfität Leipzig. 
Leipzig bey Voß 1843. 


Der Verfafler des eben genannten, ſehr ſchätz⸗ 


baren Buches hat fich nicht vergeblich bemüht, dem 
wichtigen Gegenſtand, welchem feine dießmaligen 
Forſchungen galten, eine neue Seite abzugewinnen 
und einen Weg für die Behandlung. besfelben ein: 
zufchlagen, welcher bisher nur noch wenig betreten 
wurde. Unfre Zeit im Allgemeinen ift, fo ſehr fie 
fi) auch des Gegentheild rühmen mag, im Gebiet 
der finnlihen Erkenntniſſe bedeutend raſcher und 
weiter voran gefehritten, als in jenem ber überfinn- 
lichen, geifligen. So wie man noch lange nad) 
Conrad Geßner ın den Werken über Naturge: 
fhichte Wiederholungen von Audfagen des Alter: 
thums fand, die fich mehr auf Hörenfagen und vor: 
gefaßte Meinungen, als auf eigne, unmittelbare 
Anſchauung gründeten, To haben ſich namentlid) auch 
die neueflen Bearbeitungen der Pſychologie nod) 
kaum aus den Windeln der ariftoichfchen. Philofo: 
phie, oder aus den Banden andrer fünflliher Sy: 
fteme losmachen können, um zunächſt und vor X: 
lem den Gang der felbftiftändigen Anfhauung zu 
verfuchen.” Dem Verfaſſer der „empirifchen Pſycho⸗ 
logie nach naturwiflenfchaftlicher Methode“ ‚war ed 
ein ernfled Anliegen, nur Solches über dad Weſen 
und die Wermögen der Menfchenfeele audzufagen, 
was Jeder, der auf ſich felber Acht hat, nad fe: 


nem Maaße erkennen und erfahren kann: einge: 
dene jened Ausſpruches des Heraflitus, daß 
nur dad, was Allen gemeinfam fo erfcheint, dad Glaub: 
würdige, wad.nur Einem, unglaubwürdig fey. 

Der Beyſatz auf dem Titel ded Buches: „nach 
naturwiffenfchaftliher Methode“ war deßhalb bier. 
feineöweged ein müßiger und unangemeffener. Wie 
die wiflenfchaftliche WBetrgchtung der organifchen Na- 
tur zuerft mit der äußren Beichreibung und Glaffi- 


ficirung, dann mit der Zerglieberung des innren 


Baued, endlich aber mit den Lebensäußerungen 
(mit der Phyſiologie) ihrer Gegenftände fich befchäf: 
tigt, fo beginnt H. Drobifch feine Arbeit mit 
der Betrachtung der äußren Erfcheinungsform und 
der natürlichen Zufammenordnung der Phänoniene 
des Geifled, geht dann tiefer in. die Bergliederung 
des Mefend jener Phänomene ein und giebt uns 
endlich eine allumfaflende Anfchauung des Seelen- 
lebens. 


Eine ſolche Weife der pfychologifchen Forſchun⸗ 
gen hat allerdings ihre großen Schwierigkeiten. Wie 
ein Meteor ,. bad plöglih und unerwartet fam und 
nur wenige Augenblide über dem Horizont verweilt, 
fo kommen und verfchwinden die Bilder unfrer Vor: 
flelungen; unfer geiftige8 Leben iſt eine ununter- 
brochene Kette von Veränderungen, ed ift in ihm. 
Alles in befländigem Fluſſe und Fluge begriffen. 
Ueberdieß wird auch bier dad Object der innen 
Wahrnehmung durch willkührliche Aufmerkſamkeit auf 
dasſelbe geradezu zerſtoͤrt ober doch weſentlich mo⸗ 
dificirt, ſo wie der Redner durch zu große Aufs 
merkſamkeit auf fen Sprechen gar leicht den 
Faden feiner Rede verliert, und unfre Affecten 
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fi abkühlen, fobald wir und der Beobachtung 


ihrer Aeußerungen bingeben. Auch werben wir uns 
‚in den meiften Fällen erfi dann eined Gedankens 
oder eined innren Zuſtandes bewußt, wenn diefer ' 


bereitö durch einen andren verdrängt iſt, und nur 


. felten gelingt es und, bdenfelben feinem ganzen Um: 


fange nach zurüd zu rufen. Es war deßhalb nicht 
zu verwundern, daß fo häufig jene feſten Begriffe, 
die man ſich von den wefentlich verfchiedenen pſychi⸗ 
{hen Phänomenen gebildet hatte, mit dieſen felber 
in ihrer lebendigen Gegenwart verwechſelt wurden. 
Ein noch weiter gebender Irrthum aber war eß, 
wenn man bie fogenannten Seelenvermögen, diefe 
Begriffe von allgemeinem Gourfe in unfern Spra: 
ben für beobachtete Thatfachen felber, flatt für bloße 
Verſuche einer Theorie hielt. Dieß Alles beachtend 
und mit größer Vorficht beginnt dann der Berfaffer 
feine Arbeit, von welcher wir hier nur einige Grund⸗ 


züge betrachten wollen. 


Jedes menfhlihe Individuum bat eben fo 
wohl. in fich feine eigenthümliche Geifteswelt, als 
feinen befonvern Leib. Aus der Art, wie die er: 
fiere durch Rede, Gebärde und Handlung ſich Au: 
Bert, läßt fi, wenigftend mit der höchften Wahr: 
fcheinlichkeit, fehließen, daß der geiltigen Inbividua- 


lität eben fo wie der leiblichen eine allgemeine, ge: 


fetlihe Normalbildung zu Grunde liege, von welcher 
dad gefunde Individuum nur in unwefentlicheren 
Punkten abweicht; wir dürfen deßhalb von allge: 
meinen Erfcheinungen und Gefegen bed menfclichen 
Geiftes reden. Zu diefen allgemeinen Erfcheinungen 
gehören das Vorftellen, das Fühlen und das 
Streben, wovon das erſtere auf einem nur in 
unſrem Innren vor ſich gehenden Erſcheinen von 
geiſtigen Bildern beruhet, bey welchem ſich die Seele 
weder paſſiv wie beym Fühlen, noch activ, wie 
beym Streben verhält. Bey Vorſtellungen, im eng: 
fen Sinne des Wortes, wird der Gegenſtand des 
geiftigen Bildes qi8 abweſend vorausgefegt, während 


‚ feine Gegenwart Wahrnehmung begründet. Em- 


pfindung heißt das Wahrnehmen der mannid; 
fachften Eigenfhaften ber @rfcheinungen oder Er: 
eigniffe; jene Wahrnehmung des Gegenftanbes als 
eined Ganzen, welche aus einem Bufammenfaffen 
der verfchiedenen Cigenfchaften hervorgehet, , wird 


zur Anfhauung ober anf autigen Bor: 
ſtellung. 


Der uns zunächſt anliegende Gegenſtand der 
Wahrnehmungen iſt unſer eigener Körper, den wir 
durch den Gefühldfinn als und zugehörig unterſchei⸗ 
ben. Durd den innren Gefühldfinn empfinden wir 
unfer körperliches, unwilltürliche8 Leiden, fo wie 
unfer willtürliched Thun; durch den äußern die Ab: 
gränzung unfred Leibe von der uns umgebenden 
Sichtbarkeit. Der innere Gefühlsiinn kann aud 
als Vitalſinn, Kebendfinn bezeichnet werden; er 
ift dad Barometer unfrer Lebensthätigkeit, währent 
der äußre Befühldfinn, der Dem innren ald Wächter 
beygeſellt it, der Sinn der Lebendelemente genannt 
werden kann. Unmittelbar an den Bitalfinn, für 
deffen Empfindung der pafliven Zuſtände zunächſt das 
Ganglien:, für die der ‚activen das Central-Nerven⸗ 
foftem beftimmt fcheint, knüpfen fi der Nahrungs⸗ 
finn (Geſchmack), und der Belebungdfinn, Sinn 
ded Athmens (Geruch) an, während ber Taftſinn 
dem äußren Gefühlsfinn zugeorbnet if. Wie in 
dem Geruch ein Sinn erfannt wird, deſſen Wirkun⸗ 
gen jenen -ded Gefchmades vorausgehen, fo ift der. 
Geſichtsſinn ein Zaftfinn in die Ferne; dad Sehen 
ift eine durch die Oscillationen bed Aethers vermittelte, 
verfeinerte Berührung der Körperflähen. Unmittel: 
barer jedoch denn alle andre Sinne führt und der 
bed Gehörd in den Verkehr mit der inneren Welt 
ded Geiſtes. Wie diefer Sinn ſchon bey ben Tpie: 
ven ald der Geſellſchaftsſinn bezeichnet werben fann, 
fo iſt er und der Sinn für die befeelte Menichen: 
welt — für dad Reich des Gedankens wie für die 
Welt des Gemütheb. 


Die finnlihen Borftellungen oder in: 
nerlichen Wilder der jetzt abwefenden finnlichen Ge: 
genftände unterfcheiden fich von den vermittelft der 
Empfindung und Anfchauung gegebenen Wahrneh— 
mungen nur durch den geringeren Grab ber Klar: 
beit, bey welchem einzelne Theile ihre Beſtimmtheit 
verlieren. Als treue Abbilder früher wahrgenom: 
mener Gegenflände und Greigniffe heißen die finn: 
lihen Vorſtellungen Erinnerungen ober Gebächtmig: 
bilder, wenn jedoch nur einzelne Jüge der wirklichen 
finntiden: Darftellung entlehnt, die Verbindungen 
berfelben uber Feiner Erfahrung entnommen find, 
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dann werden fie zu Einbildungen ober Phantaflie: 
bildern, welche ſich ald Phantadmen zu vermeintlich 


Ed 


wirklichen Wahrnehmungen fleigern können. Wie 


die finnlihen Vorſtellungen Nachbilder der finnlichen 
Mahrnehmungen ,- fo find die Empfindungsvorftel: 
lungen Nachbilder der gehabten Empfindungen. 


Verſchieden von diefen finnlichen iſt eine andre 
Kaffe von Borftelungen, die fich nicht unmittelbar 
auf Gegenſtände bezieht und deßhalb weder feibfi 
ſinnlich ift, noch finnlihe Elemente zu Beſtandtheilen 
bat. Dahin gehören die Bormen bed Wiſſens, wel- 
che entweder als logiſche Formen des bloßen reinen 
Denkens gar feine Beziehung zur Erfahrung, oder, 
ald mathematifche Formen des zufammenfaflenden 
Denkens eine nur mögliche, oder endlih als meta 
phyſche Formen des Erfennend eine nothwendige 
Beziehung zur Erfahrung haben. j 


Die logifhen Formen find nicht Formen der 
Dinge, fondern unfrer Gedanken von Dingen. Wir 
nennen diefelben Begriffe. Mit Recht hat Her: 
bart behauptet, daß die allgemeinen Begriffe, im 
fireng logiſchen Sinne, nicht unser unfren wirklichen 
Borflellungen vorfommen, fondern nur eine ideelle 
Sorderung an bad Vorſtellen find, denen dieſes nie: 
mald vollfländig zu entfprechen vermag. Hiebey 
gewährt die Sprahe, ſowohl die Wort: als die 
Schhriftfprache eine wefentliche Erleichterung und Aus: 
hülfe. Die mathematifhhen Formen bed Wiſſens 
umfaflen die Zahl: und Raumformen, abgeſehen 
Davon, ob etwad Wirkliches gezählt ober ob das 
Räumliche durch etwas Realed erfüllt wird, während 
die metaphyſiſchen Formen, ald Begriffserörterungen 
der Subftanz, welche der Erfcheinung der Dinge zu 
Grunde Tiegt und welcher die jinnlihen Merkmale 
ald Accidenzen zufommen, fo wie einer Gauffalität, 


aus der die Veränderungen hervorgehen, unmittelbar 
Bon der Ausbildung ' 


in ber Erfahrung wurzeln. 
Diefer metaphpfifchen Formen hängt denn auch die 
Seftaltung jener Vorftelungen ab, weldye ganz au: 
Berhalb der Gränze der finnlichen Wahrnehmungen 
fallen und deßhalb trandcendente Borftellungen oder 
Ideen genannt werden können. Dahin gehören vor 
Allem die Vorſtellungen von Gott und göttlichen 
Dingen. Und fo laflen fih denn in den Borftel: 
lungen neun Klaffen unterfcheiven, nämlih: 1) 
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Empfindungen, 2) Anfhauungen, 3) Empfindungs⸗ 
vorflelungen, 4) Erinnerungen, 5: Einbildungen, 
6) Begriffe oder Dentformen, 7) mathematifche oder 
Reihenformen, 8) metaphyſiſche oder Erfenntnißfor: 
men, 9) Ideen. 


Im Verhältniß zu der unendlichen Menge bes 
Wahrnehmbaren beträgt das, was wir wirklich auf 
einmal wahrnehmen, ganz überaus wenig. Gelb 
von jenen Eindrüden, welche auf das Auge oder 


das Ohr wirken, geben die meiften für und verle- 


ren, weil wir nur bie flärferen, nicht die gleichzeitig 
neben diefen einwirkenden ſchwächeren vernehmen. 
SInnerbalb des Kreiſes deſſen, was finnlich von uns 
wirflih wahrgenommen wird, liegt mithin nech ein 
engerer Kreis, in welchen das fallt, was wir nun 
auch geifiig wahrnehmen, deſſen wir und bewußt 
find. Diefer engere Kreis ded finnlihen Be: 
wußtſeyns ift feinedwegd mit dem ded Selbfibe: 
wußtieynd zu verwechfeln ; denn nicht das Selbſt 
mit feiner Thätigkeit und feinen Zufländen, fondern 
nur die Außendinge find die Gegenflände feines 
Wahrnehmens, und je mehr wir in die Betrachtung 
eined ſolchen Gegenftandes vertieft find, deflo mehr 
vergeffen wir uns felbft. 

In den Kreid ded finnlichen Bewußtſeyns fre- 
ten die Gegenflände dadurch ein, daß fie Dbe 
jecte der Aufmertfamteit werden. Diele, die 
Aufmerffamfeit, wird entweder willkürlich auf Die 
Gegenftände gerichtet, oder fie wird unwillkürlich 
von biefen angezogen, wenn namentlid) der Reiz 
der Neuheit ihmen folhe anziehende Macht giebt. 
Im Allgemeinen bemerkt man, daß gleichzeitige firin- 
liche Vorftelungen einander um fo mehr verbunfeln 
und aus dem Bewußtfenn verträngen, in je gro: 
Berer Anzahl fie gegeben find; überdieß wird aud 
die Aufmerkſamkeit dadurch, daß fie fi mit voller 
Stärke auf die Wahrnehmungen des einen Sinned 
richtet, von den Eindrüden, welde gleichzeitig auf . 
einen andren Sinn gefchehen, mehr oder minder 
abgezogen und für biefeiben unempfänglich; , wir 
hören, beim angeftrengt aufmerkfamen Sehen Bie: 
led nicht, ſehen Wieled nicht beym aufmerffamen 
Hören. u ‚ 

Bey der Betrachtung eined und bedfelben Ge: 
genftandes kann ſich die Aufmerkfamkeit einmal auf 





“ ihrer Aeußerungen bingeben. 
‚m den meiften Fällen erfi dann eined Gedankens 
oder eined innren Zuffandes bewußt, wenn biefer ' 
- bereit8 durch einen andren verdrängt tft, und nur 
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fi abkühlen, fobald wir und der Beobadtung 
Auch werden wir und 


felten gelingt ed uns, benfelben feinem ganzen Um: 
fange nach zurüd zu rufen. Es mar deßhalb nicht 
zu vermwundern, daß fo häufig jene feften Begriffe, 
die man ſich von den wefentlich verfchiedenen pſychi⸗ 
{hen Phänomenen gebildet hatte, mit dıefen felber 
in ihrer lebendigen Gegenwart vermechfelt wurden. 
Ein noch weiter gebender Irrthum aber war ed, 
wenn man die fogenannten Seelenvermögen, biefe 
Begriffe von. allgemeinem Gourfe in unfern Spra: 
en für beobachtete Thatſachen felber, flatt für bloße 
Nerfuche einer Theorie hielt. Dieß Alles beachtend 
und mit großer Vorſicht beginnt dann der Werfafler 
feine Arbeit, von welcher wir bier nur einige Grund: 


züge betrachten wollen. 


Jedes menfhlihe Individuum bat eben fo 
wohl in fich feine eigenthümliche Geifteöwelt, als 
feinen befondern Leib. Aus der Art, wie die er: 
fiere durch Rede, Gebärde und Handlung ſich Au: 
Bert, läßt fi, wenigftend mit der höchſten Wahr: 
fcheinlichkeit, fchließen, daß der geiftigen Inbividua: 
lität eben fo wie der leiblichen eine allgemeine, ge: 
feglihe Normalbildung zu Grunde liege, von welcher 
dad gefunde Individuum nur in unmefentlicheren 
Punkten abweicht; wir dürfen beßhalb von allge: 
meinen Erfcheinungen und Gefegen des menfchlichen 
Geifted reden. Zu bdiefen allgemeinen Erfcheinungen 
gehören das Borftellen, das Fühlen und das 
Streben, wovon das erftere auf einem nur in 
unfrem Innren vor fi) gehenden Erfcheinen von 
geifligen Bildern beruher, bey welchem fich die Seele 
weder pafliv wie beym Fühlen, noch actio, wie 
beym Streben verhält. Bey Vorftelungen, im eng: 
fien Sinne des Worted, wird der Gegenflanb des 
geiftigen Bildes qid abweſend vorausgefegt, während 


‚ feine Gegenwart Wahrnehmung begründet. Em: 


pfindung heißt das Wahrnehmen der mannich⸗ 
fachſten @igenfhaften der Erfcheinungen oder Er: 
eigniffe; jene Wahrnehmung des Gegenflandes als 
eined Ganzen, weldbe aus einem BZufammenfaffen 
der verfchiebenen igenfchaften hervorgehet, wird 
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zur Anſchauung oder anf autigen Bor: 
ftellung. \ 


Der uns zunächſt antiegende Gegenfland der 
Wahrnehmungen ift unfer eigener Körper, den wir 
durch den Gefühlsfinn als und zugehörig unterfcei- 
ben. Durd den innren Gefühlsfinn empfinden wir 
unfer körperliches, unwilllürliche Leiden, fo wie 
unfer willtürliches Thun; durch ben äußern die Ab: 
gränzung unfred Leibe von der und umgebenden 
Sichtbarkeit. Der innre Gefühlsfinn kann aud 
als Vitalſinn, Lebendfinn bezeichnet werden; er 
ift dad Barometer unfrer Lebensthätigfeit, während 
der äußre Sefühlsfinn, der dem ınnren als Wächter 
beygefellt ıfl, der Sinn der Lebendelemente genannt 
werden kann. Unmittelbar - an den Bitalfinn, für 
deffen Empfindung der pafliven Zuflände zunächſt das 
Sanglien:, für die der ‚activen das Gentral:Rersen- 
foftem beſtimmt fcheint, knüpfen fi der Nahrungs: 
finn (Geſchmack), und der Belebungsſinn, Sinn 
des Athmens (Geruch) an, während der KTaflfinn 
dem äußren Gefühlsfinn zugeordnet iſt. Wie in 
dem Geruch ein Sinn erfannt wird, deſſen Wirkun: 
gen jenen ⸗des Gefchmades voraudgehen , fo ift der 
Geſichtsſinn ein Zaftfinn in bie Ferne; das Sehen 
ift eine durch die Oscillationen des Aethers vermittelte, 
verfeinerte Berührung der Körperflächen. Unmittel- 
barer jedoch denn alle andre Sinne führt und der 
bed Gehörd in den Verkehr mit der inneren Welt 
des Geiſtes. Wie diefer Sinn ſchon bey ben pie: 
ren als der Geſellſchaftsſinn bezeichnet werben kann, 
fo iſt er und der Sinn für die befeelte Menſchen— 
welt — für dad Reich des Gedankens wie für tie 
Welt des Gemütheb. 


Die finnlihen Vorſtellüngen ober in: 
nerlichen Bilder der jest abweſenden finnlichen Ge: 
genftände unterfcheiden ſich von den vermittelft der 
Empfindung und Anfchauung gegebenen Wahrneb- 
mungen nur burdy den geringeren Grab der Klar: 
heit, bey welchem einzelne Theile ihre Beſtimmtheit 
verlieren. Als treue Abbilder früher wahrgenom: 
mener Gegenftände und Greigniffe heißen die finn- 
lichen Vorftellungen Erinnerungen oder Gedaͤchtniß 
bilder, wenn jeboch nur einzelne Züge der wirklichen 
finntihen Darftellung entlehnt, die Verbindungen 
derfelben aber keiner Erfahrung entnommen find, 
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dann ‚werben fie zu Einbildungen ober Phantafle: 
bildern, welche ſich als Phantadımen zu vermeintlich 
wirklichen Wahrnehmungen fleigern können. Wie 
Die finnlihen Vorſtellungen Nachbilder der finnlichen 
MWahrnehmungen,- fo find die Empfindungövorftel: 
Jungen Nachbilder der gehabten Empfindungen. 


Verfchieden von diefen finnlihen ift eine andre 
Kiaffe von Vorſtellungen, die ſich nicht unmittelbar 
auf Gegenftände bezieht und deßhalb weder ſelbſt 
finnlih ift, noch finnliche Elemente zu Beftandtheilen 
bat. Dahin gehören die Bormen des Wiſſens, wel- 
che entweder ald logifche Formen des bloßen reinen 
Denkens gar Peine Beziehung zur Erfahrung, oder, 
aid mathematische Formen des zufammenfafjenden 
Denkens eine nur mögliche, oder endlich als metas 
pbufhe Formen bed Erkennens eine nothwendige 
Beziehung zur Erfahrung haben. 


Die. logifhen Formen find nit Formen ber 
Dinge, fondern unfrer Gedanken von Dingen. Wir 
nennen diefelben Begriffe. Mit Recht hat Her: 
bart behauptet, daß die allgemeinen Begriffe, im 
ſtreng logiſchen Sinne, nicht unter unfren wirklichen 
Borftelungen vorfommen, fondern nur eine ibeele 
Forderung an das Vorſtellen find, denen dieſes nie 
mals vollſtändig zu entfprehen vermag. Diebey 
gewährt die Sprache, fowohl die Wort: als die 
Schriftſprache eine wefentliche Erleichterung und Aus: 
hülfe. Die mathematifhen Formen des Wiſſens 
umfaflen die Zahl: und Raumformen, abgefehen 
davon, ob etwad Wirkliches gezählt oder ob das 
Räumliche durch etwas Realed erfüllt wird, während 
die metaphyjifchen Formen, ald Begriffserörterungen 
der Subftanz, weldhe der Erfeheinung der Dinge zu 
Grunde liegt und welcher die jinnlihen Merkmale 
als Accidenzen zufommen, fo wie einer Gauffalität, 
aus der die Veränderungen hervorgehen, unmittelbar 
in der Erfahrung wurzeln. 
Diefer metaphhfifchen Formen hängt denn aud die 
Seftaltung jener Vorftelungen ab, weldye ganz au: 
Berhalb der Gränze der finnlichen Wahrnehmungen 
fallen und deßhalb trandcendente Vorftellungen oder 
Ideen genannt werden können. Dahin gehören vor 
Allem die Vorſtellungen von Gott und göttlichen 
Dingen. Und ſo laſſen fih denn in den Borftel: 
lungen neun Klaſſen unterfcheiden, nämlih: 1) 


. 


Von der Ausbildung ' 
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Empfindungen, 2) Anfhauungen, 3) Empfindungs⸗ 
vorftellungen, 4) Grinnerungen, 5: Einbildungen, 
6) Begriffe oder Denfformen, 7) mathematifche oder 
Reihenformen, 8) metaphyſiſche oder Erkenntnißfor: 
men, 9) Ideen. 


Im Verhältniß zu der unendliden- Menge bes 
Wahrnehmbaren berrägt dad, was wir wirklich auf 
einmal wahrnehmen, ganz, überaus wenig. Selbſt 
von jenen Eindrüden, welche auf das Auge .oder 
da8 Ohr wirken, geben Die meiften für uns verle- 
ren, weil wir nur die flärkeren, nicht die gleichzeitig 
neben dieſen einwirfenden ſchwächeren vernehmen. 
Innerhalb des Kreiſes deſſen, was finnlich von ung 
wirklich wahrgenommen wird, liegt mithin noch ein 
engerer Kreid, in welchen das fallt, was wir nun 
auch geiflig wahrnehmen, beflen wir uns bewußt‘ 
find. Diefer engere Kreis des ſinnlichen Be: 
wußtfeyns iſt feineßwegd mit dem des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns zu verwechſeln; denn nicht dad Seibſt 
mit ſeiner Thätigkeit und ſeinen Zuſtänden, ſondern 
nur die Außendinge ſind die Gegenſtände ſeines 
Wahrnehmens, und je mehr wir in die Betrachtung 
eines ſolchen Gegenſtandes vertieft ſind, deſto mehr 
vergeſſen wir uns ſelbſt. 

In den Kreis des ſinnlichen Bewußtſeyns tre⸗ 
ten die Gegenſtände dadurch ein, daß ſie Ob⸗ 
jecte der Aufmerkſamkeit werden. Dieſe, die 
Aufmerkſamkeit, wird entweder willkürtich auf Pie 
Gegenflände gerichtet, oder fie wird unwillkürlich 
von bdiefen angezogen, wenn namentlih der Reiz 
der Neuheit ihnen folhe anziehende Macht giebt. 
Am Allgemeinen bemerkt man, daß gleichzeitige ſinn⸗ 
liche Vorftellungen einander um fo mehr verbunfeln 
und aus dem Bewußtſeyn verträngen, in je grö: 
ßerer Anzahl fie gegeben find; überdieß wird auch 
die Aufmerkfamkeit dadurch, daß fie fi mit voller 
Stärke auf die Wahrnehmungen des einen Sinned 
richtet, von den Eindrüden, welche gleichzeitig auf 
einen andren Sinn gefchehen, mehr ober minder 
abgezogen und für dieſelben unempfänglih; wir 
hören , beim angeftrengt aufmerffamen Sehen Bie: 
led nicht, ſehen Wieled nicht beym aufmerkfamen 
Hören. ‘ 

Bey der Betrachtung eined und desſelben Ge: 
genftandes kann fih die Aufmerkſamkeit einmal auf 
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ihren. nahen Zuſammenhang mit gewiffen koͤrperli⸗ 
chen Erſcheinungen zu beachten, welche letztere ins⸗ 
gemein zur Verlängerung ber Aufregung des Ge: 
müthes das Weſentlichſte beytragen, indem dieſe 
Aufregung erſt dann enden fann, ‘wenn der Drga: 
nismus wieder zn feinem Gleichgewicht zurückgekehrt 
if. Während wir unter Gemüthsruhe einen gemwif: 
fen mittleren Zuſtand der Erfüllung des Bewußt⸗ 
fepnd durch BVorftellungen, oder der Spannung ber 
gegenwärtigen Vorſtellungen zu denten haben, wer: 
den dagegen die Affecte als eine UWeberfülle oder 
Entleerung, An: oder Abfpannung des Gemüthed 
erfannt. Der Affect bat feine obere oder untere 
Gulmination, während welder ein augenblicklicher 
Stilftand und nad bdiefem eine rüdgängige Bewe— 
gung ftatt findet, welche legtere wir ald Ausbruch 
des Affectes zu bezeichnen pflegen, obgleich während 
derfeiben der verurfachende Zufland fchon vorüber 
if. So bleibt der von Born ober von unermarte: 
ter Freude Ergriffene, anfangd, wie vom Donner 
. gerührt, einige Augenblide erftarrt fliehen, dann 
tritt, wie nach einer‘ durchbrochenen Andämmung, 
ein reißender Strom der Vorftellungen ein. Die 
erſte Urfache eines Affectes ift immer eine Wahr⸗ 
nehmung, melde mit einem Reiz der Neuheit ein: 
wirft; ihrem Weſen nach erfcheinen uns dann als 
Afferte der Ueberfülle oder-Weberfpannung ded Ge: 
muͤths: Bewunderung, Staunen, Freude, Entzücken 
und Begeiſterung; mit lebhafter Theilnahme des Bi: 
talſinnes verbundene: Heiterkeit, Luſtigkeit, Ausge⸗ 
laſſenheit; mit vorherrſchender Einwirkung der Bor: 
ftellungen: Hoffnung, Muth, Born, welcher an fei- 
nem Auöbruch verhindert zum Xerger und Ingrimm 
wird. Affecte der Gemüthsleere oder abfpannende 
find: Zraurigkeit, Schwermuth, Melancholie, Kum: 
mer, Kleinmuth, Scham, Furcht, Angft, Schred, 
Reue, Sram, Berzweiflung. 


Dadienige Gefchehen in uns, welches fih am 
unmittelbarften als Thätigkeit und Kraft darſtellt, 
mag es nun als ſolche von einem von ihm ſelber 
deutlich unterſcheidbaren Erfolg der That oder Hand: 
lung begleitet feyn, oder nur in einem mehr paſſi⸗ 
ven Widerftand befiehen, kann im Allgemeinen als 
Streben bezeichnet werben. Der Inhalt und die 
Bedeutung dieſes Strebend Überhaupt iſt Veraͤn⸗ 
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derung bed gegenwärtigen Zuſtandes des Bewußt⸗ 


ſeyns. Der äußre Gegenfland ded Streben wird, 
genau betrachtet, hiebey nur als Vermittler eines 
andern Zuftandes begehrt, welcher entweder ein jetzi⸗ 
ger oder ein künftiger feyn kann. _ Ie nachdem die: 
fer Zuſtand als ein anziebender oder abfloßender 
erfcheint, wird dad Streben zu einem Begehren 
oder Verabſcheuen. Die ſinnlichen Zriebe find an: 
fänglih nur mit dunklen, unbeflimmten Gefühlen 
verbunden, laffen aber, einmal befriedigt, Erinnerun: 
gen zurüd,. durch welche fie zu Begierden werben. 
Eben fo. wie die Gefühle find auch die Begehrungen 
theils finnlide, theils geiſtige; ſie ſind entweder 
ſolche, welche ihren Grund in den Objecken zu ba: 

ben fcheinen, oder ſolche, die nur aus fubjecrivem 
Antriebe entfpringen. Die finnlihen Begebrungen 
beißen auh Triebe, z. B. Nahrungstrieb, Be⸗ 
wegungstrieb, Geſchlechtstrieb; zu einem geiſtigen 
Begehren kann jede Erwartung fich ſteigern, wenn 
ihre Erfüllung ausbleibt. Uebrigens ift der be: 
Tanntere Ausdruck für jede geiflige Begierde, die 
ein beflimmtes Object vor ſich hat, das Wort In: 

tereffe. . 


Die Leidenfchaften, von Herbart als einge: 
wurzelte Begierden bezeichnet, entwideln fi erfi dann 


‚aus den Neigungen oder Abneigungen der Seele, 


wenn dieſe letzteren auf Hinderniffe ihrer Aeußerun- 
gen flogen. Nur die unglüdliche oder unbefriedigte 
Zuneigung wird zur leidenfchaftlichen Liebe, nur Die 
Abneigung, welche den fie abfloßenden Gegenſtand 
niht zu entfernen vermag, wird zum Haſſe. So 
ftellen fich allen verfchiedenen Klaſſen ber Begierden 
ihre leibenfchaftlichen Audartungen gegenüber: ber 
Begierde des Genuffed die Wolluſt, Vergnügungs: 
fucht, Spielſucht; der Begierde nach Beſis die Hab: 
ſucht ſammt dem Geiz u. ſ. w. 


Der Wille, der allerdings in den Dienſt ber 
Leidenfchaften dahin gegeben ſeyn, eben ſowohl aber 
auch ein Sieger und Herrfcher derfelben werden kann, 
verdient vor allem den Namen eines intellectuel: 
len Begehrens. Das Wollen ift feines Gegen: 
ſtandes ſich bewußt; e8 fest die Erlangung des Be: 
gehrten unbedingt voraus; ich will heißt fo viel 
als ich -werbe. Der Wille geht, ald vorberbeflim- 
mender Urheber, der That voraus. Jedes feines 
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Was das Sebi der innren Wahrnehmung 


betrifft , fo ift bier bie einfachfle Form bed Apper- 


eipirend dad Urtheilen; das, was und die Theil: 
vorflelungen ber Gefammtvorfielung zum Bewußt⸗ 
feyn bringt und hiedurch die verdeutlichenden Ur⸗ 
theile möglich macht, iſt die willkürliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche bald dieſe, bald andre Parthieen 
der Geſammtvorſtellung hervorzuheben vermag, wäh— 
rend fie von andern abſtraͤhirt. Aber der logiſche 
Begriff einer Klaffe von Gegenftänden iſt noch et: 
was gan; andres ald die bloße Berdeutlihung ſei⸗ 
ner Geſammtvorſtellung, er iſt, als ein durchaus 
künſtliches Product, bald mehr, bald weniger denn 
jene. 


Die Gefühle, ale lediglich innre Zuſtände, ſind 
theils ſinnliche, theils geiſtige, oder nach Herbart ent: 
weber ſolche, die an der Beſchaffenheit des Gefühlten 
haften, oder ſolche, die von der Gemuͤthslage ab: 
hängen. Selbfi bey den finnlichen unterfcheiden 
wir ſolche, an denen wir dad, was und etwa an: 
genehm oder unangenehm. ıft, zu benennen willen, 
weil dasſelbe zunächft in die äußern Sinne fällt, 
und folhe, wo uns dad zu benennende Object fehlt, 
weil fie, wie das der Gefunbheit, Munterkeit, oder 
der Unbehaglichkeit -und Unluft Gefühle des Vital: 
times find, welche man auch als fubjective bezeichnen 
fann. Unter den geifligen oder intellectnellen Ge⸗ 


in Beziehung ftehen. 


fühlen entfprechen die ideellen (wie das des Schoͤ⸗ 
nen und Häßlichen, Guten und Boͤſen) den objectiv 
ſinnlichen, dagegen die virtuellen, wie das Gefühl 
beym Gelingen oder Mißlingen dei innren Ötre: 
bens, den fubjectiv finnlihen. Auch die Gefühle 
find den Gefegen ber Affociation unterworfen; fie 
werden als fogenannte gemifchte Gefühle nicht nur 
durh Empfindungen und Anfchauungen, fondern 
auch dur Phantafiebilder producirt, durch Erinne⸗ 
rungen reproducirt, Ludwig XIV. konnte den Anblid 
der Thürme ded Doms von St. Denyd nicht ertra- 
gen, weil fie ihn an die dort befindlichen königlichen 
Srabgewölbe erinnerten; Johnſons lebhafte Phan- 
tafie weckte in ihm das Gefühl von Ueblichkeit auf, 


‚wenn er nur Jemand mit den bloßen Fingern Buder 


aus einer Dofe nehmen ſahe. Zu der Klaffe der 
gemifchten Gefühle gehören auch die Mitgefühle, 
namentlich dad Mitleiden. 

Die Affecte, welche unfer Sprachgebrauch 
ganz richtig als Gemüthöbewegungen, ald Störun- 
gen der Ruhe und bed Gleichgewichts ber Seele 
bezeichnet „ gehören weber ausfchließend der Region 
der Vorſtellungen, noch jener der Gefühle, noch ber 
der Strebungen an, fondern fie können, als veräns 
berliche Erfcheinungen ,_ mit jeder Diefer Regionen 
Hiebey ift allerdings nicht 
zu überfehen, daß die Gemüthözuftände, welche bie 
Affecte characterifiren,, nothwendig Gefühle der Luſt 
oder Unluft bervorbringen müſſen. 


Zur richtigen Auffaffung diefer Gemütközuflände 


hat man die ihnen zu Grunde liegenden Borfellun- 


gen und Strebungen, bie fie begleitenden ig 
die aus ihnen hervorgehenden Folgen, enblih aber 
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aber die Seele immer nur eine ungetheilte Einheit. 
Ale unfre Worftellungen haben ein Streben ſich zu 
vereinigen, ihre Vielheit mit einer Einheit zu ver: 
taufchen , ‚und fie vereinigen fi) wirklich, fo weit 
dieß vie Gegenfäge ihres Vorgeſtellten, ihres In: 
haltes nicht verhindern. Unſre jinnliche Auffaflung . 
ſowohl als unfer denkendes Begreifen iſt ein fleter 
Wereinigungsproceß , entweder burch die Anſchauung 
oder den Begriff. Die Seele, als Einheitöprin: 
cip, ſtehet zwiſchen der aͤußern und innern Erfah: 
zung in der Mitte, als die in feine Erfahrung 
fallende Maaßein heit der Dinge und Zuſtände der 
äußren wie innren Belt. 


Diefe wenigen Mittheilungen aud dem vor und 
liegenden reichhaltigen Buche mögen genügen, um 
die Aufmerffamfeit und Theilnahme mehrerer Lefer 
auf dasfelbe hinzulenten. 
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(Fortſetzung.) 
De. E. F. Bojeſen, Handbuch der römiſchen Antis 
quitäten überſ. von Dr. J. Hoffa. Gießen 1841. 
C. Bötticher, Die Tektonik der Hellenen. Bd. 1. 
Potsdam 1843. 
F. v. Jabornegg-Altenfels, Kärnthen's rö: 
miſche Alterthümer. Heft-1. Klagenf. 1843. 
J. W. Baum, Theodor Beza nad hanpdſchriftlichen 
Quellen dargeſtellt. Th. 1. Leipz. 1843. 
C. ©. Carus, Goͤthe. Zu deſſen näheren Verftänd: 
niß. Leipz. 1843. 
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de rien. (M. 
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D. $. Gruppe, Carl Friedrich Schinkel und der neue 
Berlinee Dom. Beel. 1843. 


e Lemony). Vol. 1 — 6. Par. 
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Dr Aug. Jäger, Dad Leben des Zuüͤrſten von Mick⸗ 
ler⸗Muskau. SBtuttg. 1843 
E. U. Moriarty, Leben und Wirken OConnells mit 


deſſen Denkfchrift an Die Königin von England. 
Berl. 1843. 

J. B. Schels, Biographie des Herzogs Ferdinand vos 
Württemberg, k. öſterreich. Feldmarſchalls. Wien 
1841. 

J. H. Blaſius, 
den Jahren 1840 und 1841. 
Norden. Braunſchweig 1844. 

Louis de Freycinet, Voyage autour du monde. 
Magnetisme terrestre. Par. 1842. 4. 

G. Borrow, The bible in Spain, or the journeys, 
adventures and imprisonments of an English- 
man in an attempt to circulate the scriptures 
in the Peninsula. Vol. 1 — 3. Lond. 1843. 


Reife im europäifchen Rußland im 
Th. 1. Reife im 


Briefe eines Deutfchen aus dem Exil. Winterthur 
1843. 

9. ©. Kohl, Heifen i in Seland. Th. 1. 2. Dresden 
1843. 


Dr. Bogt, Im Gebirg und auf den Gletſchern. So: 
lothurn 1843. 

Dr. % Dishaufen, Die Debtwi : Legenden auf den 
Münzen der legten Safaniden. Kopenhagen 1843. 

Andrew Smith, Illustrations of the Zoolegy of 
South Africa. Nr. 18. .Lond. 1842. 

€. &. Eprenberg, Verbreitung und Einfluß des ni: 
kroskopiſchen Lebens in Süd- und Nordamerika. Leip⸗ 
zig 1843. 

F. W. Gundelach, Die Naturgeſchichte der Honigbie— 
nen. Caſſel 1842. 

Heinrich Graf von der Mühle, Beyträge zur Dmitho- 
logie Griechenlands. Leipzig 1843. 

I. Müller, Weber den Bar des Pentacrinus capıt 
Medusae. Berl: 1843. 

G. Graf zn Münfter, Bentrige zur Petrefaktenkunde. 

. Heft 6. Bayreuth 1844. 

Dr. W. Fuchs, Die Venetianer-Alpen. Gin Bentrag 
zur Kenntniß der Hochgebirge. Solothurn 1843. 

G. Goeth, Vordernberg in der neueflen Zeit, oder ge: 
ſchichtliche Darſtellung der Vereinigung der Nadge: 
werfen. Wien 1839. 
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Spradfarte von Deutfhland. Als Ber: 


fud entworfen und erläutert von Dr. Karl 


Bernhardi. 
Kaffel 1844. 

Slovansky Zemevid (Slawifhe Sprach— 
farte), mit 187 Seiten 8. ethnographifchen 
Tertes (Slov ansky Narodopis), von Paul 
Joseph Safarık. Prag 1842. 


Mit 138 Seiten 8. Test. 


Am Fache der Landlarten und in der Reihe 
der verfchiedenen Arten, in die fie, je nach dem 
Zwede, zu dem fie entworfen werden, fich einthei: 
len laffen, fcheint eine neue Art, die der Sprad: 
karten, auftauhen zu wollen. Haben jene fi 
Lange begnügt, die Oberfläche der Erde, die Wohn: 
pläte der Menfhen auf derfelben, ihre Bertheilung 
mac Ländern und Staaten und andere Dinge bar: 
zuftellen, die außerhalb des Menfchen liegen, fo be: 
ginnen fie allmählich auch ſolche Momente in ihren 
Bereich zu ziehen, die zu dem innern Weſen bed 
Menfchen gehören, wie nebft dem Glauben die Sprache. 

Einzelne Verfuhe ſolcher linguiftiich = geogra: 
phiſcher Darftelung, die ſchon früher gemacht wor: 
den, find unbeachtet in Vergeſſenheit gekommen, 
entweder weil man noch nicht, wie in unſerer Zeit, 
auf das, was wir (mit einem auch neuen Ausdruck) 
Nationalität nennen, großes Gewicht zu legen durch 
die Ereigniſſe gelehrt worden wor, oder weil ſich 


diefe Nationalität in den Berhältnifien und Abgren- | 


zungen ber Staaten von ehmals in ber Regel mil 
diefen ſelbſt gegeben und nicht fo vielfach und 
ſchreyend durchkreuzt und verletzt fand wie ſpaͤter, 





da man bey gewiſſen Staatsactionen neben Flüſſen, 
wodurch Grenzpfähle erſpart werden konnten, und 
neben Zahlen von Quadratmeilen auch die Seelen 
nur als Zahlen gelten ließ: . 
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Bir hatten Gelegenheit, ſchon im Jahrgang . 
1842 diefer Blätter, Nro. 137 — 8, nicht blos 
von einzelnen Karten, fondern von einem ganzen 
Atlad der Art zu ſprechen, mit weldhem ein Ge: 
lehrter Italiens die Welt zu beſchenken den Anfang 
gemacht hat, nämlich von Biondelli's Iinguiftifchem At: 
lad von Europa.”) Es lagen uns damald von dem: 
felben erft die allgemeiner gehaltenen Blätter vor, 
nämlich das mit der Ueberficht der inbo>europäifchen J 
Sprachen auf der ganzen Erde und das mit der 
der Sprachen in Europa, und wir wiſſen nicht, ob 
ſeitdem ſpeciellere und welche Blätter erſchienen ſind. 
Hatten wir nicht umhin gekonnt, in Bezug auf 
letztere, was ben noͤthigen Vorrath von Hülfsmit⸗ 
tein. betrifft, einiges Bedenken zu äußern, fo muß⸗ 
ten wir die eingangs genannten, von Biondelli's 
Unternehmung ganz unabhängigen Erfcheinungen um 
fo willtommener heißen. Es ſpricht für die Rich— 
tigkeit ded Gedankens, daß ſich derfelbe Männern 
von drey verfchiedenen Nationen zugleich aufdrang. 
An der Öffentlihen Ausführung ift zufällig der Ita: 
lienev dem Slawen, diefer dem Deutfchen zuvorges 
kommen. Ein folched auf vielfeitige Beobachtun⸗ 
gen gegründeted Produet aber kann 'nur dad Er: 

*, %. Balbi's ethnograppifcher Atlas, voll ber ſchätz⸗ 
bariten Angaben, beſchränkt ſich nicht auf die Spra⸗ 
chen, auch befleht er aus lauter Tabellentest und 

iM nicht unter die Karten zu vechnen. 
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535 . 
gebniß von jahrelangen Vorarbeiten ſeyn: und in 
ſo „ferne mag die Frage, wem die Ehre der Prio- 
sirät gebühre, . billig unentfchieden bleiben. 


Der Verfaſſer der „ ſlawiſchen Alterthümer “ 
hatte ſchon in der Vorrede bed im Jahre 1837 
erichtenenen erften Theiles bderfelben feine Abſicht 
kund gethan, jedem Theile zur Ueberſicht der im 
Buch beſprochenen Wohnplätze der alten Slawen 
eine Karte beyzugeben. Nach der Hand erwägend, 
daß eine fruchtbare Forſchung über‘ die alten Zu- 
ftände jedenfalld auf eine genauere der jegigen ge: 
gründet werben. müfle, hat er dieſe den letzteren ger 
widmete ethno:geographifche Darftellung nebſt fur: 
zem erflärenden Zerte vorausgehen laſſen. Sie ſelbſt 
aber 
Sprachkarten ſlawiſcher, auch wohl anderer europäi⸗ 
ſcher Länder, welche S. nicht ohne Mühe und Opfer 
feit Jahren zufammengebradht, und welche er flawi: 
ſchen wie nichtfläwifchen Freunden und Belannten 
in’@opien mitgetheilt hatte. Er drüdt in dem Bor: 
wort zum Textbüchlein die Hoffnung aus, daß fich 
Freunde der Wiffenfhaft, denen beffere Quellen und 
ergiebigere Mittel zu Gebote ſtehen, der Veröffent⸗ 
Kung jener fperieflen Darftelungen unterziehen 
- werden, indem er felber ſich auf diefe allgemeine be: 


fehränten müffe. 


Zu groß iſt der Umfang des flawifchen Sprach⸗ 
gebietes, ald daß ‚auch ein anfehnliches Blatt (ber 
Karte liegt ein Audfchnitt der Reumann’ichen von Eu: 
ropa zu Grunde) erlaubt hätte, den Zug der Gren⸗ 
zen feiner 14 Haupfmundarten mehr als ım Allge: 
meinen anzubeuten und die Benennungen aller klei⸗ 
nern Sprad = Unterabtheilungen einzutragen. Diele 
Srenzen und die Reihe der Orte, durch die fie 
- laufen, gebörig anzugeben, hat daher eine Aufgabe 
des begleitenden Textes werben müflen, Leicht trägf 
“fie jeder Leſer daraud auf die Karte jened- fpeciel: 
ken Mebietes das ihn etwa beſonders intereſſirt. 


Die äußern Grenzen des ganzen großen Stam- 
med aber berühren und freuzen fi mit vielen an: 
bern Spracden, welche notbwenbig mit in die Dar: 
fiedlung und Erörterung aufzunehmen waren. So 
foınmen auf S:5 Karte faft alle euvopäiſchen Spra⸗ 
hen 'vor, felbft: von den: romaniſchen am. nenabifchen 





ff nur ein Auszug aus mehrern peciellen 
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Meerbuſen die italieniſche, der walachiſchen, die oh⸗ 
neben nur gegen Welten nicht unmittelbar von bes 
flawifchen umſchloſſen ift, zw geſchweigen. Anlaffes 
genug für den Verf., feinen ethnographiſchen Tert 
mit einer gedrängten Ueberfiht der europäiſchen 
Spraden Aberhaupt einzuleiten und nad Behand⸗ 
lung der Slawenſprachen auch über die nichtſlawi⸗ 
ſchen. ſowohl imyp=enronäiftken, als von ihm füge: 


nannten nordiſchen, einiges zu ſagen. 


Wie genau ed aber der Verf. in der Ein: und 
Unterabtheilung der Slawenſprachen felbft nehme, 
iſt aus einer abſteigenden Reihe von: Kanflaus drũ⸗ 
den erſichtlich, deren er ſich zu dieſem Behufe be- 
dient und die ſich im Deutſchen nicht fo ganz leicht 
wiedergeben laſſen. 


Sy theilt ſich im bie Geſammtſlawenſprache 
(jazyk slowansky) in men Orbnungen (mluwy), 
die füdöftliche und die weflliche; jene in drey 
Daupt:Dialekte (Teci), den ruffifhen, bul- 
garifchen und illyrifchen; diefe in vier derglei⸗ 
chen, den polnifhen, böhmiſchen, lauſitzi—⸗ 
fhen und in ven bereitd auögeftorbenen an der 
Elbe (polabskä), In dem ruffifhen Haupt: 
Dialekt werden dDrey Mundarten (näreci) unter: 
ſchieden, bie großruſſiſche, kleinruſſiſche 
und weißruſſiſche, — in dem bulgariſchen, 
und zwar nur biftorifch, die Birchliche oder cyrilti: 
ſche und die neubulgarifhe, — in dem il: 
Iyrifhen drey, die ferbifge, die kroatiſche 
und die Färntifhe, — in dem laufisifhen 
zwey, die obere und niedere. Diefe Mundarten 
ſtellen ſich in verſchiedenen Untermundarten 
(podreci) dar, fo z. B. die großruffifhe als 
moskowiſche, nowogrodifche,, ſusdaliſche, überwol⸗ 
gaiſche, — die boͤhmiſche als eigentlich boͤhmiſch⸗ 
mähriſche und als ungariſche. Und auch in jeder 
dieſer Untermundarten iſt wieder eine Anzahl von 
Sprecharten (rüznoreli) zu unterſcheiden. 


Nun werden im Texte alle die 14 Haupt⸗ 
Dialekte der DOrbnung nach behandelt. Bey jedem 
werden zunächſt angegeben das Gebiet (pole) und 
die Grenzen innerhalb, auch wohl die Seelenzahl, 
von welcher er geſprochen wird, ſodann folgen die cha⸗ 
ralt exiſtiſchen, grammatisalen und mitunter * le⸗ 
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zicalen Merkmale, durch welche er fi von andern 
unterfcheidet, wozu dem immer auch eines ber aus⸗ 
gewählten Liedchen gehbrt, die als Mundare⸗Pro⸗ 
ben dem Büchlein angehängt fiat. Endlich iſt ben 
jedem die Rede von der in ibm und Über itm 'vor- 
handenen Piteratur. Den Schluß des Bücleins 
macht, nad) einer numeriſchen Zuſammenſtellung ber 
verfchiebenen flawifhen Volkerſchaften, ein atphabe: 
tifches, auf die entiprechenden Quadrate der Karte 
verweiſendes Verzeichniß derjenigen. auf diefer blos 
in flawifher Borm angegebenen Drtönamen, weldye 
bey Nichtſlawen, namentlich bey den Deutfchen, 
nicht unter bderfelben, fondern unter einer oft fehr 
abweichenden Geſtalt befannt find, mit Beyſetzung 
deer legteren, wie » B. Biljäk Billa, Brani- 
bor Brandenburg, Biretislava Preßburg, Byd- 
gosẽ Bromberg, Celjo voe Klägenfurt, Cako- 


“ vec Tſchakathurn, Dvorec Hof, Gradec Grätz, 


Cheb @ger, Kladsko Glag, Klonska King, 
Kolos Klaufenburg, Ljubljana Laibach, Mu- 
äakov Muflau, Opava Troppau, Reka Jin: 
me, Videm Übdine... Freylich bietet die Karte 
noch Namen genug, über welche fich ein Deutfcher 
hier vorgebens nach Auskunft umſieht. 


So dienen ſich Text und Karte zu gegenſeiti⸗ 
ger Erklärung. Auf diefer heben ſich die Gebiete, 
worin Sprechen jener Klaffe, welche S. die norbdifche 
nennt, 3 B. die türkifche, madjariſche, finnifche 
berrfchen, durch rothen Farbenton feharf ab von der 
der indoseuropäifchen, unter welchen das der flami- 
fhen grün, das der deutfchen gelb, der italienifchen, 
walachiſchen, griechifhen, arbanefifchen in Nüancen 
von blau illuminirt ıfl. 


Das ganze bunte Feld erblidend flößt das 
Auge da und dert auf Punkte, die eb überrafchen 


und auf den auskunftverfprechenden Text vermweifen. ' 


So die. Wahrnehmung, daß fi nicht bios von 
Theffalonihi (Salun) am ägälfhen Meere an bis 
Aktepol am fchwarzen, Sriechifches mit Slawiſchem 
berührt, fondern daß fogar in zwey Streden, die 


im Norden des Azowſchen Meered zwifchen Slawen 


und Tataren liegen, griechifch gefprochen wird, näm⸗ 
lich im Mariopol’fhen Kreife von, etwa 3000 Grie⸗ 
hen, welche eine Stadt und 24 Dörfer bewohnen, 


deren wörblichfte Bohmyr und Ulakly, bie - (üblich, 
fen Umow und Ja heißen, Diefe urfprünglich 
aus ber Türkey flammenden Grieben waren früher 
in Taurien angeſiedelt und find im Jahre 1780 
bieher verpflanzt worden, daher die Achnlichkeit der 
im Xerte Seite 146 ſämmtlich angegebenen Namen 
ihrer gegenwärtigen Wohnorte mit denen der tata⸗ 
riſchen in Taurien. | oo. 


Im Bezirk der Stadt Taganrog zum Theil 
an ber Meeresfüfte, findet man zehn kleine griechi⸗ 
Anfiebelungen (Lakedemonawka, Fedorawka u. f,w.) 
mit etwa 1000 Bewohnern Endlich blüht im 
Süden ded taurifhen Eilanded felbft die griechifche 
Colonie Balaklawa (da8 alte Palakion) von An- 
fiedlern bewohnt, die Sleihfalld aus der Türkey ge: 
kommen find und von vielen Geugraphen irrig für 
Arnauten genommen werden. | 


Die Türfenwohnpläßge auf griechifchem, 
ſlawiſchem und arbanefifhem Sprachgebiete nehmen 
ſich aus wie Inſelichen, wie vorübergebende Lager: 
ftationen auf europäifhem Boden. Inſein bildet 
im walahifhen Sprachgebiet dad Madjarifche 
und Deurfche, während im zufammenhangendern 
Theile ded madjarifhen das Slawiſche feiner: 
feitö nur in folchen dorkommt. 


Bon Süden ber an das beutfche, modlariſche 
und walachiſche Sprachgebiet rübrend, hängt ber- 
ſüdliche (ildriſche und bulgariſche) Slawenkörper amı 
ſchwarzen Meere hin, beynahe zuſammen mit dem 
großen nordiſchen, der von der Wolga weſtlich ohne 
Unterbrechung bis ind Herz von Deutſchland am, 
den Böhmerwaid reiht. An dieſem Ende hat das 
Slawiſche einen ifolirten Worpoften in der Laufitz, 
während ed am entgegengefegten „ jenſeits ber 
Wolga mit vielen fich fort und fort vergrößernden Eis 
landen ind Gebiet der Tataren, Kaukafter u. dergk 
greift. . 


Der Zahl nach ergeben fich dem Verſaſſer: u 
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18,144,000, davon 2,774,000 in den öflerreichifchen Staaten; 


 2,990,000 unirt:griechifcher Gonfeflion. 


2,126,000, davon 350,000 unirt:griech. Eonfefl. 


davon in Rußland 80,000, in Deſterreich 7,000; 
griech. Confeſſ. 3,287,000, röm. Eonf. 50,000; 
Mobammedanee 250,000. - 


- 4A. IL 1. Großruffen 35,314,000 
2. Kleinruſſen 
3. Weißruſſen 
1. 4A. Bulgaren 9,587,000, 
ur 5. 


6. Kroaten 


Serben oder Illyren 5,294,000, davon in Rußl. 100,000, in Deſterr. 2,594,000, 


in der Türkey 2,600,000; griechifcher Confeſſion 
2,880,000, röm. Eonfeflion 1,864,000; Moham⸗ 
medaner 550,000. 


801,000. 


7. Kärntiſche Slowenen 1,151,000, davon 13,000 evangeliſcher Confeſſion. 


.Polen 


10. Slavonier 
a) Oberlauſitzer 
b) Niederlauſitzer 


Boͤhmen und Mähren 4,414,000, 
2,753,000,: davon evang. Gonfefl: 800,000. 
98,000, davon preuß.. 38,000 ; evang. Konfefl. 88,000. 
44,000. 


9,365,000, davon ruff. 4,912,000, öfterr. 2,341,000, preuß. 


1,982,000, Krakau 130,000; röomiſch. Eonfefl. 
8,923,000, evangel. Confeſſ. 442,000. 
davon preuß, 44,000 ; evang. Conf. 144,000. 


Gefammtzahl der Slawen 78,691,000, bavon ruſſiſch 53,502,000, öfterr. 16,791,000, 


Dieſer wohl nicht der wenigft zahlreiche der 
drey großen europäifchen Völkerſtämme hat mit kei: 
nem andern fo auögedehnte Berührungen, ald mit 
Dem der Mitte, dem germanifchen. Somit hat S, 
durch die genaue Angabe der Grenzen, in welchen 
fih die verfchiedenen wefflawifhen Dialekte am 
deutſchen Sprachgebiete fortziehen, zugleich ein we- 
fentlihes Stück zur deutſchen Sprachkarte geliefert. 
Einen weiteren dankenswerthen Beytrag zu einer fol: 
hen hat er dadurch gegeben, daß er auch bie älte: 
een und neuern Anfieblungen, die in allen Sla: 
wenländern, nur nicht in den der Pforte unterwor: 
fenen, von Deutfchen gegründet find, forgfältig 
aufzählt. 

Wir glauben auf keine paflendere Weife von 
dieſer flawifchen auf die eingangd genannte beutfche 


” 


türfifh 6,100,000, preuß. 2,108,000, Krakau 

130,000, fähfilh 60,000; griechiſch. Confeſſion 

54,011,000, gried.sunirt 2,990,000, röm. Conf. 

19,359,000, evangel. Gonfefl. 1,531,000; Mo: 
hammedaner 800,000. , 
Sprachkarte übergehen zu können, als indem wir 
dabey diefe dem gelehrten Slawen näher gelegene 
und unter uns im Allgemeinen minder gefannte Par- 
tie der deutfchen Sporaden berühren. 


Was nun erftend die Farferlich - öfterreichifchen 
Slawenländer und zunähft Böhmen und Mähren 
betrifft, fo finden fi darin, abgefehen von den 
Strichen, welhe, mit deutfchem Lande zuſammen⸗ 
hangend, durchaus, und von andern, die in Mi⸗ 
ſchung mit Slawen von Deutſchen bewohnt ſind, 
fogende ganz von Slawen umwohnte Sprachinſein. 

(Fortſeßung folgt.) 


+ 











Gelehrte 


Münden. 
Nro. 70. 


beransgegebeu von Mitgliedern 
der & bayer. Atademie der Wiſſenſchaften 


Anzeigen 


6. April. 
1844. 





Sprachkarte von Deutſchland. 
Slovansky Zemevid (Stewif he Sprad: 


farte). 





(Qoetfefpnag. w 


231 (auf. 141 nammtliih angeführte) Ottſchaften, 
fedann din Bezirk, der ſich von Deutfihbred 'über 


Iglau nach Nahren zieht, ein Bezirk um Zwittau, 
Muͤglitz, Truͤbau und Brieſau, kleinere um Broͤdek, 
In Galizien⸗Lo⸗ 
domirien finden ſich neunzig ſeit Joſeph IL. (auf 
©. 143 mit Namen ‚aufgezählte) deutſche Ortſchaf⸗ 


Dlmäs, Brünn un® Komoran. 


ten, von denen einige bey Holitſch, andere bey Sem: 
berg in Gruppen bepfammenlisgen. In Krain iſt 
der Bezirk Sottfchee (Hodewje)., in & Pfarregen*) 
und fieben Localien 21,000 Seelen enthaltend, von 
Deutfchen bewohnt, die im 3. 1509 unter. K. Ma- 
zimikion, nach Aubern (vergl... B. Schr. v. Hor⸗ 


mayr D. Luitpold S. 16) fon unter Sarl IV. 


bier :angefiedelt worden, und als Hauſirer mit 
ſelbſt wefcrtigtan Holzwearen, mit Südfrüchten, Li⸗ 





unter der auf ©; 144 namhaft gemachten Dfaren 
orten beißt einer, in welchem neben der deutſchen 


auch die ſlawiſche Sprache üblich, S md en. Die: 
ſes Suchen wird‘ wohl kunn dasjenige fen, von 
welchem ſich Pfarrer nemit ein Lubolf (alias 


"Petrus), der die Beſchteibung feiner in den Jah⸗ 
ren 13736 — 1350 nach dem Pelligen ande ge" 


machten Reife einem Biſchof von Paderborv 
Baldwin von ‚Steinford, gewidmet. 


queurs, Del und dergl. im ganzen gaiſerftaat be⸗ 
kannt ſind. — In einem Kärntiſchen Bezirk am 
Fluffe „Bela® giebt S. ſechs deutſche Ortſchaften 
(Malberget, Tıbiz, Kokowa, Rabel u. f. w.) an. 
Ein Dorf „Sorica“ am $luffe Sora in Krain, 


| - einft deutfeh, fol nachgerade flawifch geworben feyn. 
Um Budweis an beyden Ufern der Woldau 


In Ungarn finden fi außer den von Deuts 
ſchen bevölkerten Freyſtädten zahlreiche deutſche Co⸗ 
lonien zweyerley Urſprungs, ältere unter Slawoniern, 
jüngere unter Madjaren, Serben und Walachen. 
Sp ein ‚größerer Strich von Ortſchaften in ber Zips, 
der fih von Lüblo bis Megenfeif zieht. . Andere 
(S. 120) find in verfchiebenen Comitaten zerſtreut. 
Beſonders anſehnlich iſt die Zahl von neuern unter 
Joſeph LI. im ſogenaunten Banat gegründeten An⸗ 
ſiedlungen. Eben fo alterthümlich als zahle und 
volkreich ſind die Wohnorte der Sachſen in Sieben⸗ 
bürgen. Im Ganzen ſchlaͤgt S. die Zahl ber Deut⸗ 
fen, die unter andern Wöllern des Kaiferſtaates 
wohnen, auf 8, 725,000 (1, 146,000 in Böhmen, 
603,000 in Mähren, 93,000 in Galizien, 21,000 
in Krain, 232,000 in Kärnten, 600,000 im Gteier: 
mark, 600,000 Mm Ungarn, 430,000 in Sieben: 
bürgen) an, welche ihm mit den 2,750,000 Bes 
wohnern der. seinbeutfchen Erbftasten für das ganze. 
Re die Zahl von 4757000 Deutfchen aus⸗ 
werfen. ve 

Auf 6 vafliſch⸗ Reich und Neffen „osady- 
nömschke‘: Sortimend, ‚irhterfcheibet: der getehute Sta⸗ 
we, deſſen öitedky nide bloß deutfih, ſondern 
gorm a mif&überhanpt:bebeunet, Auſieblungen Farmer 


diſcher und Anfedtung on - eigentlich dentſchet Abluft. : 
Die Ba der Sen Houprähih an Terme 


RI 10° 


- und in den Stäbten von Finnland, auf den Aland⸗ 


Inſeln, auf Wormd, Rune u. ſ. w.) beträgt an 
die 100,000. Weit anfehnlicher ift die: der eigent: 
lichen Deutfhen. Davon gegen 80,000, die feit 
dem XII. Jahrhundert Haupfählih den Adel und 
den Stadtbürgerſtand der drey DOfffeeproninzen (Eſth⸗ 
land, Liefland und Kurland) ausmachen. Als jün: 
gere Anfiedier, ſeit 1763, 1783, 1803 u. ſ. fi, 
find Deutfche über viele Goudernements des ruffifchen 
Reiches zerfireut. So finden ſich im Peteröburgifchen 
die deutfchen Colonien Pella, Saratowla, Kipen, Neu: 

dorf und Neuhaufen, Friedenthal, Lutzka, Frankfurt und 
Porchow, — im Cernigow’ fhen Neudorf, Rondo: 
wife, Werhel ıc., — im Woronefifhen Ribenporf, 


im Saratow’ihen auf beyden Seiten ber Wolga 


ſeit 1768 einhundert und zwey beutfhe, in 27 


Pfarreyen und eilf Golonialbezirke eingetheilte, ſchon 


im Jahre 1826 bey 80,000 Seelen zählende Drt: 
ſchaften, deren theild beutfche, theils ruffifche Namen 
auf Seite 144 vorgetragen werben; — weiter ſüd⸗ 
Ich am Einfluß der Sarpa in die Wolga die Brü⸗ 
der: oder Herrnhuter : Gemeinde Sarepta, — im Vor: 
Taufafifhen an der Kuma die neuen Golonien Bur- 
gon-Madzar und Karas, — jenfeit8 des Kaufafus 
in Grufien: Marienfeld, Petershof, Aleranderäporf, 
Eliſabeththal, Katbarinenfeld, Annenfelb und He⸗ 
Ienendorf, — im Tawriſchen Gubernium auf dem 
Sefltande fünf und fechzig theild von Mennoniten, 
theitd andern Deutfchen bewohnte Orte, worunter 
Hakbftatt, Prifpib, Blumenthal, Ziefenbrunn, Fel⸗ 
fenthal, Altenau, Heidelberg, Karlöruhe u. A., fo: 
dann auf der Halbinſel gegen zwölf, worunter Heil: 
bronn, Kronenthal, Neuſaatz, Rofenthal, Terlitzen⸗ 
berg, Zirchthal, Zriedenthal, Neu: ſudak, Otuz u. %. 


zuſammen mit ohngefähr 25,000 Seelen, — im 


Sefaterinofiare chen Gubernium bey Nowomoſtkew, 
Krondgarten und Joſephsthal, bey Chortik fechzehn 
Ortfchaften: Neuenburg, Kronweide, Rofenthal, Ber: 
walde, Senwies, Neuendorf, Scharnborft, Neuoſter⸗ 


witz, Einlage u. ſ. f., — im Cherſon'ſchen vierzig 


Anfieblungen, worunter die betrachtlichſten bey Niko⸗ 


lajew: Speyer, Korlörube, Stuttgart, Worms, 


Rorbach, Steif, Landau, Karlöburg, Sulz — Kathe⸗ 
rinenthal u. ſ. w, dann in der Gegend von Odeſſa: 


Mannheim, Freudenthal, Luisdorf, Liebenthal, Pe. 


tersthal, Joſephsthal, Majenthal, Neuburg, Franz⸗ 


feld u. ſ. f. — endlich im Beſſadabien um Aller 
man neunzehn, ſich mit bulgariſchen beräßrende 
Ortſchaften, worunter Namajuhiu, Adelbajraktar, 
Dzapmonhyt, Esewej, Schewkaj u. A. Die * 
völkerung dieſer deutſchen Colonien belief ſich i. J. 
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1842 auf 160,000 Seelen, welche mit ohngefähr 


100,000 Deutſchen, die in den drey Hauptſtädten 
Petersburg, Moöflau und Warſchau, fo wie in eini⸗ 
gen kleineren Ortſchaften Rußlands und Polens 
wohnen, und mit obigen 100,000 Schweden bie 
Bahl. der Seelen germanifhen Stammes, welde 
fi im befagten Jahre unter den 66,335,000 Be 


‚wohnern des ruflifchen Reiches befanden , auf etwa 


440,000 anſchlagen laſſen. 


Mit Betrachtungen, die eher betrübende als 
erfreuliche heißen müſſen, wenden wir uns weg von 
dieſen, wie Tropfen, die über kurz oder lang alb 
das, was ſie ſind, verſchwimmen werden, über das 
ganze große Öftliche Europa (von Amerika ſchweigen 
wir) unter Madjaren, Walachen, Slawen, Tſchuden 
und Tataren auögefprengten Theilchen deutſcher Be 
voͤlkerung, ſo vielen Zeugen davon, daß das eigene 
große Heimatland feinen Söhnen oft nicht gewährte, 
wad fie gewiß am liebſten zunähfi von ihm em: 
pfangen hätten, zu dieſem felbft. 


Die Sprachkarte von Deutfhland läuft 
ber ermähnten Nlawifchen nicht völlig parallel. Dieſe 
umfaßt die flamifchen Sprachen beyder Ordnungen, 
ber füböftlichen wie der weſtlichen, jeme hingegen 
von ben germanifchen Sprachen nur- bie, welche alt 
eigentliche beutfche den flandinavifchen gegenüber 
ſtehen. Das Seitenſtück der ſlawiſchen Sprachkarte 
müßte eine germaniſche feyn, die, wäre fie wie jene, 
auf Europa beſchraͤnkt, auch England und Scott: 
land, die Heinen nördlichen Inſeln mit Island, ſo⸗ 
dann Norwegen, Dänemark und einen großen Theil 
von Schweden und Finnland barzuftellen hätte. 
Käme zu biefen bepden, ber flawifchen und germa- 
nifhen, noch eine romanifche, welche, dad fübweft- 
liche Europa und dazu fogar einen großen Strich 
an der untern Donau umfaflend, Einen Ueberbiid 
von nicht minder merkwürdigen Verſchiedenheiten 
barbieten müßte, fo ließe ſich obngefähr das nume- 
rifhe und dynamiſche Verhältniß Iwiſchen den brey 
Hauptſtämmen ermeflen, welche im großen Worans 
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ſchreiten unſers Geſchlechtes als Führer gelten dür- 
. fen. 
riſch älteſten Houptſtammes auf die beyden andern, 
groß der des juͤngern auf den jüngſten. Das Ver⸗ 
hältniß kann im Laufe der Jahrhunderte ein um⸗ 
gekehrtes werden. 

Die ſlawiſche Karte iſt von einem Mann aus: 
gegangen, der einen Theil feines Lebens den um: 


faffendften Forſchungen über die frübeften Echidfale. 


und Zuflände aller Zweige feines Stammes gewid⸗ 
met hat. Hiſtoriſche Fragen find es zunaͤchſt ge: 
weſen, die ihn auf dieſe ethno⸗ geographiſche Dar⸗ 
ſtellung geführt haben. So hat auch der Verf. der 
deutſchen Spradkarte. faſt ausſchließlich den hiſtori⸗ 
ſchen Geſichtspunkt im Auge ‚gehabt, d. h. bie Frage, 
ob ſich aus den gegenwärtigen, Eprachverhältniffen der 


Völker und namentlih aus der Verfchiedenheit der 


Mundarten des deutſchen Volkes, fo weit diefelben 
noch heutiged Tages räumlich abgegrenzt beſtehen, 


ein Schluß auf bie urſprüngtichen Stammverhältniſſe 


ziehen, oder doch mindeſtens ein Hütfsbeweis für 
Forſchungen über die Urgeſchichte Deutſchlands ge 
winnen laſſe. 

Der Verf. eroͤffnet die erſte von den Sprach⸗ 
grenzen nach Außen handelnde Abtheilung ſeines 


die Karte erläuternden Textes mit der Bemerkung, 


es dränge ſich bey der allgemeinen Betrachtung des 
auf dieſer Karte bezeichneten deutſchen Sprachge⸗ 
bietes zunaͤchſt die beachtungswerthe Erſcheinung auf, 
daß dasſelbe, bis auf wenige Ausnahmen, mit den 
Grenzen von Deutſchland übereinſtimmt, wie uns 
Die Römer dieſe ſchon vor heynahe 2000 Jahren 
angegeben haben. Dieß iſt, wenn man die Aus: 
nabmen nad, Süden und Oſten hin verlegt, im 
Allgemeinen nicht zu widerfprechen, denn die Ber: 
muthung, daß fchon unter den Römern, und ihnen 
botmäßig, bereitö Germanen im Noricum und Bin: 
delicten gefeffen, giebt fih bloß als was fie feyn 
kann, und über den germanischen Bereich nach Often 
zu iſt auß Quellen jener Zeit ohnehin wenig Ber: 
lößiged zu ſchöpfen. Es kommen bey den hiftori- 
fhen Schriftfiellern ded Alterthums, auch wohl noch 
bey manchen, die Sprache desfelben gebrauchenden 
der Mittelzeit -gewifle Ausbrüde vor, welche ſich, 
wollte man fie in buchfläblichem Sinne nehmen, mit 
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Noch iſt vorberrfchend der Einfluß des hiſto⸗ 
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dem, was wir aus jüngerer Geſchichte, und ſelbſt 
aus ber von America, an ähnlichen Vorgängen ken⸗ 
nen, nicht gut in Uebereinftinnmung, bringen laſſen. 
Sie find darum wohl blos als Redensarten, und 
bad Niedermegeln, das Vernichten ganzer Stämme, 
das Entvölfern ganzer Länder bIo8 fo zu nehmen, 
wie man’ diefed wohl zu jeder Zeit’ in der Regel‘ 
aflein gekonnt und gewollt haben mag. Sich den 
Gegner zum nägenden arbeitenden Knecht, däuchte 
den Stärkern gewiß in den meiften Fällen Müger, 
als ihn zur Leiche zu machen. Darum mag der 
Erfolg der meiften, ifepen fi mehr oder minder 
urverwandten Stämmen und Völkern für immer 
entſchiedenen Kämpfe in Miſchungen beſtanden haben, 
deren in Zahl oder in Geltung ſchwächerer Beſtand⸗ 
theil im Laufe der Zeiten Sitte und Sprache des 
ſtärkern annahm. 


Und fo mögen ſeit dem Beginn der großen 
europäifchen Bewegung die wenigfien ber Völ—⸗ 

fer noch ungemifchte gewefen ſeyn, und man: 
ches kann, je nach dem Punkte, auf den es mit 
ſeiner innern Aſſimilirung gediehen war, zu irgend 
einer Zeit als keltiſches, zu einer andern als ger: 
manifched oder auch als farmatifches genommen wor⸗ 
den ſeyn. "Auch ift auf daß Urtheil der Alten über 
barbarifche Spraden und Nationalitäten fchwerlich 
viel mehr ald auf das mancher eben fo felbftzufrie- 
denen Neuern zu bauen. Bey diefen und ähnlichen 
Anfihten Finnen wir fo wenig große Hoffnung näh⸗ 
ven als befonderd Gewicht darauf legen, daß bie 


fpätern Erſcheinungen mit jenen älteften zerfirenten 


Angaben .in völligen Einklang geſetzt werben. 


Bellern Halt gewähren die Nachrichten fpäterer 
Jahrhunderte; und während die Kelten, Rhäten u. 


fe w. gegen Wet und Süd in Römer oder Lateiner 


aufgegangen, find die Hauptnadbarn in Often wohl 
geblieben, was fie jederzeit gewefen, Veneti, Wen⸗ 
den, Slawen. Erfiheinen die Germanen, ohne Zwei⸗ 
fel von Stärken aus einem milbern Himmelsſtriche 
verdrängt, ſeit ihrem erfien Eintritt in unfre Ge 
ſchichte ald Wanderer, die wieder einen minder win= 
terlichen Himmel fuhen, und erzwingen fie ſich end⸗ 
lich theilmeife ihr Naturreht an dem wohnlidern 
Sotteboden von XThracien, Italien, Gallien, Spa: . 
nien , Afrika, fo rüden ihnen jene Nachbarn von 
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Dften auf dem Buße nach und im VI. Jahrhun⸗ 


dert iſt beynahe die Hälfte eines früher germanifchen 
Gebieted von Slawen befegt. "Mit Recht bat der 
Verf. auf feiner Karte die Linie augebeutst, bie 
in jener Zeit vom Kieler Meerbufen fafl gerade 
fühwärts bis zur Donau Germaniſches von Sla⸗ 
wiſchem ‚gefchieven hat. Wenn auf der vorhin be: 
fprochenen Karte ber jetzigen Slawenwelt bdiefe hr 
deutſame Linie nicht erfichtlich ift, fo wird fie 


ohne Zweifel ‚mit no manden andern befle ie 


flimmter auf.iener feyn, welde S. feinem Werfe 
„Slawiſche Alterthlimer“ beyzugeben verſprochen hat. 
Seit dem VIII. Jahrhundert hat der Reſt jener 
deutſchen Wanderluſt, da Weſt und Süd verſperrt 
war, unter andern Verhältniſſen, feine Richtung 
wieder rückwärts gegen Oſten genommen, und auf 
dem größten Theile jenes ſlawiſch geworbenen Ge⸗ 
bietes herrſcht jest deutfhe Sprache. Daß biefe 
im Grunde nie daraus verſchwunden und nur eine 
Zeit lang der ſlawiſchen untergeordnet geweſen, wie 
ber Berf. -fehr annehmbar macht, dürfte bennoch in 
einigen Zweifel gezogen werben, wenn fich zu der 
Thatfathe, daß fich in den alfo flawifch gewordenen 


Gebieten auf den Bergen früheres Deutfch erhalten, 


- eiwa auch dad Gegentheil aufbringen ließe. 


Vergleichen wir die gegenwärtigen Abgrenzun: 
gen des Deutfchen gegen das Slawiſche, wie fie 


fih auf der einen wie auf ber andern Karte und 


„ indem benderfeitigen Texten darſtellen, fo finden 
wir fie in allem Weſentlichen übereinſtimmend. Im 
Einzelnen fält auf, dab Thorn, ber von den 
Polen mit gerechter Giferfucht für ihre Nationalität 


in Anfpruch genommene Geburtsort bed großen Aſtro⸗ 


nomen, auf ber Karte ded Slawen dem beutfchen, 
auf der des Deutfchen dem flawifchen Sprachgebiete 
zugewiefen ifl, Sodann ift der ſchon oben erwähnte 
deutfche Bezirk bey Dlmük auf Bernbardi's Karte 
als über die Budeten mit Deutſch⸗Schlefien 
zufammenhängend , von S. aber als von demſelben 
durch ſlawiſche und alſo Bergbevoͤlkerung getrennt 
angegeben, Den kleinern deutſchen Sprachinſeln im 


madiariſchen, walgchiſchen, unb dann im flamifhen. 


s 


ER: 
Sorechgebiet ũberhaunt if in Se. Kara, wesie 
dazu auch befferer Platz war, genaume Rechnung 
getragen, jedoch Hat B. ‚die wine Ver kleinern Res 
bentarten feine® Blattes den vier Hofirten deutſchen 
Diftricten Siebenbürgens gewidmet. 


Die kleinſte Steede nimmt vie Grenze gegen 
dad italieniſche Sprachgebiet ein. Sie läuft von 
Dontafel, wo fih Deutſch, Italieniſch und Slawiſch 
berühren, in’ den Alpen fort bis an den ſüdlichen 
Fuß des Monterofa, wo Deutfh, Stalienifh und 
Franzöſiſch zuſammenſtoßen. Durch die Gletſcher 
dieſes Alpenrieſen vom Wallis getrennt koͤnnen ge⸗ 
wiſſermaßen auch bie erſt durch Albert Schott 
näher befannt gewordenen acht deutfchen Gemeinden 
Savojens als Spradinfeln betrachtet werten. (ine 
andere, durch Bündtneriſche Romaniſches und Ita, 
lieniſches eingeſchloſſene findet fih zwiſchen Merbers 
und Hinter: Rhein am Gplügen, eine dritte und 
vierte, in ben VIE und XIII fogenannten cimbri> 
ſchen Gemeinden, auf den Alpen von Wicenza und 
Verona. »Dieſe letztern find auf dem andern ber 
beyden Bernhardifchen Nebenkärtchen befonders dar⸗ 
geſtellt *). 

(Schluß folgt.) 





Die von Joh. Cofta in den Schriften (Saggj) der 
Uendemie zu Padua 1794 III. TH. ©. 195 ald 
dergleichen Inſeln angegebenen Pfaregemeinden Sau- 
rra (Sauris, Saoris) und Sapata (Pluden) In den 
oberften Nebenthälern der Piave und des Tagtia⸗ 
mento Hangen wohl mit deutſchen Purcelien im 
windifchen Gallthal zufammen. 
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Spradfarte von Deutfhland. 


Slovanslıy Zemenid (Slawiſche So rag⸗ 
karte). 


Sbiuß. 

Die in manchem Betracht merkwürdigſte iſt 
wohl Die Grenze gegen das franzoͤſtſche Sprachge⸗ 
biet, Die, am Monteroſa ausgehend, überall mehr 
ober minder entfernt vom Rheine fortlaufend , bey 
Sravelingen die Mordfee erreiht. Sie zieht fi 
fiber einen an Geſchichte reihen Schauplag hin, 
und, obwohl von den Politikern feit lange unter 
Die völlig gleichgültigen Dinge gerechnet, hat fie 
für Andere, denen auch der Menfch als Menfch et: 
was iſt, noch immer nicht the nachhaltige Bedeu⸗ 
tung verioren. An folchen Grenzſtrichen zeigt fich 
recht auffallend, welch eine tief greifende Eigenthüm⸗ 
lichkeit es um irgend eine ererbte Sprade tft. Dert: 
ch, ja oft ſchon Bloß häuslich abgefhloffenes Zu⸗ 
fammenleben vermag diefer Eigenthümlichkeit einen 
Schuß zu gewähren, an welchem fich auch die mäch⸗ 
tigften Einflüffe laͤnger brechen, als e8 hie und da 
in der Berechnung der Staatskunſt zu Tiegen fcheint. 
Möge weder Obrigkeit, noch "Schule, noch felbft der 
Beichtſtuhl von einer andern als einer gebotenen 
Sprache wiffen wollen, dennoch fest fihb am hänuß- 
lihen Heerde, auf dem Spielplatz ber Kinder, kurz 
überall, wo man ſch fo echt eigentlich bey -fich da: 
heim fühlt, luſtig hier Deutſches, dort Slawiſches 
fort. Und dieſes Deutſche oder dieſes Slawiſche 


iſt es, was die Grenzen beſtimmt, die hier gemeint 


find, Grenzen, um welche ſich die bisher übli- 


he Statiſtik noch nicht fonderlih befümmert hat. 
Am fiherfien könnten fie ohne Zweifel auf dem 
Wege der Verwaltung, und zwar noch beffer auf 
dem der firdhlichen als dem der weltlichen, ermittelt. 
werden, denn ihr wäre es ein Leichtes, alles, was 
feines Orts im Einzelnen nicht unbefannt feyn kann 
und darf, in üÜberfihtlihe "Zufammenftelungen zu 
bringen. 


Um fo größere Anerkennung verdient ber Gin- 
zelne, der wie unfer Verf., in feiner‘ Liebe zur. 
Sache einen Beruf gefunden, eine Aufgabe, Die 
ihrer Natur nah, nur durch vereinte Bemühungen, 
Bieler zu Stande gebracht werden kann, vorläufig 
wenigftend abzufleden. Und wie bereits in den 


‚erfien Monaten nah Erfheinung diefer Sprachfarte 


in einem Öffentlichen Blatte (Allg. Zeitung v. 1843 
Nr. 363, v. 1844 Nr. 6.) von Örtöfundigen berich- 
tigende Notizen über die Grenzen gegen das Fran⸗ 
zöfifche mitgetheilt worden, fo können fortgefeste 
Mittheilungen der Art nah und nad eine ganz 


‚genaue äußere Gircumfcription des gefammten beutz 


Shen Sprachkörpers herſtellen. | 

Diefeb ift übrigens der minder ſchwierige Theil 
der Aufgabe. Die Grenzen gegen dad Nichtdeutfche 
find überall und von jeberman leichter zu erlens 
nen, ald die Einien, an denen im Innern felbft bie 
verfchiedenen Mundarten auseinander treten. Diefen 
nun, oder der Abgrenzung ber verfchiedenen deut⸗ 
(hen Mundarten unter fi, iſt der zweyte Theil. des 
Textes gewidmet. 

Der Verf. hat redlich geltiſtet was ‚bey „ben 
gegenwärtigen Stand dialektographſſcher Vorarbeiten 
zu leiſten irgend möglich geweſen, gr hat. die Allge⸗ 
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meinen Umriſſe angegeben, in denen ſich die teben- 


den drey Haupfäfte germariftyer Zunge, ber nieder: 
deutfche, und einerfeitd der Hochdeutfihe, andrerſeits 
der nordifche oder flandinavifche darſtellen; letzterer 
ift indeflen, da die Größe und .eigenthümliche Lage 
feines Gebietes auf der Karte Andered nicht geftat: 
tet hat, nur mit feinen auſteßenden heilen aufge: 
nommen, fo daß fi die Darftelung auf dad ei⸗ 
gentlich Deutfhe, dad niedere und das hohe, bes 
ſchränkt. 

Die Grenze zwiſchen dieſen beyden Aeſten ſieht 
man an Aachen, Düſſeldorf, Bonn, Caſſel, Witten⸗ 
berg noördlich vorbey, nächſt Kroſſen zur Oder ge⸗ 
zogen. Mit einem eigenen Intereſſe wird in dieſen 
Tagen nicht bloß unter Sprachforſchern die Abgren⸗ 
zung des einen dieſer beyden Aeſte mit dem dritten 
in Schleswig beſprochen. Cine Verhandlung - der 
Art kann erfreuen, als Zeichen, daß unter politiiche 
Rückſichten endlih auch die auf die Sprache auf: 
genommen werden will, während fie von einer an⸗ 
dern Eeite den Beweis liefert, daß germanifche 
Stämme nit weniger fcharf und bitter als flawi- 
fe und romanifche ihre Special-Nationalitäten ein- 
ander entgegen ftellen, und daß von einem refp. 
Pangermanen:, Panflaven: und Panromanenthum 
zur Zeit noch fo wenig zu fürchten als zu hoffen if. 

Auf dem Gebiet der unter fi ohne Zweifel 
- bedeutend abweichenden niederbeutfhen Mundarten 
bat der Verf. nur eine, bie niederlaͤndiſche (flämifch- 
bofländifche) dur ihre beiondern Grenzen audge: 
zeichnet, da ihm bie zur Zeit noch fehr lüdenhaften 
Angaben über die Übrigen nicht Anhalt genug zu 
bieten gefhienen. Während er im Texte alle ber: 
gleihen Angaben aufführt, und überall auf bie 
Punkte Hinmeist, über welche nähere Forſchung 
nothwendig ift, hat er’ auf der Karte felbfl vor der 
Hand mit Recht nur das Verläßigſte, wenn auch 
das Allgemeinfle, angegeben. 

Die hochbeutfhen Mundarten werben burch eine 
Linie in mitteldeutfche und oberdeutfche, die letztern 
ſelbſt aber in eine oberrheiniiche, eine weſtlechiſche 
und eine oftlechifche eingetheilt. Während fidh hier 
im Süden drey, für jedes Ohr deutlich verfchiebene 
größere Partien bemerflih machen, deren jede frey: 
lich wieber genug der Einzelfarben darbietet, ſchei⸗ 


⸗ 


“ 
| 678 
‘ 


nen fich nordwärts bie vielen Einzelfarben weniger 
licht in. ähnliche große Gomplexe zufammen faffen 
zu laffen. 

So bleibt dem für dad Innere diefer Karte 
allerdingß noch fehr Bieles einzutragen. Aber fie 
giebt fih eben aud nur als einen Verſuch, als 
einen allgemeinſten Rahmen für etwas, das erſt ent- 
Beben fol und nur unter gefammter Hand entſte⸗ 
ben Tann. Sie ift die Einlabungslarte, die ba an 
Alle ergeht, denen ed mit Deutſchtande Binheit 
wirklich Ernſt ift, beyzutragen zum Bau eined Deo: 
med , der ein lehrreiches Bild jened vielgeglieberten 


geiſtigen feyn fol, weicher mehr als alle Andere, 


wenn auch oft verfannt, dur Dahrtaufende der 
Zräger jener Einheit gewefen ift und, fo der Him⸗ 
mel will, ed fürder feyn wird. 

Welcher Art follen nun bie Beyträge feyn ? 
Eine allgemeine Karte wird wirklichen bebeutfamen 
Inhalt nur aus möglihft vielen fpeciellen zu er: 
beben vermögen *). Aber jede Karte felber kann 
nur dad Ergebniß von fohriftlihen Arbeiten fepn, 
in welchen entweder a) wirkliche mundartifche Terte 
vorgeführt, oder b) die grammatifchen und Aus: 
fprach : Eigenheiten befprodyen, ober c) außerdem 
noch der eigenthümliche Wörtervorrath einer ober 
mehrere Mundarten gefammelt if. Erf im Zu: 
fammenphalt mit ſolchen Vorlagen gewinnt die Map⸗ 
pirung der blos örtlichen Verhältniſſe Bedeutung 
und Leben. Noch iſt uns kein Bub oder doch 
Büchlein befannt, in welchem, mit Bezug auf Deutfch- 
land, über alles, was in einer jener drey Rüdfid: 
ten, namentli auch ber erſten und zwepten, bereits 
gebruct vorhanden und größtentheild in Zeitfchriften 
und fliegenden Blättern zerfireut ift, Rechenſchaft 
zu finden wäre, ein Büchlein, befien ſich doch be 
reits feit 1839 unſre Verwandten in England zu 
erfreuen haben »). Sicher iſt die Zahl auch der 





) Bereits Fonnte fi) unfer Verf, (S. 13, 99, 113) 
auf dergleichen Special:Sprachkarten berufen. Zu 
diefen kommt, was die Abgrenzung gegen das Sla⸗ 
wifche betrifft, die jüngfthin den Volksliedern der 
Laufig bengegebene. i 

”) In John Russell Smith’s Bibliographical 
list of the works that have been published 


towards illustrating the provincial dialects of 
England. 
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in Dentſchland erfchäenenen. Arbeiten ber Art Feine 
geringere. Aber nur die von größerm Umfang er: 
halten fi) im Bewußtſeyn des Publicums, während 
Heinere fi) fpurlod verlieren und oft bald nicht 
mehr tunerhalb ihres örtlichen Bereiches aufzutreiben 
find. Noch wird Wenige von Namen wie Ufteri, 
Hebel, Sailer, Waitzmann, Grübel, v. 
Kobell, Lindermayr, Gaftelli, Stelzba: 
mer, Seidl —, Stalder, Tobler, Chriftoph 
Schmid, Häfer u. A. über ihre eigentliche Hei: 
mat hinaus getragen. Am leichteften und weiteften 
haben fih Sammlungen von Proben aller, oder doch 
möglichft vieler Mundarten verbreitet, wie wir deren 
zwey dem weiland raftlofen Radlof zu verdanken 
haben, und gegenwärtig in D. Firmenich's Werke 
„Germaniens Böllerflimmen“ eine dritte begonnen 
feben, die, nach bem bereits Worliegenden zu ur- 
theilen , "fowohl wad Umfang und Auswahl als die 
Behandlung betrifft, kaum etwas wird zu wünfchen 
übrig laſſen. Aber, während -eineötheild mundarti⸗ 
fhe durch Korm oder Gehalt anfprechende Texte, 
anderntheild förmliche fogenannte Idiotica immerdar 
einigen Weg machen, findet fich für Arbeiten mehr 
grammatifcher Art, auf die ed doch vorzugämeife 
antäme, allenthalben nur wenig Gemüth und Danf, 
auch wenn fie in der fo geiftreichen als gründlichen 
Weiſe eines Morig Rapp durchgeführt find. Was 
in dieſes Forſchers „Phnfiologie det Sprache“ be: 
fonders ©. 266 ff. ded dritten Bandes, und $ 142 ff. 
Ded vierten über die deutfhen Mundarten, ihr Cha: 
rakteriſtiſches und die Eintheilung berfelben gefagt 
iſt, wird bey Aufgaben, wie die obfchwebende, nim: 
mermehr üunberüdfichtigt bleiben dürfen. Gin fol: 
ches Zurüdgehen einmal auf die Elemente der Aus⸗ 
ſprache ald phyſiologiſchen Theil aller Sprache über: 
haupt, dann in&befondere auf die Grundzüge, in 
welchen die Familieneinheit aller, der alten wie der 
neuen, germaniſchen Dialekte audgeprägt ift, wird 
unvermeidlich feyn, wenn fich die wirre Maſſe ber 
Erfcheinungen in deutliche Reihen auseinander legen 
fol. Wenig tft abgethan durch den Ausfpruch, dieß 


ſey 3 3. ſchwäbiſch, jenes bayrifh; ed muß erſt 


ausgemacht feyn, welches die charakteriftifchen Merk: 
male feyen, die, zufammengenommen, zu dieſer oder 
jener Benennung berechtigen. Diefe Grundmerk⸗ 


‚male ,. mitunter ſich gleich ſtehend an Bebeutfamteit, 


| 5m 


koͤnnen in verſchiedenen Richtungen, felbft unter Dias‘ 
lekte, die Örtlich weit auseinander liegen, vertheilt 
ſeyn, ſich Nahes trennen, Entferntes vereinen. 


Uns ſcheint demnach, es müſſe vor Allem aus⸗ 
gegangen werden auf die Conſtatirung dieſer Grund⸗ 
merkmale, ‚wie fie ſich aus der Beachtung ſämmtli⸗ 
her Dialekte, jo weit fie vorläufig flatt haben Tann, 
ergeben mögen, auf eine Art Inftruction, in welcher 
biefe Grundmerfmale, etwa nah Nummern gertiht, 
jedem Xheilnehmer an biefer Dialekt:Confeription zu 
Handen kommen könnte. In der Reihe diefer Grund: 
merkmale möchte den Eigenthümlichkeiten, die fich 
auf das am erften in jedes Gehör fallende, nämlich 
auf die Wocalverhältniffe beziehen, vor denen, die 
dad Conſonantſyſtem betreffen (obgleich dieſe ihrer: 
ſeits den großen Unterſchied zwiſchen Hochdeutſch 
und zwiſchen Niederdeutſch und Nordiſch begründen), 
der Vorrang zu geben ſeyn. 

Eine wichtige, vielleicht die wichtigſte Sache 
bey dem ganzen Unternehmen iſt die Vereinbarung 
über eine gleichförmige Art und Weiſe, die dialek⸗ 


tiſche Ausſprache zu bezeichnen, oder (wenn erlaubt 


iſt, einen hiefür ungewöhnlichen aber bequemen Außs 
druck zu gebrauden) die Buchftabirung. 


Wer Dialektifches bloß für feine Dialektgenoſſen 
fhreibt, hat den Vortheil, ihnen zutrauen zu bürs 
fen, daß fie es, auch wenn es nad ber Weife 
der gewöhntichen Schriftſprache buchflabirt iſt, im 
die eigenthümlichen Laute werden umfegen können, 
So haben ed wohl afe jene Schriftfteller früherer 
Jahrhunderte gehalten, von denen man ‚vermuthen 
darf, daß fie zunächſt ihre fpeciellen Landsleute im 
Auge gehabt. Schwerlid wird man annehmen, daß 
fih der große Unterfchied, der in biefer Hinficht 
zwifchen dem Schuhmacher Hand Sachs und dem 
Klempner Grübel liegt, erſt in der Zwiſchenzeit in 
der Sprache Nürnbergs felbft gebildet habe. Diefer 
Umftand ift in fo ferne zu bedauern, als er uns 
arm hat werden laflen an fchriftlihen Nachweilen 
über die Phafen, welche die wirkliche Ausſprache in 
den verfchiedenen Lanbflrihen durch die Jahrhun⸗ 
berte herab durchlaufen hat. Je weiter zurüd ein 
deutfched Sprachdenkmal reicht, fo unſicherer läßt 
fi, 3. B. unter hochdeutſch geſchriebenen, beflimmen, 
ob es im Weſten oder im Often verfaßt ſey. Wie 


ſchoͤn ließe ſich, wäre bieß anders, auf ſolch ver 


läßiger Spur über die Jahrhunderte etwa von ben 
Oeſterreichern, Schweizern zurüdtommen auf ‚bie 
Baiuwaren, auf die Burgunden oder Alamannen! 
Es war früherhin kein Anlaß und fein Bedürfniß 
dba, dem Gegenfag zwifchen fellgeftellter Schreib: 
ſprache und Örtliher Ausfprechweife eine Bedeutung 
beyzulegen. Jetzt aber find wir freplich veranlaßt, 
da wir einmal nicht ohne derley Hifkorifche Anknü⸗ 
pfungen bleiben wollen, als zu einem legten Behelfe, 
zu’ jenem weiland verachteten Gegenfag zu greifen. 


Mögen wir auch die Grundmerkmale oft wur: 
berlich : durcheinander laufend finden, fo werben fich 
neben dieſen Wirkungen edemaliger in ber Geſchichte 
vielleicht gar nicht oder nur unvollkommen angebaus 
teter Mifhungen und KWerpflanzungen doch .aud 
manche beflimmtere größere Partien herausſtellen. Bir 
werden aber am ficherfien gehen, wenn wir weniger 
von unfern gelehrten Bermuthungen und Defiderien, 
als von den baren Erfcheinungen uns leiten lafien. 
Diefe laufen am Ende auf den Buchſtaben hinaus, 


und dieſer Buchſtabe, der mit Geifte erfaßt, bier ' 


‚nicht tödten, fondern gerade beleben fell, erhält fol- 
her Geftalt eine ihm eigene Wichtigkeit. 


Auf welchem Wege fol nun in einer bisher 


- jeberman fo völlig frey geftandenm Sache, wie bie 
Methode, die Audfprache der Dialefte durch Buch 
Haben darzuftelen, wenigftend zu biefem mehr ges 
lehrten Behufe, eine fie alle umfaffende Einheit er: 
zielt werden? Wenn in irgend einer Aufgabe, fo 
wird es in dieſer dad Beſſere nur fihwer zu einem 
Guten fommen laflen. 
vermitteln. 

Sind unter den verfchiedenen bisher erfchiene- 
men dialectographifhen Werfen einige, in welchen 
fich, mit möglicher Sihtbarhaltung der allen Dia: 
fetten zu Grunde liegenden Gefammifpradhe, wenig: 
ſtens die unterfeheidenditen Eigenthümlichkeiten nicht 
bio einer Mundart ohne andere Zeichen als ſol⸗ 
de, die in jeder beſſern Buchdruckerey vorräthig 
find, 'dargeftellt finden, fo wäre ed die Methode ei: 
ned dieſer Werke, welche, um eine fchon bedeutende 
WBerwirrung nicht fort und fort wachſen zu laſſen, 
unferd Bedũnkens als vorläufige Bereinbarungsnorm 
müßte angenommen werden. 


U] 


Hier müßte eine Autorität 
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Wir Innen Mrigens dieſe Anzeige nicht Elie⸗ 
gen, ohne unſre eſer auf die Vorſchläge aufgeeffam 
zu ımachen, ‚mit welchen ber :Werf. (chmebeflifcher 
Blbliothekar zu Gaſſel) ſeinerſeits das zeitgemäße 
Bert dem dentſchen Publicum übergiebt. Es Tinte 


. folge : 


1) Die gefammten Geſchichtsvereine Deutſchlands 
folten die Ausarbeitung eines Sprachatlaſſes 
von ganz Deutfhland in Gemeinſchaft überneh: 
men und einen jeden Bezirk, weicher als bie 
Heimat einer eigenthümlichen Mundart’ betrach: 
tet werden kann, vorläufig fo genau ald thun⸗ 
lich abgrenzen. 


2) Für jedes auf diefe Weife gefundene Sprach⸗ 
gebiet wäre wo möglich ein eingeborner Sprach: 
Pundiger zu gewinnen, bem feine Verhältniſſe 
geftatten, biefen Landſtrich Dorf für Dorf 
fprahlih zu erkunden. 


3) Jeder Sefchichtöverein hätte außerdem eines ſei⸗ 
ner Mitglieder mit ben einfchlagenden hiſtori⸗ 
fhen Forfchungen zu beauftragen und in Ge 
meinfchaft mit den Sprachkundigen bed Berein⸗ 
gebieted die zur Grreihung des vorgeſteckten 
Bieled erforberichen Maßregeln zu verabreden. 

4) Im Sabre . . . . müßte minbeftend Ein Mit⸗ 
glied von jedem Vereine fich bey ber demnäch— 
fligen Verſammlung der beutfhen Spradfor- 
fher einfinden, um ſich über die zu befotgenden 
Grundfäge, namentlich in Beziehung auf die 
Lautbezeihnung und die zu wählenden 
Benennungen zu vereinbaren. 


5) Unterdeflen wäre in jeder WVereindzeitichrift eine 
moͤglichſt volftändige Literatur über die Mund: 
arten der betreffenden Landestheile zu liefern. 
Sollte e8 jedoch angemeffener erfrheinen, ſämmt⸗ 
liche Sorfhungen diefer Art in Eine Zeitfchrift 
zu vereinigen, fo ift ber Verf. auch erbötig, 
die Beforgung diefes Gefchäftd vorläufig zu 
übernehmen, und bittet in diefem Falle nur 
um baldige Bufendung entfprechender Mittheis 
lungen. 
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Philologiſch⸗Philoſophiſche Claſſe. 
In der Sigung der philologiſch⸗ philofophifchen 

Claſſe am 3. Bebr. hielt 

4. Ser Dr. Sulpiz Boifferer, ordentli⸗ 
ches Mitglied, einen Vortrqg über die aͤlteſte 
riftliche Skulptur und Die. Gegenflände der⸗ 
ſelben, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Bild⸗ 
werte an Marmorſargen, welche aus dem 
3. bis zum 6. Jahrhundert in Stalien und 
im ſuͤdlichen Frankreich fid) erhalten haben. 

Diefe Abhandlung gehört zu einem grö- 
ßeren Ganzen von Unterfuhungen über die 
chriſtliche Kunftgefhichte, womit der Verfaſ⸗ 
ſex Sch heſchaͤftigt. 

2. Herr Rector J. v. G. Froͤhlich, ordent⸗ 
liches Mitglied, machte folgende Mitthei⸗ 
lungen uͤber einen alten Autor von 
den rhetoriſchen Figuren. 





Seit einiger Zeit mit den römischen Schrift: 
ſtellern beſchäftigt, welche die Lehre von den 


redneriſchen Figuren in eigenen Schriften be⸗ 


handelt haben, namentüh mit-Busiliu& Aupus 
und Aquila Romanus, hat Ref. zuletzt auch 
dad Schrifichen, in Den Kusid feiner Studien ge: 


zogen, welches von dem franzöfifchen Gelehrten Hrn. . 


® 


Jules Quicherat in einer Handſchrift der k. 
Bibliothek zu Paris gefunden und in der „Biblio- 
theque de lecole des chartes“ "Tom. L 
1839 — 40 pag. 51 — 78), mit Einleitung, 
Anmerkungen ıc. verfehen,. zuerft öffentlich. befannt 
gemacht worben ifl. | 


Das Schriftchen, aller Bahrfepeintichkeit nad) 
Bat eines alten, wiewohl bey dem Stillſchweigen 
der Handſchrift dem Namen npach ung unbefannten 
Hömers noch aus der Zeit vor Chr. Geb. (eire. 
185 u..c.) , fand zumal bey der Eigentgümlicpteit 
feiner Form, nad der e8, als eine in heroifchen 
Herametern verfaßte kurze Figurenlehre, einzig in 
feiner Art iſt, balb nady feiner Bekanntwerdung (ie 
der erwähnten Bibliotheque de l’dcale des .chartes) 
auch in Deutſchland freundliche Aufnahme und wei⸗ 
tere Bearbeitung durch Hrn. Sauppe in feiner 
Epistpla eritica ad Godofr. Hermannum *), Hrn. 
Schneidewpim in ber Schrift: „Incerti auctoris 
de ſiguris vel schematihyg versus, heroici. Ed, in 
Germ. principem cur. F. G. Schneidewin 5 
und endlich Hrn. Ahrens in feiner frit. Anzeige 
der erwähnten zwey Schriften in der Zeitfhrift 
für Altertpumsmiffenfhaft u. ſ. w. Jahrg. 
1843. Nro. 20 — 22. ' 


So viel nun aber auch an dem von der Hand⸗ 
ſchrift großen Theils in verdorbener Geſtalt überlie⸗ 





*) Am Ende datirt: Turici a. d. XI. Kal. mart. 
a. MRLLCKLUI. 

1) Mad her Einleitung - daftixt: Gouingae die XVII. 
mensis Mariii (MDCCCXLI). . 

XVIII. 72 


579 


ferten Texte diefer alten Figurenlehre zuerft Qui: 


cherat, dann bie drey genannten deutfchen Bearbei: 
ter ſchon zu berichtigen gefudt und an nicht we 


nigen Stellen wirklich berichtiget haben, fo iſt doch 
in diefen Bearbeitungen des Textes, nach ded oben 


genannten Referenten Urtheile, noch fo viel theild 
unfichered theild offenbar unrichtiged zurüd geblieben. 


oder darein aufgenommen worden, daß eine noch⸗ 
malige UWeberarbeitung ded Ganzen keineswegs ald 
eine überflüflige Arbeit zu betrachten ſeynd dürfte. 


Eine folche Ueberarbeitung des neu gefundenen 
Terted bat Ref. in der Abfiht unternommen , die 


‚Sigurenlehre des ungenannten Verfafferd dereinft, wenn 


28 fich fügen wird, in Werbindung mit dem, wie 
er hofft, ebenfalls verbeflerten Texte des Rutiliuß 
und Aquila Öffentlich bekannt zu machen. Bor der 


Hand wollte er nur einige Stellen aus diefer neuen. 


Bearbeitung der verfificirten Figurenlehre, gleich: 
fam als Probflüde feiner Behandlungsmeile, vor: 
gelegt haben. Beyfpielömweife mögen bier, ohne 
weitläufige Audeinanderfegung des Einzelnen, fol: 
gende Stellen bloß ihren Endrefultaten nad) ange: 
führt werden. 


Berd.6 ff. würde Ref., mit Meiner und den⸗ 
noch nicht unbebeutender Abweichung von den zeit- 
berigen Bearbeitern, fo fchreiben: 


Membra ea sunt, quae cola vocant: ea cir- 
cuitum explent. 

„Nam qui eadem vult ac non vult“ — nem- 
brum facit unum; 

Huic adiunge sequens: „is demum est fir- 
mus umicus.“ 


V. 12 ff., welde von ber griehiih "Ava- - 


sAacıs genannten Figur handeln, find ohne Zwei: 
fel zu fchreiben: 


Est reflexio, cum contra reflectimu’ dicta. 
„Non exspecto tuam mortem, paler, inquit; 
ut ılle, 


Immo, ait, exspectes oro, neve inlerimas 


ne.“ 
Vers 44 ff. würde Ref. vorfchlagen: 


Est brevitas, carptim paucis cum dicimu 
| multa, 
z 


ı 
) 
ee } . 
“ 


„Mentem contempla; nam consilio valuit, 
. fors 

Decepit; si peccat, homo est, concede, fa- 
tetur. « 


Vers 68 ff. find wohl fo zu berichtigen: 
Fit concessio, cum qnidvis concedimus optet. 
„Hisce uti vel non potuit, vel noluit. Ut 
vis, 
Pone, tibi permilto;, tamen non debuit uti.“ 
Berd 77 ff. werben in voller Dibnung erft 
dann feyn, wenn man fchreibt: 


" Exclamatio ea est, quam ut motus reddo 
repente. 

„At postquam.victum video me — Tu im- 

proba et amens, 

Fortuna, es, quod sublimas mox ipsa pre- 
menda. 


Berd 124 ff., welche die Figur ITapo- 
MOrov, von unferm Auctor Adsimile genannt, 
behandeln, würbe Ref., weit abweichend von den 
Andern, fo herzuftellen verfuchen: 

Adsimile est, cum agnomento simile hoc fa- 

eio illi. i 

. „Nam plebeius homo ferme fit libera in 
- urbe 

 Regulus, et puncto regnat suffragioloque *), 


Verd 129 ff. mäüffen , mit Hinwegräumung 
zweyer Fehler, welche die zeitherigen Bearbeiter un: 
beachtet gelaffen haben, dahin corrigirt werben: 


Conciliatio fit, diversa. ubi coneillamns, 
„Prodigus est et avarus idem; nam nescit 
uterque | 
Uli opibus; peccant ambo, res dedecet 
ambo.“ 
Vers 151 ff., weldhe den’ andern Bearbeitern 
viel Schwierigkeit gemacht zu haben ſcheinen, glaubt 


*) Das neut Wort suffragiolo hat vor und 
fhon Hr. Ahrens vorgefdlagen,, Übrigens das 
Ganze umnfers Erachtens nicht glücklich behan⸗ 
delt. 
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Mef. durch folgende Tleine Aenderungen vollkommen 
richtig Herzuftellen : 
Fit praeoccursio, si reddas priu’ posteriori. 
„Ut pluvias cernis nolle islos, sic cupere 
illos: 
Artrantes cupiunt imbrem, nulunique vian- 


j kes.“ 


: "Ueber artrare, eine Art von Pflügen 
(arare), fehe man Plinius Hist. natnrel. XVIII. 
230, 49. " 

Doch genug, die wenigen Benfpiele werben 
binreihen darzutbun, wie Ref. dad mangelhafte Dri: 
ginal anderd ald Andere in’d Reine zu bringen ver: 


fucht habe. 


In der Sigung am 4. März d. Ss. las Herr 


Domcapitulge Dr. Windifhmann, ordentl. 


Mitglied, nachflehende Abhandlung über ein 
indifhes philofophifhes Geſpraͤch. 


In der an feltenen Drudwerken und Hand⸗ 
fohriften aus der Sanskrit-Literatur reichen und mit 
gelehrter Eleganz forgfam gewählten Bibliothek A. 
W. von Schlegel's zu Bonn befindet fi) die Hand: 
fchrift eines Heinen Sanskritwerkes über die verſchie⸗ 
denen philoſophiſchen und religiöfen Schulm In⸗ 
Diend in Gefprächöform,. deſſen Kenntniß der Unter: 
zeichnete ber gütigen Mittheilyng feines verehrten 
Lehrerd verdankt, der ihm geftattete, eine Abfchrift 
davon zu nehmen. Die Handfchrift felbft iſt in 
dem Format der indifchen Eobices , nur bedeutend 
Fleiner als gewöhnlich, auf: geglättetem Papier mit 


zierliher Devanagarifchrift von zwey verfchiebenen: 


Händen (der neue Gopift beginnt aber erft im ad: 
ten Capitel) gefchrieben, fehr gut erhalten und ſicht⸗ 
lich von nicht altem Datum. So zierlih auch bie 
Schrift, fo wenig ift fie durchgehend correct, indem 
viele Stellen offenbar verborben find, die aber meift 
durch Ergänzung oder Werbefferung einiger Buch: 
flaben geheilt werden können. Der Titel des Werk: 
hend ift in dem befannten bombaftifchen Styl der 


fpäteren Indier abgefaßt: Criciramg'iva - bhat'rä 
cärjakrita vidvanmödataraägini d. h. „Wonneſtrom 
ber Weiſen, verfaßt von dem fürtrefflichen philoſo⸗ 
pbifchen Lehrer Ciramg’'iva“; und um dem einmal 
gewählten Bilde treu zu bleiben, heißt jedes ber 
acht Capitel der Schrift eine Woge (taraiga) in 
bem Strom. Anfpielend darauf fagt der Verfaſſer 
am Schiuß ded erften Capitels v. 26°: &täm ma- 
dijäm avagähja samjak | taraüginim guddhadhijd 
manusjä: | vidjärnavälöd’anam' antar&na | bha- 
vantu s’alcästramatapravinä:' | d. h. „recht hinab: 
getaucht in biefen meinen Strom mögen bie rein- 
finnigen Menfchen ohne Sturm auf dem Meere der 


‚ Wiffenfchaft erfahren werden in der Lehre der ſechs 


Cästra’6. Uebrigens ift diefer Zitel fein. neuer; 
denn auch die Königächronit von Kaſchmir heißt 
tarangini und zerfällt in taranga’d, wie aud bie 
Unterabtheilungen im Bripat-Katha genannt find. 


Die acht „Wogen“ find von verfchiebener Größe, 
meiftentheild in Werfen, jedoch mehr oder weniger 
mit Profa gemiſcht. Das erfle Gapitel, bis auf 
einige Worte verfificirt, enthält ungerechnet eine fich 
faft ganz gleihbleibende und am Schluffe jebes Ab⸗ 
ſchnittes wiederholte Vierzeile, 26 Strophen, das 
zweite 34, das dritte, vormiegend profaifch, nur 12, 
da8 vierte 47, das fünfte 28, das fechdte 32, das’ 
fiebente 66, das achte und längfte 139. Die ges 
brauchten Metra find die allgemein gangbaren: 
Glöka’s, Indravag'ri, u. f. w. eine feltene Form 
ift der octonarius bacchiacus im vierten Gapitel 
v. 4 und 27 ff. 


Die Sprache verräth die Zeit des Merfalles 
jener Eleganz, die wir an Kalidafa und feinen Al: 
terögenoffen bewundern. Freilich iſt ed eine harte 
Mühe, philofophifche Syſteme in Verſe zu bringen 
und trodene Kategorienreihen in künſtliche Metra zu 
überfegen, ohne daß dabey doch dem fyflematifchen 
Aufammenhang gefchabet wird. Aber bey den Brah⸗ 
manen jind diefe Künfte lange geübt worden, wie 
die zahlreichen didaktiſchen Gedichte diefer Art, auch 
amd befferer Zeit, z. B. die Sankbjä-Kärikä bes 
weifen, und fomit war dem wadern Lebelang (das 
heißt Civamg'iva) hierin vielfach vorgearbeitet. Woll⸗ 
ten wir demnach über diefen im Stoffe liegenden 


‚Mangel hinwegſehen, fo.ıft doch an. jenen. Stellen, 





‘ 
“ = 
es 0 
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die eine freiere Entwiclung des Gedankens geflettet 
Hätten, ein fo gezierter, nach Fullworten und: Ziobs 
keln hafchender Ton vorherſchend, verbunden mit 
einer abfichtlihen Dunkelheit, daß wir gewiß anneh⸗ 
mm dürfen, der Werfafler babe geraume Zeit nad 


Bhävabhüti, ja nah Krifchna-Micra, dem Dichten. 


ded Praböpha : C’andröbaja gelebt, d. h. nach dem 
42. Jahrhundert unferer Zeitrechnung. Beſtaͤtigt 
wird dieſe aus "dem Styl gefchäpfte Vermuthung 
durch die im 2. und. 8. Capitel befindlichen Noti⸗ 
en über die verfchiebenen Secten des Civa, Vis’'nu, 

äma, Kris'na und ihrer Cakti's, welche alle auf 
eine fpäte Periode der religiöfen Entwicklung In: 
dien hindeuten. So tritt gleih zuerſt ein Vais'- 
nava auf, deſſen Sectencoflüm genau fo befchrieben 
iſt, wie das der Rämänug'a’s, die befanntlid erfi 
ind zwölfte Jahrhundert gehören. Dan vergleiche 
nur diefe Strophe (C. I. v. 1.) mit der von Wil: 
fon (As. Res. XVI, pag. 33) gegebenen Beſchrei⸗ 
bung: änäsam ürddhvatilaki. bahucaükhatakra- 
padmäükitö gvalavapur dhritapitaväsä: | kant'he 
‚ lalämatulasisragamädadhäna: | grimängjam hari- 
katbäm kathajannupaiti | „ba kommt jener Treff: 
liche bexbey, die Geſchichte Hariſs erzählend, bis‘ zur 
Nafe mit dem SPerpendikularftrich bezeichnet , mit 
Muſchel, Discus und Lotus bemalt, glänzenden 
Leibeö (wahrfpeintich iſt padmäükitöggvalavapur 
zu Iefen), in gelbem Kleid, am Halfe einen liebii: 
hen Tulaſi⸗Kranz tragend.“ 


Bon feiner Zeit fagt und der Dichter nichts; 
deſto mehr aber von feinen trefflihen Ahnen, bie 
aus Gaud'a (Bengalen) und zwar aus Rädkä (wie 
Egoismus in dem Praboͤdha⸗Eſandrodaia) herſtam⸗ 
men. Don Daxa, dem erften ber Familie, aus dem 
Haufe Kacjapa’s, ſtammt im achten Bliede Käci- 
nötba, von ihm Bhattäcärja Gatävadhäna, der 
Vater unfered Dichters. Das biefem feinem eben: 
falls in künſtlicher Verſifikation gewandten Vater 
vom Sohne geſpendete Lob iſt ächt indiſch; er ſagt 
@. I, v. 23. „eine hoͤhere Gottheit als feinen Givns 
gleichen Bater keune er nicht, darum bringe er ihm 
feinen MBonueftrom sum Fußbade.“ Nicht minken 
beſcheiden vedet der Dichter von ſich ſelbſt (C. 3 
v. 22): alle Weiſen ſeyen mit feinen Berken über 
Risfophilofoptie und ſonſtige Wiſſenſchaften, fe wie 


N 


mit ſeinen Porfien zufrieden. Außer dieſer Aulrie⸗ 
lung auf ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hezeichnet 
ſich der Verfaſſer als Profeſſor der Philoſophie zu 
Benares, Civa's Koͤnigsſtadt. 


Es ſollte nun faſt ſcheinen, die fpäte Zeit die⸗ 
ſes Lehrgedichtes und die Geſchmackloſigkeit ſeines 
Styles machten eine Herausgabe deſſelben kaum 
wůunſchenbwerth. Allein der Inhalt iſt nichtsdeſto⸗ 
weniger für bie Geſchichte der Philofpphie fo interef: 
fant, daß dieſes Werkchen als ein kleines Compen⸗ 
dium über die inpifchen philofopbifchen und teligid= 
fen Schulen dienen, und daß ein Herausgeber im 
der glüdlihen Erklärung aller darin enthaltenen oft 
ſehr Dunkeln Notizen über die. indifhe Scholaſtik 
feine Kennerſchaft derlelben bewähren könnte Ob: 
nedieß fließen bis jegt die Quellen über diefen un: 
Are wichtigſten Theil der indifchen Eultur fo ſpar⸗ 
fam, daß jede Veröffentfichung diefer Art von bobem 
Werthe if. Möge fi daher für dieſes Werkchen 
unter den rüfligen Wearbeitern der Gandlkitlittera: 
tur ein Herausgeber finden; doch müßte vor Allem 
noch eine Handſchrift deffelben gufgefunden werben, 
um einen Fritifch geficherten Text berftellen zu koͤn⸗ 
nen. Und fey ed nur vergönnt, im Folgenden eine 
kurze Meberficht deſſelben zu geben. 

Das erfie Capitel enthält außer den ſchon 
angebeuteten Rotizen über den Berfalfer und feine 
Familie nichts Intereſſantes. Das zwente führt 
die verſchiedenen Philofophen und Gectenanhänger 
in die Berfammlung ein, und zwar fe, daß ein 
Nomenclator zuerft den Eintretenden in einer Stro⸗ 
phe nach feiner Schule, feinen äußeren Sectenab⸗ 
zeichen u. f. w. dargfterifirt, der Gefchildgrte ſelbſt 
aber ſodann in einer weitesen Strophe einen Haupt⸗ 
ſats feiner Doctrin herſagt. 

(Schluß folgt.) 
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Philologifch : Philofophifche Llaſſe. 

In der Sitzung am 4. März d. 38. las Herr 
Domtcapitular Dr. Windifhmann, ordentl. 
Mitglied, nachflehende Abhandlung über ein 
indifhes philofophifhes Geſpräch. 





Schluß.) 

So treten nach der Reibe ein Vais nava, 
ein Caiva, ein Gäkta (Wilſon As. Res. XVII. 
p- 210), en Belenner der Identität von 
Krisna und Civa auf; dann fommt ein Lo: 
giter , der fih auf den Arm des Vaicdsika 
flügt, ein Anhänger der Mimänisä, ein Vedantiſt, 
ein Saukhjä -Philofoph von einem Schüler Pataä- 
g ali's begleitet, ein Pauränika, ein Aftrolog, ein 
Mebdiciner, ein Grammatifer, ein Dichter, ein Cär- 
väaka (Materialiſt). In den Charakteriftifen diefer 
Geſellſchaft ift manches Drollige, fowie mande in: 
tereffante Andeutung; 3. B. wird vom Pauranila 
ſcherzhaft gefagt: „Was ift das für ein heißer Red⸗ 


ner, ein Strom von Geſchichten gleitet von feiner. 


Zungenfpiße, fein Sinn iſt nur auf Lob gerichtet.“ 
Der Aſtrolog zählt in einer Strophe Sonne, Mond 


und Planeten auf, gerade in ber Ordnung, wie die 


Namen unferer Wochentage gereiht find. In der 


Strophe über ven Srammatifer wirb auf den Ka⸗— 


läpa:commentator Durgafinha, auf bie Kägikä, einen 
Eommentar über Pänini, und auf Pataũg ali (ce- 
svatãra; vergl. Colebrooke Essays I, p. 44. 


ra's und die 


Bohtlingk Panini I, p. XIV) angefpielt, was wie: 
derum das fpäte Zeitalter des Dichters beweist. 


In dem Augenblide, wo der Materialift auf: 
tritt und fein Meinungsſchiboleth kundgiebt, fchreyen 
ale andern Anwelenden: „Ha der Böſewicht, der 

Schlechtgeiftige, wer ifl ex, woher kommt er?“ worauf 
der Angegriffene fpis repliairt: „Sa ich bin ein Bö- 
fewiht, Em. Edeln aber find die .reingefitteten, 
weldhe ohne Nuten Thiere tödten.“ (Auch die in- 
diſchen Matertaliften find Anti: Xhierquäler.) Es 
entfpinnt fich hierauf ein Disput zwifhen ihm und 
bem Mimäüsaka, in welchem er die Autorität der 
Veda's ungefcheut abläugnet, gerade wie der Cär- 
väka in Prabödhacandröduja. Zuletzt mifcht ſich 
auch der Bebantift in den Streit, ber dann im 
dritten Capitel von dem Logifer weiter fortgeführt 
wird. Hier erponirt der Materialift feine Lehre et- 
was genauer und zählt ſechs verfhiedene Schulen 
auf, welche in folgenden Principien übereintommen: 
es giebt feinen Himmel, keine andere Geburt, Feine 
Hölle, Fein Recht, kein Unrecht, keinen Schöpfer, 
Erhalter und Zerflörer der Welt, Feine andere Er: 
fenntniß als die der Sinne, auch feinen vom Kör⸗ 
per verfchiedenen Genießer ded Lohnes der Werke. 
Höcdfted Gefeb iſt Nichtverlegung Anderer, Sünde 
Selbftquälerei, Unabhängigkeit die Befreiung (das 
Ziel aller indifhen Schulen), der Himmel Effen und 
Trinken. Die fechd Schulen aber find Feine andern, 
ald die von Kolebröofe (Essays I, p. 391) erör- 
terten vier Secten der Buddhiſten, die Digamba: 
Cärväka’d. Ihm gegenüber demon⸗ 
firirt der Logiker, die Nothwendigkeit eined Schöpfers 
und der Ewigkeit beffelben ; benn wäre er nicht 
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ewig, fo wäre ein Hervorbringer und Zerflörer des⸗ 


feiben, wäre auch dieſer niht ewig, fo würde ein ’ 


unlogifher progressus in infinitum folgen. Ohne 
Kohn und Strafe fey gar feine Thätigkeit denkbar; 
nun werde aber die Frucht der Werke nicht bier 
genoflen ; alfo müfle ed ein anderes Leben geben. 
So fließt der Logiker unter Beifall und Gelächter 
der Verſammlung das Geſpräch mit dem verachte: 
ten buddhiſtiſchen Materialiften. 


Dad vierte Gapitel verläßt ganz bie Ge⸗ 
ſprächsform, und enthält eine monologiſche Ausein⸗ 
anderfegung bed Njäja - Philofephen über das ver: 
bundene Njäja- und Vaices ika - Spflem. Es kommt 
bier die Aufzählung der Kategorien vor, wie fie 
Golebroofe Essays I, p. 264 giebt und wie fie 
auch in dem Meinen Logifchen Lehrgedicht Bhäs’äpa- 
richeda enthalten find. Zuerft fiehen die ſechs oder 


lität, Handlung, Gleichheit, Unterfchieb und Rela⸗ 
tion, zu melden pofitiven dann noch dad Präbdica- 
ment abhäva (Nichtfeyn) als negatives hinzulommt. 
Sodann werden bie neun Unterabtheilungen der 
Subftanz und die 24 der Qualität aufgezählt *); 
und fo geht ed die ganze Reihe der Kategorien 
hindurch, ohne daß ſich hier etwas erhebliches Neues 
fände. Die -prägnante Kürze bey vollſtändiger Bün- 
digkeit aller Definitionen machen dieſen Abfchnitt 
recht geeignet, einen gebrängten Ueberblid der indi⸗ 
ſchen Logik zu geben, und es ift, was Darftellung 
des Syſtems betrifft, wohl das Belle in unferm 
Werkchen. 


Im fünften Capitel trägt der Mimänsaka 
feine Lehre vor, die er gegen bie Einwürfe des Bo- 
gikers vertheidigt. Höcft auffallend iſt Hier ber 
atheiſtiſch klingende Sag, mit welchem er beginnt: 
„ein, Gott ift Schöpfer, Erhalter und Zerſtörer bie: 
fer Welt, jeder erlangt feinen Werken angemeflene 
gute oder böfe Früchte; auch giebt es feinen Ber: 


) Hier hat fih im V. 4 ein Fehler eingefchlichen, 
wie auch das Metrum zeigt; eb fehlt nämlich um 
die Zahl 24 voll zu machen, die Qualität sn&ha 
(visciditas), welche fich jedoch leicht in den Ders 
einfügen läßt. 


faffer ber Veda's, fondern beren Wort if ewig, 
und die Autorität dieſer Schriften folgt eben auß 
ihrer Anfangslofigkeit. Der Weltlauf ift ohne An- 
fang und Ende; jede Thätigkeit kommt aus bem 
Merk, und das Werk ded Menfhen wiederum aus 
ber Thätigkelt, wie die Sprofien aus dem Samen 
und umgekehrt“ u. f. w. Es wird alfo bier ein 
progressus in infintum angenommen; aus ben 
Werken der Lebendigen entfpringt ihre Ddermalige 
Lage, und aus biefer neue Werte — ein wahrhaft 
verzweiflungsvolles Treibrad, abgefehen von der Io: 
gifhen Haltungsloſigkeit diefer Lehre. Der Logifer 
macht " dahen auch Einwendungen , die den Gegner 
ſehr in Werlegenheit fegen ; 3. B. wenn er die Au- 
torität der Veda's anerkenne, fo müfle er auch einen 
Schöpfer annehmen, da die Beda's ihn bekennen. 
Der Mimääßaka hilft ſich mit der Ausrede: bloß 


da, wo die Veda's Worfchriften gebe 
fieben padärtha'$ (Prädicamente): Subflanz, Qua en orſchriften geben, feyen fie 


Autorität, wo fie aber von den Geflalten des Herrn 
reden, fen es bloß Erzählung (arthaväda Colebrooke 
Ess. I, p. 302, 310), nieht bindend. Auch weist 
der Logifer die Abfurbität der Annahme einer Emig- 
keit des Wortlauted der Veda's nad. Zuletzt miſcht 
fi der Vedantiſt in dad Gefpräh, der durch feine 
Lehre vom täufchenden Schein aller äußern Dinge 
und der einzigen wahren @riftenz bes Brahma ber 
Gontroverfe ein Ende machen will. Aber der Lo⸗ 
gifer greift eben dieſe Abläugnung ber Wirkiichkeit 
der äußern Dinge ald zum Atheismus führend an 
und weist nah, daß dieß auch gegen die Veda's 
ſey. Da ruft der Vedantliſt in heftigem Zorne aus: 
„wer find die Götter, was die Veda's und ihre 
Lehre, was Geſetz, wad Verbot? wer iſt Bollbrin: 
ger der Werke? was ift gut und böfe, was bie 
Frucht davon, und wer ber Genießer? wer iſt ge: 
boren, wer geflorben? wer fchafft hier etwas, wer 
ift Water oder Mutter, wer ift gebunden ober be: 
freit? Alles iſt das hoͤchſte, reingeiflige Brahma.“ 
Auf diefen Ausbruch der Lächerlichften idealiſtiſchen 
Fdentitätd-Philofophie replicirt der Logiker boshaft: 
„wenn ed fo if, wer bift bu, was redeſt du? was 
ift Brahma, Alles ift eine Täuſchung von dir, ber 
du von Täuſchung redeſt?“ Es iſt intereffant zu 
fehen, wie den Indiern felbft bie Einfiht nicht 
fehlte, wohin auch bie fireng auf die Autorität ber 
Beda's gegründeten Syſteme, wenn fie diefe Auto: 
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sität unter der Hand wieder zerkören, führen müſ⸗ 
fen, und wie zulept bey dem größten Anſchein von 
Tiefſinn ſich Alles in Unfinn auflöst. 
brave Logiker unfered Geſprächs auch eine Kritik 
deutſcher Philofophie gefchrieben haben. 

Das fehöte Kapitel giebt zuvörderſt eine 
kurze Erpofition der Sakhjä-Lehre, fowie fie in 
der Kärıkä des Icvara-Kris'na vorgetragen ifl. Da 
aber auch diefer Philofoph am Ende die Autorität 
der Veda's und den ganzen Cultus, ja das Selbft: 
bewußtſeyn bedroht, fo erhebt ſich der Logiker auch 
gegen ihn, und thut ihn ziemlich feicht mit einigen 
Argumenten ab. 

Der intereffantefte Abfchnitt des Werkchens, ber 
Auffchlüffe über die bisher am wenigſten befannte 
Doctrin, nämlid über den Jöga giebt, ift das fie: 
bente Gapitel. Ein Anhänger des Pataüg'alı 
‚entwidelt bier diefen eigenthümlichſt indifhen und 
am höchften gefteigerten falfhen Myſticismus. Er 
beginnt, wie bad Jögacästram des Pataũg ali ſelbſt 
(deffen Anfang Ref. durch die Güte des Hrn. Prof. 
Lafien kennt) mit der Definition des Jöga, der eine 
Befreiung gebende Hemmung der Zhätigfeit des 
Geiſtes, eine Inſichkehr desfelben durch die Abkehr 
von ben äußern Gegenfländen genannt wird. Der 
Geift felber aber bat fünf Zuſtände: Zerflreuung, 
Bethörung, Trennung, Sammlung, Hemmung. Die 
drey erflen find von den drey Guna’d (Qualitäten) 
beberrfcht, wovon dad Ragas (Färbung) die Zer: 
ftreuung in den äußern Gegenfländen und bie lei: 
denſchaftliche Anbänglichkeit an fie, dad Tamas (Fin: 
fterniß) alle Verbrechen, das Sattvam (Reinigkeit) 
die Güte der Gefinnung dur allmälige Trennung 
von jener leidenfchaftlihen Neigung hervorbringt. 
Die Schilderung der menfchlicen Gefittung in bie: 
fen drey Zuftänden iſt vortrefflich, doch etwas breit. 
Alle drey aber eignen ſich noch nicht für den Jöga. 
Die Sammlung (dad Aufeineögerichtetfeyn der 
Seele) tritt ein, wenn ber Geiſt von aller äußern 
Thätigkeit Tedig fi) nur der innern zuwendet, wäh- 


- rend Hemmung ein völlige Aufhören aller Thä⸗ 


tigkeit iſt. Dieſe beiden jogifchen Zuftände entſprin⸗ 


"gen aus ber Leidenſchaftsloſigkeit und der Uebung 


(der myſtiſchen Beförberungsmittel der Betradhtung). 
Die Leidenfchaftdlofigkeit aber entſteht aus ber ge: 


Möchte der 


‘ 


nauen Erwägung der Gebrechen der äußern Dinge, 
in denen die Seele niemold Rube finden Tann, 
mährend Webung die wiederholte Anwendung der 
Mittel zum Jöga iſt. Diefe Mittel aber heißen: 
Glauben, d. h. die Beruhigung bed Geiftes in dem 
Gegenftand des Jöga; Kraft (Anflrengung), Ge: 
dächtniß, Betrachtung und Erkenntniß, wovon eined 
durch das andere hervorgebracht wird. Der Jöga 
aber hat at Glieder: Bezähmung , fromme Zudit, 
Sigen, Einhalten des Athemd, Zurüdziehung ber 
Sinnesthätigkeiten, willkürliches Anhalten des Le⸗ 
benshauches in den verfchietenen Theilen des Lei: 
bes, Beſchauung (dhjänam) und vollendete Betrach⸗ 
tung (samädhi), Durch die Anwendung diefer acht 
Glieder, welche wiederum viele LUnterabtheilungen 
haben, exreicht der Ascet verfchiedene Vollkommen⸗ 
beiten; fo durch die Hebung der Nichtverlegung An⸗ 
berer (einer Unterart der Bezähmung) die Gabe, 
daß in feiner Nähe feindliche Thiere friedlich zuſam⸗ 
menwohnen; durch Medlichkeit kommen ihm alle 
Edelſteine von ſelbſt; durch Keufchheit erlangt er 
große Kraft; durch Buße reinigt er Leib und 
Sinne, und dadurch werden lektere fo gefchärft, daß 
er dad Entferntefte und Feinſte hört und fieht, alle 
Gerüche wahrnimmt, in fremde Städte eindringt, 


ſich nah allen Drten verfegen Tann u.f.w. Wenn 


fo die myſtiſche Einigung die höchſte Stufe erreicht 
bat, dann genießt der Ascet innerlich die Götter: 
fpeife und betrachtet in fich felbft das felige Licht. 
Diefe Vollendung aber wird je nach größerer ober 
geringerer Anflrengung ſchnell oder langſam erwor: 
ben. Die legten acht Strophen des Gapiteld ent: 
halten die Schilderung der Zortfchritte und Genüffe 
diefer Ekſtaſe. 


Das achte Capitel endlich gewährt einen Bid 
in die fpäteften Sectenlämpfe Indiens. Denn es 
erfcheinen hier neben dem Vis’nuiten und Givaiten 
Verehrer des Räma, des Kris'na, der Rädhä, die 
mit allen Verzierungen der alten und wmobernen 
Mythologie ihre Gottheiten: lobpreifen. So kommt 
bier ein ganzes Sompendium bed Mythus von Rär 
ma vor. Der Vis'nuit will zwar die flreitenden 
Verehrer des Kris'na und Räma belehren, daß Al 
les nur, ein Spiel des einen Vis'nu fey, aber wäh: 
rend er fo zu vermitteln fucht, geräth er mit dem 
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oder für die in ben Conſiſtorien getroffenen Vor⸗ 
bereitungen, von welden Mathäus Parif. befondere 
Kunde giebt. Unummunden: dedt fie in Betreff des 
Karferd Dinge auf, die von dem höchften hiftorifchen 
Werthe find und dazu dienen können, Die ganze 
Anfhauung über Friedrich zu verändern. Sie ftellt 
fib auf den firengen Boden des Rechtes, erflärt 
aber merkwürdiger Meife, einerfeits daß ter Kaiſer 
in Kraft der von ihm geleifteten und dann gebro: 
chenen Eide der Krone verluflig gegangen ſey, ‚gebt 
andererfeitd doch nicht auf feine Abfegung ein, fondern 
läßt den Win? fallen von einem Mittelmege, der 
befonderd angegeben, dann ‘aber als vana et’ cassa 
felbft verworfen wird. Diefes Document, ber Brief 
P. Innocenz IV. Doc. 8 und dad nachfolgende: 
aspidis ova p. 32 — 34 fönnen an Bedeutung 
fi) mit den intereffanteften ber bereitd befannten 
Dotumente meffen. Auch das 15. Doc. ift ein 

ſolches Gutachten, jedoch noch eindringlicher, beftimm: 
“ter und ohne den Aufwand von Bibelfprüchen ge: 
halten, die dad Lefen der erfteren erſchweren und 
manchmal felbft auch das Verſtändniß trüben. Die: 
ſes enthält. eine höchſt bezeichnende Stelle über den 
Tod 8. Heinrich's VII., wie das andere über 
den ungeheuern Umfang der von riebrich ange: 
ftellten Säcularifationen Kunde giebt. Zwiſchen beyde 
fänt ein fpätered Schreiben Alberts an den Bifchof 
von Regensburg, ihm zu ben Einkünften feiner 
Plebane in Sewen zu verhelfen und über baöfelbe 
ein zwentes an feinen Bicar. Beyde find "von 
Paſſau datirt, ind. XIIII., wohin Albert alsdamm 
zurüdgefehrt war. Ein Pleiner über interefanter 
Bericht giebt Auffchlüffe Über die Grafen Echma: 
bens, ihre Macht: ufd den Grund ihrer Stärke. 
3. 36. Damn beginnen wieder die Briefe. Zuerſt 
einer des Portarius von Speyer an den Erzbifchof 
Conrad von Eöln, iber die Renitenz der bayerifchen 
Biſchoͤfe; dann ‚mehrere, die Albert von B. als Ab: 
miniftrator der Diöcefe Paffau in Geſchäften des 
Bisthums fchrieb, endlih ein Verzeichniß der nach 
Deftreich - gefchriebenen Briefe, J. 40 ein Catalog 
feiner Handfchriften, hierauf Prebigten, ein Schrei: 
ben des Gleriferd Philipp an ben Biſchof Guido 
von Tripolis, Bemerkungen, was unter den ver: 
‘ ſchiedenen Geſtalten des Thierkreiſes zu thun oder 
nicht zu thun fromme, ein Brief über die Ber: 


ſchichte von Werth find. 


ſchließung der Horben Gog und Magog durch K. 
Alexander, zuletzt F. 77 eine Breve Sunocenz IV. 
(Imgd. V. id. Mart. an. VII.) über die Abfegung 
des Biſchofs Rudiger von Paflau. Hierauf leere 
Blätter bis $. 79 b.; auf diefem 2 Briefe eben 
diefed Biſchofs, Einladungsfchreiben an Albert von 
B. mit ficherem Geleite nad) Paſſau zurüdzufehren. 
Ueber dieſen Punkt und ſeine völlige Reſtitution 
folgt nun von F. 81. b. an eine ausführliche Cor⸗ 


reſpondenz, in welcher Albert dem Willen des Pap⸗ 


ſtes gemäß auf vollſtändige Reſtitution dringt, aber 
dem Biſchofe wie den Canonicis auf das freund: 
lichſte ſchreibt, ihnen ferne Dienſte - ‚anbietet, erflärt, 
wie er am römifchen Hofe immer auf das befte zu 
wirken bereit gewefen fey, jest aber feine Tage in 
Frieden zu befchließen gedenfe. Dem Briefe an 
den Biſchof Liegt ein befonderer ‚Zettel bey, über 
die Anklagen, welche gegen diefen bey dem romiſchen 
Hofe erfolgt ſeyen. Diefe Briefe ſtellen die Per: 
ſönlichkeit Alberts im ein ganz anderes ‚Licht, als 
in welchem man ed bisher zu fehen gewohnt war, 
und enthalten viele Einzelnheiten,- die für die Se: 
F. 84 folgt dann ein 
langed Gedicht ‘auf den berühmten Sieg ber Par: 
menfer über Sriebrih IL. bey Victoria. Mach bie: 
fen kömmt Alberts Correfpondenz; mit dem Erzbi⸗ 
ſchof Eberhard von Salzburg, Diefe iſt wieder von 
befonderer Wichtigkeit, nicht nur wegen der Stel: 
lung des Erzbifchofs zu Friedrich und dem Papfle, 
fondern auch wegen der intereflanten Aufſchlüſſe über 
die Curie ın Lyon. Wir lernen unter anderm bar: 
aus, daß P. Innocenz eine firenge Reformation 
unter den vielen Geiftlihen der Gurie einzuführen 
bemüht war, tag Albert felbft Procurator des einfl 
von ihm gebannten Erzbifhofd bey der Curie war, 
und fehen, mit welchem Eifer er defien Sadıe bey 
ben Papſte vertritt. Won größter Wichtigkeit ift 
aber die Thatſache, daß der ganze Weſten Europa’s 
Partey gegen den Kaifer genommen hatte und auf 


‚dad Entfchiedenfle in den Papft drang, dem Unge: 


borfame gegen den Ausſpruch des Goncils ein Ende 
zu machen. Nah diefen Briefen v. 5. 87 — 89 


‚folgen Recepte, ein Brief des H. Dtto von Bayern 


über die Befreyung des Grafen von Cigmaringen 
v. J. 1253, einige bereits bekannte Briefe aus 
der Zeit K. Heinrich's VI., ein Schreiben Alberts 











’ 


‘ern, ber ihn um Rath gebeten hatte. 


\ 


von ®. ‘an den Abt von &t. Lambert, dab wid: 
tige Auffchlüffe über ſeine frühere Thätigkeit giebt, 
che er mit der gefahrvollen Miſſion nach Deutſch⸗ 
land · beauftragt wurde. Mehrere kleiners Briefe von 


-unbebeutendem Werthe folgen, unter andern einer 


Albert v. 3. 1255 über die Reformation ded Klo: 
ſters DOfterhofen. Plötzlich kömmt wieder ein Über: 
aus werthvoller, Atbertd an den Herzog von Bay: 
Wenige 
Briefe geben über die Politik des römiichen Hofes 
und den feften, eifernen Willen nad erfolgter Wahl 
Heinrih Raspo's mit Friedrich .in feine Unterhand: 
lungen zu ‚treten, fondern auf den Sturz desſelben 
zu arbeiten , größere, merkwürdigere Auffchlüffe als 
diefer. Unter mehrerem unbebeutenderem, was Bier: 
auf folgt, ift eihe Notiz über den Handel mit Po- 
fen, dann das Teſtament Albert, ein Brief P. 


Inmmocenz an ben Bifhof von Freyfing und den 


erwählten Bifhof von Secau, dem Albert die ihm 
vorbehaltenen Güter . zurüdzuftelen befahl. Wie 
zwifchen dem legten Briefe und dem vorlegten eine 
theologifhe Abhandlung, Aphorismen ıc. eingefchaltet 
find, fo auch zwiſchen jenem und dem .Iehten von 
fremder Hand gefshriebenen, das Bisthum Freifing 
betreffend. 


Aus diefen wenigen Andeutungen mag der In: 
halt des koſtbaren Manuſcripts im Allgemeinen er: 


hellen. Man fieht, wie e& fi von den von Aventin 


ercerpivrten Acten weſentlich unterfcheidet, da an: 
fängt, wo 'biefe aufhören. Unfer Cober übt aber 
dennoch auf die Aventinifchen Ercerpten eine große 
Rückwirkung aus, indem er die Behauptung Bru⸗ 
ners, Hanſiz's u. A., Aventin babe. durch feine ei- 
gene Zuthat diefe Acten für den Gebraud mehr 
als ſchwer gemacht und vielfach einen Sinn unter: 
geichoben, welcher urfprünglidh nicht darin lag, zur 
Evidenz erhebt. Die ganze Perfönlichkeit Alberts 
erfcheint als eine andere, viel ehrenvollere als frü- 
ber, und felbft feine nicht unbedeutenden Mißgriffe, 
fein Ungeſtüm, werden eben fo begreiflih, ald — 
der Widerftand der deutfhen Biſchöfe gegen feine 
Genfuren. Ich bemerkte in Bezug auf diefen Goder 
nur noch, daß der liter. Verein in Stuttgart fi 
wegen Herausgabe dieſes Gober an mid wandte, 
und berfelbe wohl auh im Laufe dieſes Sapres 


unter ben Publicationen dieſes thätigen und eifrigen 
Vereines erfcheinen ‚wird. 


Dad zweyte Manufeript ıfl ein Dergamentcoder 
aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts, der k. 
Univerfitätöbibliothef zu Münden angehörig. Im 
Dandfchriftencatalog als oratio ad Adrianum P. 
VI. angegeben, unterfuchte ich denfelben näher und 
fand an ihm nicht fowohl eine oratio, ald eine 
geheime Dentfchrift eines Cardinals über ale Ge: 
drehen ded römischen Stuhles, vorzüglich was bie 
Negierung der Patholifhen Voͤlker betrifft, und 
Adrian VI., als demjenigen, von welchem Abhülfe 
erwartet wird, gewidmet. Er möge "dem Uebel 


feuern, zu deflen Hebung die geeigneten Mittel an: 


gegeben find. Aus einer Stelle diefer für die Re: 
formationsgefchichte höchſt merkwürdigen Denkſchrift 
geht hervor, daß der Verf. im Jahre 1515 päpft: 
licher Nuntiud. in Wien war, was dann mit Si: 
cherheit ergab, er fey der berühmte Auguftiner Moͤnch, 
Bruder Aegidius von Viterbo. Diefer auch als 
Schriftſteller, als Theologe wie als Geſchichtſchreiber 
bekannt, hatte auf dem lateraniſchen Concil P. Leo's 
X. am Vorabende der Kirchenſpaltung 1516 mit 
befonderem Nachdrucke die Nothwendigkeit einer Res 
formation hervorgehoben. Won P. Leo X. zum 
Gardinalpriefter von St. Marthäus ernannt, benigte - 
er diefe erhabene Stellung, um dem neu erwählten 
Dapfte die Rathfchläge zu geben, von welchen er 
für diefen wie für die gefammte respublica chri- 
stiana dad Heil erwartete. Und es bürfte wohl 
fchwerlih in Zweifel gezogen werben fönnen, daß 
die bekannte offene Darlegung der Gebrechen der 
Kirche, durch welche der Papft dem Abfalle der 
deutſchen Völker zu fleuern hoffte, eine Folge bie: 
fer rüdhaltölofen Audeinanderfegung war. 


Das Manufcript, welches zwar nur wenige 
Bogen enthält, aber von dem bedeutungdvoliften 
Snhalte ift, und mit paflendem Commentar vielleicht 
den Dentfchriften der hiftorifhen Glaffe wird ein: 
verleibt werden können, tft und aber noch deßhalb 
von Wichtigkeit, weil es nebft vielen anderen Büͤ⸗ 


‚ern und Manufcripten der k. Univerſitätsbibliothek 


früßer ein Beflandtheil der Bibliothek des J. E. 
von Knörringen war, von dem befannt ifl, daß er 
die Bibliothek des berühmten Philologen Glarean 


3» 
Paufte, welcher felbft. die Bibliothek des Erasmus 


von Rotterdam‘, bdiefed Freundes und Rathgebers 


P. Adrian's VI. an ſich brachte. Wie die bezeich: 
nete Bibliothek Bücher befigt, welche theild das Au: 
tographon sum Erasmi, theild der ſchoͤn gepreßte 
hölzerne Einband, an dem die Hand Holbeins er- 
tennbar ift, ald die Reliquien des Bücherſchatzes 
diefes großen Gelehrten erweifen, fo dürfte wohl 
mit großer Wahrfcheinlichleit auch dieſes Manufcript 
einft Erasmus gehört haben, war vielleicht dasſelbe, 
dad P. Adrian VI. feinem Freunde fandte? Wie 


ſollte fonft auch dieſes geheime Gutachten über die’ 


zarteften Verhältniſſe des römiſchen Stuhles, das 
wahrſcheinlich nur noch das vaticaniſche Archiv im 
Driginale enthält, auf deutſchem Boden und in ei⸗ 
ner Öffentlichen Bibliothek fich finden? 





Verzeichniß 
der in den Monaten December 1843 bis incl. Fe⸗ 
bruar 1844 an die k. Akademie der Wiflenfchaften 
eingefommenen Büchergefchente. 


Lk 


Vom Inlande. 
Von gelehrten Geſellſchaften. 


Von dem hiſtoriſchen Vereine von Mittelfranken in 
Ansbach: 


Zwölfter Jahresbericht 1842. Ansbach 1843. A. 


b. Bon einzelnen Belchrten: 


Bom Hrn. Gpmnafialprofeffor v. Hefner in 
München: 

Das römifche Bayern in antiquarifher Hinfiht. Mün: 
chen 1842. 8. — Geographie des Transalpinijchen 
Galliens zu Cäſars Commentarien de bello gal- 
lico. ib. — Die Römiſchen Denkmäler Dberbay: 
ernd. München 1841. — Ueber bie literarifchen 
Reiftungen des Kloſters Schenern u. f. w. ıl, 8. 
— Leiftungen des Kloſters Benediktbayern für Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft. ib. 8. — Die unterirdifchen 
Bänge zu Nanhofen und bey Mergentau. ib. 8. — 
ZTegernfee und fee Umgegend. Miinchen 1838. 12. 
a ofelfe von München nach Venedig. München 

34. 8. 





Bon dem Herrn Dr. Herberger in Kaiſers⸗ 
lautern : - 


Allgemeine Zeitfchrift file Landwirthſchaft und verwandte 
Gegenftände. I. Bd. II. Heft. Muinz 1843. 8. 
Deutfche Allgemeine Zeitfchrift für Die technifchen Gewerbe. 

I. Bd. II. Heft. 8. 
Bon dem Heren Dr. Ludwig Merz in München: 


‚Die neuen Verbejferungen am Mifroftope nebft den fie 
* begleitenden Aenderungen in der Dioptrit. München 
1344. 8 . 


H. 
Vom Ausdlande. 


a. Bon geleprten Befellfhaften: 


Bon dem Koninklijk Nederland. Instituut van 
Wetenschappen, Letterkunde en Schoone 
Kunsten in Amsterdam: 

Het Instituut of Verslagen en Mededeelingen, mit- 
gegeven door de vier Klassen over den Jare 
1842. No. 2. 3. 4. 1843. No. 1. Amsterdam 
1843. 8. 

Don der naturforfchenden Gefellfchaft in Bafel: 

Bericht Über die Verhandlungen derfelben Auguſt 1840 
bis Juli 1842. Bafel 1843. 8. 

Bon der k. preuß. Akademie der Willenfchaften in 
| Berlin: 

Berichte über die zur Bekanntmachung geeigneten Vers 
handlungen, in den Monaten Auguſt bis December - 
1843. Berlin 1843. 8. 


Bon dem Vereine zur Befürderung ded Gartenbaued 
in den k. Preußifchen Staaten in Berlin: 


Berhandlungen. 34. Lieferung. (XVII. Bd. 1. Heft.) 
Berlin 1843. 4. 


Bon dem Dereine von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande in Bonn: 


Jahrbücher. Heft 1 — 3. Bonn 1842. 43. 8. 

Von der Societe de Physique et d’Histoire na- 
turelle de Genö&ve: 

Memoires. Tom. X. 1. Partie. Gen&ve 1843. 4. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Könige. Akademie der Wiffenfchaften. 





Hiftorifhe Claſſe. 
In der Sigung am 17. Febr. hielt Herr Prof. 
Phillips folgenden Vortrag über den Leit: 
fauf. 





Die Monumenta Boica erwähnen an mehreren 
Stellen bed bey Kaufcontratten zur Beſtätigung 
und Belräftigung berfelben dienenden Ley = oder 
So veräußerte Heinrih Kammerer von 
Piegenberg und feine Hausfrau Diemut i. 3. 1347 
eine Hufe zu ‚Hermaning um achtzehnthalb Pfund 
Munchener Pfennige mit Einfchluß des Leihlaufes !). 
Der Propft Heinrich II. von Dieffen kaufte im 3. 


1262 von den Brüdern Heinrich und Otto, ges 


nannt Schurfiſen, mehrere Unfreye und gab außer 
dem Kauffchilling nod ein Gewand pacti nomine, 
quod dicitur Lietchouf 2). In einem Schreiben, 
welches die Wittwe ded Oswald von Weichs im 
Jahre 1493 an den Abt von Schlehdorf richtete, 
beftätigte fie einen von ihrem Manne an daß Klo: 
fter. geſchehenen Verkauf, dankt auch für den über: 
fendeten Leitlauf, meint aber tod, Sr. Würdigkeit 
konnten denſelben wohl etwas beſſern, „denn mein 
Hauswirth und Andre, die den Kauf gemacht ha: 
ben, find mir zu abläßig geweſen, des Leykaufs 
halben“ 3). Ein andres Beyſpiel bietet die Schlich⸗ 





1) Mon. Boioa. Vol. If. p. 8. 
2) Ebeudaf. Vol. VIH. p. 158. 
3) Ebendaf. Vol IX. p. 92. 


tung eined Rechtsſtreites über einen Hof; der Bands 
richter Otto von Haſelove ſpricht denſelben dem Abte 
von Metten gegen einen Preis von 10 Pfund zu, 
außerdem ſoll dieſer noch ein halb Pfund an bie 
Grau und Kinder des bisherigen Inhabers als Lit⸗ 
chouf geben *). Nehmen wir dazu noch die Bes 
fimmung des Augsburger Staderechts vom Jahre 
1276, welches fagt °): „Wo ein Kauf geſchieht, 
da der Sozpfennig an geben wird ober fonft as 
tauffen angetrunfen wird, der fol flabt ſeyn“ — 

fo wird zunächft bie Werbreitung des Leitkaufs in 
Bayern und zugleich Die Bedeutung besfelben im 
Allgemeinen erſichtlich ſeyn; in der zuletzt angeführ⸗ 
ten Stelle tritt aber im Trinken des Leitkaufs ein 
neues Merkmal hervor, deſſen Spur wir in dieſen 
Zeilen weiter zu verfolgen beabſichtigen. | 


Schmeller’ifi in feinem teefflichen volßsthüms 
lichen Wörterbuche 9) weder die fprachliche noch die 
fachliche Erklärung des nunmehr: ziemlich ungebräudh: 
lich gewordenen Worted Leitlauf fchuldig geblieben. 
Der Schreibart und dem Sinne nad corrumpirt 
fommt das Wort allerdings noch vor, denn im 
Berchtesgaden ſollte nicht ein Leut haus, ſondern 
ein Leit haus 9°) die Fremden gaſtlich aufnehmen, 
und der Münchner Polizey-Anzeiger ſollte nicht die 
einzelnen Pfunde Ochſenfleiſch verleitgeben laſ⸗ 





4) Ebendaf. Vol. IX. p. 361. 

5) Rap. 360. bey Walch, Bepträge. Ih. 4. ©. 362. 

6) Bd. 2. ©. 520 u. fir — Vergl. auch Grimm, 
beutfche Rechtsalterthͤmer. ©. 301. — Mein 
deutfches Privatrecht. Br. 1. ©. 465. 

0a) Dergl. Mon. Boic. VII. p. 58. 
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fen. Leit 7), das goth. leithus, - das alth. lidu, 
dad agf. lidh und dän. lith, bebeutet ‚fo viel als 
. geiftiged Getränk, vorzugöweife das landesübliche, 
ed kann Bein, ed kann Bier oder fonft ein künſt⸗ 
‚lich bereitetes Getränk (sicera) feyn ®) und fo fin 
ben fi) auch, je nachdem man fih bey Kaufcon: 
tracten bed einen oder andern bediente, die fpeciel- 
leren Außbrüde: Weinktauf?) oder Aeltauf'?) 
vor. Da Biertauf, fo viel befannt, nirgend 
gebräuchlich geworden ift, das Wort Bier aber mit 
Leit die allgemeinere Bedeutung eines geifligen Ge: 
tränkes ehedem theilte 11), Leit öfterd auch in ei: 
nen Gegenſatz zu Wein geftellt wird 12), fo wird 
wohl in ben meiften Zällen wenigftens im Bayer: 
lande, wie in Dänemark 135), unter Leitkauf ein 
Bierkauf zu verftehen gemefen feyn 14), ja felbft 
wenn ber Weinkauf genannt wird, ift das Getränf 
doch bisweilen Bier. So heißt e8 z.B. im Schwe: 
rinfchen Rechte 18): Zum Vierten feie allezeit die 
Haußlauffe von €. E. Rath beftätiget und nad) 
einem Weinkauff, das ift mit einer großen Kannen 





7) Dergl. Graff, althochdeutfcher Sprachſchatz. Bd. 
2. Sp. 19. 
8) Im Heliand bedeutet e8 auch den Eifigtranf, der 
Chriſtus gereicht wurde. 
9) Vergl. die vielen bey Schröter, juriit. Abhand- 


lungen. Bd. 1. ©. 512 u. ff. mitgetheilten Stellen. 


10) Apenroder Stadtr. v. 3. 1284. d42: Unde 
drincken se Aelkop unde gifft dar Neen Geltt 
up, we des entholden will, de bethale den 
Aelkop, unde seht he Neen datt he ist nicht 
verköflt edder koffte, de wehre sick mitt den 
Mans Eeden, de den Aelkop druncken. 

11) Dergl. Graff a. a. D. Bd. 3. Sp. 206. 


12) Ni fullit er sih uuines ouh lides niheines. . 


Graff a. a O. Bb. 2. Sp. 192. 
13) Bgl. Kolderup-Roſenvinge, däniſche Rechts⸗ 
geſchichte, überſetzt von Homener. 8. 57. $. 108. 
14) Vergl. Dreyer, vermiſchte Abhandlungen S. 
1393 in der Note zu der oben n. 10 mitgetheil⸗ 
ten Stelle aus dem Apenroder Stadtrechte. 
15) Bey Westphalen, Monum. ined. Vol. I. p. 
2032. 
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voll Bierd (fo ſtets offen ſtehen muß und umbher 
auögetrunfen wird, ber e& aber verfieht und bie 
Kannen zuthut, ift feine Strafe die halbe Kan: 
nen audzutrinten, babey dann aud gerufen wird: 
Weinkauff, Weinkauff), alfo beftätiget, damit anges 
zeiget wird, baß es nicht ein heimlich, fondern öf: 
fentlicher Kauff fey.“ Wir befinden und fomit auf 
dem (Gebiete einer Jurisprudentia potatoria und 
der bibulus guttur unfrer Vorfahren, über den die 
italienifhen Sänger zur Zeit Karlö bed Großen, 
wegen der Mühe, bie er ihnen beym Gefangunter: 
richte verurfachte, fo bitter klagten 1°), fcheint fich 
auch hier auf eine ziemlich frappante Weiſe kund 
zu geben, indem erft dad Trinken des Leit ober 
Meines einem. fonft ganz fehlerfreyen Kaufconrract 
eine völlige Gültigkeit und GStetigkeit gab. Es iſt 
wahr, einen guten Trunk verfehmähten unfre Alt 
vorbern nicht; er fehlte nicht bey den Schmäufen, 
welche fie nad) des Tacitus Bericht bey allen wid: 
tigen Angelegenheiten zu halten pflegten 17), eine 
gute Sitte, welche unfre Brüder, die Söhne A: 
bions, bis auf den heutigen Tag bewahrt haben 
und bie auch bey und in Deutfchland von Neuem 
in Aufnahme gekommen ift. 


Der aufmerkfam beobachtende Römer ſchilbert 
in fehr grellen Farben die Trinkſucht der Germa: 
nen 18). Denn Durft können fie nicht ertragen, Tag 


- und Naht können fie trinken, da fehlt es wicht an 


Streit, den fie aber nicht mit Worten, fondern mit 
Streihen und Wunden zu Ende bringen, und em 
neuerer Epigrammatifer 19) fagt von ihnen: 


Mors, inquit Seneca, est non esse, Polynice; 
contra 
Germanus mortem non bibere esse putat. 


Sp wurde auch fogar auf den Gräbern der 


‘ 


16) Dergl. Joh. Diac. Vita S. Gregor. Magni. 
S. meine deutfhhe Geſchichte Bd. 2. S. 197. 
Note 7. 

17) Tacit. Germ. 14. 

18) Germ. c. 4. 22. 28. 

19) Owen, Epigr. II. 55. Berg. Püttmann, 
Advers. jur. univers. Vol. I]. pag. 110. 











Todten getrunfen 20) und, um wieber dem grauen 
Altertbum das fpätere Mittelalter entgegenzuftellen, 
fo wurde bey dem fogenannten Ginlager oder Ein⸗ 
reiten, wie ſich's in Holſtein gegen das Werbot der 
Reichsgeſetze noch lange erhielt, fo wader gezecht, 
daß der einreitende Schuldner dadurch in noch tie: 
fere Schulden gerieth. 21) Auch möchte e8 eine hie: 
herzuziehende Erfcheinung feyn, daß wo der Italie⸗ 
ner eine buona mancia, der Franzofe ein doucenr, 
der Engländer ein hat money fennt, der Deutfche 
auch in diefem Verhältniffe dad Trinkgeld hat. 
Es fcheint demgemäß auch nicht fernab zu liegen, 
den Gebrauh bey Abfchließung von Kaufcontracten 
zur Bekräftigung derfelben einen Becher zu leeren, 
auf die bezeichnete germanifche Neigung und zugleich 


dahin zu deuten, daß dieß ein Mittel gewefen, um 


etwa den Zeugen eine angenehme Rüderinngrung 
an das in ihrer Gegenwart abgefchloffene Rechtöge: 
ſchäft zu gewähren;2?) auf jeden Fall wäre dieß 
ein wohlthuenderes Mittel gewefen, ald das in bay: 
rifhen Urkunden fo oft vorfommende Obrenzupfen 
der Zeugen, ober die in ffandinavifhen Werken nad) 
Dlaud Magnus Angaben üblichen Seitenftöße, mit 
welchen ſich die Trauungszeugen regalirten, oder gar 
ald jene Demonſtration ad posteriora,, welcher in, 
manchen Gegenden Deutſchlands die Dorfjugend auf 
den Markſteinen unterlag, damit ihnen die Gemeinde: 
gränze ſtets unvergeßlich bleibe. Dennoch aber dürfte 
Diefe naheliegende Erklärung ded Leit: oder Wein: 
trinkens bey Käufen nicht die richtige, fondern diefe 
erft auf einem weiteren Ummege zu ermitteln feyn. 


Zunähft möge darauf hingemwiefen werden, daß 
der Wein: oder Leitlauf regelmäßig 2°) nur bey 
wirklichen Kaufcontracten gebräudlich war ; dad Gelb 
oder die Sache, wie oben der Rod, den Schurfifen 
erhielt, die ald Leitkauf gegeben werben, find nur 


20) Vergl. deutfche Gefchichte Bd. I. S. 75. ©. 280. 
21) Vergl. mein deutfches Privatrecht Bd. I. ©. 464. 
22) So fügt Schröter a. a. D. ©. 512: „zur 
Crheiterung des Gemuͤths und mehrerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit.“ 

23) Eine Ausnahme aus älterer Zeit iſt eine Verſtif⸗ 
tung von Zebnten in den M. B. IV. p. 481. 
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Surrogat des Getränkes, welches der Käufer dem 
Berkäufer auf diefe Weife vergilt. Daß folches Geld 
an bie Frau oder Kinder gegeben wird, ift ebenfalls 
nicht urfpränglich, fondern nur eine Nachahmung der 
deutfchrechtlihen Arrha, die bey Verkäufen von Häu⸗ 
fern unter dem Namen Schlüffelgeld, bey Verkäufen 
von Thieren als Handgeld vorfommt. Der berühmte 
Baron Caspar von Schmid in feinem Gommentar 
zum bayerifchen Landrechte 2%) unterfcheidet zwar 
geradezu den Leutkauf (wie er ihn irrig nennt) als 
arrha honoraria von dem Weinfaufe als der arrha 
bibalis und eifert gewaltig gegen gewiſſe bey viefer 
vorkommende Mißbräuche, namentlich den, daß bey 
jedem unerheblichen Sefchäfte 3. B. bey Beſtellung 
eined Hirten, bey Beendigung eined Streites über 
einen Zußbreit Waſens der Weinkauf getrunken wer: 
de In Betreff diefer Mißbräuche. hat er ganz 
recht, fie find Abweichungen von dem Princip, bie 
man auf Rechnung des zu flillenden Durftes fegen 
kann; die Beflimmungen der Gefege haben immer 
nur den Kauf im Auge und laſſen denfelben durch 
ben hinzufommenden Weinkauf infonderheit auch in 
der Beziehung Fräftig werden, bag nunmehr. keiner 
der anmefenden Werwandten des Verkäufers eine 
Einfpradhe gegen das Gefchäft erheben kann. 2°) Der. 
Wein: oder Leitlauf ift daher immer im Gefolge ber 
gerichtlichen Auflaffung oder Inveftitur, wie ſich denn 
auch viele Belehnungen mit Drinkhörnern, Bechern 





24) C. Schmid ad Jus munic. Bav. Tit. VI. 
Act. 3. p. 411. 

Vergl. Lauenburg. Statut. Th. 3. Urt. 5. 
„Che und zuvor ein Hauß für dem Nath überlaf- 
fen und einen zugefchrieben, foll der gewöhnliche 
Weinkauff getrunken, und der Kauf vollzogen ſeyn. 
— Wer nun für dem Weinkauffe, fo an dem 
Erbe interesse zu haben vermeint, dem Kauff nicht 
benfpricht, ſoll aller feiner Anforderung an denfel- 
ben verlujtig feyn.“ — Naffau:Rapenelenbo: 
gen’fche Land: Ordnung Th. 1. Kap. 5. 920: 
Trüge fih’8 auch zu, daß — der Abtrieber (Re: 
teahent) bey Abhandlung des, Kauffs — den Wein: 

. Bauff darüber trinfen Helfen — fo fol ihm der 
Ubtrieb fonacher nicht verflattet werden. 


25) 


und Humpen vorfinden. Go erzählt Ingulf, der 
Ast von Groyland, von dem. über ganz England 
_ verbreiteten Gebrauche foldher Belehnungen „2°) auch 
ließ Papft Innocenz ILL. den Grafen Hilbebrand zu 
Montefiedcone mit einer filbernen Trinkſchale beleh⸗ 


sen, anderer Beyſpiele der Art nicht weiter zu ge: 


denen. 27) Ob diefe Iehnögerichtlichen Uebertragun: 
gen mit Krinkgefäflen in eine Kategorie mit dem 
Leitkaufe gehören, laffen wir einftweilen bahingeftellt ; 


um aber der wahren Bedeutung beffelben näher- auf | 


die Spur zu kommen, ift ed nothwendig, ſich aus 
dem Gebiete unferd durch Handel und Wandel be: 
lebten und durch die Mannigfaltigkeit von Rechts⸗ 
geichäften fehr complicirten Zuſtandes in bie einfe- 
cheren Verhältniſſe der Vorzeit zurüdzuverfegen ; in 
jene Beit, in welcher eine zwar allmählig, aber um 
fo durdhgreifender wirkende Revolution des focialen 
Zuftandes noch nicht vor fi) gegangen war. Wir 
meinen hiemit das vorzüglich Durch das Aufblühen des 
Handels in den Städten völlig veränderte Verhält⸗ 
niß zwifchen der beweglichen Habe und dem Grund: 


befig. 2°) 


(Schluß folgt.) 





Verzeichniß 
der in den Monaten December 1843 bis incl. Fe: 


bruar 1844 an die k. Akademie der Wiſſenſchaften 


eingefommenen Büchergefchente. 





(Fortſetzung.) 
Don der k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen: 
Göttingiſche gelehrte Anzeigen 193 Stück, bis zu dem 
4. December 1843. 8. 

Don dem Hennebergifchen alterthumsforſchenden 
Verein in Meiningen: 
Einladungsſchrift zur eilften Yahresfener am 14. Novbr. 

1843, 4. 





26) Ingulf. Hist. Croy]. p. 901. 

37) Vergl. Pärtyann a. a. ©. p. 113 u. fl. 

28) Vergl. mein deutiches Privatrecht Bd. 1. ©. 91. 
DB. 23. ©. 19. 


Von dem imperiale ragio istituto del Regno 
Lombardo - Veneto: 
Memorie. Vol. I — V. Milano 1819 — 1838. Vol. 
I. Milano 1843. gr. 4. 
Giornale. Tom. I — III. 1841. 1842. ib. 8. 
Don der reale Accademia di scienze, leitere et 
artı dı Modena: . 
Relazione delle Adunanze negli anni accademici 
1840 — 42. Modena 1843. 8. 
Bon der Societe imperiale des naturalistes de 
Moscou: 
Annee 1843. No. II. III. Moscou 1843. 8. 


leltres et 


Bulletin. 


Bon der Société royale des sciences , 
arts de Nancy: 


Memoires, 1840 — 42. 
Don der Imprimerie roy. a Paris: 
Journal des Savants. Septbr. Novbr. 1843. Paris 
1843. 4 


Bon der Sociôté de Phisteire de France a 
Paris: - 
Bulletin 10. Dechbr. 1843. I. Proc&s verbaux. Paris 
1843. 8. . 


Don der Societe frangaise pour la Conservation 
‚et la description des monuments nationaux 
a Paris: 
Bulletin monumental ou collection de mdmoires sur 
les monuments historiques de France. Vol: 9. 
No. 8. Vol. 10. No. 1. Paris et Caen 1843. 
1844. 8. 
Don der Academie des sciences a Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des sdances. Tom. 
XVII. No. 16 — %. Octhr. — Dechr. 1843. 
XVIIE. No. 1. Janv. 1844. Paris 1843. 44. 8. 
Don der Academie imperiale. des sciences de 
St. Petershonurg: 
Memoires par divers savants ct les dans ses assem- 
blees. Tom. quatri&me. St. Petersbourg 1843. 4 
Vemoires. Serie VI, Tom V — VII. St. Petersbourg 
1842. 43. 4. 
Recueil des actes des séances publiques. Tenues le 
31. Dechr. 1841, le 30. Dechr. 1842 et le 12. 
Janvier 1843. St. Petersb. 1843. 4. 


(Zortfegung folgt.) 
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Konigl. Akademie der Wiffenfchaften. 





Hiftorifhe Elaffe. 

"In der Sitzung am 17. Febr. hielt Hr. Prof. 
Phillips folgenden Vortrag Über den Leit: 
fauf. 





Schluß.) 

Die erſtern hatten in der frühern Beit_nur eis 
nen ganz untergeordneten Werth, bie letzteren hin⸗ 
gegen waren nicht bloß phyfiſch, ſondern auch juri⸗ 
ſtiſch unbeweglich, d. h. fie konnten nur unter ben 
allerdringendſten Umſtänden von einer Familie ver: 
äußert werden und zwar immer nur unter weitläu: 
figen Zeierlichkeiten und unter Zuziehung ber ge: 
Tammten Sippfchaft. Grundſtücke waren nicht Ge⸗ 
genſtaͤnde des Handels — wie ſie es leider nur zu 
ſehr in neueſter Zeit geworden ſind —, denn der 
Handel ſetzt, wie ſchon das Wort ſelbſt befagt, be: 
wegliche Sachen voraus, die aus einer Hand in die 
andere gehen. Ebenderfelbe Sinn feheint aber auch 
in dem Worte Kauf zu liegen, ſo daß wenn ein 
Grundſtück verkauft wurde, es dadurch gieichſam 
mobiliſirt, einer beweglichen Sache gleichgeſtellt wur⸗ 
de. Es wird nämlich das Wort Kauf gerabezu in 
der Bedeutung einer beweglichen Sache gebraucht; 
„wenn Jemand Kauf fliehit“, heißt ed in den fächfis 
fhen König Ina's von Weſſer?9) und auch ſonſt kommt 


29) Cap. 56. Gif ceörl ceap forstylth. f. deutſches 
Privatrecht. Bd. 1. S. 487. Note 


dad Wort oft in dem Sinne von merx vor. 20) 

Darum wird Kaufmann nicht derjenige genannt, 
der viele Kaufcontracte fchließt, fonbern der mit be 
weglichen Sachen Handel treibt. Es ſcheint aber 
das Wort Kauf von einer. fumbolifchen Handlung 
herzuleiten zu fern, Im Norden würde der. für 
ale germanifhen Stämme übliche Brautlauf von 
dem priefterlichen Haupte der "Familie Durch einen 
Schlag mit einem Hammer, dem Hammer Thors, 
für geſchkoſſen erflärt 31) und es bat filh kange der 
Gebrauch, des Hammerd bey Hfferiilichen Werfleige: 
rungen in gleicher Bedentung, die Idee ſelbſt aber 
noch bis auf den heutigen Tag in der Ausbruds- 
weife: „Jemandem eine Sache zufihlagen“ erhalten. 
Wirklich kommt auch das mit kaufen verwandte Wort 
kaupatjan in der Bedeutung ſchlagen, als Ueber: 
fehung des griech. nolagicev vor. 32) Die Hand: 
lungen der Partheyen felbfl, von denen die eine in 
Folge des Zufchlaged eine Sache aufgab, die anbere 
fie durch Zuſchlag erwarb, wurden ehedem durch ben 
Ausdrud weſentlich von einander unterfchieben, wie 
im Lat. venam dare (vendere) und emere. Die 
älteren deutfchen Ausdrücke, vie fich jegt nur noch 
im Englifchen erhalten haben, find durchaus bezeich- 
nend, nämlich: sellan (engl. to sell) und bigan 
(daB engl. to buy); daB erflere bedeutet: bärbie 
ten (offerre), daß legtere biegen. Diefe Handlun⸗ 


30) ©raff, 

Sp. 376. 

31) Vergleiche Grimm, deutſche Racetalertpäuner 

S. 18. \ 

32) Srimm u. o. O. &, 606 
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althochdeutfcher Sprachſchaß. Bb. 2. 
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gen werden infonderheit an den bey ben gerichtli: 
hen Auflaffungen zu Symbolen für de Grundſtücke 
gebrauchten beweglichen Sachen deutlih. Der Geb: 
kä ufer3?), wie altbayrifch der Verkäufer genannt 
wird, bot einen Zweig oder Halm dar, der Andere, 
der Nehmkäufer, wie im Gegenfape dazu gelagt 


werden könnte, bog den Zweig an fich heran (fo zeigen 


es die Bilder des Cod. pict. Heidelb. des Sachſenſp.) 
und Jener ließ ihn bey dem von dem Richter erfolgen: 
den Hammerfchlag 108. Dadurch war die Sache 
zugeſchlagen i. e. gekauft; davon hat fi der. Le: 
bergang gemacht, daß das Object ded Zuſchlages 
ſelbſt Kauf, das Gefchäft, welches durch Zuſchla⸗ 
gen gefchloffen wurde, ebenfalld Kauf, dad Ermwer: 
ben durch Zufchlag : kaufen und ſodann auch fogar 


dasjenige, was zur Erwerbung verwendet wurbe, 


Kauf genannt wurde; Daher Untertauf, wad 
man an die Unterhändler gab, Leitkauf das, was 
für das bey Gelegenheit des Geſchäfts getrunfene 
Bier bezahlt wurde. 


Doch warum wurde getrunfen ? Wir - haben 
oben die Meinung aufgeftet, der Leitkauf laffe fich 
nicht als bloße Feyerlichkeit, au nicht ald ein Mit: 
tel zur Gedächtnißſtärkung erklären, zugleich aber 
auch darauf hingewiefen, daß nach getrumfenem Leit: 
kauf die Erben bed Verkäufers kein Widerſpruchs⸗ 
recht gehabt hätten. Dieß aber fcheint der Punkt 
zu feyn, welcher einen Zingerzeig zur Löſung bes 
räthfelhaften judiciariſchen Trinkens bietet. Die Ver: 
Außerung eined Orundftüdes war bey den Deutfchen 
bie wichtigfte Samilienangelegenheit; denn fie hatte 
bie Folge, daß die Blutöfreunde .ihre Rechte an 
dem Grundſtücke aufgeben mußten. Aber wir dür⸗ 
fen wohl nod einen Schritt weiter geben und be: 
baupten , die Veräußerung am einen nicht zur Fa: 
milie gehörenden fey in der älteflen Zeit gar 
nicht erlaubt geweſen und es babe nach) dem 
Tode des Beſitzers immer ein Blutöfreund das 
Grundftüd bekommen müflen. 54) Dem fheint zu 


33) Schmeller, bayr. Wörterbuch, Bd. 2. ©. 28. 

34) Deutfhe Geſch. Bd. 1. ©. 176. u. f. ©. 
5911 uf. — Deutſches Privatrecht Bo. 1. S. 
387. u. f. 
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widerſprechen, daß bereits das Alterthum ben Erb: 
vertrag kennt, der gerabe bie Bebeutung hat, bag 
mit Bewilligung der WBlutöfreunde ein Extraneus 
in die Familie aufgenommen wird, und in Folge 
dDiefer Aufnahme wie ein Bamilienmitglied erbt. Sr 
erbte aber nicht bloß wie ein Familienmitglieb, fon- 
bern weil er dieß im eigentlichfien Sinne geworben 
war. Wie? Die Beantwortung diefer Frage hängt 
mit einigen altgermanifchen Borftellungen zufamnen, 
namentlich der, daß durch die Beugung mit dem 
Blute, welches für den Wohnſitz der Seele gilt, 
auch die Eigenfchaften und Rechte ded Beugenden 
auf ſein Kind, befonderd in Beziehung auf Stand 
und Grundbeſitz übertragen wurden. 95) Die Gon: 
fequenz biefer Idee haben wir noch in unſerem heu⸗ 
tigen gemeinen Rechte: verliert ein Adelicher feinen 


- Adel, fo büßt dad won ihm gezeugte Kind denſel⸗ 


ben nicht em, das nachher erzeugte Kind aber e: 
langt den Abel nicht, fo auch umgekehrt: wird ein 


. Bürgerlier in den Aodelftand erhoben , fo bezieht 


fi dieß nicht (— anders ift ed im bayr. Rechte —) 
auf bie bereite geborenen Kinder, fondern erft die 
nachher gezeugten erhalten den Adel ihres Vaters; 
fol er auch jenen zu Theil werden, fo müffen fie 
befonderd in die Standeserhöhung ihred Vaters mit 
aufgenommen werden. Wir finden nun in dem ger: 
manifchen Alterthume fehr deutliche Spuren von dem 
Bluttranke, der ünftlich die Zeugung erfeht, indem 
Einer dem Andern von feinem Blute zu trinken 
giebt, macht er ihm Fünftlih zu feinem Sohne; in: 
dem er ihn, mit Beyflimmung der natürlichen Blute: 
freunde, zu feinem Sohne macht, giebt er ihm auch 
dad Succeſſionsrecht in fein Grundſtück. Hier fin 
bet alfo nicht eine Veräußerung der Grundftüde aus 
der Bamilie ſtatt, fondern die Familie wird Durch den 
Zuwachs einer Perfon vermehrt. Aus der urfprünglihen 
Borm dieſes Familien: oder Erbvertrages hat ſich aber 
unftreitig das ganze Inftitut der gerichtlichen Auf: 


laffung gebildet, die eben auch im Kreiſe der Fa: 


milie ober ber aus ver Familie hervorgegangenen 
Gemeinde vorgenommen werden mußte. Eben bie: 
mit fteht aber auch eine andere Vorflelung in Ber: 
bindung, welche durch das ganze germanifche Dei: 


— — 


35) Dentſche Geſch. Bd. 1. S. 66. 
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denthum hindurchgeht, und daher auch auf die Ent: 
wicklung des Rechts nicht ohne Einfluß Hat bleiben 
tönnen. Die Germanen dachten fih den Menfhen 
als eine Pflanze, der von den Göttern das Leben 
eingehaucht fey. Es würde zu weit führen, dieß im 
“ Einzelnen zu entwideln 3%), und nur beyläufig mag 
darauf hingewiefen werden, daß die Sprache in ben 
Ausdrüden: Abflammung, Stammbaum, fo wie in 
dem Worte Leute, welches die Sewadhfenen be: 
deutet, die Idee noch überliefert hat. In dem 
Rechte aber zeigt fich dieſe heidniſche Vorſtellung 
darin wirkſam, daß der Menſch, der nicht etwa bloß 
Leibeigne, wie zu dem Grundſtücke gehörig, gedacht 
wird, gleichſam die edelſte Pflanze iſt, die auf dem⸗ 
ſelhen wächſt. Er iſt innig mit demſelben verbun⸗ 
den, wie ſich dieſer Gedanke in manchen Gegenden 
auch noch darin erhalten hat, daß der Einzelne den 
Namen des Grundſtückes annimmt, auf dem er ſitzt; 
z. B. in Weſtphalen: Wilhelm Neuland, geborner 
Achterwann, wo letzteres der Familiennamen iſt, eine 
Bezeichnung (ähnlich der eined verheiratheten Srauen: 
zimmerd), die gleihfam eine Vermählung der Men: 
fchen mit Grund und Boden ausdrückt. Welchen 
Sinn kann daher wohl der wunderbare Gebrauch 
haben, wenn im flandinavifchen Lande eine befon- 
vers innige Freundſchaft und Genoſſenſchaft auf fol: 
gende Meife befiegelt wird 37): die beyden, welde 
in diefed nahe Verhältniß zu einander treten wol⸗ 
len, heben mit ihren Speeren ein Stück Waſen 
auf, ſtellen ſich darunter, verwunden fich gegenfeitig, 
laſſen das Blut in die Erde rinnen und decken dann 
den Waſen darüber wieder zu. Iſt nicht auch dieß 
eine Vermählung mit dem Grundſtücke? gleichſam 
eine Einpflanzung deſſen, der noch nicht dazu ge⸗ 
hörte? Dieſe Handlung, wie die des Bluttrankes, 
ſcheint auch nichts Anderes, als die Aufnahme eines 
Extraneus in die Familie geweſen zu ſeyn. Der 
Mafen ift es aber auch wieder, welcher bey der ge⸗ 
zichtlichen Auflaffung ald Symbol des zu übertra: 
genden Grundſtũckes eine Rolle ſpielt, wie noch heut 
zu Tage bey uns in München der Waſenſtich beym 
Emwiggelde in ähnlicher Bedeutung vorfommt. Aus 


36) Vergl. deutſche Geſch. Bd. 1. ©. 65. u. f. 
37) Vergl. deutſche Geſch. Bd. 1. ©. 177. 
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dem Erbvertrage hat fich aber die gerichtliche Auflaf: 


fung entwidelt und es ift ber Leit: oder Weinkauf 


urfprünglich nichts Anderes, als der Bluttrank. An 
der Stelle des eigenen Blutes giebt der Uebertra⸗ 
gende dem Empfänger das Blut der Rebe, die wie 
er auf dem Grundſtücke gewachſen, oder den Saft 
des Getreides, ober den Saft der Früchte (denn 
Leit bedeutet auch den Aepfelwein) zu trinken; fo 
wie er den Halm oder ben fruchtbringenden Zweig 
binreichet und bamit dad Grunpftüd überträgt, fo 
reicht er auch den Trank, burd den er ehedem den 
Empfänger perfönlid mit ſich, fpäter mit dem 
Grundſtücke verbindet. Nachdem die dem ganzen 
Inſtitute zum Grunde liegende Idee ſich verloren 
hatte, war ed fehr natürlih, daß man an dem 
Wein: und Biertrinfen nicht bloß den Käufer, fon: 
dern überhaupt die anmelenden Perfonen Xheil neh: 
men Tief. Wem indeſſen dad Trinken bes Men: 
fhenbluted gar zu barbarifch vorfommen folte, dem 
fagt vielleicht eine andere Erklärung mehr zu. Es 
war bey den germanifchen Opfern gebräudhlich, von 
dem Opferthiere zu effen und von feinem Blute zu trin- 
fen.38) So reichte man dem Ehrift gewordenen König 
Hakon von Norwegen dad Horn, mit Thierblut gefüllt, 
zum Trunke; er machte dad Kreuzeözeichen darüber 
und trank. Die Aufnahme in die Famile war zu: 
gleich immer eine religiöfe Handlung, gewiß vom 
Dpfer begleitet; man trank daB Blut des Thieres. 
Zieht man diefe Erklärung vor, (doch fcheint die ers 
ftere zufagender), fo ift dad Mittrinfen Anderer aus 
Ger dem Verkäufer, ebenfalls fchon als alterthümlich 
anzufehen. 

Nachdem wir diefe Bedeutung ded Trinkens 
feftgeflelt haben, laſſen fich auch noch zwey andere 
Erfheinungen erklären. Wir baben bey und ben 
Gebrauh des Zutrinfend und des Beſcheidthuns; 
duch dad Zutrinken fol ein näheres Freundſchafts⸗ 
Verhältniß bezweckt werben, die Weigerung ber Ans 


38) Die Frage des Pfalmilten XLIX. 13: Nunquid 
manducabo carnes laurorum ? ‚aut sanguinem 
hireorum potabo ? läßt ſich für die Germanen, 
wie für viele heidnifche Völker bejahen. Vergl. 
Mone, Geſch. d. Heibenthbums. Bd. 1. ©. 242. 
371. 414. Bd. 2. ©. 31. 96. 
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nahme if eine Beleidigung. Es wird Bruderſchaft 
getrunken, durch den Trank alfo der Eine zum Bru⸗ 
der ded Andern gemacht, fortan reden fie fich mit 
Du an. Sollte nicht auch diefe Trinkbruderſchaft 
an den urfprünglichen Bluttrank mahnen? Ein an: 


. 


derer Gebraͤuch, fpäterhin falfch verſtanden, erhielt . 


fi bey dem militärıfchen Werbſyſtem. Der Werb- 
Dffisier trant dem Anzuwerbenden zu auf ded Kai: 
ferd Wohl. That der Angefprochene Beſcheid, fo 


war er des Kaiferd Mann. Späterhin wirb in den 
Kriegsreglementd das Zutrinken als eine Verfüh— 
rungsmaßregel, weil im Rauſche leichter etwas zu⸗ 
geſtanden wird, verboten; die Offiziere ſollen nicht 
werben per filias et vinum. 


* 





Verzeichneiß 
der in den Monaten December 1843 bis incl. Fe⸗ 
bruar 1844 an die k. Academie der Wiffenfchaften 
eingefommenen Büchergefchente. 





(Fortfeßung.) 
Bon der Academie imperiale des Sciences de 
St. Petersbourg: 
Bulletin scientifique. T. IX. No. 13 — 14. T. X. 
No. 1 — 2. St. Petersb. 1842. 4. 


Bulletin de la classe physico - mathematique. T. 1. - 


ıb. 1843. 
Bon der Academie rovale des Sciences, Belles 
Lettres et Arts de Rouen: 
Precis analytique des travaux. Tom. I — XVII. 
1744 — 1842. .Roucu 8. 

Bon der Sinsheimer Gefellichaft zur Erforſchung 
der vaterfändifchen Denkmale der Vorzeit in 
Sinsheim: 

Neunter Jahresbericht. Vom Stadtpfarrer Karl Wilhelmi. 

Sinsheim 1843. 8. 

Don dem Dereine für meßlenburgiiche Geſchichte 
und Alterthunstunde in Schwerin: 
Jahrbücher aus den Arbeiten des Vereins, heransgegeben 

von Pifch. Achter Jahrgang. Schwerin: 1843. 8. 
Von der k. Akademie der Wilfenfchaften in 
Stokhdim: 

Handlingar for är 1841. Stakholmı 1842. 8. ° 





sis 


Berättelse om Astronomiens. Framsteg för Ären 1831 
— 1841. Af N. H. Selander. ibid. 

Ärsberättelse om Zoolögiens Framsteg under ären 
1840 — 1842; af C. H. Boheman. (Th. 2.) 

. ib. 43. 8. 

Ärsberättelse om Technolegiens Framsteg är 1841; 
af G. E. Pasch. ib. 

Ärsberättelse om Framstegen i Kemi och Minera- 
logie afgifven den 31. Mars 1841, 42, 43 af 


.„ Jac. Berzelius. ibid. 


b. Boneinzelnen Gelehrten. 
Bon dem Herrn Dr. Rudolph Bifchoff, Edi 
von Altenfteen, Negierungsrath ıc. in Wien: 


lieber Vergiftungen. Wien 1844. 8. 
Praktiſche Monographie der Bandwurmkrankheit, won 
Prof. Dr. Wawruch in Win. ebd. 


Bon dem Heren Dr. Joſeph Aſchbach, Profeifor 


in Bonn: 


Gefchichte der Grafen von Wertheim. Th. 1. 
Frankfurt a. M. 1843. 8. 


Bon dem Herrn M. 8. Bouton in Maurie: 


Rapports II et III sur les travaux de la societe 
d’histoire naturelle de l’ile Maurice. Maurice 
1843. 4. 

Don dem Cavaliere Luigi Canına in Rout: 
Architettura dei tempj crisliani. Roma 1843. gr. f. 
L’Architettura antica descritta e dimostrata coi mo- 

numenti. ibid. 8. 


Bon dem Heren Grafen Maxime de Choiseul- 
Daıllecourt a Parıs: 


und 2. 


1688 — 1830, ou parallele historique des revolu- 


tions d’Angleterre et de France, sous Jacques 
II. et Charles \. Paris 1844. 8. 


Don dem Herrn Guſtav v. Eichthal in Paris: 


Memoire sur l’histoire primitive des races oceani- 
ennes et americaines. Paris 1843. 8. 


Don dem Herrn P. Flourens in Paris: 


Anatomie generale de la peau et des meınhranes 
Mngneırses. Parıs 1843. 4. 


(Schluß folgt.) 
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Spftem der Wiffenfhaft von ©. Wilhelm 


Fr. Hegel Erfter. Theil. Die Phäno: 
menologie des Geiftes. Bamberg 1807. 
Zweyte Ausgabe von Schulze. 1842. 





Es find num ſchon einige Decennien verfloffen, 
feit Hegel den großen Gedanken faßte, in „der 


Phänomenologie des Geiſtes“ feine Bildungsgefchichte - 


aud ihrem Begriffe zu reproduciren und den Stu⸗ 
fengang zu ermeifen, durch, welchen er von ber un: 
mittelbarften Form des Bewußtſeyns bis zum ab: 
foluten Wiſſen fih erhebe, welches dad Princip der 
abfoluten Wiffenfchaft: der Logik fey, die fih durch 
ihre innere Zortbeflimmung zur Philofophie der Na: 
tur und des Geiſtes entwidle und vollende. Dem: 
nah ſey die Phänomenologie eben fo fehr daB 
Werden oder die Genefis des fpeculativen Wiſſens, 
oder fie geftalte fi eben fo fehr zur Propädeutik 
der Logik *) (380), wie fie die Geflaltuhgen unb 
Sphären des Weltgeiſtes in der ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung darſtelle, in welcher fie feine „begriffene Or: 
ganifation“ oder (5. 21) „dad ganze Reich feiner 
Wahrheit ausmachen.“ Demnach) wäre Hegeld Phi: 
Iofophie als abfolute Wiſſenſchaft das Refultat und 
Die Wahrheit der Bildungsgeſchichte des Weltgeiſtes, 
deren dialektiſche Entwicklung die Aufgabe der Phã⸗ 
nomenologie ſey. 


Wenn wir nun aber erwägen , daß das reine 


* Als ſolche wurde fie von Gabler, Hegels geimb: 
chſtein Schiller, gdeaeduich geſet had darge 
Be. \ 


} 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £. bayer. Afademit der Wiſſenſchaften 


G ehehrte Anze igen 
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Wiſſen, welches ſich als letzte abſolute Wahrheit 
der Phänomenologie ergeben fol, „den Gegenſtand 
innerlich) gemacht habe und ihn als fich ſelbſt wife: 
das abfiracte,“ oder, wie Hegel im Anfunge feiner 
Logik ſelbſt gefteht, „das leere Denken“ ift, welches 
in feiner abfoluten Unbeſtimmtheit mit dem reinem 
d. h. leeren Seyn zufammen fält, dad von dem 
reiten Nichts nicht unterfchieven werden kann, fo 
feben wir ſchon Bieraus, wie fehr die sbiective Auf: 
gabe der Phänomenologie als einer Philoſophie der 
Bildungsgeſchichte des Weltgeifled iyrer ſubjectiven 
Aufgabe aid einer Propädeutik der Logik geopfert 
wird, und wie negativ und formell, wie gewalttbäs 
tig und künſtlich eine Dialektik verfahren wird, welche 
ale Geflaltungen des Bewußtſeyns in jene unbes 


flimmte Identität des Subjectiven und Objectiven, 


des Denkens und Seyns (melde dad Element bes 
reinen oder abfoluten Wiſſens ſey) zuſammen ſchwin⸗ 
den laͤßt. 


Und da ein unwahres Nefultat nur durch eine 
petitio principii anticipirt werden kann, fo hat 
Hegel ſchon in der Einleitung des erwähnten Bier: 
kes den Verſuch gemacht, die Identität bed Gegen: 
ftanded mit dem Wiflen, welche die Vorauéſetzung 
feiner ganzen Dialektik bildet, durch einen eirenlus 
in demonstrando zu beweifen. Es geht daher von 
der Frage über die Erkennbarkeit des Gegenftandes 
oder des Seyns durch dad Subject oder dad Den: 
ten auß und leitet S. 17 aus ber zu bemeifenden, 
aber von ihm nur voraudgefegten. Annahme, der 


Gegenſtand gehöre wefentliih dem Wilfen an, - 


die unbegründete Bolgerung ab, wenn dad Bewußt⸗ 
feyn „an feinem Gegenftande fein Wiſſen diefem 
XVII. 77 
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nicht entfprechend finde, fo halte auch biefer felbft 
nicht aus und indem mithin der Maßftab der Prü⸗ 
fung (der Gegenftand) mit dem (Wiſſen), deſſen 
Maßſtab er ſeyn follte, ſich ändere, finfe dem Be: 
wußtfeyn dad, was zuerft ald der Gegenfiand er- 
fhien, zu einem bloßen Wiffen von ihm herab.“ 


„Statt daß ed mithin fonft fcheine, daß wir 
die Erfahrung von der Unmwahrheit unfers erften 
Begriff an einem äußern Segenftand machen, fo 
dag überhaupt nur dad reine Auffaflen deffen, was an 
und für ſich ift, in und falle, zeige fih in jener 
Anficht der neue (iteelle, weil nur gewußte oder 


nur für das Bewußtfeyn feyende) Gegenftand als 


geworden durch eine Umkehrung des Bewußtfennd 
felbfi, und vieler Umſtand fey es, welcher die ganze 
Golge der Geftalten des Bewußtſeyns in ihrer Noth⸗ 
wendigfeit leite.“ In diefer petitio principii wird 
mithin die negativ idealiftifhe Dialektif, durch welche 
das Weſen der Gegenflände oder ihre Realität aufs 
gehoben und zum nur gewußten und mithin ideel> 
len Seyn herabgeſetzt oder reducirt wird, fo ents 
ſchieden beftimmt, daß Hegel, um zu dem im Prins 
cipe vorausgeſetzten Reſultate zu gelangen, keine 
Gefalt des Bewußtſeyns in ihrer objectiven Realis 
tät erfaflen und entwideln kann *). Die Stufen, 
durch welche fih dad Bewußtſeyn oder ber. erfchei: 


*) Da von der wahren Einficht in die Einleitung der 
Hegel’fchen Phänomenologie die Beltimmung ihrer 
ganzen Tendenz abhängt, fo fcheint es mir der 
Erwähnung werth, daß fich ein Sachkenner, wie 
3%. 9. Fichte, nicht nur über meine fchon in ımeis 
ner Metaphyſik (1834) erichienene vouftändige Kri⸗ 
ti der erftern in feiner Zeitfchrift für Ppilofoppie 
IV. Bd. II. Heft 1839 ©. 292 mit vollſter Zus 
ſtimmung erflärt bat, ſondern ſich auch in der 
zweyten Ausgabe feiner Charakteriſtik der neuern 
Philoſophie S. 813 ausdrüdlih auf meine fchon 
dort verfuchte Widerlegung des Hegel’fchen Cirkels 
beweiſes der Identität des Gegenflandes mit dem 
Wiſſen und auf meine in der Schrift die ee der 
Gottheit (Tübingen 1939) S. 21 verfuchte Aritl 
von Schallers Apologie des Degel’fchen Stand: 
punktes beruft. 


nende Geiſt zum abfoluten oder reinen Wiſſen läus 


‚tere, find 1) das (gegenflänbliche) Bewußtſeyn, 2) 


das Selbſtbewußtſeyn, 3) die Vernunft und endlich 
4) der Geiſt. 

I. Daß gegenſtändliche Bewußtſeyn. 
Weil in der immanenten Kreisbewegung des Den: 
kens der Schluß in den Anfang zurüdtehren muß, 
fo behauptet Hegel von der erflen unmittelbarften 


Form des gegenftändlihen Bewußtſeyns, ihre Wahr: 


heit enthalte allein das reine Seyn, dad, wie wir 
fhon wiffen, der Inhalt ded reinen Wiſſens ıfl, 
welches das Refultat der Phänomenologie bildet. 
Und wirklich erklärt er fih am Ende diefes Ber: 
kes: „Der ſich ſelbſt wiffende Geift, eben darum, 
daß er feinen Begriff erfaßt, iſt er die unmittelbare 
Gleichheit mit fich felbft, welche in ihrem - Unter: 
fhiede die Gewißheit vom Unmittelbaren iß 
oder das finnlihe Bewußtſeyn;“ ein Reful: 
tat, welches nicht nur dem Begriffe des fich (alfo 
nicht dad finnlihe Seyn!) oder fein Wefen 
wiflenden Geiſtes, fondern auch dem Zwecke ber 
Phanomenologie felbft widerfpriht, welchen Hegel 
in ber Vorrede zur Logik ausdrücklich dahin be: 
flimmt, daß „fich der erfcheinende Geiſt von ſei⸗ 
ner Unmittelbarteit und Concretion bes 
freye.“ 


Wie es nun ferner der finnlichen Gewißheit 
ſelbſt widerſpricht, bag fie ſich, wie Hegel bebaup: 
tet, „für die abftractefte Wahrheit audgebe, welche 
von dem, was fie wife, nur dieß audfage : daß «6 
if,“ da fie fi vielmehr auf das concrete Einzelne 
z. B. diefen Baum bezieht, fo widerfpriht dieſe 
Umfehrung derfelben in das abflract verfländige Bes 
wußtfeyn ded reinen Seynd feiner eignen Erflä- 
rung: „wir haben und, um ben concreten Inhalt 
derfeiben als der reichſten Erkenntniß zu erfaflen, 
eben fo unmittelbar oder aufnehmend zu verhalten.“ 
Nicht weniger objectiv glaubt er die finnlihe Ge 
wißheit durch ihre eigene Erfahrung fi fih widerlegen 
zu laffen, indem er meint, die Fragen: was iſt 
jegt? oder was ift hier? werden durch bie in Be 
ziehbung auf andre Zeiten oder Derter anderd aus: 
fallenden Antworten widerlegt. Allein flatt hiedurch, 
wie Hegel meint, ihrer Unwahrbeit überwiefen zu 
werden, wirb die finnliche Gewißheit durch bie Zur 
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fammenfofjung unterfchiebner Wohrnehmungen nur 
darüber verfländigt, daß dad Seht und das Hier 
Allgemeinbeiten find , welche unterſchiedne Einzelhei⸗ 
ten in fich begreifen, und daß dad Ginzelne nicht 
ifotirt, fondern nur ald Moment oder Beflimntheit, 
oder ald Organ bes Algemeinen (3. B. der Gat: 
tung), welches ed individualifirt, eriftirt und erfaßt 
werden kann. Wenn aber Hegel daraus, daß das 
Einzelne ohne feine Beziehung zum Allgemeinen 
weder erfannt noch audgelprochen werden 5) Tann, 
auf die Wefenlofigfeit und Unwirklichkeit 
alles Einzelnen fchließt , fo verfällt er, da nur die 
Einbeit des Allgemeinen und Einzelnen wefen: 
bafte Wirklichkeit iſt, in das entgegengefegte 
Exrtrem von der Meinung, welche das Allgemeine 
für unwirtiih hält. So fern fi) die Allgemein: 


beit in die fih eben fo fehr von einander unter: 


fheidenden, wie fih auf einander beziehenden Ein- 
zelnen fpecificirt, beruht feine Behauptung: „Ich 
ift nur allgemeined, wie Jetzt, Hier oder Diefes 
überhaupt, indem ich fage: Ich diefer einzelne 
Ich fage ich überhaupt alle Ich **) oder indem ich 
fage diefes Hier fage ih alle. Hier“ auf der 
Abftraction von der Eigenthümlichkeit des 
Einzelnen, durch welche ed eben fo fehr die an fich 
unbeflimmte und unwirkliche Allgemeinheit b.eftiimmt 
und verwirklicht, wie e& fih durch fie von anz 
derem Einzelnen unterſcheidet. Wenn nun bie finn- 
liche Gewißheit, wie Hegel zeigt, felbft die Erfah: 
rung macht, daß das Einzelne ald Einheit von be: 
fondern Beflimmungen oder ald Ding von vielen 
Eigenfchaften an ſich felbft allgemein ſey, fo wird 
durh dieſe von Hegel fogenannte Wahrnehmung 
die Einzelnheit nicht negirt, fondern vielmehr im 
ihrer Wahrheit erfannt. 


(Sortfeßung folgt.) 





*) Wenn die finnliche Gewißheit nur fagt: Diefer 
Baum, fo bezieht fie den Einzelnen (diefen \ fchon 
auf die allgemeine Gattung (ded Bauınes.) 

.) Die lächerliche Eonfequenz, die ſich aus diefer An: 
nahme erglebt, ift zu ſehr am Tage, als daß wir 
fie ausdrücklich abzuleiten brauchten. 
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nicht entfprechend finde, fo halte auch dieſer ſelbſt 


nicht aus und indem mithin der Maßſtab der Prü⸗ 
fung (der Gegenſtand) mit dem (Wiſſen), deſſen 
Maßſtab er ſeyn ſollte, ſich ändere, finfe dem Be⸗ 
wußtſeyn dad, was zuerſt als der Gegenſtand er- 
ſchien, zu einem bloßen Wiſſen von ihm herab.“ 


„Statt daß es mithin ſonſt ſcheine, daß wir 
die Erfahrung von der Unwahrheit unſers erſten 
Begriffs an einem äußern Gegenftand machen, fo 
daß überhaupt nur dad reine Auffaffen deffen, was an 
und für fih iſt, in und falle, zeige fich in jener 
Anfiht der neue (iteelle, weil nur gewußte ober 
nur für daß Bemußtfeyn feyende) Gegenſtand als 
geworden dur eine Umkehrung ded Bewußtſeyns 
felbfi, und diefer Umſtand fey «8, welcher die ganze 
Folge der Geflalten. des Bewußtſeyns in ihrer Noth⸗ 
wendigkeit leite.“ In diefer petitio principii wird 
mithin die negativ idealiflifche Dialektik, durch welche 
das Weſen der Gegenflände oder ihre Realität aufs 
gehoben und zum nur gewußten und mithin ideel⸗ 
len Seyn berabgefegt oder rebucirt wird, fo ents 
fhieden beftimmt, daß Hegel, um zu dem im Prinz 
cipe vorausgeſetzten Mefultate zu gelangen, keine 
Geflalt des Bewußtfeynd in ihrer objectiven Reali: 
tät erfaflen und entwideln kann *%, Die Stufen, 
durch welche fih dad Bewußtſeyn oder bder- erfchei: 





) Da von ber wahren Einſicht in die Einleitung der 
Hegel’ihen Phänomenologie die Beſtimmung ihrer 
ganzen Tendenz abhängt, fo fcheint es mir der 
Erwähnung werth, daß ſich ein Sachkenner, wie 
J. H. Fichte, nicht nur über meine ſchon in mein 
ner Metaphyſik (1834) erſchienene vollſtändige Krk: 
tik der erſtern in ſeiner Zeitſchrift für Philoſophie 
IV. Bd. II. Heft 1839 S. 292 mit vollſter Zus 
ſtimmung erklärt hat, ſondern ſich auch in der 
zweyten Ausgabe ſeiner Charakteriſtik der neuern 
Philoſophie S. 813 ausdrüdtid auf meine ſchon 
dort verſuchte Widerlegung des Hegel'ſchen Cirkel⸗ 
beweiſes der Identität des Gegenſtandes mit dem 
Wiſſen und auf meine in der Schrift die Idee der 
Gottheit (Tübingen 1839) ©. 21 verfuchte Kritit 
von Schaller Apologie des Degelfchen Stand» 
punktes beruft. 


* 


nende Geiſt zum abſoluten oder reinen Wiſſen läu⸗ 


‚tere, find 1) das (gegenftändlihe) Bewußtſeyn, 2) 


das Selbſtbewußtſeyn, 3) die Vernunft und endlich 
4) der Geiſt. 

Il. DaB gegenfländlihe Bewußtfenn. 
Weil in der immanenten Kreisbewegung ded Den: 
tens der Schluß in den Anfang zurückkehren muß, 
fo behauptet Hegel von der erſten unmittelbarften 


‚Zorn des gegenftändlihen Bewußtſeyns, ihre Wahr: 


heit enthalte allein daS reine Seyn, dad, wie wir 
fhon wiffen, der Inhalt des reinen Wiſſens if, 
welches das Nefultat der Phänomenologie bildet. 
Und wirklich erklärt er fih am Ende diefes Wer: 
tes: „Der fich felbft wiſſende Geift, eben darum, 
daß er feinen Begriff erfaßt, ift er die unmittelbare 
Gleichheit mit fi ſelbſt, welche in ihrem - Unter: 
fhiede die Gemwißheit vom Unmittelbaren ik 
oder dad finnlihe Bewußtfenun;“ en Reful: 
tat, welches nicht nur dem Begriffe des fich (alſo 
nicht das finnlihe Seyn!) oder fein Weſen 
wiffenden Geiſtes, fondern auch dem Zwecke der 
Phänomenologie felbft widerſpricht, welden Hegel 
in der Vorrede zur‘ Logik ausdrücklich dahin be: 
flimmt, daß „fich der erfcheinende Geiſt von fei: 
ner Unmittelbarkeit und Goncretion bes 
freye.“ 


Wie es nun ferner der finnlihen Gewißheit 
felbft wiberfpricht ‚ baß fie fih, wie Hegel bebaup: 
tet, „für die abftractefte Wahrheit audgebe, welche 
von dem, was fie wiffe, nur dieß audfage : daß eb 
iſt,“ da fie fich vielmehr auf das concrete Einzelne 
>> B. diefen Baum bezieht, fo widerfprict diefe 
Umfehrung derfelben in das abflract verſtändige Be⸗ 
wußtſeyn des reinen Seyns ſeiner eignen Erklä⸗ 
rung: „wir haben uns, um den concreten Inhalt 
derſelben als der reichſten Erkenntniß zu erfafien, 
eben fo unmittelbar oder aufnehmend zu verhalten.“ 
Nicht weniger objectiv glaubt er die finnliche Ge: 
wißheit durch ihre eigene Erfahrung fich widerlegen 
zu laffen, indem er meint, die Kragen: was iſt 
jetzt? oder was ift hier? werden durch bie in Be: 
jiehung auf andre Zeiten oder Derter anderd aus: 
fallenden Antworten widerlegt. Allein flatt hiedurch, 
wie Hegel weint, ihrer Unwahrheit überwiefen zu 
werden, wirb bie finnliche Gewißheit durch bie Bus 
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(Fortfegung.) 

Um nun eben fo fehr die Wahrnehmung wie 
die finnlihe Gewißpeit zu widerlegen, erzeugt er 
in der Dialektik des Dings einen Widerfpruch, der 
in feinem Begriffe nicht enthalten if. Er betradh- 
tet es nämlich einerfeitd als negative, die Wielheit 
ber Eigenfchaften audfchließende Einheit, andrerfeits 
als einheitslofe Wielheit von Eigenſchaften, vie 
fih als felbftändige Stoffe oder Materien verhalten, 
-und erflärt daraus die Nothwendigkeit feiner Auf: 
löfung. Allein flatt daß dieſe aus dem Begriffe 
des Dings, welches als ſolches concrete im Unter: 
fhiede ihrer Beſtimmungen eriftirende oder ſich be⸗ 
hauptende @inheit iſt, nothwendig ober wefentlich 
folgt, iſt fie (die Auflöfung des Dinge) vielmehr 
die Voraußfekung ber Verſelbſtändigung feiner Be⸗ 
flimmungen zu ausſchließlichen Stoffen. Oder wenn 
er mit Recht behauptet, daß bad Ding nur dadurch, 
daß ed für anderes fey, oder nur durch fein Wer: 
balten zu anberem fich von biefem unterfcheide und 
an fi) ober in der Einheit mit fich eriftire, fo ſetzt 
er in der weiteren Behauptung: es ſey weſentlich 
nur dieß Verhalten zu anderem feine abfolute Un- 
felbftändigkeit, durch welche es zu Grunde gebe, 
voraus, ftatt fie zu bemweifen. Denn obgleich die 
Dinge nur im Verhältniß zu anderem fih auf ſich 
beziehen und ſich in ihrer Einheit mit fi behaup- 
ten, fo folgt doch keineswegs aus dem Begriffe de6 
individuellen Dafeyns, daß es wefentlih nur 
das Verhalten zu anderem fey, was ed vielmehr 


erfi wird, nachdem es feine Identität mit fih, in 

weicher es ſich wefentlich zu fich verhält, verliert 
und in ein anderes über: oder untergebt. Daß 
die Dinge aber vergänglich find, folgt nicht unmits 
telbar aus ihrem Begriffe. . Dad Refultat der Wi: 
derlegung ber Wahrnehmung iſt fo negativ, wie das 
ber finnlihen Gewißheit, es ift die Vorſtellung bes 
unbeftimmt Allgemeinen, welches das Princip des _ 
Verflandes ſey. Wenn diefer Kraft und Aeußerung 
abwechſelnd von einander fcheide und auf einander 
zurüd führe, fo fey die Wahrheit diefed erhält: 


-niffed die Einheit ded Innern und Aeußern, eine 


Einheit, die aber Hegeln zur Identität ober zur 
Diefelbigkeit wird. Durch die Vorſtellung eines 
Unterfchieded, ber aber einer fey, (— eine con- 
tradictio in adjecto —) „dad Gefeß, in welche. 
fi die Kraft unterfcheide, und ihre Aeußerung fey- 
gerade fo befchaffen, wie die Kraft felbft“ ( — eine 
nichtöfagende Tautologie —) erhebt fi Hegel zum 
Begriff des Lebens, welches ihm weiter nichts iſt, 
als „die fih zum Gegenſatz unterfcheidende und 
durch Aufhebung des Unterfchiedes fich ſelbſt gleiche 
Einheit.“ Diefe von ihm fogenannte einfache Un: 
endlichkeit, welche das Leben nur an ſich fey, werbe 
das Bewußtſeyn, indem es fie als feine Wahrheit 
erfaffe, für fihb und dadurch erhebe es fich zum 
Selbfibewußtfeyn. „Ih, fagt er. S. 98, unters 
ſcheide mich von mir felbfl, und es ift darin uns 
mittelbar für mich, daß dieß unterfchiedene nicht . 
unterſchieden iſt; (oder vielmehr daB ber Unter 
ſchied und möglicherweife felbft der Widerfpruch mei: 
nee als Subjects von mie als Object durch die 
Einheit meines Selbfibewußtfeyn aufgehoben ober 
verföhnt ift oder es werben Bann). 
XVIl. 78 | 


6, 


U. Das Selbfibewyßtfenn. 


Nachdem fih nun Hegel durch die Abſtraction 
von der concreten Beſtimmtheit des gegenftändlichen 
Bewußtſeyns zum Selbfibewußtfeyn erhoben hat, 
glaubt er diefed nur dadurch als Gewißheit feiner 
ſelbſt erfaffen zu können, daß er in diefer fubjectiven 
Mahrheit alle objective Mahrheit des Bemußtjepng 
verſchwinden läßt. Daher ſagt er S. 105: „Das 
Seyn der Meinung, die Einzelnheit und dle ihr 
entgegengeſetzte Allgemeinheit der Wahrnehmung (er 
beſtimmte dieſe ſelbſt als ſinnliche Allgemeinheit und 
mithin als Wahrheit der finnlichen Einzelnheit) fo 
wie daB leere Innere des Verſtandes find nicht mehr 


als Weſen fondern ald Momente ded Selbftbemußt:- 


feynd, das heiße als Abfiractionen oder Unterfchiede, 
weiche für das Bewußtſeyn ſelbſt zugleich nichtig ober 
feine Unterfchiede und rein verfihwindende Weſen 
find.“ So fehr ed nun aus dem Begriffe bes 
Selbſtbewußtſeyns folgt, daß es ſich nur in feiner 
Selbftunterfcheidung vom Anderdfeyn oder vom ges 
genfländlihen Seyn und von einem andern Selbſt⸗ 
bewußtfenn erfaßt und realifirt, fo fehr vorderfpricht 
eB ber Wahrheit diefed Verhältniſſes, daß das ſelbſt⸗ 


bewußte Subject fi, wie Hegel meint, nur m ber 


Begierde auf das äußerliche Seyn beziehe (fich mit: 
hin praktiſch eben fo negativ zur Natur verhalte 
wie theoretifh) und als abſtractes ausfchließliches 
Fürſichſeyn nur auf Koften eines andern Subjects 
fich behaupte. Aber dem Principe der Negativität, 
welches von Hegel ald der Grund alles geifligen 
wie natürlichen Lebens vorausgeſetzt wird, entfpricht 
ed vollfommen, daß er nur von einer Bearbeitung 
und Aufzehrung der Objecte durch das felbfibewußte 
Subject, nicht aber von der Veredlung und Ber: 
ſchönerung der Natur durch den Menſchen weiß, 
und die „Auerkennung“ der Subjecte nur durch 
einen Kampf auf Leben und Tod, deſſen Refultat 
im beften Zalle das Werhältnig von einfeitiger Selb: 
fländigkeit und Unfelbfländigkeit, von Herrſchaft und 
Knechtſchaft fey, zu Stande kommen läßt. 
Nothwendigkeit biefed Kampfes fucht Hegel aus dem 
Begriffe der Anerkennung felbft zu deduciren, indem 
er von der unbegränbeten Vorausſetzung audgeht, 
„daß ein Selbfibewußtfeyn dadurch, daß ein ande: 
res Selbſtbewußtſeyn für ed (das erftere) ſey, außer 


Die: 


fi gekommen fey,“ und ba ed nur „durch 
Negetion ded andern fih zur Gewißheit feiner ſelbſt 
erheben “ könne. - Da nun aber ein Subjet nur 
dadurch, daß es fi) wie im Auge, fo im Bewußt-⸗ 
feyn des andern als feines Gegenbildes fpiegelt, \ei- 
ner felbft wahrhaft bewußt wird; — daher 5. 2. 
in Wildniffe gerathene Kinder nur zur Selbftem- 
yfindung, nicht aber zum Sebfibewußtfenn gelangen 
können — ; ſo kommt ein Subject durch fein wahre 
Beshältniß zum aubsrn, miht außes fi, fonbern 
erft wahrhaft zu fich oder es findet fih im 
andern, und die Entwidiung. des GSelbftkemußf 
feynd wird mithin um fo wahrer fenn, je entſchied⸗ 
ner es dad andere Selbfibewußtfeyn, bad für eb 
if, anerkennt. Je negativer ſich aber dad eine ver: 
bält, und, je unſelbſtändiger mithin dad andere ıf, 
defto weniger wirb das erſte in ihm und an ihm 
fih zu finden’ und zu bilden vermögen. Daber 
denkt man fich auch dad urfprüngliche patriarchalifche 
Verhältniß der felbfibewußten Individuen nicht un: 
mittelbay in ber dem Begriffe der Einheit wider: 
fprechenden Weife, in welcher fie ſich als egoiſtiſche 
Subijecte befehden und fi nothwendig als jelbfän- 
dig und unfelbfländig. in dem von Hegel bezeichne: 
ten. befpotifchen und fervilen Sinne verhalten, wenn 
gleih die Ueberwindung dieſes negativen Verhält 
niſſes den Uebergang zu höheren Bildungsſtufen 
begründen kann. 


Die ‚weitere Realifirung bei Selbſibewußtſeyns 
iſt nach Hegel feine Geflaltung zum Stoicismus 
und von Ddiefem zum Skepticismus und das von 
ihm fogenannte ungtüdliche, in Rich entzwente Be⸗ 
wußtſeyn, worunter fein Schüler Roſenkranz „bie 
Schilderung ber Religiofität des Mittelaiterd“ ver: 
fiebt, folk den Webergang ded Selbſtbewußtſeyns zur 
Vernunft begründen, welche Hegel als „Gewißheit 
des Bewußtſeyns ie feiner Einzelnheit abfolut 
an ſich oder alle Realität zu ſeyn (S. 161) 
beſtimmt. 


Wenn es nun ſchon billig auffallen muß, daß 
Hegel von der Schilberung des Kampfes um Herr: 
ſchaft und Knechtfchaft, welcher ſich in jeder Sphäre 
der Weltgefchichte wiederholt, zu ben eigentbümli: 
den Geſtalten des philoſophiſchen Bewußtſeyns, als 
welche wir den Stoicismus und Skepticismus ken⸗ 
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nen, übergeht, fo wie dird Verwunderung des den: 
genden Leſers nit wenig gefleigert, wenn er ©. 
140 ließt: „Im Skepticismus erfährt dab Bewußt⸗ 
ſeyn in Wahrheit ſich als ein ſich in ſich ſelbſt wider: 
ſprechendes Bewußtſeyn, es geht aus dieſer Er: 
fahrung eine neue Geſtalt hervor, welche die 
zwey Gedanken: der abſoluam Einheit ober des 
Unwandelbaren und ber Verwirrung und Zufällig: 
keit des Daſeyns, die der erfiere auseinander hält, 
zufammen bringt, wodurch es für ſich Dad gedop⸗ 


. pelte Bewußtſeyn feiner als des fi befreyenden, 


unwanbdelbaren und ſich ſelbſt gleichen, und feiner 
ald des abfolut fich werwirenden und verkehrenden 
und dad Bewußtſeyn diefes Widerſpruchs if: das 
unglüdliche Bewußtſeyn.“ 


Man kann es geiftzeich und ſabſt troffend fin⸗ 
ber, daß Hegel den GSoedicismus als die Bewußt⸗ 
ſeynsſtufe der abſtracten Freyheit des reinen Ge: 
dankens beſtiamt, weicher erſt im Skepticiomus 
feine extreme Vollendung gefunden babe, da erſt 
diefer zur biateftifchen Vernichtung ber Objectivität 
fortgegangen fey; unb wir finden die Darlegung, 
im. welchem Wiberfpruche ver letztere befangen fen, 
um fo wahrer, als Hegel bemfelben objectiv nach: 


‚weißt, daß er auf die conerete Beſtimmtheit bes 


Bewußeſeyns, bie er auf dem Standpunkte der ab: 
ſtracten Identität des Denkens für nichtig hält, in 
Der Grfahrung doch nicht refigniren könne, und 
diefen Widerfaruch feiner felbft nur dadurch auseinander 
halte, daß er, wenn ihm die Gleichheit oder bie 
abſtracte Einheit aufgezeigt werde, bie Ungleichheit 
oder Differenz, und wenn ihm biefe vorgehalten 
werbe, jene aufzeige. Aber daß bad unglüdliche 
Bewußtſeyn, deffen modern :religiöfe Geftaltung in 
feiner Schilderung unverkennbar ift, aus der Er: 
fahrung jenes Widerfpruchs, in dem ber Stepti- 
cismus befangen ſey, hervorgehe, bieß konnte Hegel 
nur dadurch und in fo fern behaupten, ald er das 
concrete Verhaͤltniß des menfchlihen Bewußtieynd 
zur Gottheit und die beflimmten Principien ver 
mittelalterlihen und ber chrifllichen Religiofität über: 
haupt auf die abflracten Kategorien der Beziehung 
ded endlichen relativen Dafeynd zum Unwandelba⸗ 


ren, Unendlichen rebucirt, dad ihm ex hypothesi, . 


wornach das Weſen dis Gegeuſtanbes überhaugt 
nur für das Bewußlſeyn if, nicht tranbcendentes, 
fondern immanegted Princiy if. Durch diefe pe- 
titio principii aber wird alle Religiofität -negirt, 
und feine Dialektif des unglüdlidhen religiöfen Be⸗ 
wußtfeynd befteht daher darın, daß er ihm zu be 
weifen fucht, wie unflug es fen, daß ed in feinem 
Verhältniffe zu dem abfoluten Weſen und zu dem 
geflalteten Unwandelbaren fich durch religiöfen Eul: 
tus, Asceſe und Dank feiner ſelbſt entäußere, flatt 
füch feine Abſolutheit zu vindiciren oder, wie id 
Hegel nach den erwähnten Worten auskrüdt, „ſich 
in feiner Einzelnheit ala an ſich abfolut aber als 
ale Realität zu erfaflen.“ So verkehrt nun jedem, 
der das: Erkenne dich felbfl, nicht im Lethe einer 
falfhen trunkenen Spesulation vergefien bat, 
dieſe Zumuthung erfcheinen muß, und fo offen die 
Sophifterey dieſes Uebergangs am Tage ift, ſo ifl 
die fogenannte Dialektif, durch weiche Hegel das 
unglüdliche Bewußtfeyn zur Vernunft: biefer vom 
ihm fogenauntn „Gewißheit ihrer felbft als aller 


Wahrheit “ übergehen läßt, doch zu eclatant, als 


dag wir den Lefern den Schluß bavon nicht mit⸗ 
teilen fellten: (S. 160) „Die Einheit des Cs 
genftändlichen und des Fürfichfennd, welche im Be 
geiffe. bes Thuns if, und welche darum dem Bes 
wußtfeyn ald dad Weſen und Gegenfland wird, — 


wie fie ihm nicht ver Begriff feined Thuns if, fo 


ift ihm auch dieß nicht, daB fie als Begenfland 
für es wird, unmittelbar und durch es felbfl, ſon⸗ 
dern es läßt ſich von dem vermittelnden Diener 
dieſe ſelbſt noch gebrochne Gewißheit ausſprechen, 
dag nur am ſich fein Unglück das verkehrte, nämlich 
ſich in feinem Thun ſelbſtdefriedigendes Thun, ober 
ſeliger Genuß; ſein ärmliches Thun eben ſo an ſich 
das verkehrte, nämlich abſolutes Thun; dem Be: 
griffe nach, dad Thun nur als Thun des Einzelnen 
überhaupt Thun if. Aber für es felbft bleibt das 
Thun, und fein wirkliches Thun ein ärmliches, und 
fen Genuß der Schmerz, nnd daB Aufgehobenfeyn 
derfelben , in der pofitiven Bedeutung em Ien: 
feits. Aber ın biefem Gegenflande, worin ihm 
fein Thun und Seyn als dieſes einzelnen Be: 
wußtſeyns, Seyn und Ehm an fi ift, if ihm 
die. Vorftelung der Vernunft geworben, ber Ge: 
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wißheit des Bewußtſeyns in feiner Einzelnheit ab- 
folut an fich, oder alle Realität zu feyn.“ 


(Kortfeßung folgt.) 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bey ber 


K. Hof: und Staats : Bibliothel im Jahre 1843. 


Bierted Quartal. October — December. 


Schluß.) 

Dr. G. € Heimbach, Die Lehre von der Frucht nach 
den gemeinen in Deutichland geltenden Rechten. 
Leipzig 1843. 

A. Volkmann, Die Stände Sachſens über die Re⸗ 
form des Strafproceſſes. Leipzig 1843. 

De. H. ©. Heumann, Handlexikon zum Corpus Ju- 
ris civilis. Lief. 1. Jena 1843. 

Dr 5 WB. Nolte, Atlas der Hautkrankheiten. Abth. 
1 — 3. Leyden 1842. Fol. 

Walter Hayle Walſhe, Die phyſikaliſche Diagnofe 
der Lungenfrankheiten. Berlin 1843. 


Dr. 9. Vezin, über die Kräpe und ihre Behandlung. 


nach der englifchen Methode. Osnabrück 1843. 


De NR. H. Julius, Bezträge zur beitifchen Irrenheil⸗ 
Bunde aus eignen Anſchauungen im Jahre 1841. 
Berlin 1843. 

Ph. Car. Hartmann, Institutiones medico-practi- 
cae. P. I. Viennae 1843. 

Dr. ©. Uberle, Tussis convulsiva, ıllustrata pas- 

sim observationibus ex epidemiis Salisburgen- 

sibus annorum 1816 — 1840. Vindob. 1843. 


De. M. P. ErdI, Tafeln zur vergleichenden Anatomie 
des Schädeld. München 1841. 

De. C. ©. Earus, Atlas der Eranioscopie. 
Leipzig 1843. | 

Dr. ©. Biedermann Günther, Dperationdlehre am 
Leichname. Heft 1 — 3. Leipzig 1843. 4. 

e. 8. 8. Wildberg, Entwurf eines Codex medico- 

. Sorensis. Berlin 1842. 


Heft 1. 





os® 

James Seaton Reid, The history of the Pre. 
byterian church in Ireland. Vol. 1. 2 London 
1837.: 

Andr. Lozano Parreno y Navarro, Compen- 
dio hist. chron. geogr. en que se explice el 
numero de Dignidades, canonicatos. ... y be- 
neficias de todas Iglesias Metropolitanos de Es- 
pafia. Madr. 1756. 

Dr. 3. Wiggers, Kirchliche Statiftif oder Darftellung 
der geſammten chriftlichen Kirche nach ihrem gegen: 
wärtigen äußern unb Innern Zuſtande. Bd. 2. Dam 
burg 1843. 

Dr. H. Alt, De chriſtliche Cultus nach ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Entwicklungsformen und ſeinen einzelnen 
Theilen hiſtoriſch dargeſtellt. Berlin 1843. 

F. Bertran, Coleccion de las cartas pastorales y 
edictos. Vol. 1. 2. Madr. 1783. . 

Dr. 3. N. Briſchar, Beurtheilung der Eontroverfen 
Sarpi's und Pallavicini’8 in der Gefchichte des 
Trienter Concils. Bd. 1. Tübingen 1843. 

I. Buhmann, Antimosler oder Bepträge zu einer ge: 
rechten Würdigung der Lage der fchlefifchen Prote: 
ftanten unter Öfterreichifcher Herrichaft. Heft. 1. 
Speyer 1843. 

W. M. Hetherington, History of the Westmin- 
ster Assembly of Divines. Edinb. 1843. 

Vier Documente aus römifchen Archiven. Cin Beptrag 
zur Gefchichte des Protejlantismus vor, während 
und nach der Reformation. Leipyig 1843. 

P. U. Alletz, Konzilien : Leriton, enthaltend ſämmtliche 
General:, Nationale, Provinzial: und Partikular: 
Konzilien. Bd. 1. Augsburg 1843. 

Dr. E. Hallmann, Die Geſchichte ded Urfprungs der 
belgifhen Begbinen u. f. m. Berlin 1843. 

Jacobi a Voragine, Legenda aurea, vulgo histo- 

ria Lombardica dicta. Fasc. 1. Lips. 1843. 

Isaac Wilberforce, Church Courts and 

Church Discipline. London 1843. 
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Spyftem der Wiffenfhaft von G 
Sr. Hegel. 


Wilhelm 


(Fortſetzung.) 
I. Die Vernunft. 


Odbgleich die Vernunft „an fich abfolutes We⸗ 
fen (S. 162) zu feyn fih bewußt iſt,“ daher ihr 
Denken „unmittelbar felbft die Wirklichkeit fey, zu 
welcher fie fich als Idealismus verhafte,“ und ob: 
wohl fie „gewiß iſt, nur fich in aller Realität zu 
finden,“ fo ift fie doch (&. 173) an fich erſt die 
Gewißheit alle Realität zu feyn, baber. fie fich ge- 
trieben findet, ihre Gewißheit zur Wahrheit zu er: 
beben und (durch bie denkende WBefigergreifung der 
Dbjectivität) das leere Mein zu erfüllen.“ In ihrem 
unmittelbaren Verhältniß zur Objectivität verhält 
fih die Vernunft „beobachtend“ und muß ©. 175 
„fordern, daß der Unterfchieb oder dad mannigfaltige 
Seyn ihr als das ihrige felbft werde, daß fie fich 
ald die Wirklichkeit anfchaue, um ſich als Geftalt 
und Ding gegenwärtig zu feyn.“ Aber der Tri⸗ 
umph, die Natur nur ald Andresfeyn ober ald Bi: 
derfchein ihrer felbft zu erkennen, wird der hegel'⸗ 
fhen Vernunft nicht wenig verfümmert. Hegel 
findet nämlih in der Beobachtung der Natur Grän- 
zen und Schranken von der Art, welche nicht nur 
der begrifflofen Empirie, fondern feiner eigenen Na⸗ 
turphilofophie die Breude, dad Univerfum dur das 
Wiffen erobert zu haben, nicht wenig verberben, 
und in gewiffer Beziehung geräth feine Dialektik 
in größere Sonfufion, ald die Empirie, auf die er 
fo verächtlich herabſieht. Er befchränkt fich nicht 


darauf, die Schwierigkeit und in feinem Sinne bie 
Unmöglichkeit, ein Syſtem der organifhen Natur 
zu entwerfen, nach denfelben untritifchen Gefichts: 
punkten wie in der Naturphilofophie darzulegen, er 
geht fogar zu der Behauptung fort, ©. -204, der 
Organismus habe „die Senfibilität und Irritabilität 
auf gleiche Weile an ihm,“ daher eine „orga: 
nifhe Erfheinung eben fo ſehr nah der einen 
wie der andern Seite aufgefaßt oder, wie man 
wolle, erklärt werden könne,“ eine Verwechslung 
entgegengefegter Zunctionen, die alles Begreifen un: 
möglich macht und über die jeder Phnfiolog lachen 
wird. 


‚3u Hegel Ehre muß jedoch hinzugefügt wer: 


den, daß er in feiner Naturphilofophie Diefed nega- 
tive Refultat felbft zurüd genommen und bie Sen- 


fibilität des organifhen Subjectd von feiner Irri⸗ 
tabilität unterfchieden hat. 


Seine Kritit des Selbſtbewußtſeyns in der 
Beſtimmung der logiſchen und pſychologiſchen Ge: 
ſetze iſt in Beziehung auf den philoſophiſchen Stand⸗ 
punkt der Zeit, in welcher er die Phänomenologie 
entwarf, treffend, aber woraus anders, als eben 
daraus, daß zu berfelben Zeit die Phyſiognomik und 
Schäbellehre großes Auffehen erregten, iſt es zu er: 


klaͤren, daß er diefen Unterfuchungen, deren wiffen: 


f&haftlicher Gewinn der Natur der. Sache nach nicht 
groß feun kann, mehrere Bogen widmet, während 
er unendlich wichtigere Probleme unberührt läßt. 
So wahr ed nun iſt, daß die Phyfiognomif eine . 
unendlih individuelle Bedeutung hat und daher 
mehr Sache: des’ gemüth - und geiftvollen in divi⸗ 
b uellen Blickes als einer eigentlichen Böfjenieft 
XvVIII. 79: 


feyn Tann, fo beweißt Hegel doch zu viel und mit: 


Hin nichts, wenn er ©. 252 fagt: „Das, was 
Ausdruck des Innern feyn fol, iſt zugleih feyen- 
der Ausdrud und fällt hiemit felbft in die Be- 
flimmung des Seynd herunter, das (warum?) ab: 
Tolnt zufällig für das ſelbſtbewußte Weſen if. 
Es iſt daher wohl Ausdruck, aber zugleich auch 
tue wie ein Beiden, ſo daß dem ausgedrückten 
Inhalte die Beichaffenheit defien, woburd ed auß- 
gedrückt wird, vollkommon gleichgültig if, 
- Das Innere ift in diefer Erfcheinung wohl ſichtba⸗ 
ves Unfichtbared, aber ohne an fie geknüpft zu ſeyn; 
es Bann ebenfomwohl in einer andern Erſchei⸗ 
nung ſeyn, ald ein anbered Inneres in derfel: 
ben Erfheinung feyn kann. — 
Gegen dieſe Bemerkung, wornah dad Innere 
gegen dad Aeußere ald bloßed Zeichen volllommen 
gleichgültig wäre, unb wonach es mithin ebenſowohl 
Inneres einer andern Erfcheinung ſeyn koͤnne, gilt, 
was Ariftoteled gegen die Präexiſtenz fagt, daß nach 
dieſer Lehre der Leib der Seele zufällig ſey, eine 
Anſicht, welche das allgemeine Intereſſe an der aͤu⸗ 
ßeren Erſcheinung und Darſtellung oder Abbildung 
denkwürdiger Charaktere ziemlich überflüffig machte. 
Darin, daß die Leiblichkeit ſeyen der Ausdruck 
oder äußere Naturbeſtimmtheit des Seiftes fen, 
liegt allerdings beßhalb ein Grund gegen bie phy⸗— 
fivgnomiſche Wiffenfchaft, weil der Geiſt im Gegen: 
fate zu feiner Leiblichleit und deren Erſcheinung, 
die er nicht umzubilden vermag, fich ſelbſt umän- 
‚dern kann, eine Schranfe der Phyſiognomik, die 
felbit Lavater anerkannt haben fol. Außerdem bann zu 
den Vielen Unvollkommenheiten bes Menſchen au 
ber Mangel einer adäquaten Herauäbildung der In⸗ 
nerlichkeit in die Aeußerlichkeit des phyſtognomiſchen 
Ausbrucks gerechnet werden. Auch in der Dialektik 
der Schaͤdellehre, in weicher Hegel bis zur Frivoli⸗ 
sät wegativ wird, behauptet er zu viel, wenn ex den 
Phrenologen vorwirft, fie „fehen seinen Knochen bed 
Schaͤdels für die Wirklichkeit des Menfhen an“, 
du fie den Schädel in feiner beftimmten Geſtaltung 
‘doch mur, obwohl nicht mit vollem Recht, für ben 
. volfonmmenen Abidruck ded Hirnd und feine. Or: 
gane halten. Aber fo geiſtlos die. Eimtpeilung ber 
Bbele in ein Fachwerk von Vermögen und Cigen- 
ſchaften iſt, welche ſich an beſtimmten Erhocendriten 


bes Schadels (deſſen weſentlichſte Organiſation niet 
an der Pberfläche legt) abfeben oder abfühlen Iafe 
fen ſolle, fo ift doch die Geſtaltung des Schädels 
in Beziehung zum Hirn, dieſem vollkommenſten Or⸗ 
gan der Seele, nicht fo zufällig, daB man wit 
felbft in Webereinflimmung mit ben Unterfuhungen 
eines Carus zu der. Annahme berechtigt wäre, das 
vordere Gehirn vermittle das intellectuelle Geiſtes⸗ 
leben, während das mittlere und hintere Gehirn in 
ihter Beziehung zum Baufe und Bauch 

dem Gemüthöleben und dem finnlichen Leben ent: 
ſprechen. 

Die Verwirklichung bes vernünftigen Selbfibe- 
wußtfeynd durch ſich felbft, zu welcher Hegel von 
der beobachtenden Vernunft übergeht, durchläuft die 
Bildungsſtufen des vorigen Jahrhunderts, auf wel⸗ 
ches Hegel die Hauptphaſen der Entwicklung des 
Weltgeiſtes befchräntt. 


Nach dem Principe der Regarishät und des 
Widerfpruchs läßt er das vernünftige Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn ſich unmittelhar in eine ſeinem Begriffe ſehr 
widerſprechende Geſtalt des Bewußtſeyns, welche er 
die Luſt und die Nothwendigkeit nennt, ſich ver⸗ 
wirklichen oder vielmehr ſi ch entäußern, indem die 
Umkehrung der Vernunft in Unvernunft ihre aus 
der immanenten Dialektik des Begriffs ſich erga⸗ 
bende Verwirklichung begründen fol. Dos Sub: 
ject diefer Stufe wolle. nur fih in feiner finn- 
lichen Einzelnheit, und obwohl Hegel. an Göthe's 
Fauſt erinnert, zeigt es doch Peine Spur von 
bem prometheifchen Feuer, das biefen durchglüh⸗ 
te, fondern es ſtürzt fih, wie Hegel fagt, ind 
Leben und genießt dieſes, wie eine reife Zrucht ge: 
pflückt wird, macht aber die fehr triviale Erfahrung, 
dag aus Luft Laft wirb und bie Willkühr in Roth: 
wendigkeit übergeht. Die zweite Stufe, welche au 
ber Dialektik der erſtern fich ergeben fol, ſey das 
Gef des Herzens und ber Wahnſinn des Eigen⸗ 
dünkels. Sie erinnert, aber ebenfo unbeſtimmt wie 

bie erfie, an Goͤthe's Fauft, an Rouffeau, welder 
— das Geſetz ſeines Herzens, d. h. fer 


ner empfindenden Indivipualität dem Geſetz 
‚und der Organiſation der Wirklichkeit entgegenfehte, 


aber im Werſuch, das Gefeg feines Herzens auf 


Koften der allgemeinen Ordnung, die er und 
l 





' 


:feime Ynbinger 0 „eine von fanatiſchen Yeieftern, 
ſchwelgenden Defpoten. und für ihre Erniedrigung 
Sineboimts dur. Erwiedrigen und Usterbrüden 
ſtch entfchüͤdigenden Dienern derſelben erfunden“ 
ausſprach, allerdings als ein Thor erſchien. Aber 
die Kälte und der Hohn, womit Hegel in bie: 
ſem Abfdmitte die Theilnahme bed Herzens für das 
Wohl der Menschheit als „Herzklopfen“ für das⸗ 
felbe bezeichnet, zeigt, wie entfchieden feine Denkweiſe 
dad andere Ertrem zu bem ber fogenannten Philau⸗ 
tbropen bildet. Aus dieſer Denkweife erklärt fich bie 
Dialektik oder vielmehr Sophiftif, womit er bie Tu⸗ 
gend im Kampfe mit dem Weltlaufe die Grfahrung 
machen läßt, „daß diefer, obgleuh ex die Gaben 
und Fähigkeiten mißbrauche, fo übel nicht fey, wie 
er ausſehe, indem er dad Gute, welches bie Tu⸗ 
gend durch Aufopferung ber Individualität gu rea⸗ 
liſiren fircbe, wahrhaft verwirkliche“, eine Confequenz, 
die er aud den Prämiſſen ableitet , daß „die Indi⸗ 
pidmalität. als ‚Jolhe dad Princip ber Wirklichkeit 
fey, und dad an fih Gute S. 325 nad feiner 
Wahrheit und Mealität gefaßt, vielmehr dad Seyn 
Apder die Wirklichkeit) und mithin dad Werk des 
fiegenden Weltlaufd ſelbſt“ ſey. Daſſelbe Refultat 
bat er in der Vorrede zur Rechtsphiloſophie in ben 
Worten: „was vernünftig tft, iſt wirklich, und was 
wirklich iſt, iſt vernünftig “, plaw unb platt ausge: 
fprochen, Wer ficht jedoch nicht leicht ein, daß diefer 
Standpunkt nur dad andere Extrem zu dem Stanb- 
punkt der von Schiller fogenannten „Weltuerbefferer‘ 
ift, für die das Gute nur feyn fol und nur durch 
den Kampf mit der Welt verwirklicht werben fol, aber 
in feiner Weife und Stufe ald wirklich aner: 
Fannt wird. — Die legte und höchſte Stufe ober Ge: 
flalt endlich, in welcher ſich das vernünftige Selbftbe- 
wußtfenn durch fich ſelbſt verwirkliche, fol aus ber 
Erfahrung ber Unwahrheit der vorhergehenden her⸗ 
vorgehen, it aber in der That eine fo unendlich 
triviale Denk: und Handlungsweiſe, daß ihr durch 
Hegel's Bezeichnung: „das geiſtige Thierreich ‚und 
der Betrug oder bie Sadıe ſelbſt“ Hein Unrecht ge: 
ſchiehte „Die Individualität, welche fi) an und für 
fich felbft veen“ :ift, äußert nämlich ihre Natur durch 
ihre Xhım mit folder Rüdfichtsiofigkeit und Selbft: 
Henugfamkeit, daß die treffende Schilderung ihres 
beterminiftifchen und eudämoniftifhen Bewußtſeyns, 





bie Hegel S. 341 von ihr entwirft, vollkommen 
paßt. ES Tey dieſem von Hegel fogenaunten „ehr: 
lichen Bewußtſeyn“ nur um bad Thun und bie 
Sache ſelbſt zu than, aber feine Ehrlichkeit, fo wie 
die Befriedigung, welche es allenthalben erlebe, be: 
fiehe in ber That S. 361 darin, daß ed feine Be: 
danken nicht zufammenbringe. Die Sache felbft ſey 
ihm ebenſowohl feine Sache, wie gar fein Verf 
oder das reine Thun und ber leere Zweck oder auch 
feine thatlofe Wirklichkeit. Der Troſt über "die Ber: 
nichtung des Zwecks, doch gewollt oder doch rein 
gethan, fo wie bie Befriedigung, ben andern etwas 
zu thun gegeben zu haben, made daB reine Thun 
oder dad ganz fchlechte Werk zum Weſen, denn 
basjemige fey em fchlechted zu nennen, weldes gar 


keines ſey. Es ſey ©. 356 alfo ebenfo Betrug 


feiner fetbft und der andern, wenn ed nur um bie 
veine Sadıe zu thun feyn fol“, sein Bemußtfeyn, 
„bes eine Sache auftkut, fährt Hegel fort, macht 


vieimehr die Erfahrung, daß Die Andern, wie bie 


Stiegen zu friſchaufgeſtellter Mitch, herbeyeilen und 
fir dabey gefchäftig wiſſen wollen; und fie an ihm, 
daß es ihm ebenfs nicht um die Sache als Gegen: 
ſtand, fonden als um die feinige zu thun if. 
Dingegen, wenn nur bad Thun felbfl, dee Ge⸗ 
brauch Ver Arkfte und Fähigkeiten oder bad Aue⸗ 
fprechen Diefer Individualität, Das weientliche feyn 
fol, fo wird ebenfo gegenfeitig die Erfahrung ge: 
weht, daß alte fih rühren und für eingelaben 


‚halten und flatt eined reinen Thuns, ober eined 


einzelnen eigenthümlichen Thuns vielmehr etwaß, - 
dad ebenfowohl für andere iſt, oder zine Sade 
ſelUbſt aufgetban wurde.“ Das Refultat fey „ein We⸗ 
fen (&. 367), deffen Seyn das Thun des einzeinen In: 
dividuums und aller Individuen, und deſſen Thun un: 


‚mittelbar für andere, oder eine Sache ift, und nur Sa: 


de if das Thun Aller und Geber; dad Weſen, 
welches das Weſen aller Wehen, das geiflige Wein 


HM. Was alfo dem Bewußtfeyn der Gegenfiand fay, 


babe die Bedeutung, dad Wahre zu ſeyn und die abfo- 
Inte Sache ſey in der Einheit mit bem Seibfibewußtfeyn 
die -fittlihe Subftanz, welche ſich in Maſſen ober 
Geſetze unkerſcheide, ohne dadurch getrübt zu wer: 
den.“ Durch diefe Dialektik läßt Hegel die Geftalt 
"und Zendenz bed Bewußtſeyns, befien Particulari- 
tät und Subjectivität er durch ben Titel: „das gei⸗ 


flige XThierreih und der Betrug oder die Sache 
felbft“ Hinlänglich charakterifirt hat zur gefebgeben- 
den Vernunft fich erheben, deren innere Wahrheit 
„und Algemeinheit er S. 360 nur anerfennt, um 
„von den unmittelbar feyenden Maſſen oder Gefegen 
zu fehen, wie fie befchaffen feyen.“ Es werben 
demnach fogleich die Gebote; „Jeder fol bie Wahr: 
‚beit fpreben“ und „liebe deinen Nächſten als dich 
ſelbſt“ erwähnt, ohne daß Hegel ben geringften 
Verſuch machte, fie zu debuciren, während er doch 

fonft Nichtigkeiten und Verkehrtheiten aller Art im: 
manent oder aus dem Begriffe felbft zu entwideln 
verfucht. Aber man traut feinen Augen kaum, 
wenn man ©. 361 liedt, daß er die Allgemeinheit 
und Nothwendigkeit des erfien Gebote durch bie 
Einwendung, es fey zufällig, ob man die Wahrheit 
wiffe, beftreitet und behauptet , e8 fey damit weiter 
nichtd gefagt, ald daß „Wahres und Zalfches durch 
einander, wie ed kommt, daß ed einer Tenne, meine 
und begreife, gefprochen werben müfle“, und wenn 
man &. 365 belehrt wird, „dad zweite berühmte 
Gebot fey an den Einzelnen im Berhältniſſe zum 
. Einzelnen gerichtet, und gehe darauf, Uebel von 
einem Menfchen abzufondern, und ihm Gutes zuzu⸗ 
fügen. Dieß könne aber nur auf eine verfländige 
Meoeiſe gefchehen, und das verfländige wefentliche 
WWohlthun fey das allgemeine Thun des Staates, 
mit welchem verglichen dad Thun des Einzelnen et- 
was überhaupt fo Geringfügigeö werde, daß ed ber 
Mühe nicht werth fey, davon zu fprehen.“ Wer 
fieht nicht leicht die Sophiſterey ein, mit welcher 
der Standpunkt ded erfien Gebotes, welches ſich 
(im Gegenfabe zur Lüge und Sophifterey) nur auf 
dad Bekenntniß gewußter Wahrheit bezieht, verkehrt 
wird, und gilt nicht in Beziehung auf dad zweyte 
Gebot, daß Leder ein Einzelner iſt, und daß 
nur durch die 'geiftige Liebe alled und felbft 
das Thun des Einzelnen als Organes des Staates 
geweiht wird, während bie, welche nichts thun, als 
was ihnen als „Berkzeugen bed Staates vorgezeich⸗ 
‚net und ausgeſprochen iſt )“ und von Anbern nichts 





) Vergl. $ 150 der Rechtsphiloſophie, wo Hegel die 
Sittlichkeit und die fittlichen Pflichten eines Jeden 
barein fegt, daß er nichts thue, als mas ihm in 
feinen DVerhältniffen durch den Staat als dem fitt: 
lichen Gemeinweſen vorgezeichnet If. 


‚eewarten, als was fie vechtlich fordern könne, über 


die . Sphäre der unerläßlichen Schulbigkeiten umd 
Rechte fich nicht erheben und ſich auf keine Weiſe 


zu Gliedern eines univerfellen Reiches bilden, wei- 


ches fih in den Sphären der Religion, der Kunf 
und der Wiſſenſchaft verwirkict. 

Mit einer ähnlichen Sophifterey beflreiter He: 
gel in dem folgenden Abfchnitt „die geſetzprüfende 
Vernunft“ den Widerſpruch, der in der Aneignung 
eined fremden Beſitzes liegt. Das einzelne Ding, 
fagt er S. 368, dad mein Eigenthum iſt, gilt 
damit für ein allgemeines, befefligtes, bleibendes; 
dieß widerfpricht aber feiner Natur, bie darin be- 
fleht, gebraucht zu werden und zu verfehwinden. Et 


gilt zugleich (allerdings!) für das Meinige, das 


alle andern anerfennen, und ſich davon 
ausfhließen. Aber darin, daß ich anerkannt 
bin, liegt vielmehr meine Gleichheit mit Allen, 
das Gegentheil der AusfchlieBung — Was ich be 
fige, ift ein Ding, d. h. ein Seyn für Anbere 
überhaupt, ganz allgemein und unbe 
ffimmt nur für mich zu feyn; daB Ich es befike, 
wiberfpricht feiner allgemeinen Dingheit. Eigenthum 
widerfpricht ſich daher nah allen Seiten eben fo 
fehr als Nichteigenthum; jebed hat diefe beyden 


- entgegengefegten, ſich widerſprechenden Momente der 


Einzeinbeit und Allgemeinheit an ihm.“ Diefe Dia: 
lektik beruht auf der unmittelbaren Neutralifirung 
ber Beflimmtheit zur unbeflimmten Allgemeinheit. 
Die Anerfennung des Eigenthums, die nach Hegel 
aus dem Begriff deöfelben (als des Meinigen) folgt 
und die Anerkennung deffen, der «8 befikt, bezieht 
fi eben auf die befondere WBeftimmtheit oder Be 
flimmung des erftern (ded Eigenthums) und auf die 
Refpectirung des letztern ald beftimmten Befigers; 
daher ed allerdings ein unläugbarer Widerſpruch iK, 
wenn man den Beſitz eined Andern als herrenlofes 
Ding, auf dad jeder Anſpruch machen könne, be: 
trachtet und den beffimmten (diefen) Befiger 
nach dem Principe des Communismus mit allen 


‚andern gleich fesen wi. 


Gortſetzung folgt.) 


— — 
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Gelehrte 








Fr. Hegel. 


— 


(Fortſetzung.) 
Während nun Hegel die oben erwähnten Ge- 


“ bote auf die angegebene Weife dialektiſch widerlegt, 


beruft er fi in Beziehung auf die Sphäre. der von 
ihm fogenannten ‚gefegprüfenden Wernunft auf das 
ꝓungeſchriebne und- untrügliche Recht der Götter,“ 
indem er an daß unmittelbare fittliche Gefühl ber 
Antigone des Sophofled erinnert. „Nicht Darum alfo,“ 
fchließt er diefen Abfchnitt, „weil (S. 374) ich et: 
was fich nicht widerfprechend finde, iſt es Recht, 
fondern weil e8 dad Rechte if, iſt es Recht. Daß 
etwad das Gigenthbum des Andern ift, bieß liegt 
zum Grunde; darüber habe ich nicht zu räfonniren, 


‚noch mancherley Gedanken, Zufammenhänge, Rüd: 


fichten aufzufuchen oder mir einfallen zu laffen; we: 
der and Geſetzgeben, noch and Prüfen") zu 
denken; ‚durch folcherley Bewegungen. meined Geban- 
bens verrüdte ich jenes Verhaͤltniß ‚ indem ich in 
der. That. nach Belieben meinem unbeflimmten tan: 
tologifchen Wiffen das Gegentheil ebenfowohl gemäß, 
und ed alfo zum Gefege machen könnte. Sondern 
ob diefe oder die entgegengefeste Beſtimmung das 
Rechte fey, iſt an und für fi beflimmt; ich für 


‚mich könnte, welche ich wollte, und eben fo gut Feine 


zum Geſetze machen, und bin, . indem ich zu prüfen 





) Man erinnere fich, daß Hegel bie gefebgebende und 
gefeppritfende Bernunft ale Prineip diefer Sppäre 
beſtimmt. 


Anzeigen 


Muͤnchen. herausgegeben von Mitgliedern 20. April. 

Nro. 80. ber k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1844, 
— 

Syſtem der Wiſſenf chaft von G. Wilhelm anfange, ſchon auf unſittlichen Wege. Daß das 


Rechte mir an und für ſich iſt, dadurch bin ich -in 
der fittlihen Subſtanz; fo ift fie dad Weſen des 
Selbftbemußtfeynd ; dieſes aber ift ihre Wirklichkeit, 
und Dafeyn, ihr Selbft und Willen.“ Mit diefen 
Morten macht ‚Hegel den Uebergang zur Sphäre 
des Geiſtes. 


Er gefteht mithin feine willkührliche oder un⸗ 
willkührliche Unfähigkeit, die Einſtimmung des Rec: 
tes ober Geſetzes mit der Vernunft und den Wi⸗ 
derſpruch ſeiner Verletzung mit derſelben wiſſenſchaft⸗ 
lich zu beweiſen, und doch dringt ſonſt Niemand 
mehr auf die Rechtfertigung der praktiſchen wie theo⸗ 
retifchen Wahrheit durch dad Denfen, ald eben Des 
gel, fo fehr, daß er fonft überall die Anerkennung 
der erflern vom” leutern abhängig macht. Wenn 
gun ‚gleich die religiöfe und fittlihe Wahrheit nieht 
von dem Siegel abhängt, dad die Schule auf ihre 
ewige Schrift drüdt, ſo wäre ed doch ein feltfamer 
Widerfpruch, wenn ber denkende Geift die geglaubte 
Wahrheit nothwendig beftreiten müßte, ba vielmehr 
aus der Einheit von Kopf und Herz (nach ber je: 


‚der, der fich volftändig und wahrhaft bilden will, 


zu fireben hat,) folgt, daß das Denten des erſtern, 
wenn und ſo weit es ſich bewährt, den an ſich ſelbſt 


begründeten Glauben des legteren befätigen wird. 


IV. Der Geiſt. 


Die Sphäre des Griſtes beginnt Hegel mit der 
impofanten Behauptung: „Die Vernunft iſt Geiſt, 


‘indem die Gewißheit, ale Realität ‚zu feyn, zur 
"Wahrheit erhoben und ‘fie füch ihrer felbfl :ald ihrer 


Welt und der Welt als ihrer feibft bewußt ·iſt —, eine 


xVill. 80 - 


N 


63 
‚Behauptung, bie wir um fo eher zu bezweifeln be: 
rechtigt find, da wir gefehen haben, wie fehr nicht 
nur: die Geftalten, dur welche fih die Vernunft 
zum Geifte verwirklichen fol, dem hohen Zwecke, 
‚nothwendige wefentlihe Stufen ihrer Bildung und 
Vollendung zum Geifte zu ſeyn,  unangemeffen er: 
feinen, fondern auch die Hegelfche Kritik. verfelben 


| fi) nicht geeignet erwies, die wiſſenſchaftliche Er⸗ 


Tenntniß ihrer Wahrheit, welche ter Geiſt feyn fol, 
zu vermitteln. | 


Die fittlihe Subftanz fey das Befen des Sei: 
ſtes, welcher fih feine fubjective Sphäre in ber Fa⸗ 
milie, feine objective Wirklichkeit aber im Staate 
geftalte. 


In der Schilderung der Familie charakterifirt 
Hegel das Verhältniß ihrer Glieder zu einander auf 
eine geiftreiche, aber etwas willführliche Weife. Wie 
fubjectiv aber auch in diefer Sphäre feine Dialektik 
"wird, erhellt daraus, daß er ©. 386 die Erziehung 
des Einzeinen *) zur Rugend „eine Beflimmung 
nennt, welche nicht in die Familie falle, fondern 


weil fie auf das Gemeinwefen gehe, negativ gegen- 


jene fey. Der der Familie eigenthümliche pofitive 
Zweck fey der Einzelne. als folder. Der Inhalt der 
fittlihen Handlung gegen ihn müſſe fubflanzielt und 
ganz allgemein fenn, und koͤnne daher nur auf den 
ganzen Einzelnen ober auf ihn als allgemeinen gehen, 
bie Handlung der Blutsverwandtſchaft, weldye bie 
‚ganze Criftenz bed Blutsverwandten umfafje und 
ihn als ein allgemeines, der finnlihen db. h. einzel: 
nen Wirklichkeit enthobened Weſen zu ihrem Gegen: 
flande habe, betreffe demnach nicht mehr den Leben: 
den, fondern den Todten,“ eine Debuction, deren 
Willkührlichkeit fih zu unmittelbar aufbringt, als 
daß wir e8 der Mühe werth fänden, fie nachzuwei⸗ 
fen. Benn er in biefer Debuction bie Kritik der 

That ber Antigone des Sophokles vorbereitet, fo 
deducirt er gewiß ebenfo willkührlich das Schickſal 





»), Was ift denn die Erziehung, wenn fie nicht Er⸗ 
ziehung zur Tugend ift, weiche fi eben fo fehr 
im Verhältniſſe des Cinzelnen zum Ganzen, oder 
zum ˖ Gemeinweſen wie zur Sphäre des Individuel: 
len ober Privatiebens bewährt? 


. 


des Debipus in folgenden Worten aus dem Begriffe 
des Entſchluſſes S. 411: „Dem Handeln liegt nur 
die eine Seite des Entfchluffes überhaupt an dem 
Tage; er ift aber an ſich dad Negative, dad ein 
ihm Anderes, ein ihm, der das Willen ıfl, Fremdes 
gegenüberftellt. Die Wirklichkeit hält daher die am- 
dere dem Wiſſen fremde Seite in. fich verborgen, 
und zeigt fih dem Bewußtfeyn nicht, wie fie an 
und für fih if, — dem Sohne nit den Water 
in feinem Belejdiger, den er erfchlägt, — nicht bie 
Mutter in der Königin, die er zum Weibe nimmt.“ 
Mer follte ed nun aber für möglich halten, daß 
derfeibe Denker, der wenige Seiten zudor die Be: 
rufung der Antigone auf „der Götter ungefchriebene 
und untrügliche Geſetze“ als abfolute Inflanz gegen 
alle Zweifel an diefer fittlichen Gewißheit erwähnt 
hatte, von der Schilderung des Debipus’fhen Schick⸗ 
fales ©. 412 zu der Beurtheilung ber That der 
Antigone, bie fie nad feinem eigenen Geflänbnifie 
in Folge ded göttlichen Geſetzes der Pietät vollbracht 
hatte, in den Worten übergeht: „Es Tann fern, 
daß das Recht, welches fih im Sinterhalte hielt, 
nicht in feiner eigenthümlichen Geftait für das hau⸗ 
beinde Bewußtſeyn, fondern nur an ſich in der im 
nern Schuld des Entfchluffes und bes Handelns 
vorhanden ift (wie kann das Recht in ınnerer Schuld 
vorhanden feyn?). Aber, fährt er fort, das fittliche 
Bewußtſeyn ift volftändiger, feine (de Kttlihen We: 
wußtfenns!!) Schuld reiner (entſchiedner), wenn es 
dad Gefe und die Macht vorber kennt, ber es 
gegenüber tritt, fie für Gewalt und Unrecht, 
für eine fiteliche Zufäligkeit nimmt und wif 
fentlich wie Antigone das Derbreden begeht“ 
Solgt denn daraus , daß Antigone dad Geſetz des 
thebanifhen Staated oder das Gebot Kreond für 
Menfchenfagung (oder gar für „Gewalt, Unredht 
und fittliche Zufälligkeit“) hielt, daß fie durch bie 
Vollziehung der Pflicht der Pietät, bie fie ihrem 
ermordeten Bruder bewies, wiffentlich ein Verbrechen 
beging? oder folgt nicht vielmehr hieraus ihre zwei: 
fellofe Gewißheit von der Heiligkeit ihrer durch das 
göttliche Geſetz gebotenen That? Sagt fie nicht 
felbft in der an Werzweiflung grängenden Klage 


‚über ihr fchrediiches Loos (WB. 912): „Wie fol id 


Unglüdfelige zu den Göttern noch aufſchauen, wen 
als Helfer anflehen, da ich mir bed Freveld Bor 





‘= | 


wurf zugeg durch die Srömmigkeit? Doc wem 
das wirklich recht ıfl nach der Götter Spruch, 
(wie ihre meint) würde ich geflehen, daß ich leide 
wegen Schuld. Sind aber diefe ſchuldig, möge 
Härteres nicht fie treffen, ‘ald das Unrecht, was 
fie mir gethban.*)“ Wenn nun Andere z. B. ein 
Dttfried Müller **) in „der erhabenen Sicherheit der 
Antigone in dem Vertrauen auf die Heiligkeit ihrer 
 Bhat“, durch die fie die würdige Wertreterin einer 
. heiligen Pflicht, ‚oder, wie Hegel felbft fagt, „des 
göttlichen Geſetzes“ war, die Größe ihrer Seele er: 
bliden, fo gebt Hegel in der Phänomenologie fo 
weit, daß er fie nicht nur ein ‚Verbrechen begeben, 
fondern fie. ihre Schuld fogar in Worten geflehen 
läßt, in denen er ben Text falfch überfegt*"*) und 
die fie ‚nicht gefprochen haben. konnte, ohne fich ſelbſt 
und ihrer innerflen Ueberzeugung auf eine Weife 
untreu zu werden, wodurch fie aufhörte, im ſopho⸗ 
tleiſchen Sinne tragifcher Charakter feyn. Die unwe: 
- fentlihe Schuld, in bie fie ald tragifche Perfon. ge: 
räth, liegt nicht in ihrer Pietät gegen bad göttliche 





) Daß der Indicativ in dem Gage: aM el uiv 
our rad’ Igriv iv Isois naid, welchen Donner 
treffend duch den Indicativ des Imperfects im 
Deutfchen wiedergiebt:. „Doch wenn es alfo recht 
befand der Götterſchluß“, bey diefer Conftruction 
ftatt des Dptativ geſetzt fey, damit nicht bie durch 
den letztern ausgedrückte Möglichkeit den Schein 
mit fich führe, als ob der Sprechende felbft von 
dem Standpunkte feiner eigenen Meberzeugung aus 
den Fall für möglich halte, beweist Wer, deſſen 
Heberfegung wir im Texte mittheilten, mit Benfpies 
fen aus Plato vortrefflih in der Schrift: Sopho- 
clis Antigone, leipzig 1834. 
Vergl. feine Gefchichte der griechifchen Literatur 
II. Bd. ©. 121. 
+) Er läßt fie fagen: „weil wir leiden, anerfennen 
twir, daß wie gefehlt“, eine Leberfegung, die fchon 
deßhalb unmöglich ift, weil.die Worte, die Dons 


” 


ne 


ner überfept: fo will ich dulden und des Fehls ge: - 


fländig ſeyn, zadcyres @v ovyyvoluw wWuaprynöre 


den Nachfaß des oben erwähnten Vorderfages, der . 


mit anfängt, bilden. 


— 


Geſetz und in deſſen Vollziehung, - fondern darin, 
daß ihr heilige Pathos in Keidenfchaftlichkeit gegen 
ihre Schwefler Ismene und gegen Kreon übergeht. . 
Der Grund, warum Hegel das göttliche Geſetz dem 
menfchlichen unterorbnet und die Antigone zur Ver: 
brecyerin macht, liegt darin, daß er das menfchliche 
Geſet durch den Staat, deſſen Abfolutheit als ber 
objectiven Wirklichkeit des fittlichen Geiſtes er aufs 
entfchiedenfte vorausſetzt, fanctionirt glaubt und das 
von Kreon tyrannifch geltend ‚gemachte Staatsrecht 
für höher achtet, als das göttliche Geſetz und- deß⸗ 
halb den Kreon rechtfertigt, indem er ihn als wil: 
lenloſes Werkzeug") des Staatögefehed betrachtet, 
dad Antigone als Menfchenfakung dem ewigen Ge: 
feße der Götter unterorbnet. Dagegen zeigt So⸗ 
phokles ſowohl durch die objective Charakteriſtik der 
Antigone, die ſelbſt in ihrer Leidenſchaftlichkeit ein 
eben ſo edles als großes Gemüth bewährt, wie durch 
die Rede und die That, in welchen er einen Kreon 
ſich ſelbſt charakteriſiren läßt, daß das göttliche Be: 


ſetz, dem ſich die erſtere weiht“) und opfert, 


die ihm Geweihten eben ſo ſehr rechtfertigt und ver⸗ 
klärt, wie das menſchliche Geſetz als bloßes Recht 
des Staates, wenn es durch Negation der religiös 
fittlichen Verpflichtung zur abſoluten Norm und 
Macht erhoben wird, ſeinen tyranniſchen und durch 
eigne Schuld verblendeten Vollzieher dem innern 
und äußern Gericht, das ihm der heilige Seher 
Tireſias weiſſagt, nicht entzieht. Die fheint uns 
die biefer Tragödie immanente , ihrer Ent 
wicklung und Entfcheibung ſich objectioitenbe Idee 
zu feyn. 


Bon der Sphäre der Samilie, deren Idee felbft 
in ber ſophokleiſchen Poeſie nicht in der Wahrheit 
zum Bewußtſeyn kommt, in welcher fie im Lichte 
der chriftlihen Religion erfcheint, fpringt Hegel zur 
Idee der objectiven ‚Wirklichkeit des fittlichen Geiftes 


) Wäre Kreon der willenlofe Vollzieher des Geſetzes 
bes thebanifchen Staates, wofür ibn Hegel Hält, 
fo wäre er. gleichfalls kein tragifcher Charakter 
und erfchiene eher in einem Bomifchen Lichte. 

*) Mon erinnere fih 3. 3. on ihre Worte: 
mitzubaffen, mitzulieben bin ich da! 


Nicht 
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im Rechtssnftand oder im MMedhtöfuflem, als beffen 
Verwirklichung er den Staat $-2 feiner Rechtsphi⸗ 
loſophie definiet, ber und fchildert jenen in- Be: 
ziehung auf den römiſchen Staat unter ben Kaifern, 
zeigt aber richtig, wie wenig fowohl in ben Herren 
dieſes Meiches ald in den Gliedern desſelben die 
Idee des Gemeinweſens gelebt und ſich realtfirt 
habe. 


Es würde zu weit führen, ſeine Schilderung 
der Feudalmonarchie im Uebergange zur fpätern 
Monarchie, ſo wie der Freyheit und des abſoluten 
Schreckens oder der franzöſiſchen Revolution zu be: 
leuchten. Es fey und nur noch vergönnt, die Dia- 
lektik zu prüfen, mit welcher er den Glauben auf 
badfelbe Refultat kommen läßt, wie die Einficht 
und bie Aufflärung : zu dem Principe des reinen 
Willens. Er definirt vorerfi die reine Einficht ald 
negatived Kürfichfeyn, deſſen eigner Gegenfland das 
xeine Ich fey und welche den Glauben ald Bewußt⸗ 
feyn des gegenftändlihen Pofitiven fi) gegenüber 
babe: Das Gefchäft der reinen Einfiht: die Auf: 
klärung, beftehe nun darin, daß fie alle Beſtimmt⸗ 
heit d. h. allen Inhalt ded Glaubend ald WVerend⸗ 
lichung des abfoluten Wefend und dieſes ald feinen 
eignen Gedanken ale ein vom Bewußtſeyn Hervor⸗ 
gebrachtes zu widerlegen fuche. Durch dieſe Wider: 
Jegung feiner Pofitivität und Objectivität fey der 
Glaube basfelbe geworden, was die Aufklärung fey, 


amd daB reine Denken, zu deren Principe fie über: 


gegangen feyen, vollende fih im Aether der fpecu: 
lativen Wiffenfchaft, deren Element die Spentität 
des MWiffend und bed Seyns feyn. Diefe Dialektik 
ift fo vol von unbegründeten Prämiffen und unver: 
mittelten Webergängen, daß Niemand ihre Realität 
zugeftehen wird, der nicht in demſelben Proceffe ber 
Apotheofe feiner felbft begriffen ıft. Man kann zwar 
zugeben, daß die von Hegel fogenannte reine Ein: 
fiht den Zweck der Aufklärung d. h. Ausleerung 
alles pofitiven objectiven Gehaltes erſt dann erreicht, 
wenn es ihr, wie Hegel am Schluffe der Gefchichte 
der Phitofophie fagt, dem Weltgeifte gelungen ift, 
„fh als abfoluten und göttlichen Geift zu erfaflen,“ 
und er behauptet dafelbft, „ed fcheine Ihm dieſes 
jegt duch das Abthun alled Gegenfländli- 
hen gelungen zu feyn.“ Aber welche elende Vor: 


⸗⸗ 


* 
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ſtellung vom iii Glauben, ber feiwe Yeiti- 


vität und Objectivität in allen Epochen der neuern 
Geſchichte bewährt, muß man haben, um fih zu 
bereden, er werde die Sophifterey der Aufkärung, 
welche ihm hoͤchſtens die Menſchlichkeit ) feines 
religiöfen Bewußtſeyns nachweiſen kam, für abfo 
lut oder ‚göttlich wahr und wiſſenſchaftlich an: 
ertennen ! Als ob es mehr als eines befonnenen Augen⸗ 
biid8 bebürfte, um den ungeheuren, fih .in jener 
Polemik immer wieberholmden Fehlſchluß einzufehen, 
als ob die Religion, darum, weil fie dem Bebürf- 
niffe — und zwar dem innigften, heiligen uab er- 
habenften Bebürfniffe des menſchlichen Herzens und 
Geifted Tntfpriht — nur Product der Menſch⸗ 
heit fey, ohne die Gelbftoffenbarung Gottes an 
dem menfchlihen Geiſt vorauszufegen, und als 
tönnte der letztere, ber ſich feiner Bedingtheit 
eben fo fehr bewußt wird, wie. des alled bedin⸗ 
genben und begreifenden Urmwefend, feinen abfe 
Iuten Gegenfland eben fo willkührlich in ſich zurikf 


nehmen und fich ſelbſt vergöttern, vwoie er jenen durch 


eine großmüthige Refignation auf feine eigene Ab- 
folutheit, außer fi und über fih fege! Zur Ehre 
Hegeld muß geſtanden werben, daß die Phänome 
nologie, obwohl er darin ‚die größte dialektiſche Kunſt 
beweist, doch nur ein Jugendverſuch besfelben zu 
ſeyn fcheint, indem er in feinen fpätern Werken im: 
mer pofitiver und objeftiver wurde. Selbſt der letzte 
Abfchnitt der. Phänomenplogie in welchem er von ber 
Charakteriſtik ver alten Religionen zur Idee der abfolus 
ten offenbaren Religion übergeht, läßt unenblih mehr 
erwarten, ald dad Princip des abfeluten Wiſſens oder 
des Weltgeiftes, den er am Schluſſe Diefe Werkes „über 
der Schädelflätte der Weltgefchichte thronen“ läßt. 
So intereffant ed nun wäre, ihm in dad Gebiet 
ber Religion zu felgen, fo find doch nantentlid feine 
Erklärungen über die Mpfierien der geoffenbarten 
Religion fo myſtiſch und allegorifh, daß «ine Be: 
leuchtung derfelben ungefähr eben fo vielen Raum 
erforderte, ald die WBeurtheilung der biöherigen Ab: 
ſchnitte. 
(Schluß folgt.) 
*) Dadurch, daß dic göttlich geofienbarte Religion in 
den Spmbolen einen menfchlichen Ausdruck erhält, 
hört fie nicht auf, wefentlich göttlich zu ſeyn! 
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Nach des Heraudgeberd eigener Erklärung will 
biefe Ausgabe des Philebus nicht als zweyte ver: 
befferte Auflage jener früheren angefehen werben, 
mit der Herr Stalbaum vor dreyundzwanzig Nah: 
ren feine Laufbahn als Commentator Platond be: 
gonnen, fondern macht vielmehr den Anfpruch einer 
neuen, felbfländigen Bearbeitung. Die Berechtigung 
biezu liegt außer der gänzlich neuen Faſſung ber 
Noten und Prolegomena in der Unbefangenheit, mit 
welher Hr. St. gerade mehrered Eigenthümliche 
feiner früheren Anfiht aufgiebt, und überhaupt in 
der unparteyifhen Würdigung , die ſchwerlich von 
einer fremden Kritit an Strenge bed Urtheild über: 
boten werben dürfte, indem fie dad dort Geleiftete 
nur von dem Standpunkte einer unreifen Jugend: 
arbeit gelten laffen will. — 

Durch dieſe Losfagung von früher gefaßter 
Anfiht tritt Hr. St. wieder in wefentliche Ueber: 
einfiimmung mit dem meift zufammentreffenden Ur: 
theile der übrigen Kritiker hinſichtlich ber Stellung 
des Philebus in der Reihe ver Platonifchen Schrif⸗ 
ten, indem er nicht mehr wie ehemals dieſen Dialog 
als die ſpäteſte ſchriftſtelleriſche Frucht Platons be⸗ 
trachtet, ſondern jetzt vor den Staat und Timäus 
ſetzt. Eben ſo iſt von einer größeren Lücke, welche 
Hr. St. in der Unterſuchung über die Arten der 
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Erfenntniffe geglaubt. hatte annehmen zu müffen, 
um den Schriftfieller vor dem Vorwurfe der Nach: 
läßigfeit und Oberflächlichkeit zu retten, in dieſer 
neuen Ausgabe feine Rede mehr. Hr. St. huldigt 
vielmehr einem entfchiedenen Optimismus, der ſich 
niht bloß auf die Vertheidigung Platond gegen 
Anfeindungen und Mißurtheile älterer und neuerer 
Zeit erflredt, fondern auch die Rechtfertigung alles 
und jedes Einzelnen in feinen Schriften ſich zur 
Dicht macht. Mit Glück gefchieht die im erften 
Eapitel der Prolegomena in Bezug auf die richtige 
Würdigung ded Einganged, an dem man bie kunſt⸗ 
reiche Natürlichkeit und feine Scenerie, fo wie die 
dramatifhe und mimifche Lebendigkeit, die man im 
anderen Dialogen bewunberte, nicht ohne ſchmerz⸗ 
liched Bedauern vermißte, unb darum auf ben Ges 
danken kam, die Schrift fey wohl gar in verflüm: 
melter Geflalt auf uns gefommen, und entbehre 
ihres wahren Anfangs und Schluſſes. Die plau- 
fibeifte Wendung befam diefe Anfiht durch Aſt, 
ber mit Benugung einiger Andeutungen in dem 
Geſpräche die Vermuthung audfpricht, der Philebus 
fey vielleicht nur das Fragment einer entweder bloß 
beabfichtigten oder in den übrigen Gliedern verloren . 
gegangenen KXrilogie ober Tetralogie. Die Sache 
it von der Art, daß fie weder bewiefen noch mis 
derlegt werden kann. Wenigſtens iſt die Stelle 
50 D, in welcher Sofrated bie weitere Ausführung 
einer nicht erfchöpfend behandelten Zwiſchenunterſu⸗ 
hung auf morgen ankündigt, noch nicht genügend 
durch Hinweiſung auf bie mehrfach geäußerte Eil: 
fertigkeit des S. erflärt, da die Abficht dieſer wie: 
derholten Andeutung felbft erfi einer Erklärung be: 
dürftig if; man müßte denn mit Sihleiermacher 
XVIII. 81 
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den eigentlichen Grund darin finden, daß der phi⸗ 
loſophiſche Schriftſteller eher als ſeine philologiſchen 
Leſer und Erklärer der aus dem nattonal:poetifchen 
Bedürfniß herausgebildeten, aber nicht in einer in: 
nerlich nothwendigen Beziehung zu dem Gegenflande 
flebenden Kunftform müde gemorden, ohne fi von 
derfelben, fey es aus Gewöhnung ober aus ande: 
ren, in allgemeineren. Verhältniffen des: Alterthums 
begründeten,  Urfachen losmachen zu wollen. Webri- 
gend fol damit keineswegs eine Zufimmung zu 
dem Urtheile Schleiermacherd audgefprochen werben, 
der in dem dinlogifchen Charakter ber. Schrift man; 
cherley Mängel findet und gleich darin einen Vor: 
wurf erfennt, daß die Entitehung des Gegenftandes 
hinter die Bühne gefchoben wird. Dagegen fucht 
Hr. St. das Eigenthümliche des Eingangs aus der 
Herfönlichkeit der Mitunterrebner berzuleiten und als 
den Anforderungen der Kunſt aufs vollkommenſte 
genügend,. zu rechtfertigen. 


Wichtiger ald diefe mehr: äußerlichen Verhält⸗ 
niſſe des Werkes erfcheinen Schwierigkeiten in dem 
innesen Zuſammenhange, die nad unferem Dafür- 
halten weber von Trendelenburg in feiner: hier zu 
nennenden Sthrift: De Platonis Philebi consilio, 
Berol. 1887, nod von Hrn. &t. auf eine befrie 
Digende Weiſe gelöst find. Der gemeinfame Zehler 
beyder Erklärungsverſuche ſcheint darin zu liegen, 
baß fie die Ausgleihung unternehmen, ehe noch 
bie Incongruenz, fo zu fagen, in ihrer ganzen Schärfe 
und Ausbehnung dargeftellt worden. Diefe mit 
möglichfter Deutlichfeit hervorzuheben und zu zeigen, 
was noch als Anfloß und Zweifel zurüd bleibt, fey 
bier unfere Aufgabe, felbft auf die Gefahr, einen 
ungelößten Widerfpruch ſtehen zu laſſen. Wir. ha- 
ben vornehmlich ben Testen Theil des Dialogs: im 
Auge, und wollen nur den Zufammenhang der Un: 
terſuchung, ſo weit es zur Beurtheilung nöthig er- 
f&eint, in moͤglichſter Kürze voranfchiden. 


Gegenſtand des Geſprächs if, ob das Gute 
für ale Gefchöpfe in Luft oder Erfenntniß beflehe. 
Nachdem aus dem Begriff ded Guten, der in dem 


Selbfigenügfamen und Vollkommenen gefunden wird, 


die Unzulänglichfeit bepder erkannt und das wahr⸗ 
haft. Suse in eine Mifhung und Vereinigung von 
Luſt und Erkenntnig gefegt worben, enffleht die 


weitere Frage: welches von beyben dem Guten nä- 
ber verwandt? Zum Zweck diefer Unterfahung wird 
aus der Phyſik der Pythagoräer die Lehre von ben 
Urgründen alles Seyenden beygezogen. Als viele 
werden beftimmt: dad Grenzlofe, die Grenze, das 
Gemifchte und das Urfächlihe, welches dad hervor: 
dringende ber übrigen iſt. Mit diefen Principien 
werben nun jate Gegenſtände verglichen. Dad: ans 
Luft und Erfenntniß gemifchte Leben gehört natür: 
Ich dem dritten Geſchlechte an, dem Gemifchten. 
Die Luſt, die das Unmäßige liebt, fällt in das 
Gebiet des Grenzlofem Wohin: if nun Erfenntuig 
und Vernunft und Verſtand zu feßen? Offenbar 
in bad Geſchlecht des Urfächlichen, wenn man an: 
ders zugiebt, daß nicht Unverftand, fondern Verſtand 
über Die Welt herrſcht. — Schon hies begegnen 
wir Schwierigkeiten und Zweifeln, für die in ber 
Schrift ſelbſt fehwerlich eine Löfung gefunden wird. 
Einmal mag ed Anſtoß erregen, daß, wenn daß 
aus Luft und Verſtand gemifchte Leben. dem britten 
Principe entfpricht, das in der Mifchung des Grenz: 
lofen. und Grenzehaltigen (xipas Exov) beftept, nicht 
eben fo die Elemente bes Miſchung ſich entſprechen, 
fo. daß zmar. die Luft dem Grenzlofen, Verſtand 
und Erfenntniß hingegen nicht, wie man erwarten 
mag, dem Grenzhaltigen , fondern dem Urfädhlichen 
zugetheilt wird. Hr. St., der diefe Schwierigkeit 
auch gefühlt zu haben ſcheint, ſucht fi mit der⸗ 
felben fo gut es geht abzufinden. Am entfchieben- 
ſten äußert er fib ©. 42 der Prolegg., wo er 
geradezu Platon Verſtand und Erkenntniß in daB 
Geſchlecht des Grenzehaltigen fegen läßt: „Deinde 
finem ac terminum, sive rd repas, esse vult 
oroca raveı zpos dAAyla ravavria Ötapopay 
exovra. Onod item a Pythagorei ratione nihil 
omnino discrepat, praesertim quum nec Plato 
de nuda rerum forma et ratione cogitaverit: 
aloquin enim fieri non potuisset, ut in ea, 
quae sequitur, sermonis parte men- 
tem ac sapientiam huic potissimum 
generi accensendam arbitretur.“ Bo 
bieß gefchehe, fucht man vergebens, da in der gan: 
zen Schrift Feine birecte Andeutung dafür zu finden 
ift, mweßwegen denn aud Hr. St. in ber Folge, 
wp er wieder darauf zu fprechen kommt, ſelbſt diefe 
Anficht auf das Gebiet der Ednjettur ftellt (&. 63). 
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Hier macht er eine Scheibung zwiſchen Erkenntniß 


und den Wiſſenſchaften, und weist letztere allein 


Dem xipas zu; allen auch dieſes ohne genügende 
Begründung aud Platon feibfl. Denn der legte 
Theil, der. über bie Abfiufungen ded Guten. han- 
delt, enthält keine ausbrädtiche Beziehung auf bieke 
Entwidelung der Principien, und tännte fihon def: 
wegen nicht ald Beweis gelten, weil, wie ſchon oben 
angebeutet. worden, gerade bier ber eigentliche Sitz 
der Schwierigkeiten iſt. Eben ſo wenig läßt ſich 
dieſe Folgerung aus ber- Unterſcheidung und ver 
ſchiedenen Schägung der Wiffenfhaften uud Cr: 
enntnißarten entnehmen, die ja ganz parallel geht 
mit der Schägung der Luſt nach ihren Arten und 
Unterfehieden., fo daß z. B. die reinflen und beften 
Arten derfelben: eben: fo gut Anfpruch machen könn; 
ten, in das Geſchlecht des Grenzehaltigen gerechnet 
zu. werben, wofür fich noch eher wenigftend ein 
fheinbar directes Beugniß aus der Schrift felbft 
beybringen liege. Dazu kommt, daß für den oben 
bezeichneten Zweck durch diefe mehr als problemati- 
ſche Unterfhelbung gar. nichts gewonnen wurde, ba 
die Elemente der Miſchung nicht Luft und Wiſſen⸗ 
fhaften, ſondern Luſt und Erkenntniß find, für 
welche. Ioktene die Yußtrüde Ppovyars, vovs, Enı- 
oryun promisaue gebraucht merden, und gerade 
an jener Stelle (28 A. C.), wo. nach dem yevos 
der Erkenntniß gefragt wird, fie alle drey vereinigt 
in das yEvos rjs alrias gefeht werden. In diefer 
Rückſicht mag ed wohl auch geſchehen, dag Hr. St. 
an anderen Stellen fi mit ‚einiger Beſchränkung 
ausſpricht, z. B. ©. 69 durch ein beygefügtes 
certe, oder in der Note S. 183, wo ed mit etwas 
zweydeutiger Steigerung heißt: mentem et sapien- 
tiam non tantum finito generi esse accen- 
sendam, sed ad caussae genns referri oportere. 
Aus demfelben Grunde läßt fh auch die Stelle 
27 D, in welcher wohl die Elemente zu einem 
indirecten Schluffe enthalten wären, nicht zu einer. 
entfchiedenen Zolgerung benutzen, und nur fo viel 
darf als wahrfcheinlich angenommen werden , wofür 
die innere Bedeutung der Principien felbft fpricht, 
dag eben fo, wie in ber Lehre der Pothagoräer 
dem Begrenzenden eine nähere Werwandtfchaft mit 
dem Eins ald Grenzlofen zugefchrieben wird, Platon 
ſich die Grenze als dem Urſäaͤchlichen verwandter 
N 


gedacht habe. Nichts deſto weniger aber bleibt eine 
andere, von Hrn. Stalbaum nicht berührte, fehr 
gewichtige Schwierigkeit unerklärt, Denn wie? er: 
ftand und Erkenntniß, welche nach. folchen deutlichen 
Ausfprühen in das Geflecht des Urfächlichen ge- 
bören, deflen, in dem man ald dem König Him⸗ 
meld und der Erde (28 C) den Ausdrud des göft- 
lichen Weſens felbft, oder in anderer Beziehung 
die Sdee ded Guten, oder auf den menfchlichen 
Geiſt bezogen, ebenfalld die Urfache des Vollendeten 
und Vollkommenen erblidt (Prolegg. ©. 43), find 
boch in ſich ungenügend und ber Beymiſchung eined 
der Idee des Guten fo fern ftebenden, wie die Luft 
erfoheint, bedürftig? Dad, welches dem Hervor: 
bringenden entflammt, demjenigen, welches, wie ber 
beyden erflen Principien fo der Miſchung ſelbſt 
Urſache iſt, erſcheint hier bloß als ein Element der 
Miſchung? So iſt dieſe aus ber Pythagoreiſchen 
Philoſophie geſchöpfte Darſtellung der Principien des 
Seyenden, wie ſie von Platon hier auf ein im Al⸗ 
terthum vorzüglich bedeutſames ethiſches Problem 
angewendet werden, mancher Dunkelheit und man: 
hen Bedenken unterworfen, und der Philebus, mit 
Recht als eined der wichtigſten Werke zur Erfen- 
nung des Platonifhen Syſtems betrachtet, Tann 
demnah auch einen Beytrag geben zu der Einficht, 
daß wir die höchflen metaphyfifchen Principien in 
den Schriften Platons keineswegs zu der durchge⸗ 
bildeten Klarheit eined Syſtems gebracht finden, 
wobey zu bedauern, daß wir auch von Ariftoteles 
feine Auffchlüffe erhalten, welche nicht eher einen 
Zuwachs zu der Schwierigkeit ald eine wirkliche 
Hülfe für die Erflärung abgäben. Was die Epra- 
che betrifft, fo ıft die Umwandlung bed Ausdrucks 
für das zweyte Princip bemerkendwerth, deffen bey 
dem Pythagoräer rein activifhe Bezeichnung: Ta 
repaivovra, durch die Platonifche ſo zu ſagen in⸗ 
differente ober neutrale 76 zepas Exov ober To 
xipas, zuletzt bey Ariſtoteles in die ganz paſſiviſche: 
To xınepadusvov, übergeht ; denn daß biefe leg: 
tere (bon bey Platon in diefem Sinne vorfommt, 
wie Hr. St. (Prolegg. S. 39) bemerkt, erinnern 
wir uns nicht. 
(Sortfegung folgt.) 








Spftem der Wiffenfhaft von ©. Wilhelm 


Sr. Hegel. 


(Schluß.) | 

Diefer Mühe find wir aber um fo eher über: 
hoben, ald nach Hegeld Tode feine Vorträge über 
Religionsphilofophie erfchienen find, die eben fo 
Far und leiht verftänblich find, als feine phäno— 
menologifche Entwidelung dieſer Sphäre den er- 
wähnten entgegengefegten Charakter an ſich trägt. 
Hatte er ſich durch den fubjectiven Zwed und bie 
negative Dialektik feiner Methode unfähig gemacht, 
die objective Wahrheit des Ganzen und der einzel: 
nen Sphären ber Gefchichte des Geiſtes zu erfennen 
und zu entwideln, fo war es dagegen ein von fei- 
nem Standpunkte confequentes Verfahren, daß er 
die Bildungöftufen nnd Geftaltungen des Bewußt⸗ 
ſeyns nur unvolfländig und unwahr auffaßte, und 
deßhalb die fih bemährenden, bad Reich bed 
Geiſtes integrirenden und realifirenden 
Sphären theils ignorirte, theild fie zu eben fo 
verfhwindenden übergehbenden Momenten 
herabfeßte, wie die der Idee ded Geifled wider: 
ſprechenden Geflaltungen, welche den allgemeinen 
Kortfchritt nur Durch ihr Ueberwundenwerden 
vermitteln. Iſt ihm einerfeitd die relative Wirk: 
lichkeit fchon der Beweis der Berechtigung unb 
Wahrheit des Daſeyns, das Princip mag auch noch 
fo unwahr feyn, fo ift ihm andererfeitd die von 


jeder und felbfi der wahrften Manifeflation und - 


Sphäre des menfchlichen Geifted unzertrennliche Un: 
volltommenbeit fhon Grund genug, fie in ihr 
Gegentheil umfchlagen zu laflen, um fie ebenfo 
fhonungslo® zu negiren, wie bie entfchiedenfte 


Verkehrtheit, und die letztere als Inſtanz ge: 


gen die erſtere geltend zu machen. Deßhalb behaup⸗ 
tet einer ſeiner treueſten Schüler, Michelet in der 
Geſchichte der neuern Philoſophie II. Bd. ©. 274: 
„Es iſt der Fluch des Daſeyns nicht aushalten zu 
können, denn alles, was entſteht (alſo auch das 
Hegelſche Syſtem?) iſt werth, daß ed zu Grunde 
geht,“ und vortrefflich charakteriſirt er die alle be⸗ 


ſtimmten Begriffe „umlehrende“ und alle Unter: 
ſchiede „flüfig machendee“ Dialektik Hegeld, wenn 
er fieS. 605 ein „heuriflifched Princip nennt, durch 
welche man jede Gonfequenz nicht ald etwas auß- 
gemachted anzufehen genöthigt ſey, fondern fie im- 
mer wieber in den Schmelztiegel werfen könne, um 
fie nochmals daraus ablaufen zu laflen.“ 


So fophiftifch aber die phänomtenslogifhhe Die: 
lektit nach der einen Seite erfcheint, fo hat Hegel 
doch das große Verdienſt, die Entwidlung einer 
durch den Proceß des Erkennens ſelbſt zu realıfi: 
renden Kritit des Erkenntnißvermögens und einer 
Philofophie der Geſchichte in feiner Phänomenologie 
verfucht zu haben, und wenn auch die Methode und 
dad Refultat der Idee des großen Problems nicht 
entfpriht, fo bat er doch den Begriff eines durch 
die Dialektik feiner wefentlihen Sphären und Stu: 
fen fi vollendenden Wiffend und eined die Keiche 
und Sphären feiner Organifation begreifenden Sy- 
flem8 des allgemeinen Geiſtes concipirt. 


Allein je negativer er fich in diefem Werke ge: 
gen die Vergangenheit verhielt, und je größer ba= 
durch feine BVirtuofität im Deftruiren wurde , defto 
weniger vermochte er das dialektiſch zerſtörte Reich 
des objectiven Geifted in den von ihm fogenannten 
realen BWiffenfchaften der Philofophie der Natur, deb 
Staated, der Kunft, der Religion und ber Gefchichte 
aus dem Begriffe zu reconftruiren, und das wirt: 
liche Verdienſt, das er fi) durch feine, wenn aud 
unvolllommenen Verſuche, jene Sphären in den be: 
treffenden Wiflenfchaften zu ſyſtematiſiren, erwarb, 
wiberlegte bie negative Dialektik feiner Phänome⸗ 
nologie ! 


Fiſcher. 
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Platonis Philebus etc. 


— — 


(Bortjeßung.) 

Wie weit diefem Wandel bed Ausdrucks eine 
philoſophiſche Abſichtlichkeit zu Grunde liegt, iſt 
ſchwer zu entſcheiden, usd nicht unmöglich, daß 
namentlich Ariſtoteles neben den Platoniſchen ro 
repas auch To nentpaasivov gebraucht, aus einer 
ähnlichen Ungenauigkeit und fprachlichen oder ſach⸗ 
lichen Gleichgültigkeit, wie auch deutfche Berichter: 
flatter, TO aneıpov das Unbegrenzte überfegend, 
den natürlichen. Gegenfab in den Begrenzten 
fuchten ; wogegen es nicht unwahrſcheinlich ift, daß 
Platon den weitläufigeren Ausdruck To nepas Exov 
mit bemußter Abficht gewählt habe, ald den voll: 
fommen eutiprechenden Gegenfa zu dem richtig ver- 
flandenen axeuıpov, deflen im Gebrauche zwar vor⸗ 
zugsweiſe paſſive Bedeutung doch auf eine neutrale 
Wurzel zurüdgeht. — Die Frage nach. dem richti⸗ 
gen Verſtaͤndniß der Pythagoräifchen Principien, 
worüber ſich Hr. St. ©. 40 u. a; D. erklärt, 
berührt wegen ber großen Verfihiedenheit fowohl ber 
erhaltenen Nachrichten ald der Auffaſſungsweiſen eine 
eben fo ſchwierige, als weitläufige Unterſuchung, 
weßhalb hier nur die Bemerkung, daß, da Philolaus 
nad Allem, was ſich an Bruchſtũcken ſeines Werkes 
über die Natur erhalten bat, an eine Präexiſtenz 
der beyden Principien, ded Bewegenden unb Grän- 
zeloſen, nicht gedacht (a. fi) damumı dieſelben wohl 
in ihrer begrifflich reinen Eutgegenſetzung und Ent: 
biäßung .von einander denben Sonute, ‚wenn Ne ⸗ 
auch zu einem wirklichen Seyn mur in ihrer Wer 


gemiſcht. 


bindung und gegenſeitigen Zuſammenwirkung brin- 
gen. — Uebrigens iſt e8 feine gezwungene Ueber: 
einffimmung, welche Hr. St. zwifchen den Platoni- 
fhen und Pythagoreiſchen Principien nachzuweiſen 
ſucht, indem man das yEvos uıxrov leicht in dem 
nur naiveren Ausdruck des Philolaus: mepaivorra 
Te xai Arsıpa wiedererfennt, und auch das airıov 
eine wohl begründete Wergleihung mit dem rpw- 
rov Ev des Pythagoräers bietet. Minder Mar ifl, 
wad Hr. St. S. 38 und 42 Über die Verſchie⸗ 


denheit bender bemerkt, indem er der Pythagorifchen 


Lehre bald eine befchränktere, bald eine umfaffen- 
dere Bedeutung zufchreibt. — 


1 


Wir fahren fort in der Angabe des Zuſam⸗ 
menhangs. Nachdem auf ſolche Weiſe das sum- 
mum genus der beyden in Frage ſtehenden Gegen⸗ 
flände, der Luſt und Erkenntniß, gefunden worden, 
wird nunmehr ihre Entftehung und Erfcheinung im 
Leben aufgezeigt, oder, wie es bey Platon heißt, 
ihre yivaaıs iv Ta) xovw yevcı; zuerſt der Luft, 


- die nur in Verbindung mit dem Schmerze betrach⸗ 


tet werben faun. Diefelbe ergiebt ſich zunächft ats 
eine Wiederherſtellung der Harmonie, deren Aufloͤ⸗ 
fung eben Schmerz if. Gerade die größten Lüfte 
entfiehen in einer gewiſſen Schlechtigkeit des Leibes 
und der Seele, und zeigen fi) immer mit Schmerz; 
Diefe Miſchung findet im Leibe ‚ober in 
der Seele ober in beyden zufammen Statt, und je 
nad) dem Weberwiegenden in der Miſchung wird 
dad daraus Entfichende Luſt oder Schmerz genannt. 


In Bezug auf die Wahrheit und Wirküchkeit ans 
:gefehen, find dieſe, die flärkfien Lifte, gerabe am 
wenigften wahr und wirt. Bar Bapıheit ge: 
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hört nicht die Stärke und Größe, fondern die in- 
tenfive Sichſelbſtgleichheit. Wahr und wirklich find 
darum nur die reinen, nicht mit Schmerz gemifchten 
Arten der Luft, d. 5. diejenigen, welche ohne dad 
Gefühl ded Mangels die Erfüllung und Befriedigung 
ſchmerzlos haben; z. B. die Luft an fhönen (ma- 
thematifchen) Figuren, Farben, Tönen, Gerüchen. 
-Dazu ift auch die Luft an Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
haften zu rechnen, die ein fchmerzlofes Entſtehen 
und ergeben haben (im Lernen und Vergeſſen). 


— Es beſteht eine Anfiht, nad welder tie Luft 


nur ein Werden ift ohne aled Seyn. Werden und 
Seyn verhalten fi aber zu einander, wie daß, 
welched um eined anderen willen iſt, zu dem, um 
deffen willen es iſt. Nur in legterem aber, näm: 
lih dem, das fih ſelbſt Zweck iſt, befteht das 
Gute. In fo fern gehört die Luft nicht in dad 
Gebiet des Guten. — Die die Luft, fo ft au 
Verftand und Wiffenfchaft zu prüfen. Alle Wiſſen⸗ 
(haften haben entweder Werkthätigkeit oder Bildung 
zum Zwecke, und flufen fih ab nach dem Grabe 
wahrer und deutlicher Erfenntniß, die fie gewähren. 
Die erfte Stelle gebührt der Dialektik und Philo⸗ 
fophie, die allein das wahrhaft Seyende zum Gegen: 
ftand bat. In den übrigen Wiflenfchaften haben 
die matbhematifchen den Vorzug der Deutlichkeit und 
Genauigkeit. Ie weiter fie fih von der Betrachtung 
des Unwandelbaren, Sich: felbft = gleichen entfernen, 
um fo mehr haben fie ed mit bloßen Meinungen, 
die der Gewißheit entbehren, zu thun. Verſtand 
und Erkenntniß kommt darum vorzugsweife dem 
auf das wahrhaft Seyende gerichteten Denken zu. 
Nachdem alfo oben zugeflanden worden, daß weder 
Luft noch Erkenntniß allein dad Gute feyen, fon: 
dern daß dieſes, zu deffen Begriff die vollendetfie 
Selbſtgenugſamkeit gehört, in einer Mifchung beyder 
zu fuchen: fo wird nunmehr bie Weiſe der Mi: 
ſchung betrachtet und erflärt, baß außer ber. höch⸗ 
ſten Erfenntnig und Wiſſenſchaft auch die Übrigen 
Arten unbedenklich aufzunehmen feyen; von ber Luft 
bingegen gerade die ftärkfien Arten, ald mit ber Ber: 
nunft, dem andern Elemente der Miſchung, unvereinbar, 
audgeichloffen werden müflen, und nur bie reinen, 
gemäßigten, mit Gefunbheit bed Leib und ber 
Seele zufammenbeftehenden, zuzulaſſen feyn. — 
Worin befieht nun das Wefen der Mifhung, im 


np 


der die Idee ded Guten zum Vorſchein fommen fol? 
Zum wahren Beltand eined jeden Dinged gehört 
Wahrheit.” Ohne Maaß und Uebereinflimmung findet 
auch Feine Miſchung Statt. Dadurch iſt aber der 
Begriff der Schönheit von felbfl gegeben. Das 
Gute erfcheint und demnach in den drey Begriffen 
der Schönheit, Ebenmäßigkeit und Wahrheit. Da: 
mit nun die beyden Elemente der Mifchung vergl: 
hen, fo zeigt ſich, daß einer jeben biefer drey 
Eigenfchaften Verſtand und Vernunft verwandter als 
die Luft. Atſo laut zu verfündigen, daß Luſt we: 
der dad erſte noch das zwente Gut, fondern daß 
erfte befteht in dem Maaß und Mäßigen und Ge 
mäßen, und überhaupt Allem, wad von biefer Art 
eine ewige Natur hat. Das Zweyte ift das Eben: 
mäßige und Schöne und Xollendete und Genug: 
fame und Aled , was biefer - Herkunft if. Das 
dritte ift Verſtand und Vernunft. Das vierte Wil: 
fenfchaften und Künfte und richtige Vorſtellungen. 
Das fünfte endlich die reinen Vergnügen der Seele. 
Weiter ift nicht zu geben. Zuſammenfaſſung und 
Schluß. — 


Betradhtet man den Zuſammenhang der Un: 
terfuhung, fo kann man kaum anders ald über: 
rafcht werden von bem legten Theile, ber gleich 
einem von felbft und mit Nothwendigfeit ſich erge: 
benden Refultate, ohne Wermittelung dem Worher⸗ 
gehenden fich anfchließt. Allein in diefem iſt eine 
folhe Rangfolgeordnung ded Guten nirgends vorbe- 
reitet, da nur von einer Gegenüberfielung und 
vergleichenden Würdigung der Luft und Erkenntniß 
in ihrem Anfpruche auf den erflen ober zweyten 
Preis ded Guten die Rebe if; und auch im Ein: 
zelnen erfcheint manches dunkel und ſchwierig. Denn 
vergleicht man die beyben oberfien Grabe, fo wird 
man fih wundern, eines Theils das Bollkommene, 
Senugfame, das wiederholt als das vorzüglichfte 
Kennzeichen ded Guten genannt worden, des erfien 
Ranges beraubt und in die zweyte Reihe verwiefen 
zu feben, anderen Xheild aber das xaipıow, welches 
ſchwer unter einem fo abfsluten Begriffe zu benten, 
in der erfien Reihe zu erbiiden; abgefehen bavon, 
daß in dem früheren die hier gemachte Unterfchei: 
bung und Tremung bed Airpow und ovauerpov 
uud nirgends bebingt und voraus erflärt if, viel- 








mebr in bem unmittelbar Vorausgehenden beybe 
Ausdrüde genau verbunden und in gleich bedeuten: 
der Abwechslung gebraudt werden. 
65 A.) — 


Die vorliegenden Erklärungsverſuche fcheinen beyben 
Anſprüchen nicht zu genügen, weder der Anforderung 
des Zuſammenhangs, noch der Erklärung ded Ein: 
zeinen, wefihalb die Worte, fo weit nicht ihr Ver⸗ 
ſtändniß fi von felbft ergiebt, unvermittelt bleiben 
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mit dem, was man ald den wahren Sinn der 


Stelle audgiebt. Auch find die Anfihten der Er: 
klärer ſehr verſchieden. Won Aſt's mehr geiftreich 
hingeworfener als im Einzelnen nachgewieſener Auf: 
faſſung: „daß Paton bey der Aufſtellung der fünf 
Momente des Guten nach ihrer Rangordnung das 
allmähtige Hervortreten bed geiſtigen Lebens in das 
ſinnliche und das Herabſteigen des Höheren in das 
Niedere andeuten wollte“ nicht zu reden, fo ſtehen 
ſich beſonders Stallbaumd und Xrendelenburgs An: 
fiht entgegen, übereintommend zwar, daß in ber 
erften und oberften Stufe die. Idee des Vollendeten 
Guten audgedrüdt fey, aber darüber uneind, ab 
diefelbe in ihrem allgemeinften, abfoluten Begriffe, 
wie. Trendelenburg , mit Hermann übereinflimmend, 
wid, oder in Beziehung und Beſchränkung auf das 
menſchliche Leben und menfhliche Erkenntnißfähig- 
keit gedacht werben müfle, wie Hr. St. fi aus: 
drüdt (Prolegg. p. 75): „absoluti boni ideam, 
quatenus mens humana eam comprehendere et 
ad vitam regendam moderandamqne adhibere 
potest.“ Den Gründen, welde von beyden Thei: 
Ien angeführt werden, ift eine gewifle, vorzugsweiſe 
negative, Wahrheit nicht abzufprechen. Mit volftem 
Rechte beruft fih Hr. St. auf den ganzen Zuſam⸗ 


menbang der Unterfuhung, um zu bemeifen, daß 


von der abfoluten Idee ded Guten bier nicht die 
Rede ſeyn könne, Betrachtet man vorerfl. die Worte, 
denen eine ſolche Bedeutung untergelegt wird, fo 
müßte man fi wundern, wie Platon, der an an: 
deren Stellen, wo er die Idee des Guten erwähnt, 
zwar mit dem größten Preife, aber zugleich einer 
die Unzulänglichleit ded Wortes anerfennenden Zu: 
rüdhaltung ſich vernehmen läßt, bier fo geradezu 
und ohne alle weitere Andeutung den Ausdrud des 
Maaßes dafür gebrauchen konnte, gleich ald glaubte 


6. ‘ 


er darin die binreichendfie, durch fich ſelbſt Hare 
Bezeihnung gefunden zu haben. Denn daß ber 
Beyfag : Oroca roraura xXpn vonicev zyiv di- 
d1ov Hpyosar Pyyıv diefe Wirkung nicht 
haben fann, ift einleuchtend, da er ja das generelle 
Mertmal aller Ipeen, keineswegs aber bad fpecifi- 
fhe der Idee des Guten ausdrückt. Was demnach 
Hr. Trendelenburg zur Unterflügung und Rechtfer⸗ 
tigung feiner Erklärung beybringt, dient eigentlich 
mehr, die Schwierigkeiten an's Licht zu ſtellen, als 
zu befeitigen. Denn wollte man auch zugeben, baß 


die Begriffe ded Wahren und Schönen, welche Hr. 


T. mit Rüdficht auf dad Vorhergehende als zur 
Idee ded Guten notbwendig gehörend fordert, wirk⸗ 
ih in dem von Platon gewählten Ausbrude im- 
plicite enthalten feyen, obwohl dieß nur durch eine 
ziemlich gewaltfame Ausbeutung erzwungen wird: 
fo wäre ja immer nur auf einem Umwege baßfelbe 
erreicht, was in dem Worhergebenden mit deutlichen 
und verftändlichen Worten audgerrüdt if. Dffen- 
bar. alfo, daß, wenn der Philebud überhaupt fich 
zur Idee des Guten erhebt, dieß nirgends anders 
gefchieht, ald an der Stelle, wo Sokrates felbft er: 
Härt, das Gute in der dreyfachen Idee der Wahr: 
heit, Ebenmäßigfeit und Schönheit gefaßt zu haben. 
Dort iſt der Ausdruck durchaus angemeffen, ſowohl in 
der Beflimmtheit und Klarheit, die nicht erfi künſtlicher 


Erklärungsmittel bedarf, als auch in der jener fonft 


ausgeſprochenen Ueberfchwenglichkeit des Begriffs fo 
wohl entfprechenden,, feibft erfannten Beſchränkung, 
die es nicht wagt, den ganzen Inhalt in einem 
Worte und Begriffe zufammen zu faflen. Wie vor: 
trefflih dazu die unmittelbar zufammenhängenden 
Worte paflen: Acywuev ws rouro 0Lov Ev Op- 
Iorar''av alrıadalineg av rwr iv rn Evu- 
nike, var Ödıd rouüro ws Ayadov Öv roı- 
aurnv auryv yeyovevaı — bedarf feiner 
Erläuterung. Da nun hierin die Norm aufgeftellt 
wird, nach der Verftand und Luft geprüft und nad) 
dem Grade ihres Antheild an dem Guten gelchägt 
werben: fo kann die aus dieſer Beurtheilung gleich: 
fam herauswachſende und äußerlih in dem Kreis 
einer Periode mit bderfelben verbundene Rangord⸗ 
nung des Guten unmöglich felbfl wieder die Idee 
des Guten enthalten. Hr. St. fegt darum bielelbe 
unter ber Beſchränkung auf das menſchliche Leben 
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"und als begriffen in dem menſchlichen Geiſte, über 
deffen Begreifen die abfolute Idee erhaben fey. Al⸗ 
‚fein entweder wird biefe Beſchränkung ald eine bloß 
fubjective gedacht, die alſo auch feinen objectiven 
Unterſchied begründet; oder fie iſt objectiver Geltung, 
es ift eine der Idee felbft durch dieſe Beziehung 
auferlegte Beſchränkung; dann ift fie aber nicht 
. mehr die Idee ſelbſt, fondern nur eine Erfcheinungs: 
weife derfelben in einem Anderen durch sek; 
fo daß die Bebeutfamleit der von Hrn. St. ge: 
machten Unterſcheidung nicht mit Unrecht von Her: 
mann in Abrede geftellt wird. Die Idee ded Su- 
ten kann demnach weder in dem einen noch in dem 
anderen Sinne unter dem erflen in der Reihenfolge 
der Büter gemeint feyn. So viel ergiebt fich aus 
dem Bufammenhange der Unterfuhung mit folge: 
- richtiger Nothwendigkeit, während die Erklärung bed 
Einzelnen auf einem weniger ficheren Boden fid 
bewegt. An zum Theil fcharffinnigen Combinationen 
Hat es nicht gefehlt, wie namentlih Hr. St. durch 
Anwendung der Pothagorifch:Platonifchen Principien 
mit Vergleihung der im Parmenides dominirenben 
und auch. im Philebud angeregten Lehre des E£v 
nas rnoAla emen Conspectus gewonnen bat, bem 
das Euvmuerpov und nalav nicht abzufpreden ift. 
heilt man indeffen nicht die Ueberzeugung, daß in 


dem erſten Grade die Idee des Guten ausgeſprochen 


fey, und hält man fich einfach an bie vorliegenden 
Worte in ihrem unmittelbaren Zufammenhang mit 
„dem Vorhergehenden, fo wirb man in ber aufge: 
Kelten Rangordnung die Momente ded Guten in ber 
Miſchung nad) ihrem verfehiedenen Antheile an der Idee 
des Guten und ihrem grabweifen Abflande von berfelben 
erkennen, wobey e8 der fonfligen Anfhauungdweife Pla: 
tons und der griechifhen Philofophie überhaupt nicht 
-fremd ift anzunehmen , daß der Worzug der beyden 
erften Ordnungen ſich auf die durchgreifendere und 
allgemein gültigere Wirkung in ben verfchiebenen 
Sphären ded Lebens bezieht. Denn daß man zu 
diefer allgemeineren Beziehung berechtigt iſt, zeigen 
Platons eigene Worte (64 A): — rer BovAousvon 
Örı naAkioryv iÖovra xai doradıadroraryv 
miEıw xai npacıv iv zadrn uadeiv nepäacdaı, 
Ti ROTE iv TE avdporw xal To Zun- 
Ti REQOVUnev dayado» xaı riva ldsav 
auryv eival Rors uavrıuriov, welche Stelle 


zugleich ald ein Kriterion für bie richtige Erllärung 
gelten kann. Wenn ſonach in ber Bezeichnung bed 


Maabed und der Schönheit die oben in die Einheit 


der Idee zufammengefaßten Begriffe bier als ge⸗ 
fonderte Momente ded Guten auftreten, fo mag 
man allerdings verfucht feyn, in der britten Ord⸗ 
nung, welde Verſtand und Erkenntniß einnehmen, 
zugleich eine Andeutung ber Wahrheit zu finden, 
mit Beziehung auf die Stelle 65 D, wo Verſtand 


und Wahrheit ausdrücklich als dasfelbe ober doch 


allerähnlichſte bezeichnet werden. Uebrigens bleibt 
der Eindruck und erſcheint als wohl berechtigt, daß 
biefer leiste Theil des Geſprächs keineswegs beſtimmt 
if, die Unterfuhung über das Gute als erfchöpft 
und vollendet abzufchließen, fondern vielmehr auf 
eine weiter zu erwartende oder fonft gegebene Löfung 
binzubeuten, wie fie auch in den Büchern vom 
Staate ‘und in dem Timäus nicht zu finden if. 


Noch über einen Punkt, der einer verfchiebenen 
Beurtheilung unterliegt, iſt hier ein Wort zu fagen. 
Der: bid jegt geltenden herfömmlichen Meberzeugung, 
welhe auch Hr. St. theilt, daß die im VII. und 
X, Buche der Nicomachiſchen Ethik des Ariftoteled 
zu leſende Belämpfung einer fremden Anfiht ber 
bie Yöovy vornämlich gegen ven Platonifhen MPhi⸗ 
lebus gerichtet fey , tritt in neuefter Zeit die Aute- 
rität eined genauen Kennerd ber SPlatonifchen und 
Ariftotelifchen Schriften entgegen, indem Spengel 
in dem I. Anhange zu feiner Unterfuchung über die 
etbifchen Schriften des Ariftoteles (ald Wortrag in 
der Kgl. Bayr. Akad. d. W. deren Denkſchriften 
einverleibt) zu beweifen unternimmt, daß nicht Pla= 
ton, fondern Speufippus derjenige ift, dem die Wi: 
berlegung bed Ariftoteled gilt. 


(gortfepung folgt. 
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(Kortfeßung.) 

Liegt ed außer dem Gebiete der gegenwärtigen 
Anzeige, da Hr. St., dem dieſe Abhandlung bis 
dahin unbelannt geblieben zu feyn fcheint, auf eine 
nähere Prüfung und Begründung nicht eingeht, bad 
Einzelne der angeregten Stage zu verfolgen, fo be 
gnügt ſich Ref., feine hierüber gemonnene Anficht 
mit —— in Kürze darzulegen. Klar und 
unwiberſprechlich iſt, daß nicht alle der von Ariſto⸗ 
teles gegen die Gegner der Luſt geltend gemachten 
Einwürfe auf den Philebus paſſen, manche wenig- 
fiend nicht in der vorgebrachten Form; daß fogar 
des Ariftoteled eigene Anficht in weientlichen Punk⸗ 
ten mit der feines Lehters vollfommen übereinftimmt, 
wie man 3. B. für die am Sciuffe des 5. Cap. 
d. X. Buches zufammengefaßte. eigene Ueberzeugung 
des Arifioteied bie Begründung im Einzelnen ganz 
wohl aus Platon entnehmen könnte; daß ed dem⸗ 


nach gar nicht unmahrfcheintich iſt, wofür auch noch 


ein anderer von Sp. nicht ‚geltend gemachter indi⸗ 
vecter Beweis beygebracht werden. könnte, daß die 
ganze Widerlegung einem Anderen ald Platon, nam: 
tch dem Speufippus gewidmet fey, um fo mehr, 
als fich dadurch am natürlichfien erklärt, wie man 
Platon und doch nicht wieder Platon darin er: 
tennt. | 


Wohl darf auch von anderer Seite nicht un: 
bemerkt bleiben, dag ein guter Theil der Ariftoteli: 
ſchen Gegengründe die Platonifche Unterfuhung im 
Philebus mittreffen, befonder8 wenn man zugiebt, 


baß einzelne Abweihungen bes Ausdrucks in der 
Darftellung der gegentheiligen Anficht auf die befon- 
dere Auffaſſung des Ariftoteled und die damit zu⸗ 
ſammenhängende Uebertragung in die eigene ihm 
geläufige Terminologie ſich zurüdführen laſſen. Auch 
iſt ſehr wohl denkbar, daß Ariſtoteles bey materieller 
Uebereinftimmung im Wefentlichen, doc die Beweis: 


führung von ihrer formellen Seite als unrichtig 


befämpfen konnte. Die literarifhe Srage wird nun 


. fehmwerlih zu einem entfcheidenden Abſchluß gebracht 


werden Fönnen wegen Unvollftändigkeit der erhaltenen 
oder bis jegt aufgefundenen Quellen, aus benen ſich 
eine genayere Kenntniß der Lehren und Anfichten 
namentlich gleichzeitiger Philofophen über diefen Ge- 
genftand entnehmen ließe, ein Mangel, der um fo 
empfindlicher wird, ald die Darftelungsweife beyber 


Schriftfteller wenig darauf berechnet ifl, den etwais 


gen Beziehungen auf fremde Anfichten durch deut⸗ 
liche Bezeichnung zu Hülfe zu kommen. Aber Dank 
muß man ed jenem Gelehrten willen, daß er durch 
genaueres Eingehen auf den Inhalt der gegenüber: 
fiehenden Süße die von den Bearbeitern beyber 
Schriftſteller herkömmlich und oberflächlich angereg- 
te Frage auf den richtigen Weg gewieſen bat, 
nämlich Sache gegen Sache zu, fielen, und mit 
unparteyifcher MWahrheitsliebe zu prüfen, wo und in 
wie weit die Refultate der im Philebus angeftellten 
Unterfuhung im Ganzen oder Einzelnen durch die 
von Arifioteled vorgebrachten Gründe wirflih eine 
Berichtigung erleiden, oder ob die Anficht Platon 
ald tiefer in dad Weſen bed Gegenſtandes eindrin⸗ 
gend, in der eigenen Ueberzeugung ſich gegen dieſen 
und andern Widerſpruch behauptet. Indem wir 


dieß als eine wirdige? Aufgabe für eine ſelbſtſtaͤndige 
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Unterfuhung erfennen, fol hier nur noch einer 
Stelle Erwähnung gefcheben, die leicht einem Miß- 
verſtändniß unterworfen ſeyn könnte. Zum Schiuffe 
feiner Unterfuhung über dad Weſen und die Arten 
der Luſt, beruft ſich Platon auf eine Anſicht, nach 
der das Weſen derſelben in einem Werden, nicht 
in einem Seyn beſteht. Weiß man, wie wichtig in der 
Platoniſchen Lehre dieſer Unterſchied ber yırccıs 
und ovoia iſt, fo kann man leicht verſucht ſeyn, 
gerade hierin ein Hauptargument Platond gegen 
die Hdovy zu erbliden, und der Polemik bed Ari: 
floteled gegen die Auffaflung des Vergnügens ale 
‚eined Werdens eben darum eine directe Beziehung 
auf Platon zuzufchreiben. Dieß hat man denn aud) 
wirklich gethan, und Hr. St. fpridt fih ©. 58 
in demfelben Sinne aud. Mit Recht bemerkt da: 
gegen Sp., daß diefer Schluß ſchon darum ein 
voreiliger, weil ja auch andere biefe Anficht gehabt 


baben müffen, da fie Platon ausdrüdiih als eine 


fremde bezeichnet; daß er fih aber offenbar falſch 
dadurch erweidt, daß Ariftoteled in feiner Widerle: 
gung gerade auf Ausdrüde ein Gewicht legt, bie 
bey Platon gar nicht vorkommen; fo taß bdiefer 
jedenfall nur indirecte mitgemeint ſeyn könnte. 
Uebrigens kann des Ariftoteled Polemik nicht einmal 
denen zunächſt gelten, von welchen Platon dieſe 
Anfiht entlehnt zu haben gefteht, wenn ed anders 


richtig ifl, daß unter den nouwoi, denen man Dan 


ſchuldig fey, Arıflippus und feine Anhänger zu ver: 
ſtehen find Und allerdings ift es wahrſcheinlich 
und durch den Zufammenhbang der Stelle beynahe 
gefordert, die erft dadurch Kraft und WBebeutung 
befömmt, daß es Freunde der Ydovn find, von 
deren Audfage hier Platon Gebrauch macht, während 
eben fo deutlich Ariftoteled Gegner der Luft im Auge 
bat. Auch ift nicht zu überfehen, daß Platon ſich 
gar nicht für die Richtigkeit diefer Anficht erklärt, 
und darum auch den Folgerungen, die er daraus 
zieht, nur die Bedeutung eines hypothetiſchen Be: 
weifes giebt (54 C. D.), außerdem, daß durch die 
Stellung nad der Unterſuchung über die reinen 
Vergnügen die ganze Anſicht eine ſehr fühlbare Li: 
mitation befommt. Gerade in diefem Punkte aber 
zeigt fich deutlich der Grund ſowohl der Ueberein- 
flimmung ald der Verfchiedenheit beyber Phitofophen. 
Denn während Platon, der eben fo wie Arifloteles 
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reine und unreine Arten ber Zäovn unterfcheibet, 
bey der Wefensbeflimmung derſelben fich vorzugs: 
weife an die flärkeren, d. t. fchlechteren und unrei- 
neren Arten bält, fo läßt Arifloteled dieſe in feiner 
Beurtheilung durchaus zurüdtreten und hebt überall 
die edeiften und geifligften Formen, indem er das 
Belle als maaßgebend betrachtet (K. 5.5. f. Eorw 
Esa0Tov uitpor — at o ayasos n roi- 
oGros, nai Yöpvai elev av al rourw @Paıwo- 
va). 

Manche andere hier nicht berührte Gegenſtaͤnde 
werden in den reichhaltigen Prolegomenis, welche 
90 Seiten umfaſſen, beſprochen. 

Den Prolegomenis folgt der Text mit unter⸗ 
gefegten Anmerkungen, in denen ber anbere Theil 
ber Leiſtungen des Herausgebers beſteht. In der 
Texteskritit, zu welcher die kurzen kritiſchen Noten, 
hatte Hr. St. zwey bedeutende Vorarbeiten in der 
Bekker'ſchen und Zürcher Ausgabe, die er mit ſelbſt⸗ 
fländigem Urtheile benutzt, die Bekker ſche mit ihrem 


kritiſchen Apparate wie billig‘ zu Grunde legend, je: 


doch ohne andere Hülfsmittel und namentlid die 
fogenannten Editiones criticae zu vernahläßigen. 
Das hauptſächliche Berdienft aber “befleht in ven 
exegetiſchen Erläuterungen ‚, in benen fpradpliche und 
fahlihe Schwierigkeiten forgfältig und gründlich er- 
Örtert werden und badurch ein beſſeres Verſtändniß 
mander Stelle gewonnen wird, wad um fo größere 
Anerkennung verdient, ald Hr. St. in diefem Ge: 
fhäfte eigentlih feibft fein einziger Worgänger ıfl. 
Daß damit nicht allen Anſprüchen genügt oder jeder 
Zweifel befeitigt erfcheint, liegt in der Natur ber 
Sache und. wird fich aus folgenden Bemerkungen zu 
einzelnen peßrisienen Stellen ebenfalld ergeben. 
12 D. läßt fib Hr. St. burd die kritiſche 
Rechtfertigung deö von Galerus auögelafienen Gv- 
Spwrov zu unrichtiger Anwendung einer an fid 
richtigen Beobachtung über: den Gebraud vieles 
Wortes verführen, indem dad unmittelbar folgende 
HdeoIaı ÖL Kai ToV dwpporouyra aurw tw 
Owppoveiv aud bey dem vorhergehenden —RX 
Miv Yausv Tov axolacraivovra AuIpwron an 
eine verächtlid® Bedeutung unmöglich denken läßt. 
In der Stelle 18 B. iſt die Verwerflichkeit 
der Ledart Enaorov keineswegs fo ausgemacht, als 
Hr. St. annimmt; nur darf man es freylich nicht 





mit rAn9os verbinden, fondern mit apı9uov, in 
Dem Einne, den man dur die Aenderung im 


Znaoror' beabfihtigt : von dem Unendlichen if nicht: 


gleich auf das Eins überzugehen, fondern auf eine 
Zahl, die jede eine Menge hat. Für die Erklä—⸗ 
zung her fehr ungewöhnlichen Gonftruction xara- 
voziv ini rehat Hr. St. den. einzig möglichen Weg 
eingefchlagen, der vielleicht ein zuverläßigeres Re: 


fultat ergeben würde, wenn die Grammatif auf. 


diefem Gebiete der griechifhen Syntar umfaffendere 
Zufammenftellungen analoger Spracerfcheinungen 
aufzuweiſen hätte. 

23 C. Mit Recht wundert fih Hr. St., daß 
die Zürcher Heraudgbb. feine Gonjectur rourw "flatt 
zowrwv verfhmäht haben , deren Richtigkeit ebenfo 
evident ift, als bie Falfchheit der Wulgata, und nicht 
weniger anerfannt zu werden verdiente, als kurz 
darauf die von Schüg empfohlene Ausfchließung des 
Wortes Biov, welches in beyden Ausgaben in Klam: 
mern gefebt if. 

24 A. fchreibt Hr. St. mit grammatifcher 
Nothwendigkeit oinouvre flatt oinovv, und behält 
mit Recht das von den 3. Herausgg. auf die Au: 
torität der drey beften Handfchr. ausgeftoßene oux 
"av vor Enırperpairnv im Terte, dem bie natürliche 
Sorm der Rede den Vorzug giebt. 

24 D. iſt ed wohl dem Gebraudhe von Zurve- 
reoIaı angemeffener, daßfelbe absolute mit einer 
gewöhnlichen Elipfe von rw Aoyw ald durd Er⸗ 
gänzung von avrois aus dem raura zu erklären. 
Bergl. Hr. Std. Note zu 23 E. und Soph. 
238 E. . - 

30 E. ift die Stelle, welche dad fonderhar ge: 
bildete Wort yevouvorys aufzumeilen hat. Von 


Bekker audgewiefen, wirb ed von Hrn. St. und 


den 3. Heraudgg. in Schuß genommen mit Beru: 
fung auf die Autorität der griechifchen Grammatifer 
und Scholiaften, die das Wort ald ein Platonifches 
erwähnen in der Bebentung von Evyyeups oder 
yevvyrys. Hr. St. fucht ed außerdem zu recht: 
fertigen als eine Art Wortfpiel durch Lautaffimila- 
tion mit dem Worte vous, etwa ähnlich wie man 
im Deutichen fagen könnte: der Verſtand iſt ein 
Standedgenoffe des Urfächlichen. Allein offenbar 
ift bier ein wefentlicher Unterfehied überfehen, der 
darin befleht, daß das beutfche Wort ein nicht nur 


gut und richtig gebildetes, ſondern auch gebräudhli- 
ches if, während dad griehifhe in Korm und Ge 
braud ein inauditum if, wie Hr. St. felbft ges 
fiebt, fo daß man, um eine wirkliche Achnlichkeit 
zu erzielen, etwa fagen müßte: die Vernunft ift 
ein Nunftgenofie, flatt Namend: oder Zunftgenofie, 
woburd die Lächerlichkeit eines folchen Wortfpieles 
fih freylih fühlbar genug madte. Die . anderen 
Beyſpiele, welhe Hr. St. anführt, wie 64 A., wo 
von dem vous gefagt wird, Euppovws nal Exüv- 
Tws Eavröov aronpivaodaı u. a. , leiden eben 
fo wenig ald die Ableitungen im Cratylus und Po- 
hiticus eine hieher paffende Wergleihung. Es bleibt 
alfo nur noch die Autorität der Grammatifer und 
Scholiaften. Bedenkt man .aber, daß diefe gewohnt 
find einer den andern abzufchreiben, fo ſchmilzt die 
tanta testium multitudo auf wenig mehr ald bad 
Zeugniß des Hesychius oder eines anderen zufam: 
men, fo_daß wir weniger befürchten, und an einem 
berechtigten Bunftgenofien zu verfündigen, wenn wir 
mit Bekker, dem Grammaticorum bene gnaro, 


‚ ben yevovorys verweilen und an feiner Stelle le 


fen: örı voös darı yEvovs Toü navrwv altiov 
Asxdevros, wie im folgenden: o uEv yEvovs 
!ari und ôöri vous uiv alrias 7v Evyyerys nal 
tourov OxeÖdv roü yEvovs u a. 

Ein fehr merkwürdiges Beyſpiel für die eigen: 
thümliche Schwierigkeit‘ der Platonifhen Ausdrucks⸗ 
weife bietet die Stelle 32 C. D., in deren Erfiä- 
rung und Hr. St. weniger befriedigt hat. Es iſt 
nöthig, die Worte im Zufammenhange anzuführen. 
Nah den Arten der Luft und des Schmerzes, wel: 
he im Körper ihren Sig haben, werden andere er: 
wähnt, die bloß in der Seele, und zwar in einer 
Erwartung und Vorausempfindung angenehmer und 
unangenehmer Zuſtände beſtehen. ’Ev yap rourois 
oluaı, fährt ©. fort, ara ye ryv kuyv ÖoEar, 
elAınpıvscı Te inaripoıs yıyvonevois, 
as doxei, al auixros Aunps Te nad 
ydorys, tugpavis Edeodaı ro zepı Tyv vöo- 
vyv, notepov 6Aov ioti TO yivos ürον, 
roũro uiv iripp rıwi Twv rposıpyusvwv Öo- 
teov Yuiv yıvav, yöovg Ök nal Auny, 
xadarnep Iepuw nal uXpw xal zacı Tois 
ToIiovror, Tori av dragıiov aura, Tork 
dl oUn doradriov, ws Aayada iv ou Övra, 


- 





vr 


Iviors Ö kat via Örxdusma rnv twv aya- 
Swv Eorıv Öre go. An der Conftruction der 
erften Worte nahm man Anſtoß, den Aft zu befei: 
tigen ſuchte, indem er eikınpıvovVs TE inarioov 
yıyvoutvov nai auinrov zu leſen vorfchlägt. 
Dagegen erlärt Hr. St. in Uebereinflimmung mit 


- der Auffaffung Schleiermachers, ben Genitiv Aurıns 


rt. x. 7. in dem Sinne wie fonfl der Dativ mit 
duuxros verbunden wird durch: avev ovunißews 
odcı Aurys re war ndovys. Allein ed bleibt doch 
inmer eine fehr unklare Bezeichnung, zu fagen: in 
diefen Zuftänden, welde nicht mit Schmerz und 
Luft gemifcht find, flatt: in Zufländen, von denen 
diefe, die Hoffnung eines Guten, nicht mit Schmerz, 
und jene, die Erwartung eined Schlimmen, nicht 
mit Luft gemifche find. Natürlicher fcheint es, 
auintors absolute zu faflen, fo wie es in diefem 
Zufammenhange wiederholt und vorzugsweife gebraucht 
wird, und den Genitiv Auzys r. x. 7. fo mit dem 
Vorausgehenden zu verbinden, wie ed ganz gewöhn⸗ 
lich gefchieht mit den Nentris der Adjectiva; alfo 
in ber Bedeutung: in biefen reinen und ungemifch- 
ten Zuftänden des Schmerzed und der Luft u. f. w. 
was, wie ed das einfachfte ift, fo auch dem Zufam: 
menhang am beften entfpridt. Im Folgenden iſt 
ed ungenügend, wenn Hr. St. zu Ydovn re nal 
Aurn bemerkt: int. doreov 8. Ovyxwpyriov, da 
die Hauptfache unberührt bleibt, nämlich die Ber: 
mittelung mit deracreov adra, obwohl diefe Art 
ber Attraktion und Anafoluthie Feine Schwierigkeit 
bildet. Eben fo wenig gründlich ift die Erläuterung 
der gehäuften Ausprüde Eviore-evia-£orıv Ore durch 
Beyziehung der angeführten Stellen, die gar nicht 
hieher yaflen, und .alfo auch nicht dienen können 
die sermonis elegantia zu erflären. Sollte noch 
mehr gefchehen, al& die nterpretation: „interdum 
tantummodo, sed rarius“ giebt, fo müßte darauf 


hingewieſen werben, wie, da ber griechifchen Spra: 


che überhaupt in befonderem Grade folhe Berftär: 
Tungen durch Häufung des Ausdrucks zufagen, hier 


die Benfügung ded Eorıv ôrt gerade durch daß - 


nach Eviors eintretende Evıa veranlaßt und bedingt 
wird, bey dem vorwaltenden Beſtreben, die Limita⸗ 
tion recht bervortreten zu laffen und möglichft genau 
zu bezeichnen, wozu noch der oratorifche Numerus 
dad Seinige beyträgt. 


er. 


⁊ 


Nach Maaßgabe ſonſtiger Erlãuterungen hätte 


‚ die eigenthümliche Gonftruction ded deiv mit dem 


Dativ in der befondern Stellung nah dem Infini- 
tiv (383 B.) wohl eine Bemerkung verdient, da an- 
dere befannte Beyfpiele ferne volllommene Aehnlich⸗ 
keit darbieten, auch nicht die Stelle in Soph. An- 
tig. v. 736 mit xpy. 


In der Stelle 86 E. verführen bie Zürder 
Heraudgg. vorfichtiger als Hr. &t., der ohne An- 
fand das Eorıv nach ws Hns einklammert, während 
es doch eine Erflärung zuläßt, nur ift nach Zorıw 
ein Komma zu feßen, um die folgenden Worte als 
eine angereihte Steigerung zu bezeichnen. 


Eine fehr forgfältige Behandlung widmet Hr, 
St. der Stelle 46 D., um zu beweifen, daß die 
Bulgata Zucrasıv vor der von ben drey beften 
Handfchr, gebotenen und von ben neueren Heraus: 


‚ gebern recipirten Ledart Zuvranın den Vorzug ver: 


diene. Die Gründe find überzeugend und wohl ge: 
eignet, Euvracıv zu verbrängen, welches nach dem 
dyavanrıyaıv jedenfall zu ſchwach ıfl, während 


. Evoracın mit bem Ügzepov die entfprechende Stei- 


gerung. ausdrüdt. 
47 E. hatte Hr. St. fhon in der früheren 


Ausgabe die Homerifche Stelle von dem Zufag: - 


rois Svuois naı rais Opyais befrept, und findet 
Beyſtimmung von den 3. Herausgg., gewiß mit 
Recht, da die von Stephanus verfuchte Umftelung, 
wozu das doppelte zo einlädt, ebenfalld auf einen 
ſchiefen Einn führt, wenn man nicht eine fehr un: 
gewöhnliche Structure annehmen will, und bey ber 
Entfernung der fraglichen Worte jedenfall bie ge⸗ 
ringfte Schwierigkeit zurüdbleibt. 


Schluß folgt.) 
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München. 
Nro. 84. 


Platonis Philebus etc. 


(Schluß.) 

In ähnlicher Weile eines firengen Heilverfah⸗ 
rens bebürftig zeigte fi die Stelle 49 C., die Hr. 
St. durd Ausſcheidung des Wortes — mit 
feinem xai, und durch Billigung der von Schütz 
empfohlenen Anderung des ioxupovus in aloxpovs 
trefflich hergeflelt hat. In der Erklärung iſt je⸗ 
doch ein Verfehen begangen, indem nicht, wie Hr. 
St. behauptet, in dem folgenden av laxupav 
dad Yoßspovs. audgebrädt iſt, fonbern, vielmehr das 
frühere övvarovus, worauf dem Yoßspous bab ix- 
Spa und dem aloxpous bad aldxpa entfpricht, 
nicht wie Hr. St. dad ix9pa nur „rei acenra- 
. “us detlarandae gratia“ wit aloxpa verbunden 
ſeyn läßt: Es bebarf nur einer forgfältigen Beob⸗ 
achtung des ganzen Parallelismus der Stelle, um 
darin einen fihern Maaßſtab zu finden, wie ihn 
die Coniecturalkritik nur ‚felten befist. Bu verwun⸗ 
dern ifl, daß die Zürcher Ausgabe die Bulgata ganz 
unverändert wiedergiebt. 


Nicht einverſtanden können wir und mit Hrn. 
Std. Anfiht. über die Stelle 50 B. erklären ‚ die 
bisher fo gelefen wurde: ‚uyvus ön vov d Aöyos 
Yyuiv Ev Ipyvor te nal Ev zpaywdiaıs, am tois 
Öpanacı uovov Alla xal 77 ou Bioũ Evu- 
rxacy tTpaywöia nal xwupdia, Auras Ydovais 
nepavvoodaı. Diefe Worte enthalten die Zufam: 
menfaffung der Unterfuhung über bie Miſchung von 
Luft und Schmerz, welche in der Seele allein Statt 


finden, wobey außer den. ‚gewöhnlichen Affektionen 


bDerausgegeben don Mitgliedern 
der & bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
26. April. 


des Gemüthes dad Verhalten ber Seele in der Tra⸗ 
gödie und Komödie befprochen wird. Der Sinn 
und das richtige Verflänpniß kann keinem Zweifel 
unterliegen, aber an den Worten hat man Anftoß 
genommen und Hr. St. iſt mit andern überzeugt, 


baß die Stelle an einem Werbderbniß leide, das nur. 


durch die von Gottf. Hermann empfohlene Ein- 
haltung von nal xwumdiay nah Tpaywölaıs 
befeitigt werben koͤnne, wogegen er feine frühere Ber: 
muthung, daß rpaywöiaıs in Kwu. zu verwandeln, 


weil dieſe wiel ausführlicher :behandelt werde, zurück⸗ 


nimmt. Schleiermacher dagegen nimmt die 
Stelle, wie fie iſt, in Schutz, und zwar mit voll⸗ 
fiem Rechte. Es ift nämlich einer der in jeber 
Sprahe, namentlih in der griechifihen und vers 
zugsweiſe bey Platon häufigen Fälle, wo durch einen 


dazwifchentretenden Gedanken mit einer gewiſſen 


Präaoccupation verbunden, bie urfprünglich beabfich- 
tigte Form, wenn auch nicht gleich zu einem gram- 
matifhen Anakoluthon, verändert wird, Platon, 
der bey diefer Zufammenfaffung die Komödie aller: 
dings nicht übergeben wollte, wird dur das Wort 
rpaywdiaıs zu dem erläuternden Beyfage angeregt, 
den er fofort auöfpricht, fährt aber dann nicht mehr 
in dem früheren Bufammenhange fort, fondern zieht 
die Komödie in diefen Gedanken, weil er auch auf 
fie Anwendung findet. Die Form des Satzes ge: 
winnt dadurch weſentlich an. Lebendigkeit, und follte 
barın ein ineptum.zu finden feyn, fo wäre zu fürch⸗ 
ten, daß Platond Schriften. pleni ineptiarum wär: 
den. Drelli's zpuymdias ift fire nichts‘ mehr als 
einen Insus ingenii oder beffer doctrinae anzufeher 
und wird feinen Pag in einer kritiſchen Auegebe 
ſchwerlich behaupten. 
XVIII. 84 
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Sn der Stelle 61 B. ift die von Hrn St. 
empfohlene Ausfloßung des sa9dpas Aurwv kaum 
abzulehnen. Weniger ſicher erſcheint gleich darauf 
die Ausſchließung der Worte nala ai Yöovas, 
die man nad) Vorgang der ficinifchen Ueberfegung 
beffer in nala xaı yöca verwandelt und auch 
anders verbindet ald Hr. St., nämlich nicht mit 


dem unmittelbar Vordergehenden, auf welches ſich 


das rovrov row runov txovra bezieht, ſondern 


durch Anreihung an das frühere aA win .rı. 


Alyw nte.. 


Wenige Zeilen weiter unten (51 D.) wird 
man faum umhin fönnen, mit Hr. St, ployyav 
in Pwovav zu verwandeln, ba zu as auf feine. 
Weile ydovas gedacht werden kann; oder man 
müßte —RX als ein Platoniſches Wort anerken⸗ 
nen und mit geringerer Aenderung PIoyy w v ſcheei⸗ 
ben wollen. 


Ebenſo verdient gemacht hat ſich Hr. Ei. um 
die Stelle 52 C. durch eine dem Zuſammenhang ganz 


entfpredyende Gonjectur: zes Tas ca Jsya nal nd 
apadpon ab dexomevat, wen man nidt Der. 
in der frügeren Ausgabe aufgeftellten, nach welcher 


daB folgende yıyrowcwas in dexoniras bei 
wandelt, und fintt roıauras-rauras gelhriei 
ben und mit dem Nachfolgenden werbunden wird, 
als leichter :und auf den Morgaug bei Birinus ſich 
flügend den Vorzug geben will. 


53 C. mödhte doch wohl daB —E — — 
ſchwer zu vermiſſen ſeyn; nut darf man es nicht 
mit Heindorf nach ueyaAys fegen, wo es den äu⸗ 
ßern und inneren Rhythmus ſtört, ſondern nad 
oder ſtatt Auzns, wo ed von Ohr und Verſtand 
vermißt wird. 


Kusfübrlich, wie zu erwarten, wird Die ſchwie 
rige Stelle 56 A. beſprochen, we Hr St. frühere 
Vermuthungen aufgebend, nunmehr auf die Autoris 
tät. einer Handſchrift von geringerem bipkomatifeben 
Werthe, die fchon an eimer ankern Stelle erwünfchte 
Hälfe gebetin, des God. E. rec,, nal Evurace 
adrys.aulgrıxy nal nıdapıcorıny — zu fchreis 
ben vorſchlägt. Es jſt ein Auskunftämittel, bey 
an man Sich immerhin beruhigen mag, da ed mans: 
che Webelflände befeitigt, welche bey. iegem dndper 


n .'z 


"denen wir meift mit Hrn. 


verwandelt wird. 


xapısdripwv eupyua zurüdblieken, obwohl and 
ſo⸗nicht alle Iweifel beihnigtigt werben, da man 
eine tadelnden Hervorhebung DE auAprıny ſich 
immer von Platon gewärtigt und deßhalb aud jest 
noch ſich verſucht fühlt, auf Hrn. St's. Vorſchlag 
in’ ber Ten Ausgabe einiges Gewicht zu legen. 


Rit Uchexgehung einiger anderer Stellen, im 
t's. Verfahren überein. 
flimmen, möge nur fur, die grammatifche Schwie⸗ 
rigkeit angedeutet werden, welche 60 C. dad ixa- 
orwv enthält, und der Hr. St. wohl ein Wort 
hätte widmen ſollen, um bet Vermuthung, daß et: 
wa Exartpw» gelefen werben müſſe, zu begegnen. 
(Vergl. Buttm. $..Alcib. I. p. 123.) Dagegen 
gebot die Vorficht, 63 A, aitht fofort an die Stelle 
des ren. — Atyonev zu fegen, wie Hr. St. 
und die 3. Herausgg. thun, mit eben fo wenig 
Recht als in Soph. Oed. Col. 1443 si in yv 
Warum follte denn der Gebraud 
bed Conjunstius, in felbfiftändigen und Sragefägen 
nicht auch in das hypothetiſche Perhaltniß eintreten 
können, bey der nahen ſyntaktiſchen Verwandtſchaft 
beyder Redefügungen? 


Ale Waherſcheinlichkeit hat Sem. Ss. Ber: 
muthang, daß a. d. St. BSD. ſtatt Id ras za- 
sınis Hydovay — Erıdundas u leſen fey; 
wie au) 65 E. richtig aus Eusebius Jevonutvuov 
ftatt yıyyorevov aufgenommen if. — Dagegen 
zweifeln mir an der Nothwendigfeit, 66 D.- aro- 
dobvaı im Irıdeidan: ju verwandeln, ba zwar leb⸗ 


keres das verbum legäftimum ift:: Alt negaAnyv ver: 


bunden, aBein dad allgemeinere arodouraı leicht 
entſchuldigt wirb durch ſolche Ausdrüde wie: ra 
apooynovra, td HpeıÄouene änobouvar, Gleich 
barauf nimmt Hr. St. an den Worten: rov EE 
apxys Inavalaßeiv Ösiv Aoyov Anftoß und ver: 
langt’ ftatt zov 70 und dagegen vor Aoyo» ben 
Art, zov eingeſchaltet; gewiß mit Unrecht, da, wäre 
eine Aenderung nothwendig, bie freylich auch durch 
Berbefferung eutftandene Lesart des Cod. E.: ru 
zov IE dpxys are, ben Vorzug verdiente — bi 
plomariſch und ſtpliſtiſch. | 


Nicht entzichen wird man für dagegen können 
ber: non: Hra St. empfohlenen Aenderung bed Ao- 


t 


en— 


Fwv.in Adyans 67B.,ba der nothwendige Pa: 
ralleligmud des Sedankens uicht erlaubt, an eine 


Tilgung des rw» vor rous zu denken, um hier ein 


andered Beyfpiel zu 66 C. für. den pleonafiſchen 
Gebrauch des 7 zu: finden 
Der Schluß des Dialogs, durch ein gewaitfa; 
mes Abbrechen von Selten des Soktates hetbeygr⸗ 
führt, wird von Hrn. St. in den Prolegg. gegen 
den Verdacht der Unvollfländigfeit gerechtfertigt. 
Außerdem fommt ein Wort in, Stage: ob nämlich 
Protarchus zu Sokrates ſagt: ou: yap öyrov. ou 
.ys  dnapeis aporepüs Zum oder amepeig 
Hr. St. vertheidigt erſteres, weiches die ältere Vul⸗ 
gata iſt, gegen. das Urtheil ber neueren Keitifer, 
welche einflimmig letzterem den Vorzug geben. Un: 
richtig ifl, wenn Hr. St. eine diplomatifche Bekräf: 
tigung. faner Anſicht in der Lesart der beflen Hand: 
ſchrift dropeis erblidt, vwehhe. an zwiſchen den 
beyden andern Lesarten indifferent ſtehender Schreib⸗ 
fehter iſt. Die handſchriftſiche Autorität ſpricht alfo 
wohl für arepeis, und, wenn wir nicht irren, auch 
Form und Zufammenbang der Rede. Denn wenn 
es aud an fi nichts Anſtößiges hat, daß Pr. zum 
S. fagte: „Du wirſt doch nicht Vor und aufbre⸗ 
hen,“ und damit noch keineswegs ein folcher ba 
Aufpören des Geſprächs unmoͤglich machender Zwang 
ausgedrückt iſt, wie ihn Hermann darin ſieht, ſo 
muß. men doch geſtehen, Daß die ganze Situation, 
wie fie aud den wieberhotten Acußerungen des So⸗ 
krates hervorgeht, nicht an einen beabſichtigten ges 
meinfchafrlichen Aufbruch denken läßt. Noch mehr 
aber fpricht das au yegegen arapeis, denn dA ed 
fih S. ausdrücklich vorbehalten, wegzugehen, ſobald 
er die Hauptfrage zu ‚Ende gebradht, würde der 
Nahrud auf dem’ su ganz ſchief und bedeutung 
108 erfcheinen. Ganz angemeffen tft betfeibe hinge: 
gen, wenn man anepeis lieöt. Protarchus fagt 
dann: Du, der Gegner der weichlichen Luſt, und 
Freund ded Verſtandes, dem bie Unterfuhung und 
Mede das höcfte ſeyn muß, wirft doch nicht vor 
und ermüden und dich losſagen von biefer Aufgabe. 
Sokrates mag aber doch nicht weiter dad Geſpräch 
fortfegen, aus Gründen, die von Hrn. St. befiend 
entwidelt find. Richtig verftanden hat er feine Ber: 
pflichtung ja doch erfüllt. Gron. 
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| I. 
Geſchithte des Bannach:Grundes in Unterfranken. 


Vom Herrn ©. L. Lehnes, kgl. Archivsfunctionaͤr in 
Nũruberg. | 


Mit Ausnahnie weniger Blattfeiten iſt dieß ganze 
Heft des vorliegenden Archivs von Unterfranten ver 
Geſchichte des Baunach⸗ Grundes gewidmet. Hr. L. hat 
dieſen Gegenſtand in 8 Sen abgehandelt, $. 1. Anficht 
des BaungcheGrundes. $. 2. Gefchichte der Gegend vor 
der Erbanung von Örtfchaften. $. 3. Aelteſte Bewoh⸗ 


ner, erſte Londesfultur, Völkerwanderung, Folgen der: 


felben, heidniſche Grabhügel, Religion und kirchliche Vers 
fajlung. $. 4. Ausbreitung der Chriſtenthums, Kirchen, 
Schulen, Spitäler. $..5. Didcefan: und Capitelsver⸗ 
hãltniſſe. Dibceſan: Verband. Reformation. Dekanats⸗ 
Verhaltniſſe nach derſelben. $..6. Gau⸗Verfaſſung. Ge: 
richts⸗Verhaltniſſe, Schlöffer- und Burgruinen des Adels. 
Nitterfanten Baunach. 5. 7. Die alten Hochſtraſſon, 
Handel uud Gewerbe. Kulturſtufe. Verfall derſelben. 
* 8. Kriege und Fehden der Ritter. Bolgen der⸗ 
ben; 


Es find alfo bier nach gegebener Urgefchichte die 
kirchlichen Verhältniſſe vorangeftellr, von der Einführung _ 
des Chriſtenthums bis auf die Reformation und bie auf. 
die Zeiten nach diejem Ereigniſſe; dann wendet fich Hr. 
L. zu den weltlichen Vethältniffen von der Bau:Berfaf: 
fung bis zum Ritterkanton Baunach, worauf Handele: 
ſtraßen, Gewerbe und Kultur geſchildert werden, au 
welche ſich die das Baunach-Thal heimſuchenden Fehden 
und Kriege der Ritter, aber auch, und dieß beſogt die 
Meberfchrift des $. 8. nicht, der verderbliche Bauernkrieg, 
die Albertinifchen Wirren, und in willkommener, durch: 
gebends den Akten entnommener Ausführlichkeit der 30: 
jährige Krieg mit feinem gränzenlofen Jammer anfchließen. 
Die Zeit des Tiährigen, des Nevolutionsfrieges führen 
und zu denen unter Napoleoniſcher Herrfchaft und in 
unjere Tage. 


Wir wollen Hrn. L. die Art und Weiſe, wie 
er ſeinen Gegenſtand zu bequemerer Behandlung kinge⸗ 
theilt, nicht beanſt iuden; glauben aber doch, daß das 
Abthellen “der Geſchichte in drey Hauptperioden: A) äl⸗ 


Band IT. Heft II Seite 2 ff. — 


I; 
teſte Geſchichte, B) Mittelalter, C) die legten drey Jahr: 
hunderte, auch ihr Zweckmäßiges und Wiederholungen 
Erfparendes gehabt haben müßte, mo man dann das 


Kiehlide und die Übrigen Kulturmomente bey jedem 
Abfchnitte hätte unterbringen können. 


Die Schilderung beginnt mit dein den Namen vers 
leihenden Fluß, der Baunach, ſammt ihren Nebenflüßchen 
und den beyden das Baunach:Thal begränzenden Berg: 
rüden, den Haßbergen und Beilbergen, welche erite bey 
Dörfleins am Maine, legtere aber bey Daſchendorf gleich: 
falls am Maine endigen. Das höchite Gebirge des Bau: 
nachthales ift links der Büchelberg , rechts ber hohe 
Stachel und Eichelberg. Das Thal zieht fih von Nord: 
weit gegen Südoſt und zeichnet fih durch ein gefundes, 
auch felbft der Rebe günfliges Klima aus. Weinbau 
war vor dem 30jährigen Kriege zu Ebern, Rotenhan, 
Rentweinsdorf u. a. betrieben worden. 


In den diteften Zeiten, vielleicht vor Jahrtaufenden, 
war das ganze Baunachthal tief unter Wafler geftanden, 


aus dem nur die eminenteften Punkte gleich Infeln ber: . 


vorragten. „Die Abrundung des Cichelberges,“ fagt 
Hr. 8, „zeigt jedem Beobachter, daß lange ihn die Wel: 
len umfpält haben müſſen. Denkmäler des Auffleigene 
des Waſſers bis zu bedeutender Höhe, mo die Sandfel: 
fen ſich fchon gebildet, zeigen die ausgefpülten und um: 
geftürzten Sandfteinfelfen, die man rechts am Fußwege 
von Rentiveinsdorf nach Eichelberg auf dem Cichelberge 
findet. — Nicht zu fagen ift, wie lange nach Ablauf 
der Waſſer das Baunachthal wüſte gelegen. Um die 
Zeit, ale Chriſtus lebte, mochte es ‚wahrfcheinlich von 
Germanen bewohnt worden feyn, vielleicht ſchon einige 
Sahrhunderte vor Chriſti Geburt. Die befannten Urbe: 
wohner des von der Baunach ducchftrömten Landes wä— 
ten, nach Hrn. L., in den erſten hriftlichen Jahrhunderten 
die Herinunduren gemefen, die im Jahre 58 nach Chri—⸗ 
tus namentlich hier nachzuweiſen find, mit Berufung 
auf Gensler, GBefchichte des fränkifchen Gaues Grab: 
feld, und Haas, die Srabhügel ben Scheßlitz. Wenn 


denn doch in einer Gefchichte des Baunachthales die dI- 


teilte Bevölkerung angeführt werden foll, warum wird 
der Feltifchen Stämme nicht erwähnt, die ermweislich vor 
den Germanen in den Maingegenden, d. h. füdlih und 
nördlich diefes Stromes und darum auch wohl im Bau: 
nachgrumde angefeifen waren und erft in Folge des großen 
Kampfes zwifchen dem germanifchen und Feltifchen Volke: 
elemente dem erflern geiwichen find? — Auch die Mar: 
Fomannen, bevor fie aus den Maingegenden in den um⸗ 
gärtenden hercpnifchen Wald vor den Römern zurücgegan: 
gen, gehören noc) bieher; ; dann erſt folgen die von Do: 
mitius Ahenobarbus in die Mapxouavris eingewieſenen 
Hermunduren (f. Archiv von Dberfennten, Bayreuth, 
Ueber Sen: 
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this Geturninns Zug, gel. Unz. 1842, 3. Febr. Are. 
24, p. 200, Nro. 25, 4. Sehr. p. 296-) 


Das Dordringen flawifcher Stämme bis zur Bau: 
nach läßt Hr. L. nach Auflöfung der Dunnenmadt und 
beym Untergange des roͤmiſchen Reichert, alfo nad dem 
Jahre 476: geſchehen. „Die Hermunduren,“ fogt er, 
„folgten zur Zeit der Völferwanderung — vom vierten 
bis zum achten (?) Jahrhundert — dem aflgemeinen 
Zuge der nördlichen Völkerjtdinmd, und flavifhe Stäm⸗ 
me nahmen von den erledigten Wohnfigen Befip.-« — 
Un dieß Fortziehen der Hermunduren glaubt ‘aber Hr. 
L. ſelbſt nicht, indem er &. 7. diefe Gegend Oſtfrankeus 
von einem und demſelben Volksſtamm der Hermunduren, 
und nachher des großen Thüringer Reichs bewohnt can 
läßt. — Die ſich aufdeängende Frage: „Welchem Volke 
gehören unfere Grabhügel“ (bey Kirchlauter, Eichelberg, 
Scießberg, an der alten Hochitraße des linken waldigen 
Bergrückens der Baunach, an der Wegfcheide von Dt: 
tenneufes nach Baugendorf und Zeigenhof) und wie be: 
ſtimmt man deren Alter? beantwortet Hr. L. kurz dohin: 
„Da die meiften Drtfchaften flamifchen Urfprungs find, 
— werden ed auch die meiften Grabhügel feyn, fo zwar, 
daß darunter germanifche nicht ausgeſchloſſen.“ — 


Daß fuerifhe Herunmduren und üüberhaupt Sueven 


ein und dasfelbe Volt mit Slaven und Wenden gewe⸗ 


fen ſeyen, ſcheint uns trotz der unten angeführten Ser 
währsmänner rein unmöglich; und dann märe doch in 
Beitimmung der Völker, die hier ihre Todten begraben, 
auch auf die oben angeführte Feltifche Bevölferung, liber: 
haupt auf die Folge der Volksſtämme von den Kelten 
DIE zu den Stawen herab zu achten. In diefer Bezie⸗ 
bung, umd wenn nicht andere Gegenſtände, als die bisher 
us den Grabern gewonnenen, zu Tage gefördert ıvers 
ben, bleibt es immer eine böchft fchwierige Sache, das 

Ulter folcher Gräber beftimmen zu wollen. Urkundüch 
Fommen Slawen in den oſtfränkiſchen Gauen vor ben 
Errichtung des Bisthums Wirzburg 741; in der Epi- 
stola S. Bonifacii bey Serrar. Nro. 142 zum 3. 751, 
4. November (nicht zum 9. 750, wie ©. 11 zu leſen 
ift); 824, Regio Slavoram (Torphilum), 846, 5- 
Juli, 889, 21. November, 889, 1. December, 008. 9. 
Juli, 911, 10. November (oppida Slaviena), dann 
1007 und 1058, endlih 1136. 


{ Zortſehung ſolgt.) 
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Karl von Spruners Hifforifch = geographifcher 
Hand: Atlas. Künfte Lieferung. Gotha 
bey Juſtus Perthes 1842. Sechſte Lieferung 
1843. 

Handatlas der Geographie und Gefchichte des 
Mittelalters für den Schul: und Privat: 
gebraud) von ©. Balerius Kutfcheit. 1. Lie: 
ferung Berlin 1844. T. Trautwein’fcdhe Buch⸗ 
und Muſikalienhandlung. (3. Guttenberg.) 





Das Erfcheinen einer neuen Lieferung von 
Sprunerd hiſtoriſchem Atlas iſt für den Hiſtoriker 
ein wahred ef. Dad Werk, welches ſchon ans 
fänglich fo viel verfprah und mit feltener Einftims 
migfeit als einem dringenden Bedürfniffe abhelfend, 
mit freudiger Anerkennung begrüßt wurde, hat ſich 
auf der Stufe wohl verdienten Rufed zu erhalten 
gewußt und fchreitet von November zu November 
in fchöner Ausſtattung und richtiger Auswahl ruhig 
gemeſſen fort. Seine gründliche Haltung ſi chert 
ihm eine bleibende Dauer und dem Verfaſſer wie 
dem Verleger den Dank aller Freunde geſchichtlicher 
Studien. Wird das Werk vollendet ſeyn, ſo darf 
man mit Stolz darauf blicken, und obwohl freylich 
den Deutſchen noch nicht zugemuthet werden kann, 
daß ſie ſich des Franzoſen Leſage entſchlagen, wenn 
die deutſche Literatur etwas Beſſeres bietet, fo wol⸗ 
len wir doch die Hoffnung nicht aufgeben, daß, 
wenn einſt Franzoſen oder Engländer gegen unfern 
Landömenn gerechter feyn werden als wir, ſich in 
Deutfhland auch Andere als bloß Fachgelehrte ded 


beransgegeben von Mitgliedern 


der & bayer, Afademie der Wiffenfchaften 


—— 


Anzeigen 
27. April. 
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Oberlieutenantes in Würzburg erinnern werden, deffen 
gediegened Werk in der National = Literatur eine fo 
rühmliche Stelle einnimmt. 


Nachdem die erften vier Lieferungen ben orbis 


‚antiquus, Italien, Deutfchland, Frankreich, Enge 


land in den verſchiedenen Entwidiungsftadien bes 
griffen barftellen, führt die fünfte Lieferung (Bl. 
35 — 41) die iberifhe Halbinfel vor. Erſt die 
weſtgothiſche Herrſchaft in ihrer größten Ausbehnung, 
als jenfeltd der Pyrenien und ber Meerenge von 
Gadiz, noch nicht von Gibraltar, Küftenflriche dazu 
gehörten, dann das Emirat von Eorbova durch Bes 
nüßgung der Vorarbeiten des Dr. Mölter in Gotha 
mit befonderer Beflimmtheit erfaßt, und dazu bie 
Hriftlihen Reihe im Norden bis zum Tode des 
Strafen Sancho von Kaftilien, 1028, deſſen Land 
fodann an K. Sancho den Großen von Aragonien 
fil. Das nächſte Blatt ſtellt die Folgen der Theis 
lungen des arabifchen Reiches, die Fortfchritte der 
Ehriften innerhalb zweyer Jahrhunderte dar. Der 
Eid hat gelebt; die Schlaht von Naves de Toloſa 
ward geliefert, Morabetben und Almohaden find 
gefommen und wurden verjagt und nun fleht die 
chriſtliche Herrſchaft in volfter Blüthe da, die fas 
racenifche bis auf Granada rebucirt, Portugal, Leon, 
Gaftilien, Navarra, Aragonien gegegenüber. Die 
vierte Karte dient zur Darftelung der inneren Käm⸗ 
pfe in den fpartifhen Meichen, weßhalb auf bie Bes 
figungen des vornehmen Adels befonbere NRüdficht 
genommen wurde. Beygegeben find in größerem 
Maafftabe ein Plan Granada’s, nad Alerander de 
la Borded, jeboch ohne die Vega; eine Karte von 
Andalufien und dem Königreiche Granada, endlich 
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die Nordgränze von Catalonien, die der Schauplag 
fo vieler Einfälle und Streitigleiten war. Das 
fechfte Blatt zeigt die fpanifhe Monarchie, wie fie 
fi) in der iberifchen Halbinfel feit Ferdinand dem 
Katholifchen erhoben und ausgebildet hat, mit ber 
farbigen Abgränzung der von dem großen Ganzen 
verfchtungenen Fleineren Reiche; die afrifanifche Küſte 
von Mazagan bis Dran ift zwar nicht farbig, aber 
‚mit großer Beflinmtheit gegeben. Liffabon hat mit 
feiner Umgebung ein befondered Kärtchen erhalten, 
und die badfifhen Provinzen erhielten ber neueren 
Vorfälle wegen eine Karte mit möglichft genauer 
Darftelung des Xerraind und der Ortfchaften. Eine 
angenehme Zugabe ift No. 40, die kirchliche Ein: 
theilung der iberifhen Halbinfel mit Angabe der 
römifhen und gothifchen Bifchoffige, fo wie der 
älteften und wichtigeren Klöfter. Das legte Blatt 
enthält die Beſitzungen der Spanier und Portugie: 
fen im’ 16.. Sabrhunderte, mit befonderen Darftel: 
lungen von Hindoflan, Merico, Tenochtitlan, Wera: 
cruz, den Befigungen des Hauſes Habsburg in 
Europa um die Mitte ded 16. Jahrhunderts. Bey 


ben auswärtigen Beſitzungen iſt die Jahreszahl ans 


gegeben, wann die einzelnen Orte entvedt und be⸗ 
fegt wurden *). 


Die fechfte Lieferung eröffnet in zwey forgfältig 
gearbeiteten Karten die Anficht des Kalifenreiches 
in feiner größten Ausdehnung von ber afrifanifchen 
und fpanifchen Küſte des atlantifchen Meeres bis 
zur Sränze von Mamaralnahr. Gerade folhe Kar: 
ten laſſen erſt bie Schwierigkeiten der Ausbreitung 
und die Größe ihrer Ueberwindung begreifen, was 
auf den gewöhnlichen Schulkarten gar nicht zu er: 
fehen ift, indem hier ein Land ausſieht wie das 
andere. Eben deßhalb hat man auch fehr Unrecht, 


) In Bezug auf die Befitungen der Portugiefen in 
Afrika und Indien hat Hr. Dr. Kunſtmann ſich 
während feines Aufenthaltes in Portugal in den 
Befip höchſt fchäpensmwerthen "Materials, ſowohl 
an ungekannten gefchichtlichen Daten, als an Kar: 
ten zu feßen vermochte. Auch- die manheimifche 
Karten : Sammlung der piefigen k. Bibliothek ent: 
hält wenig gefannte, aber fehe wichtige Karten. 
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wenn man bdiefe Karten ald nur dem Hiſtoriker vom 
Sad dienlich erachtet. Sollte nur ihm es geſtattet 
ſeyn, eine Kenntniß bed Terrains und ber einzelnen 
Reihe, wie fie wirklich waren, zu erlangen unb 
allen übrigen fol eine illuſoriſche Darftellung ge: 
nügen? An ben phyſikaliſchen Verhältniſſen haftet 
etwas, wenn auch nicht Ewiges, doch erſt mit dem 


Erdballe ſelbſt Vergängliches, welches eben fo ſehr 


auf alle Unternehmungen und politiſche Ereigniſſe 
der alten, wie der neuen und einer zukünftigen Zeit 
einwirkt. Dieß muß man kennen, wenn man auf 
Bildung Anſpruch machen will; es wird dieſe aber 
nicht erworben werden können, wenn nicht ſchon der 
erſte Unterricht auf gediegene Weiſe erfolgt. — Nie 
mals war aber wohl für Europa größere Gefahr, 
ald in der Kalifenzeit, die das mitrelländifche Meer 
in ein Binnenmeer verwandelte, und nur noch eine 
verhältnigmäßig Beine Strede im Norden und Often 
offen ließ. Alle größeren Infeln waren in der Ge 


walt der Saracenen, die noch freyen Küften wurben 


jahraus jahrein geplündert, von Spanien und ber 
Eleinaftatifchen Küfte aus wurden bie ernfllichfien 
Berfuche zur Vernichtung der europäifden Staaten 
unternommen und dennoch wurden alle diefe Stürme 
fiegreih abgefhlagen und erhob fich Mitteleuropa 
berrliher al8 je. Das zweyte Blatt, ber öftliche 
Theil ded Kalifenreiched, hat ald Nebenlärthen die 
beyden Iraks eingefchloflen. 


Bl. 44 zeigt Europa in ber zweyten Hälfte 
des zehnten Jahrhundertd, als dad Kaiſerthum nach 
Z8jährigem Interregnum in dem deutſchen Stamme 
wieder hergeflellt wurde. Mit Freude‘ weilt der 
Blick auf dem gelben Mittelande, das den Oſten 
wie den Weften in Ehrerbietung hält, dem beutfchen 
Reihe, dad Deutichland und Stalien, dad Herz 
von Europa umfaffend, Leben und Kraft dieled 
Erdtheiled dem Centrum zuwies und in den äußern 
Kreifen keine, die harmonifche Entwicklung des Dr: 
ganismus flörende Bewegung geflattete. Es war 
ein mühfames Leben das eines deutfhen Kaiſers; 
aber wenn halbwegs gut vollbracht, von unermef: 
licher Bedeutung. Da faft fie nur auf ein moralifches 
Anfehen rechnen Tonnten, mochte auch in der Regel 
wohl Niemand, der nicht einen inneren Beruf dazu 
batte,, fi der gewaltigen Laſt ımterziehen; ihnen 








* 


kann kein Horaz den Vorwurf machen, daß fie die 


Srüchte der Erde umfonft gegefien. Es gab in 


dem Reiche eine große Anzahl von Staaten und 


dennoch nur wenige 3erfplitterung; der eine Geift, 
der alled durchdrang, ließ eine fhädliche Vielherrfchaft 
nicht auflommen und wie im Anfange ihrer Ent: 
widlung und in ber Zeit ihred Verfalles die res- 
publica. christiana ſich nod immer tüchtig erwies, 
Saracenen und Mongolen zurüdzufchlagen, fo trug 
fie auf dem Höhepuncte ihrer Macht ihre fiegreichen 
Waffen nah dem Oriente und erkämpfte fih im 
heißen Rachekriege das . allerchriftliche Königreich. 
Zu diefem und Überhaupt auf den Schauplatz der 
Kreuzzüge: Syrien und die angränzenden Ränder führt 
das nächftfolgende Blatt. Die Nebenkarten enthalten 
das Königreich Ierufalem, den Plan von Antivchia für 


die Belagerung von 1098, von Serufalem für die Be: 


lagerung von 1099, von Ptolemaid für die großen 
Kämpfe ded Jahres 1185 — 1191. Für die legte 
Belagerung , die Ptolemais auszuhalten hatte, ala 
mit dem Beſitze diefer Stadt auch Befig und Ber: 
Iuft der Ueberrefte aller chriftlihen Eroberungen im 
Driente verbunden war, dürfte ein Plan von Wich: 
tigkeit feyn, welchen Ref. einem Codex des Vaticans 
aus dem dreyzehnten Jahrhunderte entnahm. Reben 
Serufalem zur Beit der Sreuzzüge, Parma, dab 
durch bie benkwürdige Belagerung Friedrichs IL. 
eine. große Bedeutung erlangte, und dem im erfien 
Bande der deutfchen Päpfte mitgetheilten Plane des 
mittelalterlihen Roms enthält die Mappa mundi, 
cod. Vat. 1960, nod einen ziemlich weitläufigen 
Plan von Ptolemais mit Angabe der Quartiere Ber 
einzelnen Orden und Nationen. Da Ptolemaid der 
Ort war, von wo auß fich die Fehden der handel: 
treibenden chriſtlichen Wölker nady dem Dccidente 
zogen, ift ein getreuer Plan diefer Stadt, die felbft 
der Schauplatz fo vieler Fehden war, nicht unwich⸗ 
tig und Ref, zu einer Mittheilung gern erbötig. 


Blatt 46 zeigt Europa zur Zeit der Kreuzs 
züge. Es find aber noch die wichtigſten afiatifchen 
und afritanifhen Gränzländer mit aufgenommen, 
um bie Kreuzzüge felbft auf diefem Blatte vollſtän⸗ 
Dig verfolgen zu können. Dad legte Blatt der 
fechften Lieferung ftellt Rußland in feiner allmäbli: 
‚gen Vergrößerung dar. Es iſt eine Generalfarte, 


> 


... 


bie fih über Europa, Aſien und Amerika erfiredt, 
und bey jeder Provinz die Jahreszahl angiebt, wann 
fie der nationellen Entwidiung entriffen und dem 
erflarrenden Coloſſe eingefügt wurde. Ein recht in: 
tereffantes Nebenkärthen macht anfchaulic, wie das 
Großfürſtenthum Moskau bis zum Jahre 1460 die 
Heinern ruffifchen Fürſtenthümer an ſich bradte und 
fomit den Kern bildete, um den fih von Jahrzehnt 
zu Sahrzehnt neue Erwerbungen anſchloſſen. Man 
ſollte fih in Betreff Rußlands, wenn möglich, kei: 
ner anderen Karten bebienen, ald folder, welde 
eben fo fcharf dieſe ftete Zunahme hervorheben, als 
man in neuerer Zeit bemüht ift, fie felbft durch 
Ausmerzung der alten Namen in Bergeffenheit zu 
bringen. 


Der Kutfcheitfche Atlas ded Mittelalters iſt nur 
auf 15 Blätter berechne. Das römifhe Reich 
von Gonftantin dem Großen bid zum Untergange 
des weflrömifchen Meiches; das oftrömifhe Kaifer; 
thum und bie germanifchen Reihe im 6. Jahrhun⸗ 
dert, der Süden und die Mitte Europa’s im 8. - 
Jahrhundert; die chriftliche und muhamedaniſche Welt 
zur Beit Karls des Großen; Mitteleuropa vom 9. 
bis 12. Jahrhunderte; Deutfchland in Ddenfelben 
Sahrhunderten; Deutfchland unter den Hohmftaufen ; 
die Länder am mittelländifhen Meere zur Zeit der 
Kreuzzüge; Vorderaſien zu derfelben Zeit; Aſien 
zur Beit der Mongolen-Herrfhaft; das byzantinifche 
Kaifertbum vom Einbruche der Seldſchucken bid zu 
feinem Untergange; Scandinavien und die Dftfees 
länder bid zur Galmarifchen. Union; Spanien und 
Norbweitafrita bis zur Vertreibung der Mauren 
aus Spanien; Mitteleuropa vom 13. bis zum 16. 
Jahrhunderte; Weberfiht der ſlaviſchen Völker und 
Reihe in demfelben Jahrhundert. 


Gegen dieſe Auswahl dürfte wohl manches Er: 
bebliche eingewendet werden; ehe jedoch die Karten 
fertig vor und liegen, und über die Art der Aus: 
führung bed Planes das Geeignete bemerkt werben 
fann, wollen wir unfer Urtheil zurüdhalten. ine 
auch nur flüchtige Wergleichung ber bis jegt erſchie⸗ 
nenen 4 Karten mit denen bed eben befprochenen 


biftorifchen Atlas, in wie fern ihr Gegenfland zu: 


fammenfält, verleiht aber dem letztern einen fo ents 
ſchiedenen Vorzug, daß, ganz abgefehen von ber 
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Ausftattung und techniſchen Behandlungoweiſe die 
Kutſcheitſchen Karten den Vergleich nicht auszuhal⸗ 
fen vermögen. Die Eintheilung insbeſondere iſt 
ganz zum Vortheile des Spruner'ſchen Werkes, wel⸗ 
ches ſelbſt in den Ueberſichtskarten viel beſtimmter 
und hiſtoriſcher zu Werke geht. Man darf nur 
Spruner Nro. 3 mit Kutſcheit Nro. 2 zu dieſem 
Endzwecke vergleichen, um fich von der Wahrheit 
dieſes Ausſpruches zu überzeugen. Die Reiche, wel: 
he dafelbfi ©. für den Anfang des VI. Jahrhun⸗ 
derts aufzeichnet, find hiefür ganz richtig. Wenn 
aber K. in feinem Blatte II.: das oftrömifche Kai- 
ſerthum und die germanifchen Reihe im VL Jahr⸗ 
hundert, diefelben Staaten beftehen läßt, wie S., 
fo iſt dieß ein großer Irrthum, da im Laufe des 
VI. Jahrhunderts manches Reich umgeflürzt wurde, 
welches im Anfange deöfelben noch befland. Die 


Karte von Mitteleuropa vom 5. bis zum 12. Jahre 


hundert feheint mit Zugrundelegung von Sprunerd 
Rev. 12 verfertigt; bietet aber durchaus. nicht jene 
Klarheit der Ueberficht bar, welche hiebey bad erfte 
Erforderniß if, wenn nicht vor der Menge .von 
Ramen und Ländern eine allgemeine Verwirrung 
eintreten fol. Beſſer wäre es gewefen, eine be: 
fondere Karte des carolingifchen Reiches, eine Karte 
von Europa für die Zeit der Dttonen, eine gleiche 
für die Beit der Hohenflaufen zu geben. Für die 
Kreuzzüge hätte eine Karte genügt; für das by- 
zontinifche Reich aber dürfte eine allein nicht hin: 
reichen. Deutſchland allein, ohne. Italien, im Beit: 
alter der fehwäbifchen Kaifer ift zu wenig. Afien 
unter der mongolifchen Herrfchaft iſt wohl intereſſant; 
fo lange aber viel wichtigere Abfchnitte ber europäis 
ſchen Geſchichte leer ausgehen, gleicht das Blatt 
einem Lüdenbüffer. Die Manier mit großen, in’s 
Unbeflimmte gezogenen Linien Gränzen zu ziehen, 
dürfte für den Unterricht nicht zu empfehlen feyn, 
ba fi ber Lernende zu leicht an das Unbeflimmte 
und Vage gewöhnt. 


zu Ditterswind , 





Archiv des biftorifchen Bereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. VII. 8b. I. Heft. Würgburg 


1842. 8. 





(Zortfegung.) 
Ueberrefte des Heidentbums der deutfchen Hermun: 


. duren, und zwar auf den germanifchen Waldcultus hin⸗ 


deutend, finden fih, nah Hrn. L., bey Altenftein im 
Walddiftrict die Altenburg , die Bürg oder die Birkich 
genannt, wo nah Mr. Gg. Chriſtoph Meg, Pfarre 
hernach Pfarrer und Profeifor zu 
Schweinfurt, große gebauene und mit Moos überzogene 


‘ Steine gefunden, die er für heidniſche Altäre gehalten. 


Das Hohe Alter Alteniteins (823, 25. September, viel- 
leicht richtiger 860, Altun-Steti bey Pfarrweiſach, dann 
1232, ſiehe Beylage I. p. 183) macht die Sache um 
fo glaubwürdiger. Die Kirche von Ebern foll auf der 
Stelle eines einftigen Heidentempels ftehen, und in Rich: 
tenftein ift noch der Heidentempel und die Chriftenmarter 
zu fehen, lebtere auch noch vor einiger Zeit in dem 
Burgkellee zu Rentweinsdorf. Der Heidentempel zu 
Lichtenflein, weint Hr. 8. in der Note, könne Faum 


"mas anderes, als eine zur Berehrung bee Slawen be: 


ſtimmte Kapelle geweſen ſeyn. 


In Ausbreitung des Chriſtenthums werden vom 
Hrn. L. die Verdienſte des hl. Bonifacius gebührend 
hervorgehoben und auf den Brief des Papſtes Gregor 
III. hingewleſen, worin derſelbe anerkennt, daß 100,000 
Seelen der Gewalt des Heidenthums entriſſen, und durch 
Bonifaeius und des Kranfenfürjten Karl Bemühungen 
in den Schooß der Kirche gebracht worden fenen. Dicfer 
Brief ift nicht vom Sabre 739, fondern vom 29. De: 
tober 740. Ueber ©. Burkards Weibe und die Erridh: 
tung Wirzburgs, fo wie des Papftes Belkätigung vom 
1. April 743 verweifen wir auf gel. Auz. 1842, 11- 
März Nro. 50, ©. 403, 406, 407, 408. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nro. 86. 
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Geſchichte der Ilchane, das iſt der Mongolen 
in Perſien, von Hammer⸗Purgſt all. Zwey⸗ 
er Band, Darmſtadt 1846. 


Unter den vielen hiſtoriſchen Thatſachen, deren 
Urſache und Bedeutung wir nur ſelten erfahren, 
behaupten bie Völkernamen eine der erfien Stellen. 
Und doch wäre es fo. wichtig, hierüber fichere Auf: 
ſchlüſſe zu erhalten; denn der Name iſt die Urquelle. 
des Dafeynd; nur durch ein richtige Verſtaͤndniß 
des Wortlautes erhalten wir nicht felten die ge- 
wünfchte Einficht über die urfprünglichen Zuflände, 
über die Entſtehung unb das Weſen ber. Dinge, 
An vwiberfprechenden Meinungen und zahlreichen Hy 
pothefen fehlt es freylich nicht; denn wir wiſſen ja 
Alle, daß es eine traurige Eigenſchaft des Menſchen 
iſt, gerade ſolchen Gegenſtänden ſeine Aufmerkſamkeit 
zu widmen, über die wir vielleicht niemals zu einer 
vernünftigen Sicherheit durchdringen können. Wer⸗ 
den dieſe Anſi chten und Deutungen als badjenige 
gegeben, was fie im Wahrheit find, dann mögen fie,. 
fobald fie nur auf einem wiffenfchaftlichen Funda⸗ 
mente beruhen, ungehindert vorüberſchreiten. Luf— 


tige Einfälle und Wortſpiele follten aber immer, for 
bald fie von tüchtigen Gelehrten herrühren, deren 
Namen, leicht zum ficheren. Geleite dienen Fönnte;: 


mit Entſchiedenheit ‚zurücdgewiejen werden. - Man. 
nahm fi defhalb ,. bey Gelegenheit ber Ynpeige, 
des erften Bandes der Ilchane (Gel. Anz. 1843 
S. 131) die Zreyheit, das Willkührliche in der 
Umprägung des Tach aren in Lataren unb dann 
wieder zu Tſchach ar en nachzuweiſen. Herr von 
Hammer bemerkt in dem Schreiben, Jit weichem er 


” gerechnet worden. 


den Untergeichneten beehrte, er wäre bloß ben By: 
zantinern gefolgt, welche „die Tataren nicht anders 
ald Tocharen heißen.“ Die Chuldſchi, wird dann 
hinzugefügt, ſeyen nicht die afghaniſchen Gildſchi, 
ſondern Türken (Ilchane II. 99) und im Sinne 
der orientaliſchen Hiſtoriographie zu den Ghuriden 
Mein Tadel trifft alſo die un⸗ 
kundigen Byzantiner und „die beſte Univerfalge: 
(dichte der Türken, Araber und Perfer.“ Man 
wird aber wohl ben Irrthum verzeihlich finden; denn 
ich glaubte bis jetzt, der verehrte Verfaſſer der Il⸗ 
chane ſey unſer Zeitgenoſſe und ein kritiſcher Ge⸗ 
ſchichtsforſcher Frankiſtans, welcher weiß, daß Ghu⸗ 
ride im Allgemeinen Bergbewohner bedeutet, 
im engern Sinne aber die Familie des kabaliſchen 
Gebirgslandes, welche die bekannte Dynaſtie dieſes 
Namens gründete. Bey der Auflöſung des Reiches 
traten nach einander bald türkiſche Sklaven, bald auch 
afghaniſche Landsleute, wie die Gildſchi, an die 
Stelle der Gebirgsdynaſtie, welche nach ihrer Ab⸗ 
ſtammung geſichtet und geſchieden werden müſſen. 
Man weiß ja, daß die muſelmaniſchen Schriftſteller 


Türke und Mongole in folch ollgemeinem Sinn. 


brauchen, wie die Alten Skythen und Saken. Wel⸗ 
cher Schriftſteller des neunzehnten Jahrhunderts 
möchte ſich aber nachſagen laſſen, daß er die ältern 


und neuern Grgebniffe der Völkerkunde mißachte 


und ſich mit dem Abfchreiben der Bpzantiner und 
Morgenländer begnüge ? ? 
v. Hammer in feinem verehrlichen - Schreiben fort, 
fey: deßhalb -gefchrieben worden, weil ber Verfaſſer 


ſich on den Ausdrücken halten- wollte,. die in Per— 


fin üblich. wären; die Mongoley kümmert ihn bier, 


nicht; doch bemerke er zum Ueberdruſſe, daß Ra 
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Scharil, fährt Here. 
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ſchideddin, „der gewiß fehr gut mongolifch ‚ver: 
fand,“ dreymal das Wort in berfelben Weile und 
nicht anders fchreibe. Was kümmert und hier bie 
mongolifche Sprachkenntniß Raſchids? Scharil oder 
richtiger Scharira iſt ein Wort der Sanſkritſprache 
— im Pali Sarira — und bedeutet urſprünglich 
Körper, dann bey den Buddhaiſten die Reſte des 
Körpers, die Reliquien Buddha's und der Heiligen. 
Es findet ſich in mannigfachen, aus Unkenntniß ber: 
vorgegangenen Verwandlungen bey den verſchiedenen 
Völkern, die zu Schakiamuni bekehrt wurden; ſo 
wird in Pallas' Sammlungen über die mon: 
golifhen Völkerſchaften dad Wort bald Scha: 
ir bald auch Schallir (vergl. z. B. II. 304, 305) 
gefchrieben. 


Das Wichtigſte, d. h. wohl im Sinne be 
berühmten Drientaliften . und Geſchichtſchreibers das 
Irrigſte meiner Anzeige fen aber, „mas Tſchengis⸗ 
hand Geburtsjahr betrifft. Sie befchuldigen mich 
fehr ungerechterweife, daß ich mich vorzüglich an 
d'Ohſſon's Arbeit gehalten, welcher doc auddrücklich 
fage, man wiffe dad Geburtsjahr nicht genau; ich 
babe dasfelbe (fehen Sie nur die Gefchichte der gol: 
denen Horde S. 56 nad) nicht bloß nah Ra: 
ſchideddin, fondern einflimmig mit demfelben nad) 
Dſchuweini, Binaketi, Ghaffari angegeben‘; 
was aber die Stelle Raſchideddin's betrifft, fo ſteht 
in bemfelben hier eben fo wenig al8 an andern Or⸗ 
ten, was ihn Hr. v. d'Ohſſon fagen läßt, Beine Sylbe 
von on ne sait pas precisement, fondern ganz 
das Gegentheil: „bey den Mongolen iſt ed auge: 
macht und allgemein gang und gäbe, daß Tſchen⸗ 
gischan zweyundfiebzig Sonnenjapre lebte u. |. w. 
Eben fo beftimmt find Dfhumweini, Binaketi, 
Ghaffari, das Güfide und Waſſaf; es wird 
alfo wider diefe Beſtimmtheit aller perſiſchen Quel⸗ 
len mongoliſcher Geſchichte wohl um ſo weniger et⸗ 
was einzuwenden ſeyn, als die chinefifhe nah Ih⸗ 
rem eigenen Geſtändniſſe bier tüdenhaft iſt.“ Im 
Segentheil, ed heißt in den Geſchichtsbüchern ber 
Mongolen ausdrücklich, Juen ffe Bub IL BI. 
10 r. in ber fiebenten Zeile: Scheu lu schi iu, 
tsang ki-lien ko (1769. 613. 993. 618. 9961. 
10562. 10916. 10331. nach dem Wörterbudhe 
des Bafilius), d. h. nach einem Leben von 


feh&undfehzig Jahren ward er in dem 
Thale Kilien (nicht Kinien, wie Mailla ſchreibt) 
begraben. Man bält eb jedoch für Mberflüflig, 
das Lebensalter ded Tſchinggis hier ausführlih zu 
befprechen ; dieß geſchah bereitö in einer Weile, die 
zum Glück in unferen modernen Kulturzufländen 
ald Ausnahme bafteht, in den Beylagen zur golbe: 
nen Dorde (S. 614 ff.), wo der denkende Ge 
ſchichtsforſcher aus den ärgerlichen Reden und Ge: 
genreden ber Herren Schmidt und v. Hammer mit 
leichter Mühe ein ſelbſtſtändiges Urtheil gewinnen 
wird. Der Unterzeichnete hegt zwar, wie bekannt, 
feine beſondere Verehrung für die geiſt⸗ und ge: 
müthlofe Thatſachenſtoppeley der Hofſchranzen des 
Mittelreiches, welche der Welt lange genug als ein 
hiſtoriſches Meiſterſtück gerühmt wurde; doch würde 
er ſich einer Sünde fürchten, dieſe Geſchichtsſöld⸗ 
linge mit Hrn. v. Hammer (Goldene Horde 618. 
621.) in erdkundlichen und chronologiſchen Angaben 
einer abſichtlichen Fälſchung und Täuſchung zu be: 
[huldigen. Man weiß ja, daß Leute diefer Art ge 
rade in folhen Dingen, weldhe dad Gedächtniß be: 
fhweren und den Geiſt nicht aufklären, befonder3 
genau zu ſeyn pflegen, daß fi e gerade hierin ihre 
Anerfennung und ihren Ruhm bey der Nachwelt 
finden wollen. Es ſey mir vergönut, bey bieler 
Gelegenheit noch einen andern firittigen Yunft der 
oͤſtlichen Gefchichte zu berühren. Ih war nämlid 
vor einiger Beit fo frey, die Worte druden zu laſ⸗ 
fen: „ed würde wohl niemald mit Sicherheit ange: 
geben werden Pöünnen, woher der Name Mandſchu 
flamme. Daß fie von Mandſchuſri, dem Welthei⸗ 
Iand der Buddhaiſten fo genannt find, wie ein ruf 
fiiher Gelehrter gefunden haben will, müſſe erft 
durch hiſtoriſche Beugniffe nachgemiefen werden. * 
Her 3. 3 Schmidt war fo artig, biefe Bemer⸗ 
kung nicht zu überſehen; er erfüllte meinen Wunſch 
und lieferte bald hernach in einer eigenen Abhand⸗ 
lung, die mir erſt vor kurzem zu Geſichte kam, die 
erbetene Nachweiſung“). Es iſt nicht die Schuld 
des gelehrten Akademikers, daß die vorgebrachten hi: 


*) Bulletin scientifique publi6 par l’Academie 
imperiele des sciences de Saint - Pökersbarg. 
VII. 976. folg. 





ſtoriſchen Zeugniffe ſich verfilichtigen , fobalb fie mit 
kritiſchen Salzen in Verbindung gebracht werden; 
es beſtehen nämlich dieſe Zeugniſſe bloß in Hypo⸗ 
thefen berfelben Hifloriograpben des Mittelreiches, 
von welden ‚wir fo eben fprachen, die nicht felten 
unter dem Schutze irgend eines Gewalthaberd ihre 
windigen Einfälle in die gangbare Landesmünze 
umprägen ober umprägen laſſen, damit fie im ganz 
zen Bande eine ungeflörte Circulation erhalten möch⸗ 
ten. Dieß geſchah unter andern auch vor ungefähr 
hundert Sahren an dem Hofe de trefflihen Him⸗ 
meldfohnes, welchen wir Leute des Weſtens gemein; 
bin mit dem Zitel feiner Regierungsperiode Kien 
long, Himmelshülfe bezeichnen, in Betreff des Na: 
mend Mandſchu. Diefer Fürſt war nicht bloß 
ein großer Beförderer aller Zweige der chinefchen 
£iteratur, fondern auch gleichwie fein Großvater 
Kang bi ein Freund der Sprachen, ber Gefchichte 
und Geographie aller ihm unterworfenen Länder. 
Auf feinen Befehl wurden mehrere Hofkommiſſio⸗ 
‚nen angeordnet, die fich mit der Abfaflung oder 
Sammlung einer großen Anzahl Werke aus allen 
Theilen der Wiſſenſchaft, was man nämlih am dis 
nefifhen Hofe fo nennt, befhäftigten, welche dann 


auf Koften der Regierung dem Drude übergeben - 
In diefer Weife entflanden Compilationen - 


wurden. 
von einem Umfange, der ganz im Verhältniſſe fteht 
zur Riefengröße wie zur außerördentlichen Bevölkerung 
Des Mittelreihed. Da war nichtd zwifchen Himmel 
und Erde, worüber diefe Hofgelehrten nicht zu fprechen, 
was fie nicht zu erflären vermochten. Sie erfannten die 
wahre Natur der Dinge und verftanden es, fie mit der 
ortbodoren Hofpbilofophie des Tſchuhi in Einklang zu 
bringen; fie wußten die Wörter auögeftorbener Spra⸗ 
chen und fogar ben Grund aller Völkernamen zu 
Deuten. Der gute Kaifer hatte feine wahre Freude 
Daran; genoß er ja ſchon bey Lebzeiten die Freude, 
fich als den Anfang einer neuen Epoche der Wiſ⸗ 
ſenſchaft gepriefen zu fehen! Nun mochte aber die: 
fen gelehrten Taufendfünftiern der Urfprung und die 
Bedeutung ded Namens Mandſchu viel Kopf: 
brechens machen; man wußte und weiß nun ein: 
mal nicht, durch welchen wunberlichen Zufall dieſe 
Abtheilung des tungufifchen Volkes zu dem Na: 


men gelommen if. Da verfielen diefe Herren, - 


die ſämmtlich Buddhaiſten und zum Theil geiſtlichen 
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Standes waren, auf den Pölllihen Gedanken, ba 
ber Stammbaum bed regierenden Hauſes fchon Tängft 
bis zu dem himmlifchen Genius, dem goldenen Sie: 
ro, binaufgeführt war, auch dad ganze Wolk ber 
Mandfhu mit dem Welfgeifte der Buddhaiſten in 
Verbindung zu bringen. Und bieß iſt ihnen’ auch, 
wie aud dem Nachfolgenden erhellt, durch einige 
Kniffe, die ſophiſtiſchen Gefchichtsforfchern immer zu 
Gebote leben, fo ziemlich gelungen — freylih nur 
für die Gläubigen. 


" Bevor Schafiamuni die Leiden bed Dafeynd 
überftanden und in dad Nichts des Univerfumd zu: 
rüdgelehrt war, fo lautet die Sagung des Buddha⸗ 
iSmud, ließ er der Welt zwey Bodhiſatwas odker 
Genien zurüd, den Genius des Geiſtes und den 
der Materie, Awalofiteöware und Man: 
(cuſ, ri geheißen, damit ſie die ſchwache Menſchheit 
auf die Bahn des Glaubens und der Liebe leiten 
möchten. Dieſe Genien wurden nnd werben in dem 
Dalai Lama zu Lhaffa (299 40° n. Br. 919 6° 
ft. 2. v. London) oder richtiger Potala*) und in 
dem Bandjin Erdeni verkörpert, welcher zu Dijafchi: 
Lumbho, von ben Sngländen gewöhnlih Teſchu 
Lumbu genannt (299 7! n. Br. 80% 2° öſtl. 2. 
v. London) refidirt. Dieſe "Geyden geiftlichen Her: 
ren der Götterwohnung und der Wohnung herrlicher 
Freude (dieß bedeuten die Namen der Städte 
Lhaſſa und Diafhı Lhumbo) hätten nun ım . 
Jahre 1632 ”") dem großen Ahnen ber jet über 





) Die Refidenz des Dalai Lama oder des Weltmee⸗ 
red der DVortrefflicgfeit wird Potala genannt, nach 
einer ehemaligen Stadt gleichen Namens, an ber 
Mündung des Indus gelegen (heutigen Tages 
Thatha), wo, wie ed in der Legende heißt, Ama: 
[ofiteswara felbft refivirt haben fol. Potala be: 
Deuter im Sanſkrit einen Hafen. Es iſt dieß dus 
Patta der Griechen. 


In den verfchiedenen Zahreszahlen der mongolis 
ſchen Gefchichte Tühets bey Herrn Schmidt be: 
merft man durchgängig einen Irrthum von zehn 
Jahren. So fteht auch 1642 flatt 1632. Der 
große Ahne regierte befanntlih bloß von 1626 
1636. Die Mongolen veritehen fi im All 
gemeinen, mie aus der Gefchichte ded Sſanang 
Sſetzen hinlänglich bekannt in, ſehr ſchlecht auf 
die Chronologie. 


” 


ur 


| 
China beenden Dimaflie eine Geſandtſchaft ge: 
ſchikt mit einem Glückwünſchungsſchreiben, wor 
fie den weltlichen Zürften, fonderbar genug, den 
großen erhbabenen Gebieter Mandſchufri 
nannten. Kaitfong wäre hierüber fehr erfreut ge: 
weien und bätte fich al&bald, wie unfere tübetaniſch⸗ 
mongoliſchen Gefchichtöforfcher hinzufügen, chinefifch 


Wentſchu Buddha Henannt, woraus in der 


Folge Mandſchu oder Mantfcheu entflanden fey. 
Der Volksname Mandſchu, man merke die fromme 
Schlauheit, wirb alfo glüdliher Weife durch diefe 
Deuteley in. unmittelbare Werbindung mit dem 
Statthalter Buddha’ auf Erden, mit dem heiligen 
Mandſchuſri gebradht. Es kümmert die Gläubigen in 
Buddha wenig, daß die Wörter Wentfhu und 
Mantfheu dem Klange nach gar fehr verfchieden 
find, daß jie auch im Chinefifchen mit ganz verſchie⸗ 
denen Charakteren gefchrieben werden; haben bie 
Herrn doch ein guted Werk gethan; fie haben der 
Religion einen großen-Dienft geleiftet. Das Volk der 
Mandſchu wird wohl tünftig dem Buddhaismus 
noch mehr ergeben feyn, wenn ed glaubt: Man: 
ſchuſri felbft habe die zwey erften Sylben feines 
Namend hergegeben, um feine Lieben und Getreuen 
damit zu bezeichnen. Warum aber der mitleidige 
Genius nicht feinen ganzen Namen fpendete und 
dad Volk fid) nicht Mandſchuſri nannte; aus wel: 
hen Gründen man die auffallende Verwechſelung 
der Leute und Schreibweifen vorgenommen und gut: 
geheißen hat, folche gottlofe Kritit wird wohl fromme 
Buddhaiſten nicht irre machen. Mer möchte fi 
nun nicht verwundern, daß ein fo trefflicher fcharf: 
finniger Gelehrter, dem wir fo auögezeichnete Arbei- 
ten auf dem Felde der mittelafiatifhen Literatur 
verdanken, ber eitlen Sprachmengerey feiner mongo: 
liſch-tübetaniſchen Scholaftifer beyflimmen und dro— 
hend fragen konnte: „Ob ber gelehrte Sinologe bie 
unter Kienlong verfaßten Werke a la Siaproth 
gleichfalls für nichtöfagend erklären möchte? Wenn 
aber, fügt Dr. Schmidt gugmüthig warnend hinzu, 
fo ein: Fühner Gedanke ihm kommen follte, ſo möge 
er doch zuvor bebenten, ob ein unter der Aufficht 
eined Kaiferd, wie Kienlong, niedergeſetztes Tribu⸗ 
nal, welches ſeine Werke und auch dieſes nicht bloß 
in mongoliſcher, ſondern auch in mandſchuriſcher 
und chineſiſcher Sprache redigirte, einem ſolchen Kai⸗ 


os 
fee wär nichts bie nichte ein. Mühen in Met 
feined eigenen Volles wur deſſen Namens anhängen 
könnte? —“ Die aufmerkſamen Beier find zwar 
berats von den Gezwungenen und ber Unweabe: 
ſcheinlichkeit dieſer ganzen. Etymologie überzeugt; 
man iſt aber ſo frey, dem gelehrten Akademiker noch 
überbieß zu bemerken, daß ber Schreiber dieſed das 


Schickſal aller der vielen Mifionäre ms Sinologen 


theilt; auch er hat in den zahlreichen. dyinefiichen 


Werken, die ihm zu Gebote fkehen, nicht die leiſeſte 


Anbeutung über dieſen hiſtoriſchen Urfſprung dei Na⸗ 
mens Mandſchu gefunden; Die handfſchriftliche Ge 
ſchichte der jetzt im Mittelreiche regierenden Dimafie 
leitet im Gegentheile den Titel Mandſſchu bis auf 
den fabelgaften Gründer ver Dynaftie, Aiſchin Store, 


| zurück. Mat bedenke doch, daß Mandſchu nicht 


das einzige unerklärbare Wert. iſt im ber fo dunkeln 
Urgefihichte dieſes tamgufifchen Bolkes. Wer weiß 
ven, was Gioro bebeutet und bie amdern in ſei⸗ 
wer Legende erwähnten Wörter? Alle Chinefen und 
Mandſchu, die ich darüber befragte, ferbk die aus 
der Familie bes Sioro, fo fagt Amiot, ber gründ: 
liche Kenner des Mandſchuriſchen *), bekannten ihre 
Anwiſſenheit. 


(Schluß folge) 


— — ——— — 


) Eloge de Moukden 225. In der bändereichen 
Samınlung, welche den Namen Mingffe, Jahr: 
bücher der Ming führt, wird (Buch XVI. OL 
18 v.) unter dem Jahre 1616 (Mailla's Angabe 
ift demnach uneichtig) ganz einfach die Erhebung 
des Urahnen der jebt regierenden Dynaſtie erzählt 
und daß er feiner Pegierungsperiode (1616 — 
1626) die Ehrenbenennung Tieu ming, des 

. Himmel$d Auftrag gegeben babe. Man findet 
bier auch nicht. im Entfernteſten eine Andentung 
über das Volk der Maudſchu und ben Uefprung 
feined Namens. 
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Geſchichte der Ilchane, das iſt der Mongolen 
in Perſien. 





Schlauß.) 


Die Ableitung Klaproth's, nach welcher Mant⸗ 
ſcheu ein ſtark bevoölkertes Land heiße, iſt ein leicht: 
fertiger Einfall, deren fich diefer Mann gar viele 
zu Schulden kommen ließ. Und glaubt denn der 
gelehrte Akademiker zu St. Peteröburg, die Maie: 
flät des hohen Ahnen, des reinen erhabenen Herr: 
ſchers — diefen Ehrentitel erhielt Kienlong von 
feinem Sohne und Nachfolger — hätte Alles, was 
unter Ihrem Schilde von den tauſend und abermal 
taufend Doftoren und Magiftern während hochdero 
langert Regierung befannt gemacht wurde, prüfend 
durchlefen können? Wer in aller Welt vermöchte 
den Inhalt einer halben Million Bände in mongo- 
tifcher und tübetanifcher, in chinefifcher und mand⸗ 
fhurifcher Sprache zu prüfen und babey ein großes 
Reich regiereg! Der Name des gelehrten Kaifers, 
der in feiner Kobfchrift auf Mukden Gelegenheit ge: 
nug gehabt hätte, den heiligen Urfprung bed Na: 
mens Mandfhu, wenn er: ihn gefannt oder daran 
geglaubt hätte, zu erwähnen, vor den zahlreichen 
Sompilationen und Chroniken, -die während feiner 
Regierung erfchienen, darf und fo wenig über ihren 
Werth bienden, wie die Aufſchrift „mit allerhöchften 
Privilegien“ auf europäifchen Werten. Auch ift 
diefe wunderlihe Etymologie nicht das Einzige, das 
wir in biefen und gütigft mitgetheilten mongolifch- 
tübetanifchen Sahrbüchern zu tadeln finden. Es be- 
ginnt die Beſchreibung Tübets gleich ‚mit einem 
argen Verſtoß; anftatt dad weſtliche Dſchu, was 


herausgegeben vos Mitglicbern 
der f, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeig en 


1. May. 


1844, 





Herr Schmidt nicht zu erflären weiß, muß „das 
weſtliche Zfang“ gelefen werden, — ein belannter 
Name Tübets bey den Chinefen. Tfang ift jedoch 
kein chineſiſches, fondern ein tübetanifches Wort, das 
Reinheit. oder Klarheit bebeutet; dann warb 
Indien von den GChinefen in den älteften Zeiten 
niemald Zianju, fonbern Zientfhu genannt. 
Man könnte noch einige andere Irrthümer dieſer 
Bruhflüde der tübetanifchen Jahrbücher rügen, wenn 
bier der Oriebagu wäre. Es iſt aber Zeit, daß wir 
nach dieſer langen Ausfchweifung zur Gefchichte der 
Ilchane zurückkehren. 


Der zweyte Band dieſer Geſchichte, welche, 
mit Uebergehung der zerſtreuten weſtlichen Quellen, 
faſt ausſchließend nach öſtlichen muhammedaniſchen 


‚Quellen dargeſtellt iſt, beginnt mit der Kinds⸗ und 


Jugendgeſchichte des Friedensfürſten Chaſan (geb. 
4. Nov. 1271, geſt. 17. Mai 1304), deſſen erſte 
Amme Moghaldſchin, das Weib des Chineſen Iſchik, 


‚gegen daB mongoliſche Herfommen fih während des 


Säugens ihrem Gatten nahete, ſchwanger warb und 
zur Strafe abgedanft wurde; das ſchon in der 
Wiege lallende Kind war dann fo glüdlih, die 
Mutter Hafan’d, des nachmaligen Emird der Roß— 
fhweifträger, zu erhalten. Man begreift wohl, daß 
es Teiche iſt, dicke Bände zu füllen, wenn man 
Begebenheiten bdiefer Art ausführlich erzählt, Der 
Prinz verließ, nachdem er herangewachfen war, aus 
Staatörüdfichten (Hayton bey Ramusio II. 61 a) 


"die einfache Naturreligion feiner Väter (1295), 


nahm den Namen Mahmud an und feste fich noch 
in -demfelden Jahre nach der Ermordung Beidus, 
der nad Hethum Chriſt ward, auf den Thron. 
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Vergeben wurden aber immer noch nad des Jaſa 
zes Tſchinggis beſtraft. Die Bekehrung Chafan’s 
macht Spoche in der. Gefchichte der Mongolen Ber: 
fiens ; der Sölam blieb die Religion aller Jlchane, 
weiche jest, von felbfifühtigen Mullah und der 


dummen enge beherrfcht, nicht felten gegen ihren: 


Willen Chriften und Juden, Parfen und Buddhai⸗ 
fen verfolgen mußten und daturch bie. Zerrätfung 
und den Untergang ihred Reiches beſchleunigten. 
Dieſer Chaſan, welcher, wie es heißt, allein: in, und 
um Damaskus hunderttaufend Bürger und Bauern 
zu Todte prũgeln und foltern. ließ, iſt dem Verfaſſer 
der Stchane „eitter der größten Serrfcher morgene 
ländiſcher Gefchichte, ein: Freund der Biffenfthaften; 
der Hiflorie und der Mebekünfle; denn ter 7 
ermunterte Waſſaf „das unübertrefflihde Muſter per- 
fiſchen Styles im höchften Schmude der Rebe,“ fein 
Werk fortzufeben und verlieh ihm: ſogar „ein gol- 
dened Kleid der Ehre, welchem das goldene Hemd 
der Sonne und- der’ perienbefüete Rachtüberzug des 
Hinmels nur als Unterfutter zu dienen würdig 
wäre.“ Waffef, beſtallter Schmeichter bir Majeflät; 
dankte jedoch für: die Einkadung, den: Feldzug nad 
Syrien mitzumaden, damit er ihn als Augenzeuge 
befchreiben Sönne. „Als das. Hear,“ erzählt. es. un, 
„begann nah Sprien zu eilen und er fah, daß 
weiter keine, Zeit, zu verweilen und mehr ober 
weniger den Hof zu maden, der noch voll 
fommen geehrt umb 
worb von den erlaucten Weſiren die. Entlaffung 
nah Haufe begehrt“ (II. 124). Die Mongolen 
wurden auf diefem zweyten Zuge Chafand gegen 
Sprien, welchem viele Armenier und Georgier bey: 
wohnten,, von Malek el Nafer Muhammed und 
feinen Aegyptern in einer, blutigen entfcheidungsvol: 
len Schlacht gefchlogen (1303). Die zwey Emire, 
welche zuerft flohen, wurden hingerichtet und bie 
andern Großen erhielten nach den Worten der Jaſa 
Prügel von drey und fieben bis fi tebenundfiebzig 
und fiebenundadhtzig, „auf.den Ort,“ wie ſich der 
Schönrebuer Waſſaf ausdrüdt, „welcher fonft durch 
goldenen Stoff ein wohl. verwahrter Hort.“ He⸗ 
thbum, der uns den. ganzen Vorfall ausführlich er: 
zählt, war Augenzeuge, Die vielen, zum Xheil 
einfichtövollen Verordnungen Chaſan's über. Finanz: 
zen, Gerechtigkeit, Kriegsweſen und anders, Gegen: 


fein Wunſch ungewährt 


flände find wohl, wie in defpotifchen Staaten ge: 
woöhnlich, unter den unaufhorlichen Wirron entmsber 
niemals ausgeführt worden ober bald in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen, obgleih und Hethum ausdrücklich daß 
Gegentheil verſichert. Man flellt nämlich die Ratur 
dee Dinge und: wie algemeine Welterfahrung über 
dad Zeugniß eined einzelnen Mannes. Auf Chafan, 
deſſen lebendigd Schiiderung, Ben dem . aumenifchen 
Geſchichtſchreiber auffallender Weiſe ganz übergangen 
if, folgte 1304) Chodabende. ober. Oldſchaitu, der 
von feiner frommen chriflliden Mutter Nikolaus ge: 
tauft und auch unter andern Namen befannt wurde. 
Hethum ment ihn Carbanda. Chodabende: richtete 
fi) durch grobe Sinnlichkeit zu Grunde, und. das 
Reich gieng jetzt ſchnell feiner Auflöfung entgegen. 
Sein Nachfolger Abuſaid (1316), ein ſchwachſtan⸗ 
ger, von. Sünfßlingen und Frauen beberrfchter By: 
ann, flarb. an beygebrachtem Gifte (1335). Arpat 
Chan,. ein Nachkomme Tuli's, ward jegt: auf den 
Thron der Ilchane erhoben, von dem. er bald herab 
und. in das Grab. geflürzt. wurde. Eben fo ergieng 
ed. vielen feiner Nachfolger und einer Menge Kronz 
prätendenten;. dad. eich. zerfiel, und eine Auzahl 
Räuberhauptleute, fie. verdienen den Namen der 
Fürſten nicht, theilen ſich in die unglüdlihen Pro- 
vinzen und Diſtrikte der Achämeniden und Seleu⸗ 
ciden, der Artafchir und Schapor. Die Geſchichte 
bes Räuber, Serbedar genannt, iſt den europäl- 
ſchen Geſchichtſchreibern nicht fo verborgen geblieben, 
wie (Sichane II. 324) berichtet wird; man fennt 
fie: feit längerer Zeit durch, den Auszug aus Dau: 
letfhab von. Sacy (Notices. et Extraits des Ma- 
nuscrits IV. 251). Abderreſſak, def Sohn eines 
vermögenden Landmannes im Diſtrikte Seblawar”), 





*) Sebfawar , ehemals eine ſehr bedentende Stadt 
anf dem Wege von Kandahar nach Herat, liegt 
iunerhalb einer auf Hundert engliſchen Meilen von 
Nordoſt nach Südoft ſich erſtreckenden Ebene. Es 
heißt, die Stadt ſey von Saſſan, nach welchem 
die Saſſaniden fſich nannten, gegründet worden. 
Die Bewohner ſind ſtrenge Schiiten. Der Ort 
war lange Zeit ganz oͤde und iſt auch jeßt nicht 
ſtark bewohnt; er liegt 36° 12%: 45“ nördl. Br. 
Fraser Journey into Khorasan 248. 380. 


- 
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einer bedeutenden Stelle emporzufchwingen; er warb 
nad Kerman geſchickt, um bie Erträgniffe diefer 
Provinz einzufammtelm Ab: Abberreffak dem größten 
Theil der Einnahmen bereits vergeubet hatte, hörte 
er zu feiner großen Freude, Abufaid fey geftorben, 
und baute nun feine Heffnungen auf die Wirren, 
welche im Lande entſtanden. Es herrihen Unorb: 
zungen: und: Bebrängnifle auf , fo: ſprach - der 


treufofe Rentmeifler zn- ſeinen Freunden und Lands⸗ 


feuten, warum follten wir alle diefe Unbilden gut: 


willig ertragen? . Die Befannten waren leicht ger 


voonnen. Gleich in der folgenden Nacht morbeten 
ie. den, Statthalter des Diftrictd und biengen feinem 
Kopf an den Galgen. Dieſer nichtsmürbigen That 
ruhmten fie ſich überdieß und nannten ſich Sar⸗ 
bedar, Haupt auf einem Galgen *). Die 
Bande, welche Abderreſſak als -ihren Hauptmann er: 
Bannte,. war bereits 700 Perſonen ſtark. Durch 
glüdtihe Beutezüge muchſen die Räuber ſchnell auf. 
mehrere Tauſende anz der Anführer ließ nun das 
Kanzelgebet in feinem: eigenen Namen leſen und 
Münzen ſchlagen. Die Grauſamkeit Abderreſſaks 
ward aber auch den Raubgenoſſen unertraͤglich; fein 
eigener Bruder Maſſud ermorbete ihn und ſetzte 
ſich an deſſen Stelle (1337). 


Mafud war ein wirdiger Nachfolger des er: 

fin Räubers; er trat‘ mit einem von der blöden 
Maſſe body verehrten Schech in Verbindung und 
exrweiterte dadurch die Herrichaft der Sarbedarier 
über einen großen Theil Chorafand: und Afghanis 
fland. Der zweyte Hauptmann hatte‘ bereitd fleben:' 
hundert türkifche Sklaven und ein Heer von zwölf: 
taufend Mann, aus wilden und tollfühnen Kerien 
beftehend, welche, mit dem Muthe der Verzweiflung. 
kampfend, die größten Heere zerſtäubten und ſich 
mit ihrem Raube ſättigten. Nah Maſuds Gefan⸗ 
genſchaft und Hinrichtung (1844) riſſen die Haupt⸗ 
leute und nächſten Diener des Herrn die Macht an 
ſich; mehrere wurden ſchnell nach einander von den 





*) Hammer Ilchane II. 325, überſetzt das Wort 

durch „die den Kopf daran Sependen“ — was 
ſehr unmahrfcheinlich Elingt. Ich folge der Er: 
klaͤrung Sacy's. 


J 


eigenen Banden, zu wschlpeh ſich: ane : Meile wilder 
Derwiſche geſelte, ermerber (Jichane Ih SAH). 
Schentdeddin Ah. verſuchte es, nachdeni mehvere 
Hauptleute erhößen und geſtuͤrgt waren, durch ums 
weenfehliche Grasffamdeit: dieſe ſittenloſen Motten zu 
bändigen; fünfhundert liederliche Weiber wurden les 
bendig in. einen tiefen Brunnen geworfen; jeden, 
der vor den Gebieter gefordert wurde, nahm won beit 
Seinigen Abſchied und rüflete ſich, alß wenn. fane 
legte. Stunde geſchlagen hätte. Aber auch: dieſe 
granzenloſe Barbarey vermochte ihn nicht gegen ei⸗ 
nen gewaltfamen Tod: zu ſchützen; fie hat ihn viel 
leicht befchleunigt ( 1354). Es folgte nun neuer⸗ 
dings ſchnell nach einander eine Reihe gläubiger 
und frommer, aber ſehr grauſamer und treuloſer 
Fürſten — dieß find die Worte des öſtlichen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, den wir folgen — welche ſich ge 
genfeisig bald durch. offene Gewait, bald durch heim⸗ 
liche Li verdarben. A Mujad, der: lebte Für 
dieſes Hauſes, blieb jeboch längere Zeit an der Bes 
gierungs. ed war ſein Streben, das wilde Bettler: 
gefinbel: bee Güte mid Serablaffüng, durch Ges 
fhente und Duldung ber größten Ausſchweifungen 
zu. geminwen. Am: Rage. Tonnte fich jeber am 
Tciner Zafel fättigen, und bes Nachts vertheilto 

er eigenhändig Gelb und Nahrungsmittel au arme 
Witwen. Ueberdieß gab er jebed Jahr fein game 
zes Beſitzthum ben unbändigen Horben zur Plüne 
derung. Diefe wirren Zuſtände benugte ein anderer 
benachbarter Hauptmann, zog gegm Alt und. belas 
gerte ihn in feiner Hauptſtadt Sebfawar. Der 
ZFürſt ber Sarbedarier unterlag, rief daun Zimur 
zur Hülfe herbey und überließ ihm, wie erzählt 
wird, freywillig die Herrſchaft. Timur ſoll dem 
Fürſten mehrmals die Statthalterſchaft Choraſans aus 
geboten haben; Ali hatte jedoch das Gemüth des 
eifecſũchtigen Tyrannen durchſchaut; anſtatt des ges 
füßrlichen Geſchenkes wählte er ein ſicheres Sklaven⸗ 
leben im Gefolge des Weltzerſtörers. 


Durch den Verrath eines ſolchen Serbedar fiel 
der letzte Zürft Irans aus dem Haufe des Tſching⸗ 
gie (14. Desember 1353), Tochai Timur, der dem 
Titel befaß, nicht aber die Macht eines Ilchans. 
Gedankenloſe Willkühr und feiler Knechtöfinn, blu: 


tige Gewalt und verrätherifche Hinterlift, entner⸗ 


! Y 


vende Sinnenluſt und ſtumpfe Gläubigkeit ſteht an 
der Stirne des mongoliſchen Jahrhunderts der ira⸗ 
niſchen Geſchichte geſchrieben. Von vierzehn We⸗ 
firen, welche während dieſer Zeit (1267 — 1353) 
den launenhaften Tyrannen dienten, iſt nur ein 
einziger eines natürlichen Todes geſtorben. Und doch 
war, ſagt uns Hr. v. Hammer, das Jahrhundert 
ber Ilchane das des höchfien Flores perfiſcher Bil⸗ 
dung, des glänzenden Triumphes des Wortes in 
gebundener und ungedundener Rede. Ganz anders 
möchte ſich freylich ein weſtlicher Geſchichtſchreiber 
ausdrücken, eingedenk der Worte des edelſten unſerer 
Dichter, daß 

Wo Sklaven knien, Deſpoten walten, 

Wo ſich eitle Aftergröße bläht, 

Dort kann die Kunſt das Edle nicht geſtalten. 


Die geiſtigen Erzeugniſſe Irans, fo ungefähr 


würde er ſagen, verdienen von unſerem Standpunkte 
aus kaum dieſen Namen; denn es fehlt ihnen, und 
es iſt dieß eine nothwendige Folge der ſtaatlichen, 
„religiöſen und bürgerlichen Werhältniffe des Landes, 
jeder Sinn für Menſchenwürde und Menfchenwohl; 
felbft die natürlichen Regungen eines. gutgearteten 
Gemüthes werden hier nur ausnahmsweiſe gefunden. 
Die fchreibenden fehmeichlerifchen Knechte abnten nie 
mals, daß nur Wahrheit einen haltbaren Grund: 
pfeiler bildet für alle Thaten des äußerlichen Lebens 


wie. des innern Geiſtes, daß nur fie allem, gleich: 


viel fey fie eine hiſtoriſche ober poetifche, -unferem 
hun und Treiben einigen Werth verleiht. Im Wi: 
_ berfpiele zu diefem Fundamentalgefege der Menſch⸗ 
heit nennen Türken und Perfer, Mongolen und 
Chineſen die ſchlaue Verdrehung der Thatfachen Ge⸗ 
ſchichte; gedankenloſe Reimereien, elende Wort: und 
Witzſpiele heißen ihnen Gedichte. Der gereifte eu: 
ropäifche Geiſt wendet fih, mit Edel und Abfcheu 
erfüllt, von dieſem erlogenen Larvenleben ‘und fucht 
nad einem verbumpfenden Gange in dieſem Schat: 
tenreiche Erguidung und Stärkung bey Tacitus und 
Gibbon, bey Kant und Shakespeare. 


Neumann. 5 


Archiv des hiftorifchen Vereins von Unterfranfen. 
und Aſchaffenburg. VIL Bd. I. ‚Heft. Wuͤrzburg 
1842. 8. 
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| (Bortfegung.) 

Daß unter Chunegeshofe, weiches nebſt Halazesſtat 
in der Urkunde von 839, 1. December gewannt wird, 
gerade Königshofen im Grabfeld zu verfiehen fey, wäre 
doch noch die Frage. Es giebt nämlich) ein Königshofen 


‚im Taubergau, eines im Badanachgau (Gaukönigshofen), 


wieder eines im Grabfelde, und ein viertes im Radenz⸗ 
gau. In Aufzählung derjenigen 24 oder 25 Königshöfe, 
weiche den Zehent (decimam de fiscis dominicis) an 
die Wirzburger Kirche gleich nach ihrer Errichtung weis 
hen, find nur drey von obigen. vier Orten, die die Be⸗ 
nennung Chunigeshofe tragen, aufgeführt, 1) Chuningess 
bofa nit Sundrunhofa und Gollhofa, alfo Gaukönige: 
bofen, dann 2) neben Halazesftat im Nadenzgaue Ehun- 
geshofe im felben Gau, welches noch im Jahre 1157 
Ehunigiepouen, aber fon 1163 Ehunesuelt genannt 
wird ‚und dem heutigen KAönigefeld bey Holfeld ent 
fpricht, 3) item Chunigeshofe, welches das Grobfeldifche 
ſeyn wird. Wahr ift, daß der Sprengel des Wirzburger 
Bisthums duch die Errichtung des Bisthums Bamberg 
gejchmälert worden, aber auch eben fo zewiß, daß der 
Bamberger Sprengel zu Feiner Zeit in das Baunachthal 
fih erfirect Hat. Deßhalb kann die bekannte Stelle im 
Briefe des Biſchofs Arnold von Halberſtadt au Bis 
hof Heinrih von Wirzburg (1007) „Si Rex ibi fa- 
cere vellet episcopatum ...... totam illam terram 
pene silvam esse, Sclavos ibi habitare, te in illa 
longinqua vel nunquam vel raro venisse,“ und jme 
im Spnodalbriefe 1007: „ut et paganismus Sclavo- 
rum destrueretur, fo wie jene in Günthers Rede auf 
der Synode. von 1058: „Erat enim plebs hujus epis- 
copii: utpote ex maxima parte Sclavonica, ritibus 
gentilium dedita, abhorrens a lege christiana etc.“ 
nicht füglich auf die Bewohner des Baunachgrundes ans 
gewendet werden, welche burch die Mönche von Fulda 
und darch die Priejter der Wirzburger Kirche lange vor 
dem eilften Jahrhundert ſchon Cpriiten waren, ıvie dad 
am, deutlichiten aus den Traditt. Fuldens. bey Piſtor 
und Schannat hervorgeht. Die in obigen Stellen ge: 
meinten Slawen, welche noch immer, allen Bekehrungs: 
verfuchen zum. Troße, am Glauben ihrer Väter biengen, 
find weiter im Oſten und Nordoften des Nadenzgaues 
zu fuchen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Zu den gründlichen Werken, welche die un: 
ermübliche Literatur Italiend gegenwärtig an ben 
Tag fördert, gehört unflreitig diefes Werk. Zwar 
greift es unferd Erachtens beynahe zu weit aus; 
erfi mit der zwölften Lieferung befindet fich der Ver⸗ 
faffer auf dem Boden, der dem Xitel zufolge der 
Gegenftand feiner Unterfuchungen werden follte, Al: 
lein es läßt fich dagegen bemerken, daß das drey⸗ 
zehnte Jahrhundert ald der Höhepunkt bed gefamm: 
ten Mittelalters nicht gehörig gewürdigt werden 
Tann, ohne genaue Schilderung der inneren Ver: 
bältniffe der zunächſt vorhergehenden Jahrhunderte, 
und da der Werfaffer dad dreyzehnte Säculum als 
„eine Recapitulation (riepilogo) ded ganzen Mittel: 
alters betrachtet, als einen Vorläufer der neuen Aera, 
als eine aufgezogene Brüde zwifchen einer fintenden 
und einer beginnenden Civiliſation,“ if fein weites 
Ausgreifen hinlänglich entfhuldigt. Nach einer kur: 
zen Einleitung über die inneren Zuftände der chrift: 
lichen Periode der Gefchichte führt der Verf. den 
Lefer zu den Reformen, welche in der zweyten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts durch P. Leo IX. begon: 
nen wurden, ſchildert dann ausführlich den Kampf 
Heinrichs IV. mit der Kirche, den Ausbruch der 
Kreuzzüge. Die deutfche Literatur hierüber iſt dem 
Berf. nicht bekannt, wohl aber die franzöfifche. Gr 
weiß aber ſich fein eigened Urtheil zu bewahren, 
und während 3. B. Michelet in ben Kreuzzügen 
„den Kampf der heiligen Zreyheit wider die finn: 


liche und gottlofe Natur“ erblidt, erklärt fi Ia 
Barina gänzlich dagegen und fieht in ihnen nur bie 
natürliche Sühne, den Rachekrieg des Chriftenthums 
gegen den Islam, der Jahrhunderte hindurch auf 


ale Weife die chriftlihen Staaten beeinträchtigt 


hatte. Als causa morale aber gilt ihm die Ber: 
bindung des rifterlihen Sinned mit dem religiöfen, 
des Mönchthums und des Ritterthums. Man kann 
aus diefem Beyſpiele erfehen, daß die Italiener 
au ohne die deutfche Kiteratur auf Refultate kom⸗ 
men können, welche diefe noch nicht einmal zur 
allgemeinen Annahme zu bringen vermochte. Die 
Kreuzzüge, fegt er- hinzu, retteten die europäifche 
Sefellfhaft vor einem neuen Einbruche der Bar: 
barey. Er hätte noch fagen können, ald- fie in 
Folge der inneren Zerwürfniſſe der europäifchen Wöl- 
fer aufbörten, begann der Offenſivkrieg des Islams 
aufs Neue; wie die Chriften dad Kreuz auf dem 
Tempel zu Jeruſalem aufgepflanzt, ward dann ber 
Halbmond auf der Sophienkirche erhoben, und wur: 


- den die Occidentalen zu den Türkenkriegen auf eu⸗ 


ropäifchem Grund und Boden gezwungen, die „fie 
mit der Hälfte der Anftrengungen früher hätten 


abwehren und fiegreih in ben Gefilden Afiend zu 


Ende bringen können. 


Bis zu dem Conſtanzer Frieden wird ohne 
Unterbrehung von Seite des Verf. die Erzählung 
fortgeführt, von dieſem aber gefagt, er habe die 
Ufurpationen des roncalifhen Reichſtages geflürzt 
und die Unabhängigkeit der italienifhen Municipien 
gefichert, nicht aber gegründet (non fondo), da bie 
republifanifchen Formen fi immer erhalten hatten 
und von Zeit zu Zeit mit Waffengewalt behauptet 
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worden waren. Der zweyte Theil der Einleitung 
beſchäftigt fich ſodann mit der Entwidlung der Ei: 
teratur, der Bildung der Univerfitäten und deren 
Einfluß auf ihre Zeit, mittel der bedeutenden 
Männer, die aud ihrer Mitte hervorgegangen. wa⸗ 
ren und indbefondere ald Päpfte eine große Beben: 
tung gewannen. Auch in dieſer Entwicklung zeigt 
ſich ein lobenswerthed Eingehen in die Zuflände 
jener Zeit, die nicht nad) dem willführlihen Maaß⸗ 
ftabe individueller Anfichten beurtheilt, fondern aus 
fih felbft erflärt und dann mit denen der Gegen: 
wart verglichen werden, ein lebendiges Gefühl für 
alles Bedeutende und Charafteriftifche, ein feltener 
Sinn für da8 Keine und Sinnige, dad. in taufend: 
fahen Seftaltungen ded Mittelalter befindlich nur 


dem Empfänglichen erfennbar if. Stellen wir die 


Reſultate feiner Einleitung zufammen : „Im zwölften 
Sahrhunderte gab es in Italien weder eine Nation, 
noch eine Regierung, wohl aber alle Grundlagen, 
auf die eine Regierung errichtet werden konnte. Es 
gab Könige, Kaifer, Lehensherren, eine bürger: 
lihe Hierarchie; ed gab Päpfte, Cardinäle, Bi: 


ſchoͤfe, Aebte und eine geiftliche Hierarchie; es 
gab Gemeinden, Gonfuln und eine flädtifhe 
Die Kaifer wollten aus Stalien eine 


Hierarchie, 
große Monardie, die Päpfte eine theocratifhe Re: 
gierung , die Gemeinden hundert unabhängige Re: 
publifen machen. Die Kaifer begünftigten die Frey: 
beit der Gemeinden, indem fie ihre Emancipation 
von den Biſchöfen begünftigten, und die Päpfte be: 
günftigten fie, um dadurch der Paiferlihen Macht 
ein Hinderniß zu bereiten. Sehr bedeutend war 
die Anzahl der individuellen Kräfte, es fehlte jedoch 
eine allgemeine Kraft. Es gab die der Kaifer, der 
Päpſte, der Lehensherren, ber Biſchöfe, der Aebte, 
der Gemeinden, der Corporationen, der Bruder: 
fhaften . . . aber es fehlte die Macht der Nation. 
Die Kaifer bewiefen mit dem Xerte der römifchen 
Gefege und mit zahlreichen Heeren, daß ihnen bie 
unumſchränkte Herrſchaft über Italien gebühre. Sie 
liefen von einem Ende der Halbinſel zum andern, 
verbrannten und zerſtörten Städte und Burgen und 
dann ſchloſſen kleine Ortſchaften ihnen die Thore 
vor ihren Augen. Die Päpfte erhoben die entfern⸗ 
teften Könige Europa’s, festen ihren Fuß auf ben 
Naden der Kaifer (?), und mußten alle Augen: 


‚Yäpfte, nachfolgend P. Gregor VIEL, 
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blide aus Rom fliehen, während dad römiſche Bolt 
ſich wenig um das Anathema kümmerte. Eine That⸗ 
ſache allein trug in jener Epoche einen allgemeinen 
Charakter — die Kreuzzüge. Die chriſtliche Gefel: 
ſchaft war nur in dem Gebete und in den Con⸗ 
cilien vereinigt. Ihre Verbindung zeigte fich in ber 
moralifhen Ordnung; die Kreuzzüge bethätigten fie 
auch in der materiellen Ordnung. Sebt ſah man 
zum erften Male, wie Völker, die durch Berge und 
Meere getrennt waren, für eine und dieſelbe Sache 
tämpften, von einem ©efühle geleitet. Noch mehr. 
Leder hatte bis zu diefem Augenblide für die Sn: 
tereffen feiner Kafte gefämpft; aber bey dent Rufe 
der Kreuzzüge kämpften alle nur mehr für ein In: 
tereffie, — die nationale Einpeit zeigte ſich als 
möglich. 

65 iſt für dad 18. Jahrhundert charakteriſtiſch, 
daß alle in der Souverainetät des römiſchen Kaiſers 
in Betreff der Reichsfrage übereinſtimmten. Nur 
die Beſtimmung ihrer Gränzen war ſtreitig. Die 
Päpfte wollten fie fi unterworfen wiſſen; die ke 
hensherren befchräntt durch die Artflofratie der Ba⸗ 
rone, die Gemeinden durch Herfommen und Con: 
ceftonen. Fiel ein Kaifer, fo dachte man nicht, 
fih feiner zu befreyen, fondern die Fürſten beeilten 
fih, einen neuen zu wählen, bie Päpfle ihn zu 
trönen, tie Gemeinden, ihre Privilegien duch ihn 
beftätigen zu laffen. Kaum entflanden Streitigtei: 
ten, fo bannten diefen die Päpfte, die Völker be: 
tämpften "ihn, alles salva dignitate imperii. 

Alle tamen darin überein, daß die Souverat: 
netät des Kaiferd und der Könige eine bedingte fey. 
Der König wird König genannt, fagte ein Concil, 
damit er recht regiere (rex — regat). Wenn er 
mit Gerechtigkeit handelt, befigt er den Namen Kb: 


.nig mit Recht; wenn mit Unrecht, verliert er ihn. 


Der Grundfaß: rex eris si recte facis, st autem 
non facis, non eris, war im Munde aller. Die 
madten aus 
den Prieflern eine compacte und mächtige Kaſte; 
da dieſe nicht heirathete, war ſie gut wie eine 
Miliz zum Kampfe, nicht aber eine Kaſte, die 
ſich fortpflanzte. Die Kaiſer, welche die Macht 
der Päpſte mindern wollten, gaben dem Volke eine 
Waffe in die Hand, welche bald gegen ſie ſelbſt 
gekehrt wurde. Die Italiener, bedroht nicht als 
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Nation, fondern in Städten‘, erhoben fih nicht als 
Nation, fondern als Städter, und bildeten mit den 
Heften römifcher Einrichtung ihre Republilen. Die 
Wiffenfhaften und Künfte waren inniglich priefter: 
lich, erhielten fih und erſtarkten unter dem Ein: 
fluffe des Clerus. Als aber die Stunde ſchlug fich 
auszubreiten, giengen fie aus den Gathebraien und 
Kreuzgängen hervor und wurbeh weltlich. Wann 
diefe große Weränderung eintrat, wird im Verlaufe 
Diefer Studien ſichtbar werden.“ 

Bon den auf die Einleitung folgenden studi 
liegen bis jet fünf vor, die von dem Gonftanzer 
Frieden bis zu der Eroberung -von Gonftantinopel 
durch die Kreuzfahrer und der Gründung des la: 
teinifhen Kaiſerthums dafelbfi reihen. Ueberall trifft 
man eine genaue Bekanntſchaft mit den Quellen, 
eine lebhafte Erzählung, die ſich mit Vorliebe an 
die Ereigniffe Italiens und der Kreuzzüge hält und 
jene Gefinnung, welche wir die’ hiftorifche nennen 
möchten, — ein richtiges Eingehen in den Geiſt 
älterer Beiten, ohne eine befonvere Färbung durch 
ein philoſophiſches Syſtem oder vorgefaßte Partey: 
anfichten, die den Deutfchen beynape nie verläßt. 
Von Wichtigkeit für die italienifchen Verhältniſſe 
jener und einer fpäteren Zeit ift befonder& die Aus⸗ 
einanberfegung des politifchen Zuftandes, in welchem 
fih die Saracenen unter der Herrfchaft der Nor: 
manen in Unteritalien befanden. Nicht 'nur behiel⸗ 
ten fie ihre Verfaſſung und Sprache, fondern die 
Normanen faben ed nicht einmal gerne, wenn bie 
Saracenen das Chriſtenthum annahmen. Die Nor: 
manen felbft adoptirten Vieles von arabiſchen Git: 
ten und Gebräuchen, auf den Münzen war bis 
Friedrich - II. die Auffchrift arabifh und zwar auf 
denen Roger’d und Wilhelm's I. dad befannte: «6 
ift kein Gott außer Sott x. Sie wurden felbft 
zu wmanden Aemtern , indbefondere als Zollein⸗ 
nehmer gebraucht, ja unter Wilhelm I. und II. 
erhielten fie Hofämter, die Verwaltung und Bewa⸗ 
hung des k. Palaftes, und die Benennung ihrer 
Oberhäupter wurde der Name eines Hofamtes (Cai- 
tes, tod ueyalov ralariuv Hairtys). An der 
Minderjäprigkeit Wilhelms 11. vertraute feine Mut: 
ter die Verwaltung des Reiches einem folhen Gaito 
an; nah dem Tode Wilhelms IL entfland wegen 
diefer Begünftigung der Saracenen ein Aufftand 
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von Seite der Ghriften , welche dieſe zwangen , fich 
in die Berge zu flüchten, von wo fie dann Fried⸗ 


rih I. nach Nocera verpflanzte. Die Begünftigung 
aber, die ihnen von biefem zu Xheil wurde, erreg- 


“te dann gegen ihn den heftigen, aber wie Spi- 


nelliss Diurnale lehrt, nicht unbegrünbeten Zabel 
der Päpfle Gregor IX. und Innocenz IV. 


Mit dem Texte Hand in Hand if die Publi: 
cation eines weitläufigen Commentars gegangen, wel: 
cher ſowohl die einfchlägigen Documente, ald auch 
Fleine Abhandlungen über einzelne Gegenftände ent: 
hätt. Haben diefe auch für deutfche Gelehrte nicht 
immer großen Werth, da ja die beyden Testen 
Bände von NRaumerd Hohenftaufen und Hurters 
Innocenz IV. des Bedeutenden fo vieles enthalten, 
fo find fie doc tüchtige Beweiſe ber gepflagenen 
ernftien Studien. Zudem fpriht gar Wieled den 
italienifhen Genius mehr an ald den Deutfchen, 
und ift deßhalb von La Farina ausführlider be⸗ 
handelt worden. Neue Documente hat Ref. unter 
den mitgetheilten nicht entdeden können; fondern 
fie find theils Muratori, Ughelli zc., theild den Brief: 
fammlungen einzelner Päpfle entnommen. 


Das studio secondo beſchäftigt fih anfänglich 
bauptfächlich mit der Entwidiung ftäbtifcher Genoſ⸗ 
fenfchaften in Stalien, der lega Toscana im Jahre 
1397, an deren Spige ſich P. Innocenz III. flellte 
und gebt dann Über auf biefen gewaltigen Papft, 
zu deſſen Schilderung der Verfaſſer die franzöfifche 
Ueberfegung von Hurters Innocen, benügte. Gr: 
freulich ift e8 biebey zu feben, daß La Zarina fi 
auch der Autorität Siömondis*) entichlägt, der, in 
Italien einheimifch, fo lange daſelbſt als Orakel in 


Bezug auf die Gefchichte des Heimathlandes feiner 


Vorältern angefeben wurde. Ueberall flieht der Verf. 
auf eigenen Füßen und felbfl, wo tüchtige Worgän- 
ger ihm das Studium erleichterten, find ed nicht 
fowohl fie, aus denen er fchöpft, ald die Quellen, 
die er unabläßig zu Rathe zieht. 


Man kann fomit dem Werke nur einen rafchen 
Fortgang wünſchen. Bis jegt hat es große Schwie⸗ 
rigkeiten mit Geſchick und Fleiß glücklich beſiegt. 


) Er ſtammte aus Peſchia zwiſchen Lucca und Piſtoja. 
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Allein noch größere ſtehen bevor, bey denen ſelbſt 
eine tüchtige Kenntniß der gebrudten Quellen nicht 
ausreiht. Dieß ift Friedrich II. und feine Zeit. 
Gelingt es dem Werfaffer, auch diefen Höhe: und 
Wendepunkt des Jahrhunderts richtig zu erfaflen, 
fo wollen wir ibm bey fo fchönen Anfängen bie 
Palme gerne gönnen. Dann haben auch die Ita: 
fiener ihre Geſchichte der Hohenftaufen und es ſteht 
fodann ven Deutfchen frey, in ihrer Unparteylich- 
Zeit zwifchen der deutfchen und der welchen Bear: 
beitung zu wählen. 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Bürz- 
burg 1842. 8. 


(Kortfegung.) 

Hr. L. wendet fih fodann zur Pfarrey Baunad), 
die er eine von den 14 Slawenpfarreyen nennt. Schade, 
daß die Urkunde dieſe 14 Pfarrkiechen nicht mit igeen 
Namen anfführt! — Gewiß ift, daß fchon am 4. Juli 
804 Baunach urkundlich erwähnt wird. in anderes 
Bunahu erfcheint 814, 24. Februar in den Zulder Tra- 
ditt. des Schannat ©. 115, Neo. 265, welches, wie 
wir fehen, Hr. 8. in Bundorf angeſetzt hat (vgl. Junker 
Geogr. der mittl. Zeiten ©. 230, und Deinhards Box 
rede zur Sammlung feltener Schriften zc. Thl. I.) Da 
Wachsthum diefer uralten Kirche, welche bereit 1488 
neben dem Oberpfarrer noch 2 Geiſtliche anftellen und 
befolden Fonnte, ward durch fromme Butthäter aus dem 
Adel, dem Magiftrate und den Burgern gefördert. Die 
&. Maria Magdalena Kirche vor dein Bamberger Thor 
und ober den Zelfenfelleen verdankt ihren Urfprung einem 
Baunacher Burger, welcher in jener Kapelle begraben 
liegt und vom Volke als ein Heiliger verehrt wird. 
Er machte häufige Fahrten mit 2 Pferden nach Rom 
und nad) San Jago de Compoſtella, und verwendete 
fein erworbenes Vermögen nach Eprifti Lehre für die 
Armen. 


Hierauf wird die Gefchichte der 3 zur Pfarren Bau: 
nach gehörigen Filialkirchen, Lauter, Redendorf und 
Gerach Burz erzählt. Das erfte urkundliche Vorkommen 
des erſtern Drtes it zum Sabre 1251 (Lewther? oder 
Wickerslawter?). Necdendorfs Alter ſetzt Hr. 8. jenem 
von Baunach und Sendelbach gleih. Indeſſen gefchieht 
erft zum 3. 1438 Erwähnung eines Hans von Schöff⸗ 
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ſtatt zu Reckendorf, und vor 1461 beſtand in der dem 
hl. Nicolaus geweihten Kirche beſagten Ortes eine Zrüß: 
meſſe. — Auch die Kirche von Sera hält Hr. Er 
wo nicht für das älteſte, Doch gewiß für eines der äls 
teften Baudenkmäler in der Umgegend der Baunach, ja 
des Landes. 


Zur Pfarrey Baunach gehören auch noch 2 Kapel: 
fen in Dorgendorf tTurwigsdorf 1057) und Reufig, 
weich’ lepterer Det durch Markgraf Albrecht von Braun: 
denburg verbrannt wurde. 


Die zweyte, aber um Vieles größere Pfarren des 
Baunachthates ift die Pfarren Pfarrweiſach oder Ebern. 
Don vielen Ortönamen diefes Thales 3. B. von Gerach, 
Wiſach, Rentweinsdorf, ja, von dem dem ganzen Grunde 
den Namen 'verleipenden Fluße Baunach behanptet Hr. 
L. im Hinblick auf die im zweyten Juhresbericht des 
bift. Vereins von Mittelfranfen von €. H. v. Lang 
gegebenen Derivationen, biefelben fenen aus dem flamwi- 
ſchen entfprungen, während von Wijaha, Wiſach, Rent: 
wigesdorf u. a. m. der rein deutfche Urfprung nachge⸗ 
wiefen werden Fönnte, ohne daß man an Wichoz oder 
Rana zu denken brauchte. — Wifuch fcheint die ältefte 
Pfarrey in der Gegend zu fenn, denn ſelbſt Ebern war 


früher Zilial von Wifah. Erſt 1232 erfolgte die Tren: 


nung in 3 Pfarreyen, und die unter Beylage I. mitge: 
theilte Urkunde über diefe Trennung giebt uns die bey 
der Pfarren Wifach verbliebenen Orte, es find: die Dil: 
len und Burgen Altenftein und Lichtenflein, die Villen 
Birke, Gmeinfelt, Ereffeldere, Marbagk (das alte Mire⸗ 
bach vom Jahre 800), Tabermansdorfl, Thichenhoffitet: 
ten, Rodenmuilelendorff, Lare , Biſchoffswinden, Albol: 
dorf, Neuſes, Brunenbresdorff, Frickendorff, Vilpach 
(Vispach?), Hergoldsdorf, Ruthe, Buntorff, Rabenol⸗ 
dorff, Junkerstorff, Phaffendorff, Breitenbegge, Toten⸗ 
wiſſa, Gugelhurne, Lerbrechindein, Waccenberge, Wilen⸗ 
birke, Linthe, wozu das in beſagter Urkunde von 1232 
nicht erwähnte, bereits 783, 800, 3. Februar und 800 
vorkommende Greifesdorf, füdmweitlih von Pfarrweiſach 
zu zählen wäre. — " 


(Bortfegung folgt.) 








N 
“= 


Gelehrte 


Münden. 





herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 


3. May. 


Nro. 89. » der $, bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 1844, 





DODIDIODIIDDID DD DD DI DIDD DIDI DO DI DO DIDI DIDI ADD 


Relations de Voyages' en Orient, de 
1830 a 1838 par Aucher Eloy, revues 
et annotees par M. le Comte Jaubert. 
Paris 1843. 


Der Mann, deſſen Andenken das eben genannte, 
6 Jahre nad feinem Tode erfhienene Werk gewid⸗ 


met iſt, bat auch in unfrem Vaterlande, ſowohl 


durch feine Schidfale als durch feine audgezeichneten 
Berbienfte um bie Wiffenfchaft die öffentliche Theil⸗ 
nahme erregt, und viele Freunde gefunden. Er 
gehörte zu jenen Helden der Wiffenfchaft, deren 
namentlich die Gefchichte der Naturkunde nicht wes 
nige zählt, bie fih aus innrem Drange in den 
Kampf mit allen Entbehrungen, Befchwerden und 
Gefahren des Lebend begeben, um irgend ein neues 
Stüd Feldes für das Reich des Forſchens zu ge: 
winnen, oder eine fehon gemachte Eroberung bdiefer 
Art durch beffere Erkenntnifle zu fihern. Ein folder 
heldenmüthiger Sinn verdient um fo mehr unfre 
Anerkennung, wenn, wie dieß bey Aucher Eloy 
der Kal war, kein perfönliched, fondern vorherrfchend 
das Intereffe der Miffenfhaft ihn bervorrief und 
befräftigte. 


Das vor und liegende Werk ift keineswegs eine 
gewöhnliche, fortlaufende Reiſebeſchreibung. Den 
Genuß, den die Ausführung einer folden Arbeit 
‚gewährt, follte der kühne Wanderer durch fo manche 
dürre Wüſte der Völker und Länder nicht erleben; 
er ward in der Mitte feiner Forfchungen, fo wie 
der Lebensjahre, von dem giftigen Einfluß des Kli⸗ 
mad ber perfifchen Niederungen dahingerafft, flarb 


fern von den Seinen, in fremdem Lande Was ber 
Heraudgeber dieſer Relationen vorfand: einzelne 
furze Notizen in den Tagebüchern des Verſtorbenen 
und die etwas ausführlicheren Briefe dedfelben an 
Sreunde und Verwandte, dad hat er, zum Theil 
nicht einmal in chronologifcher Ordnung, zufammen- 
geſtellt, weil manche diefer Materialien erſt im Fort⸗ 
gang ded Abdrudes des Werkes in feine Hände 


famen. Bir geben bier eine gebrängte Ueberficht 


über die Ergebniffe der einzelnen Reifen, fo wie 
zuodrberfl, nach ded Herausgebers Jaubert Kor: 
gang über die Lebensfchidfale des wadern Naturs 
forfchers. 


Peter Martin: Remi Audher war am 
2. October 1793 zu Blois geboren, wo fein Va⸗ 
ter als Weinhändler lebte. Seine erfte wiffenfchaft: 
lihe Bildung erhielt er in der Schule feiner Va⸗ 
terftadt, wendete fid) dann zum Studium der Phar⸗ 
macie, weldhem er zuerft in Orleans, dann feit 
1812 in Parid oblag. Unter Juſſieu's und Des: 
fontaine's Leitung gab er fich mit ganz befonde- 
rer Neigung und feurigem Eifer der Pflanzentunde 
bin, und legte fchon im Jahre 1813, im Dienft 
der Hofpitäler der in Spanien flehenden Armee, 
den erflen Grund zu feinen ſchätzbaren Herbarien. 
Seitdem er im Jahre 1817 durch feine Wermäh: 
lung mit einer Xochter ded bürgerlich = einfachen 
Hauſes Eloy, deflen Namen er nad der Sitte 
feiner Vaterſtadt dem feinigen anfügte, die Sorgen 


eined Familienvater übernommen hatte, trat er als 


Theilhaber zuerſt in das Gefchäft einer Buchhand⸗ 
lung, dann als Inhaber ın das einer Buchdruderey 


ein, mit welchem er feit 1826 auch den Beſitz ei⸗ 
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ner Buhdruderey in Paris verband. Er felber 
beſchäftigte fchon damals feine Preffe mit mehreren 
Werken, die zugleich ein Zeugniß feiner guten Kennt: 
niffe der Kitteratur des klaſſiſchen Alterthums geben, 
fo wie feiner fortwährenden Belhäftigung mit der 
Länderkunde und Naturwiflenfchaft. 

Diefen Kreis der ihm äußerlich fehr zuträglr 
chen Beſchäftigungen vertaufhte Aucher Eloy bald 
nachher mit Ausfichten, die man ihm in St. Pe: 
teröbürg eröffnete zur Befriedigung feiner Lieblingd- 
neigung: die Pflanzenfunde durch Reiſen in ferne 
Länder zu erweitern. 
fihten ſich verwirklichte, bot der Aufenthalt in der 
großen ruffifhen Hauptſtadt dennoch eine andre un- 
erwartete Gelegenheit dar, im Ortent nicht nur das 
Zelt eines Wandererd, fondern ein feſtes Unterkom⸗ 


men zu finden. Der Großfultan Mahmub wollte: 


gerade damald die Herauögabe einer türkiſch-franzb⸗ 
fifchen Zeitung für feine Hauptfladt begründen; fein 


Befandter am Petersburger Hofe, Halil Paſcha, 


erfannte bald in Aucher Eloy den tauglichften Ge⸗ 


I&äftsführer für ein ſolches Unternehmen, und biefer ließ 
fich ohne langes Bedenken hierzu bereit‘ finden. Er 


308 dann mit Halil Paſcha nad Konftantinopel, 
wohin ihm bald nachher feine treue Gemahlin und 
feine Tochter folgten. Er hatte jekt, obgleich auch) 
die türkifchen Verfprechungen meift unerfült blieben, 
dennoch an den Pforten ded Morgenlandes felber 
einen feften Punkt gefunden, von welchem feine an 
wiffenfchaftlicher Ausbeute fo reichen Reifen ihren 
Ausgang nahmen, und nad) welchem er immer wie: 
der mit feinen gefammelten Schägen zum Ausruhen 
und Ordnen zurüdfehren konnte. Die Lebendbe: 
f&hreibung des Aucher Eloy fällt von hier an mit 
der Befchreibung feiner Reifen zufammen, wir geben 


deßhalb zunächft diefe letztere in einem gebrängten 


Abriffe. 


Verſehen mit Aufträgen der Akademie der Mif: 
fenfchaften von St. Petersburg, trat unfer Reifender 
im November 1830 feine erfle größere Schifffahrt, 
nach Aegypten an. Ein Brief bedfelben an Hrn. 
Naudin in Blois läßt und vorher noch einen 
Blid in die Leiden einer vielfach getäufchten Hoff: 
nung und einer aufs Aeußerſte befchränkten häusli⸗ 
hen Lage thun, welche den Aucher Eloy zu feinem 


Obgleich Feine dieſer Aus⸗ 
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fühnen Umzug von Peteröburg nad) Konſtantinopel 
bewog ; dad Tagebuch von 1830 — 31 giebt und 
aber dann eine kurze WBefchreibung jener erften 
Reife. 


Auf einem Schiffe, welches türkifche Pilgrime 
nah Mekka zu führen beftimmt war und beren 
an verſchiedenen Hafenpläßen immer noch mehrere 
aufnahm, beendigte unfer Reifender die Seefahrt 
von Konftantinopel bis an die Küſte von Aegypten 
ſchon in 11 Ragen. Der Wind war faſt immer 
günftig geweſen, tem griechifher Seeräuber, von 
welchen gerade damals ale türkifchen Fahrzeuge und 
Seereifnden das Aeußerſte fürchten mußten, war 
dem Schiff begegnet, nur daran konnte man be 
merken, daß der Kapitain kein griechiſcher, ſondern 
ein türkiſcher Seemann war, daß man ſich am 27. 
Novbr. auf einmal nicht an der Küſte bey Alexan⸗ 
dria, ſondern vor Nofekte befand; ein Verſehen, 
welches übrigens: auch fränkifhen SKapitänen (am 
feltenften griechifchen) zu begegnen pflegt. Wir wol: 
len bier nicht bey: befannten Dingen: verweilen, nur 
ein Vergleich zwifchen den äguptifchen Arabern und 
Türken, welchen unfer Reifenber anftellt, ſey bier 


. erwähnt, weil er auf ganz befonder& bezeichnende 


Weiſe dad auddrüdt, was ſich wirfiih der Beob⸗ 
achtung jedes Reifenden aufdringt, ber von einer 
türfifhen Stadt in eine vorherrſchend von Arabern 
bewohnte fommt. Im Allgemeinen ift der Türke 
ernft, religi6d und gutherzig; er verabfcheut Zank 
und Streitigkeiten, liebt vorzugsweife die Ruhe. Da: 
gegen iſt der Araber der ägyptiſchen Städte Iebhaft, 
leichtfinnig, nachläßig in Erfüllung feiner religiöfen 
Pflichten, dem Trunk und andern Ausfchweifungen 
ohne große Scheu ergeben, dabey ein fo lauter 
Schreyer und Zänker, daß ein einziger Araber mehr 
Lärm macht, denn 20 Türken. Wenn man in eine 
türbifche Stadt fommt, wird man überrafcht durch 
bie. tiefe, frieblihe Stille; da flört Feine laufe 
Stimme die Ruhe der guten Mufelmänner, kommt 
man dagegen in eine arabifche, da meint man, in: 
dem man das laute allgemeine Gefchrey hört, nicht 
ander als die ganze Stadt fey in heftigem Auf: 
ruhr.“ 


Seinen dreywöchentlichen Aufenthalt in Ale⸗ 
randria ſuchte unſer Reiſender auf's Vortheilhaf⸗ 


— 
— — 
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tefte zur Vermehrung feiner Sammlungen wie der 
Erkenntniffe zu benugen. Er hatte zu dieſem Zwecke 
nicht das günftigfte Wetter getröffen, denn es gab 
in der legten Hälfte des Decembers mehrere flarfe 
Kegengüffe, die Luft war feucht und von falzigen 
Theilen erfült. In defto befferem Lichte zeigte fich 
die immer ‚grünende Natur des Landes bey Ro: 
fette, wohin Aucher Eloy am 23. December kam. 
Kofenftöde von ungewöhnlicher Höhe und voller 
Blüthen fhmüdten bier die Ufer des herrlichen Nil: 
ſtromes; zwiſchen den Rofen zeigten fich die pracht⸗ 
vollen Blüthen der - Kahirinifchen Winde (Convol- 
vulus cairicus Del.), hin und wieder am Boden 
Dolichos nilotica. Auch bey Rofette drängt fich 
zwar die Wüfle bis an die Mauern der Stadt 
heran, aber das üppige Grün der Gärten, welde 
gebrängt voller Palmen, Drangen, Eitronen, Bas 
nanen und Sranatenbäume, Sennagefträude, Go: 
locafien, Dpuntien und Erdmandeln ftehen, laffen 
erkennen, welches reichen Anbaues dieſe Gegend bey 
binreichender Bewäflerung fähig wäre. 


Den größeften Theil des Januars brachte nn- 
fer Reifender in Kairo zu; den darauf folgenden 
Monat wendete er zu einer Reife nach Oberägypten 
an. Die kurzen Bemerkungen, welche fi in ſei⸗ 
nem Tagebuch finden über bie Herrlichkeiten der 
Kunft, die er in Girgeh, Denderah, heben, Luror 
und Karnak gefehen, find mur Denkzeichen zur Er: 
‚ leichterung des Erinnerns für ihm felber, welche in 
dem fremden Lefer kaum eine fo deutlihe Vorſtel⸗ 
lung erweden, als die ebenfalls nur im Worüber: 
fahren gemachte Beobachtung ded ägyptiſchen Kap: 
perſtrauches (Capparis aegyptiaca), der bie Felſen⸗ 
wände bed Niluferd oberhalb Tahaneh überkleidet. 
Die Fahrt war auf der ganzen Hin- unb- Herreife 
von ziemlich gutem Wind begünftigt, fo daß fie, 
mit dem Aufenthalt an den genannten Orten, nicht 
viel über 6 Wochen Zeit gekoftet hatte. In Kairo, 
wohin der Reifende am 14. März zurädfam, ſahe 
er die Feyer des großen Beiramfeſtes. Doch lag 
ihm jetzt Alles daran, noch vor dem Beginn der 
heißeren Jahreszeit weiter zu kommen. Er ſollte 
aber ſchon hierbey und ſelbſt unmittelbar vor Beginn der 
Reiſe nach dem Sinai und nach Paläſtina einen 
Vorſchmack bekommen von den vielfachen Hemmun⸗ 
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gen und Geduldsproben, die von jest an faſt täge 
lich feiner warteten. Der fräntifhe Knecht, den er 
in feine Dienftle genommen, mußte als unverbeffer: 
licher Trunkenbold entlaffen und ein andrer für 
feine Stelle gefucht werden; endlih da Alles zum 
Abmarfch bereit fcheint, machen die Kameltreiber 
Schwierigkeiten, durch welche der Auszug bis nahe 
vor Sonnenuntergang verfpätet wird. Noch ift «8 
nicht Zeit zum Schließen der Thore, die wachtha- 
benden Soldaten aber, da fie den Bug kommen 
fehen,, [chließen die Pforte um eine halbe Stunde 
früher, doch giebt man zu verfichen, daß durch ein 
kleines Trinkgeld ein Ausweg zu finden fey, ver: 
langt zuerft 2, dann 3, dann 8, endlich 20 Pia: 
fier, bis den Reiſenden feine Geduld verläßt, und 
er nah einem kurzen, heftigen Wortwechſel mit . 
den Soldaten fich entfchließt, noch einmal in feine 
bisherige Wohnung an die andere Seite der großen 

Stadt zurüdzufehren. M 


(Fortſetzung folgt.) 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 


Aſchaffenburg. VII. Bd. 
1842. 8. 


I. Heft. Würzburg 


(Fortfebung.) 

Im Jahre 1415 wurde die Kirche zu Ebern und 
jene zu Pfareweifah duch Biſchof Johannes zu eis 
nee Pfarren vereint, „die über Menſchengedenken 
wieder als folche angefehen wurden, obſchon einft 
Ebern von der Mutterkirche getrennt und zu einer ſelb⸗ 
ftändigen Pfarrey erhoben worden war“ (f. Beplage 1. 
1232. Ecclesiam in Ebern que et filla matrem pa- 
rochiam Wisach recipiebat, a jure subjectionis an- 
tique eximentes et ipsam fillam fecimus parochiam, 
fagt Bifchof Hermann von Wirzburg, a nobis et a 
successoribus. nostris plebano ibidem residenciam 
facienti libere conferendam. Die Urkunde nennt aud) 
den Pleban von Ebern, welcher diefe Ausſcheidung der 
Gränzen und Einkünfte (distincionem terminorum et 
redituum . . que facta est per Albertum Sacerdotem 
ejusdem parochiae, vorgenommen, was auch Hr. 8. 
p. 28 und 194 richtig bemerkt, fo mie den gleih anzu: 
füprenden Cunradus decanus. Diefer Albertus kommt 
in einee Banzer Urkunde ald Plebanus in Ebern an 
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der Spitze der Zeugen 1234 vor; dann erjcheint 25. 
Zebr. 1298 Cunradus Decanus in Ebern; derfelbe 
Euenradus beißt in einer Urkunde vom 9. Juni 1301 
Decanus in Wisach). Erft dem Pfarrer Thomas War: 
mut zu Pfarrweilach und Ebern erlaubte Bischof Johann 
1422, daß er und feine Nachfolger in Ebern wohnen 
dürfe; für Wifach aber einen Vicepleban mit gewiſſen 
Cintünften präfentiren follte, um bafelbft zu wohnen; 
Warmut präfentirte den Priefter Nicolaus Leo oder Lebe 
von Kopau. 


Ebern, deſſen einftige Kirche nach einer ıweit ver: 
breiteten Volksſage ein Heidentempel gewefen, fängt 
feine urkundlichen Nachrichten ale Pfarrey 1232 an, in 
weichen Jahre, laut oben citirter Urkunde die Trennung 
Eberns von Wifach durch Albert vorgenommen wurde. 
Als Stadt erfcheint Ebern bereitd 1230 (civitas nostra 
Ebern, fagt Biihof Herimann von Wirzburg, und 1231, 
16. Det. Fommt Scultetus noster in Ebern vor). Die 
durch die Trennung an Ebern gekommenen Orte find: 
Steine, Mercebach, Kupenwinden, Mercebach, Nuche, 
Necheindorf, Bennendorff, Watzendorff, Betelftat, Virfche, 
Linthe, Nentwigesdorff, Hipach, Eichelberc, Rentsprunnen 
(Reutsbrunn), Sunde (Sande), Zringerftorff, Krocenbach, 
Breitbadh, item Breitbach, Beminde, Welchendorff, Wi: 
- fendbrunnen, Gefendorff, Truſendorf, Egelosdorff, Wels: 
perg, Bugk, Ruche (?), Rubach, Lutzelebern, Treincfelt 
anf der einen Seite des Fluſſes, und dazu noch die Bur⸗ 
gen Ruenecke und Rottenhagen, und das im Jahr 1232 
vlelleicht verddete SDigelfeld, welcher Ort in einiger Ent: 
fernung des heutigen Sigelfeld gelegen war. Eine Er— 
leichterung für die fehr umfangreiche Pfarrey Ebern war 
die Errichtung von 8 Beneficien der Pfarrfircche und von 
mehreren Vicarien in eingepfarrten Drtfchaften. Folgt 
nun eine Aufzählung der Wohlthäter für Stiftung von 
Frühmeſſen, Vicarien, Beneficien, Engelmeffen und Jahr: 
tagen. Erzählt wird die Errichtung einer Bruderfchaft 
Corporis Christi durch 10 Einwohner von Ebern, und 
einer andern, der Marienbruderfchaft, weiche beyde der 
eben damals im 3. 1471 in Wirzburg anwefende Cardi: 
nallegat Franz, erftere ınit 100tägigem, leßtere mit 250: 
tägigem Ablaß beichenfte. 


Das mit einem Betfal verfehene Spital zu Ebern 
wurde vom Bürger Dietrich Waltınann und Hedwig fei: 
ner Frau auf eigenem Grund und Boden außerhalb der 
Stade und bey einem fließenden Brunnen, zu Unſres 
Heren Pforte genannt, geftiftet, und war zur Aufnahme 
und Unterhaltung dürftiger, vorzüglich aber kranker Bür⸗ 
ger, Infaffen und Neifender beftimmt und Bifchof Al: 
brecht beftätigte diefe Stiftung 1352. Vikar diefes Spi⸗ 
tal8 war der frühere Pfarrer (von 1429 — 1459) von 
Ebern, Johann von Held, der auch in felnen Tefta: 
mente von 1463 dasfelbe bedachte; aber 1470 wieder ale 
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Pfarrer von Ebern auftritt. Duͤrch alle Stürme des 
Bauerns, Albertinifchen und Schweden:Krieges hat fi) dieß 
wohlthätige Inftitut, deffen Verwaltung von jeher dem 
Bürgerrathe unter Mitwirfung des Pfarr: und Juſtiz⸗ 
Amtes und unter der Dberleitung der Randesregierung 
ftand, bis auf unfere Tage erhalten, und noch i. 3. 1823 
wurden dafelbft 13 (früher 24) Pfründner erhalten. Tier 
Spitalmeifter hatte feine Rechnung alljährlich dem gan— 
zen Rathe ſchon 1423 vorzulegen. 


Im 3. 1411 wurde ein Seelbad für Urme in der 
obern Vorſtadt an der Baunach zu Ebern errichtet, mel: 
ches Biſchof Johann von Wirzburg 1462 erneuerte und 
beflätigte. In der Beftätigungs-lirfunde heißt es: „Auch 
fol der Bader, feine Wirthin und Erben das Geelbad 
haben an dem Montag über Jahre ald ed vor Alter 
Herkomen ift alle die Menichen die da begehren zu bas 
den durch Gottedwillen, _die follen fie laffen baden und 
folfen ihnen gütlichen thun, und follen die armen Leutb 
nicht aufhalten, oder niemandt von ihren wegen onge: 
werd, und follen von niemands Lohn nicht nehmen, die 
anders durch Gotteswillen begehen zu baden, wäre ed 
aber Sach, daß ınan feyerte an dem Montag, oder ſonſt 
alfo gelegen wäre, daß man nicht baden dürfft, fo fod 
er Bad haben hernach am Donnerjtag in derſelben Bo: 
hen, wäre aber daß ınan die vorgenannten zwen Tag 
in einer Wochen beyde fenern muß, fo wäre dem Bader 
nicht darein zu reden.“ — Die VBernachläffigung einer 
Perfon Hatte'eine Strafe von 15 Pfg. zur Folge, die 
der Pfarrer zum Nugen dee Armen des dafigen Spitals 
verwenden follte. " 


Außerſt mwohlthätig wirkte in feiner Stellung ale 
Pfarrer und Vikar der um Ebern fo vielfach verdiente 
Zohann von Held; ihm verdankte die Stadt die Almo⸗ 
fenpflege (auch das „reihe Almofen“ in Urkunden von 
1496 und 1510 genannt), die er mit einem Kapitale von 
880 fl. fundirte: er unterflüßte das Hans der Sonder: 
fiechen, welches ſehr wahrfcheinlich im Zojährigen Keiege 
niedergebrannt worden iſt, und beduchte das von der 
Inngfrau Sophia Pfaffendorferin gegründete, vom Bi 
hof Johann 1457 beftütigte Jungfrauenhaus in feinem 
Teſtamente. Es war dieß ein Afyl für Jungfrauen und 
Wittiven, die in diefem von der Stifterin am Kirdyhofe 
zu Ebern neuerbauten Haufe ebrbar und chriftlich zuſam⸗ 
men lebten. 


(Kortjegung folgt.) 


- 


Gelehrte Angeigen 
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1844. 





Relations de Voyages en Orient de 
1830 a 1838 par Aucher Eloy etc. . 





(Sortfeßung.) 

Der Weg nad) Suez gab dem eifrigen Samm⸗ 
ler noch immer manche Ausbeute an Pflanzen ; felbft 
an den dürren Zelfen blühten die Capparis aegyp- 
tıiaca, Lavandula pubescens, Fagonia mollis, 
Cleome droserifolia. Deſto ärmlidher war die 
Flora auf dem Wege zwifchen Sue; und Xor be: 
fielt, denn es war gerade damals feit 5 Jahren 
in biefem Landftrih des Küftenfaumes fein Regen 
gefallen. Nur im Thale Garandel, das durch einige 
Quellen befeuchtet wird, konnte dad Auge auf dem 
Grün der Palmen, der Tamarisken (Tamarıx gal- 
lica) .und- einiger andren Gewächſe ausruhen (Fa- 
gonia cretica, Zygophyllum morgana, Trichodes- 
ma africanum, Calligonum comosum, Reseda me- 
diterranea). Aber erft jenſeits dem ärmlihen Tor, 
im Thale Abraham, öffneten fi die Schatzkammern 
der eigentlichen arabifhen Pflanzenwelt, Drinnen 
im Gebirge mochte der lang erfehnte Regen ſchon 


begonnen haben, denn im Felfenthale grünten und - 


blüheten die herrlichften Gewächſe. Aber der Regen, 
der diefem Grün fein Leben gab, zerflörte dasfelbe 
auch wenige Tage nachher und hemmte den Samm: 


fer mitten in feiner Ernte, denn die dortige Natur - 


bewegt fi immer zwifchen den gewaltigſten Ertre: 
men. Auf den lang anhaltenden Mangel an Regen 
trat jest unter furchtbarem Donner und Bligen 
ein ſolcher mächtiger Erguß bedfelben ein, baß alles 
tiefere Land der Thäler überfluthet wurde. Ra: 
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mentlich bildete das ablaufende Waſſer im Wabi 
Abraham einen fo mächtigen, reißenden Strom, daß 
alle Papiere und das ganze Gepäd unferd Meifen-: 
ben davon hinweggeſchwemmt wurden; die Papiere, 
mit dem größten Xheil der gemadfen Pflanzen: 
fammlung, giengen bey diefer Gelegenheit verloren; 
die Kiften und Koffer wurden mit Mühe in ihrem 
durchnäßten Zuftand wieder aufgefunden. Am mei: 
ften beflagte H. Aucher die Zerflörung eines, noch 
wenige Tage vorher in voller Blüthe prangenden 
Stoded des Convolvulus armatus, bed einzigen 
feiner Art, -dven er bis bahin gefehen. Obgleich 
diefeer Stock in einer Höhe von 20 Fuß über der 
Sohle des dort fehr engen Thales flund, war er 
dennoch bis auf die legte Spur hinweggeſchwemmt 
worden; nur einige, auf dem Lauf durch die Ges 
ſträuche abgeriffene Blüthen hatte die Zluth übrig 
gelaffen. Der Orkan hatte hie und da ganze Fels 
fenmaffen von den Höhen des Gebirges abgerifien, 
deren flürzendes Geflein den Wanderer im Eng: 
thale nicht felten in große Gefahr brachte. 


- Der Genuß, welchen der Aufenthalt im Klofter 
am Sinai fammt den Auswanderungen in die ma: 
jeſtätiſch fchöne Umgegend (vom 6. bi8 25. April) auch 
unferm Reiſenden gewährte, war diefem. zwar durch 
einen Anfall von Fieber in etwas getrübt worden, 
dennod fand er ſich durch feine reiche wiffenfchaft- 
liche Ausbeute für alled entſchädigt. Es begannen 
aber jept neue Mißhelligfeiten mit den Bebuinen, 
deren Gewalttyätigkeiten damals noch nicht fo wie 
in ben darauf folgenden Iahren durch die Furcht 
vor Mehemed Ali's firenger Polizey im Baum ge⸗ 
halten wurden. Nachdem er mit Mühe das über: 
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läftige Gefolge diefer zubringlichen Schaaren bis auf 
eine geringere Zahl verminderf hatte, wollte er ben 
geraden Weg nah Gaza einfhlagen. Aber fchon 
- am dritten Tag der Reife überzeugte er fich von 
der Wahrheit des Gerüchtes, daß diefe Straße un: 
fiher fey, als eine ihm begegnende Rotte von Bebui: 
nen ihn dadurch brandſchatzte, daß ſie ihm ein Schaf 
um 100 Piaſter zum Ankauf aufdrang. Doc ſelbſt 
auf dem ſcheinbar ſicherern Weg über Suez nach 
Gaza entgieng er ſolchen Gewaltthätigkeiten nicht; 
eine Schaar von 20 bewaffneten Beduinen überfiel 
ihn am Bergpaſſe Helles und erzwang ſich von 


ihm eine Abgabe von 3000 Piaſtern (über 700 


Franken) in Gold. Noch an dem nämlichen Tage 
wollte ed fogar ein einzelner Beduine verfuchen, 
von unferm Reiſenden Geld zu erpreflen; da er je 
doch fah, daß feine Drohungen ohne Wirkung blie: 
ben und daß man darauf gefaßt fey, Gewalt mit 
‚Gewalt zu vertreiben, entfernte er ſich endlich. Selbſt 
in den bewohnten Gegenden, bey Gaza, war damals 


feine Sicherheit zu finden, ganz Syrien war voller. 


Räuber. Bey einem Dorfe jenfeits Gaza entgieng 
der Meifende der Gefahr von den Arabern ganz 
auögeplündert zu werden, gewarnt durch einige Tür⸗ 
ten, nur durch eilige Flucht, bey welcher er einen 
Theil feiner gefammelten Pflanzen zurüdtaffen mußt? ; 
auch noch an den Gebirgen Judäas wäre derfelbe 
ohne die Dazwiſchenkunft einer Karawane, welche 
von türkifchen Soldaten begleitet war, durch eine 
Scaar von Bauern beraubt worden. Selbſt in 
Serufalem und feiner Umgegend, wo fih Aucher 
einen Monat lang aufhielt, hatte zu jener Zeit ber 
fräntifche Chrift nur wenig Schutz gegen die Be: 
leibigungen zu erwarten, welche derſelbe zumeilen 
felbft von den dortigen Griechen erfahren mußte. 
‚Und fo fährt der Brief an Herrn Coquebert de 
Montbret (auf S. 732 ded 2. Bandes) fort ohne 
hierauf auszugehen, der guten Polizey, welche im 
Verlauf einiger Tpäterer Jahre Mehemed Ali in die: 
fen Gegenden hielt, eine indirecte Kobrede zu halten, 
indem er und den auffallenden Unterfchied vor Au: 
gen ſtellt, der ſich rückſichtlich der Sicherheit des 
Reiſens in Syrien zwiſchen den Jahren 1881 und 
1836 oder 37 kund gegeben hat. Jeder Tag der 
Reife war in der erſt erwähnten Zeit durch Unfälle 
und erlittene Mißhandlungen bezeichnet; fo wurde 
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Aucher namentlih auf dem Wege über Naplous und 
Samaria nah Damaskus von einem Marabu ober 
Mufelmann der höheren Weihe fo gefchlagen, daß 
er die Zolgen davon noch lange nachher an feinem 
Leibe fpürte; die Bewohner von Damaskus, denen 
damals Ibrahim Paſcha noch Feine beffere Duld⸗ 
famfeit gelehrt hatte, begleiteten unfern Reifenden 
auf jedem feiner Schritte mit Verwünſchungen und 
Schimpfreden, und zeigten ihren fanatifchen Haß 


durch thätlihe Mißhandlungen an feinem Knechte. 


Nur unter dem theuer erfauften Schuß eines fana⸗ 
tifhen Türken felber, der übrigens die brutale Ver: 
achtung gegen feinen Schügling bey jeder Gelegen: 
beit fund gab, war ed möglid, ohne Lebensgefahr 


“die reiche Umgegend von Damapfus zu durdhfor: 


ſchen. 


Nach all dieſen Erfahrungen von einem n Hu 
der Menfchen, welche ein durch den Wahn von 
Selbſtheiligkeit verbiendetes Vorurtheil beberrfcht, 
mußte der Aufenthalt unter den befreundeten Ma⸗ 
roniten des Libanons ein lieblihes Ausruhen ge- 
währen. Unfer Reifender vermweilte gegen einen Mo⸗ 
nat in biefen friedlichen Gegenden, beftieg mehrere 


der Höchften Gipfel der Gebirgszüge, melde das 


Thal von Balbeck als Libanon und Antilibanon in 
Oſten und Weften begränzen, verweilte in Even 
und befuchte den Hain der Gedern, unter Venen 
etwa ein Dutzend der diden, mehr als 50 Fuß im 


Umfang baltenden Stämme zu den älteften Bäu: 


men des Landes gehören. 


Es war gerade die heißefie Zeit ded Som: 
merd (der 20. Juli), als Aucher in das wegen ſei⸗ 
ner ſchwülen Luft fo berüchtigte Beyrut kam. Dep: 
balb begab er fi fobald als möglih zur See, 
und kam auf einem Schiff aus Trieſt, Anfang Au: 
guſts, nach Cypern. Zwölf Tage Zeit hatte ihm 
der Kapitän des Schiffes zu feinen Auswanderun: 
gen nach den interefjanten Gegenden der Infel ver: 
gönnt, er benuste diefe Zeit, um von Garnaca aus 
Nicofia, Cytherea, Paphos, Coukla (dab alte Gol: 
908) und Limafol zu befucdhen. Seine, wenn aud 
nur kurzen Beichreibungen ver Fülle und Schönheit 
der Natur von Eppern, regen in jebem bafür em: 
pfänglichen Lefer ein Verlangen auf, jene überreiche, 
und dennoch unter dem Joche der Barbaren in Elend 











ſchmachtende Inſel mit eignen Augen zu ſehen. Zu 


der Fahrt von Cypern nach Stanchio (Cos) hatte 


das Schiff wegen der häufigen Windſtillen und un: 


günftigen Winde einen ganzen Monat gebraucht. 
Das Berweilen auf dieſer Geburtöinfel des Hippo: 
rated und des Apelles gewährte nad einer folchen 
befchwerlichen, langweiligen Seefahrt eine große Er: 
heiterung. Noch wird bier die (angebliche) Platane 
bes Hippokrates gezeigt und felbft von ben Türken 
in hohen Ehren gehalten; ein Baum von unge: 
heurem Umfang, deffen gewaltige Dide, weit aus: 
gebreitete Aeſte, geflügt auf die Säulen eines alten 
Tempels des Aedculap einen großen, Öffentlichen 
Platz befchatten, auf welchem fi), unter dem Schiem 
bed Baumes, in welchem ganze Schaaren von Zur: 
teltauben niften, viele Kaffehäufer angebaut haben. 
Hin und wieder finden fi) noch ſchöne Votivaltäre, 
griechifche Infchriften, Trümmer von Säulengängen. 
Die Stadt iſt reichlih mit gutem Waſſer verfehen, 
welches durch eine Wafferleitung aus der Quelle 
bed Hippofrates vom Gebirge her ihr zugeführt 
wird. Die Snfel bat einen Weberfluß an herrlichen 


Früchten, unter denen die getrodneten Feigen und. 


Rofinen einen Hauptartitel der Ausfuhr bilden. Der: 
gleihen Gegenftände find bier zu überaus wohlfei- 
lem Preiſe zu haben, namentlih das Hundert Ci: 
tronen um 14 SKreuger (3 Franken). 


Das Meine Tagebuch, welches ſich unter dem 
Nachlaß unfred Reifenden Über eine andre, im Jahre 
1832 gemachte Reife nach ber Infel Rhodos und der 
gegenüber gelegenen Küſte von Kleinafien vorfand, 
enthält nur kurze Andeutungen, aud denen fich für 
Die Gefchichte jener Gegenden nichts Neues entneb: 
men läßt. Etwas veichere Mittheilungen finden wir 
in den vor und liegenden Briefen und Zagebüchern 
über die Reifen, welhe Aucher Eloy im Sabre 
1834 in Gefellfehaft feined Freundes, des DH. Co: 
quebert de Montbret zuerſt durch einige füdlichere 
Gegenden des weftlihen Afiend, dann burd Arme: 
nien und nach dem oberen Euphratgebiet machte. 
Die Größe der Beſchwerden auf diefen Wanderun⸗ 
gen flund mit jener ber gemachten Ausbeute im 
Verhältniß, und die erfieren hatten auf Aucher Eloy 
in folhem Maaße eingewirft, daß ein Freund, ber 
ihn das Jahr vorher in Konflantinopel gefehen hatte, 


‚ganz weiß geworben. 
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H. Charles Texier, old er biefem auf der Rückreiſe 
in Zrebifond‘ begegnete, Mühe hatte, ihn wieber zu 
erkennen, denn der vierzigjährige Mann hatte das 
Ausfehen ein Greifed angenommen ; fein Haar war 
Mir entnehmen den bamali- 
gen Reifeberihten nur einige für unferen Zweck ge: 
eignete Züge. ’ 


Bon dem beliebten Sommeraufenthalt der reichen 
Griechen am Bosporus, von Xherapia aud, wo 
damals die Gemahlin und Zochter bed H. Aucher Eloy 
eine frangöfifche Penfion unterhielten, und zugleich 
die Erziehung einiger Zöchter aus den vornehmften 
Häufern der Hauptſtadt leiteten, hatte unfer Rei: 
fender mit H. Goquebert ſchon manche botanifche 
Wanderung in die reichften Gegenden von Klein: 
afien gemacht, ald fie der beginnende Frühling zu 
einem Unternehmen von größerer Art ermuthigte. 


Um diefe Zeit. gleicht die Umgegend des alten Ni: . 


comedia und Heraclea einem Garten; felbft die 
Felfen find mit den Blüthen der Clematis ciır- 
hosa gefhmüdt, am Abhang der Gebirge biä- 
hen ber Galanthus plicatus, Arbutus Andrachne, 
Daphne oleifolia, Muscari pallens und bie be: 
kannten Srühlingözierpflangen unfrer Gärten aus 
der Familie der Zulpen und Narciſſen. Ramentlich 


iſt das alte, jebt ganz verarmte Nicäa, deſſen Pa: 


nagia Kirche, ehrwürdig durch das einfl dort gehal: 
tene Goncilium, damald gerade fehr ungefchidt repa= 
rirt und zum Verberben ihrer uralten Fresken über: 
tüncht wurde, maleriih fchön an einem See ge: 
legen. 


(Fortfegung folgt.) 





Archiv des "hiftorifhen Vereins von Unterfranken 
und Afchaffenburg. VIL Bd. I. Heft. Würzburg 
1842. 8. 


(Fortſetzung.) 

Nach dem furchtbaren, die ganze Stadt bis auf 3 
Häufer verzehrenden Brand vom 28. April 1430 wur: 
den die Bürger diefer Stadt auf A Jahre von Steuer 
und Beth befreyt, und fie erbauten die jept noch beite: 
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hende Kirche, ein fchöned, majeflätifches Gebäude. Dies 
fee Pfarrkirche fchenkte Johann von Helb, als Vikar des 
Spitals eine nicht unbeteächtliche Bücherfammlung , auf 
welche Hr. 8. im Archiv des hiſt. Der. für Unterfranken 
VI. Bd. 1. Hft. (fiehe gel. Unz. 1843, 28. Januar ©. 
167, 168) aufmerkfan gemacht. „Gegenwärtig ‚“ jagt 
Hr. 8. in der Note, „befinden fi) auf dem Thurm der 
Pfarrkirche 42 angefettete Folianten Danuferipte, und 
14 Bände alter Drude. Wo find aber die 8 fehlen: 
den ?« — Diefen noch vorhandenen Büchern wäre je: 
denfalls eine. nähere Unterfuchung ihres Inhalts, aber 
auch zugleich ein beſſerer Aufenthaltsort, als der Pfarr: 
kirchthurm zu wünſchen! 


Was Hr L. vom Aufenthalte der Juden gu 
Ebern, und von der erften Spur ihrer Anfiedlung be: 
richtet, „daß nämlich im 3. 1433 Bifchof Johannes 2 
Audenfamilien mit Bürgerrechten in Ebern wohnen zu 
dürfen begnadigte“ (auch Greb bat dieß Unglaubliche!), 
das Bann der linterzeichnete in folcher Faſſung nimmer: 
mehr glauben, es fen denn, man überzeuge ihn, ıvie man 
zu fagen pflegt, mit Brief und Siegeln. 


Bom großen Umfang der Pfarren Ebern (auf mehr 
als 6 Stunden) iſt derfelben nicht mehr verblieben, als 
die einzige Stadt Ebern und die beyden Orte Fierft 
(1182, 11. Auguſt, Virſte, M. B. 29. 1. ©. 444) und 
Lüßelebeen (1151). Als Grund diefer bedeutenden Schmä⸗ 
lerung giebt Hr. L. die Erhebung von 5 Filialfirchen zu 
felbftftändigen Pfarreven an. Auch die vom Hrn. 8. zu 
den betreffenden Jahren aufgezählten Meßpfründen, gegen 
welche fih das Conc. Trid. Sess. XXV. cap. 16. de 
reform. atıögefprochen und verordnet, daß die einfachen 
Meßpfeünden in eigentliche Seeljorgerpfründen umgewan⸗ 
delt werden follten, verfchiwanden in Kurzem durch die 
auf da8 Tridentinum geflügten Maßnahmen der Bi: 
Ichöfe Friedrich und ZYulins, und wurden namentlich in 
Ebern zur Verbefferung der Pfarr: und Schul-Einktünfte 
verwendet. So kam es, daß bereitS vor dem Schwe— 
denfrieg nur noch 3 Geiſtliche — Pfarrer, Kapelan und 
Vikar — in Ebern angeftellt waren. Intereſſant ift die 
am 4. Januar 1428 gefchehene Aufzeichnung ſämmtlicher 
Gefälle der Pfarcey Ebern: auch vom 3. 1453 findet 
fih der Ertrag derfelben verzeichnet; fo wie die dieſem 
Sotteshaufe eigenen Güter zu Heubach, Kotzenwind, 
Speden, Staffelftein u. f. mw. bier vorgeführt find. 


Die Pfarrey Rentweinsdorf, Zilial von Ebern, war 
feit 1317 bloß eine Kapelle; feit 1344 wurde für die 
Sutsherren von Rotenhau Gottesdienft durch einen Prie: 
ſter gehalten. Als ſelbſtſtändige Pfarren erſcheint Rent⸗ 
weinsdorf erſt zur Zeit der Reformation im J. 1833. 
Die Kirche war eine Schloßkapelle und befand fich in 
jenem Theil des fogenannten vorderen Schloffes, welcher 
an den Markt gränzt, fie befand fi) unter einen Dache 
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mit dem Schloſſe. 1564 befam fie Thurm und like, 
Chor und Emporkirche. Die freundliche Pfarrkirche auf 
dein Markte ift neu und der h. Drepfaltigkeit gewidmet 
(die alte im Schlojfe dagegen dem h. Kreuz, der h. Ku: 
nigund und dem 5. Pangraz), der Bau wurde 1597 
begonnen und 1600 vollendet, die Einweihung geichah 
19. Januar 1601. Die Stifter diefer unter dem Bi: 
derfireben der vormaligen Mutterkirche Cbern erbauten 
Kirche waren 5 Freyherrn von Rotenhan, 3 der Rent: 
weinsdorfer, 2 der Eiringshöfer Linie, deren Gedächtniß 
auf den Denkınälern zu beyden Geiten des Cingangs 
vom Markte für die Nachwelt angefchrieben ift. 1612 
wurden die Epitaphien aus der alten Kirche in die nene 
gebracht, unter welchen fi) das des Dr. Sebaftian von 
Rotenhan auszeichnet, welcher bochberühmte Nitter um 
Gelehrte am 10. Sulius 1532 geftorben iſt. Ueber fee 
Verdienſte bey Vertheidigung des Marienberges im Bauern: 
Aufruhr fehe man Gropp, Collect. III. 177—179 und 
98. Regino's erfte Ausgabe, Moguntiae 1521 fol, 
dankt die gelehrte Welt demfelben ausgezeichneten Ban: 
ne, auf den man Galderon’s Spruch vom Ulyſſes: „mit 
dein Degen, wie mit der Feder, gleich gewandt“ füglid 
anwenden Fann. Hr. L. hebt mit Recht das wohlthitige, 
fegensreiche Wirken der Herren von Rotenhan für Kirche 

und Schule und für Linderung des Elendes ihrer Mit: 

nıenfchen hervor. 


Kiechlauter, ein Pfarrdorf nit 64 Häuſern, trennte 
Biſchof Gottfrid, 1446 nebft andern Orten von der 
Mutterkirche Zeil und „erhob es zur felbitfländigen Pfur: 
ren mit Einwilligung des Niclaus von Rotenban, Chor: 
heren zu Wirzburg und OÖberpfarrers in Eltmann, dem 
das Präfentationsreht über die Pfarren zuftand, und des 
Michael Lanifer, Oberpfarrers in Zeil. — Unterpreppach 
(Breitbach 1232) war früher ein Filial von (Ebern und 
der nach Preppach gepfarste Ort Reuteröbrunn (1132): 
welcher ſchon 1452 eine mit einem Ablaſſe verfehene Ku: 
pelle Hatte, wurde nebſt dieſer Kapelle im Bauernkriege 
in Aſche gelegt. — Noch fieht ınan in den Ruinen de 
Schloſſes Rauene die ehemalige Pfarrkicche , wofelbit 
laut einem Dergleiche vom %. 1435 die Bewohner von 
Jeſſerndorf, Bifchofswinden u. a. ihren Gottesdicnft beym 
Kaplan der dortigen Kirche zu fuchen Hatten, der dem 
Pfarrer von Ebern jährlich entweder 5 Pfund Haäͤller, 
wie vor Alters ber reichen, oder auf Widerruf des Pfar: 
vers zu Edern die Geelforge in genannten Orten, bi 
auf Raueneck und Vorbach, aufgeben fol. Bis 1745 
wurde die Rauenecker Kirche noch benikt. 


(Kortfegung folgt.) 
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G ebehrte 


Münden. 


Nro. 9l.. 





Relations. de Voyages en Orient, de 
1830 a 1838 par Aucher Eloy etc. 





(Sortfegung.) 

Nah all diefen Senüffen der warmen, reich: 
blühenden Frühlingdauen , die auf dem Wege nad) 
Angora nur wenige Male durch wüfte Lanbftriche 
unterbrochen wurden, fiel der Contraft deſto läftiger 
auf, den dad Gebirge zwifhen Ajaß und Angora 
mit den niebern Küftengegenden bildete. Hier lag 


am 14. März noch tiefer Schnee und ein fehnei:. 


dend Falter Wind machte den Marfch über die Höhe 
ſehr beſchwerlich. Doc die freundliche Bewirthung 
und Pflege im Haus eined reichen Armeniers Zu 
Angora, an welchen die Reifenden empfohlen waren, 
ließ die nur kurz dauernden Mühfeligkeiten bald 
wieder vergeffen. Namentli erwähnt Aucher Eloy 
der außerordentlich großen Aepfel, die er dort ken⸗ 
nen lernte, und rühmt den Wohlgeſchmack des na: 
tionalen Helvakuchens: eined mit Honig vermifchten 
Buttergebädes. Jene langhaarigen Ziegen und Ka: 
gen, weldhe von Angora, wohin Soliman Schach, 
und nach dem Tode deöfelben fein Eohn Togrul 
im 13. Jahrhundert mit fi) und feinem Wolke aus dem 
alten, im Oſten ded kaspiſchen Meeres gelegenen 
turfomannifchen Wohnſitz bieher verpflanzte, finden 
fih nur über einen Landſtrich verbreitet, der fich 
um Angora herum etwa 24 Lienen weit erfiredt. 
Der alte fihöne Tempel des Auguft wurde gerabe 
damals abgebrohen, um aus feinem Material ein 
Bad für den Gouverneur gu errichten. ben fo 
hat man die berrlichften Statuen, Basreliefs und 
Tafeln mit Inſchriften zum Bau der türbiſchen Be: 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 
7. May. 
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ſtungewerke verwendet. Diefe letzteren Übrigens fand 
unfer Reiſender eben nicht auf's Zweckmäßigſte vers 
forgt ; im Zeughaus der Citadelle lagen ſtatt andes 
ter Kriegögeräthichaften ganze Maflen von zerlumps 
ten BWaffenröden, an denen kleine Stüde Eifenbich 
befefligt waren, fo wie von Pfalen aufgehäuft: 
Ueberrefte aus jenen Zeiten, da fih die Türken noch 
Seiner Zeuergewehre im Kriege bebienten. Aber auch 
etlihe Kanonen aus fpäterer Beit lagen im Schutte 
halb vergraben im Hofe der Gitabelle ba. 

Segen "äußere Feinde hatte dad Land eime 
fange Ruhe genoflen, "deflo weniger gegen bie in⸗ 
nesen. Denn die Pladereyen bed türkifchen Gouver⸗ 
nements waren fo unertraͤglich, daß ganze Dorfg?⸗ 
meinden auswanderten, um etwa in einem andern 
Paſchalik ihr Glück zu verfuchen, wo ihnen wenige 
ſtens jene türkifche Einrichtung zu flatten kam, nad 
weicher der Eimwanderer im erfien Jahre nach feiner 
Anfiedelung von Abgaben frey iſt. Eine große Wer: 
ddung und Verwilderung des von ber Natur fo reich 
begünfligten Bodens if die Folge diefer befländigen 
Auswauderungen, zu denen noch ber Uebelſtand 
fommt, daß die zahlreichen chriſtlichen Einwohner 
von Galatien weder Grundbeſitz haben, noch Ader- 
bau treiben dürfen, während zugleich ein anſehnli⸗ 


cher Theil der jungen mohamedaniſchen Mannfchaft 


zum Kriegsdienite hinmweggenommen wird, aus wel⸗ 
chem nur felten Einer in feine Heimath zurück⸗ 
kehrt. 

In der Stadt Angora felber wurde damals 
die Zahl der türkifchen Bewohner auf 8000 und 
eben fo groß oder noch größer die der armenifchen 
Ghriflen gefchäht, von denen der bey weiten größefte 

XVIII. 91 
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Theil unirt iſt. Griechiſche Chriſten mochten gegen 
1200 in der Stadt wohnen, Yudenfamilien, zum 
Theil zahlreih an Individuen, gegen 100. An den 
Armeniern rühmt Aucer Eloy die zuvorkommende 
Sremdlichfeit und Zuneigung „.weldye fe gegen ihn 
und alle feine Landsleute. tundgaben. Namentlich 
erfuhren die nach dem Feldzug in Aegypten hieher 


Hefommenen gefangenen Sranzofen viele Beweiſe je: ' 


ned Wohlwollens, dad fih zum Theil auf die un: 
ter den eingeborenen Chriften noch fortbeſtehende 
Sage gründet, daß fie felber. von den Galliern ab: 
ſammen, von dbeuen einſt Galatier feinen Namen 
empfing. Auf dem Kirchhafe eines armeniſchen Klo: 
fiers, dad feine Begründung won dem Apoflel Pau: 
lus herleiten will, finden fich Grabesmonumente von 
Granzofen, Holländern und Engländern, deren Ge: 
beinen die Väter des Conventes eine Ruheſtãtte uns 
ter den ihtigew einräumten. 

Noch war der Gebirgspaß über den Eima-Dagh 
durch den Schnee unzugänglich; ſelbſt im tieferen 
Lande fiel am 22. März noch Schnee. Bey Kat: 


chiona jenfelta des Kl Irmak ( Halys) zeigten 


ſich Ueberreſte großer Waldungen von Juniperus 
thurifera und Eichen Das ganze Gebirge, beſon⸗ 
ders Der Argeh, über welchen der Weg von Angora 
nach Gäfaren (Anazarbus) führt, ſcheint von vulka⸗ 
wifcher Natur. Zu einer anfehnlicheren Bunte an 
Srählingdblumen gelangten .unfere -Reifenden doch 
erſt in’ ber Gegend ded vormals fo anfehnlichen, 
jetzt tief gefuntenen Tarſus, daB fie in der. zweyten 
Woche des April erreichten, und defim Nachbar: 
Schaft, vor Allem die Gegend binaufmärts am Eyd⸗ 
aus, von hohem Weiz if. Einen deſto ungünflige: 
ven Eindruck macht die Lage bed ganz von Mord: 
fien umgebeuen und durch Bie Sumpfluft überaus 
ungefunden Aterandrette, das fih, wenn Ibrahim 
Paſcha's Bemühungen, die Sümpfe durch. Ableis 
tungsgräben troden zu legen, mit gleichem Gifer 
wären fortgefeßt worden, bald zu einem ber wich 
tigften Hafenorte erhoben hätte, denn es ift der ge: 
legenſte Seeplatz, namentlih für den Handel mit 
Aleppo. 


Die Sicherheit der Wege für Neifende wurde 
im Sahre 1836 durch Ibrahim Paſcha's kraͤftig 
rohe Hand ſchon ungleich beſſer aufrecht erhalten, 
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73 
ale zwen Jahre früher, als Auchel Eloy zum erſten 
Male in diefe Länder fam. Die Chriſten m An: 


tiochia -erfannten dieß, fo wie andere einfeitige Vor⸗ 
theile der ägpptifchen Gewaltherrfhaft an, Dagegen 


beklagten fih die Bewohner von Aleppo über den 


nachtheiligen Einfluß, weldhen das in Syrien einge- 


.. führte ‚Mono nopolnelen ber ägppsifchen Regierung auf 
ihren Han 


habe. Uebrigens hatte auch hier 
Ibrahim Paſcha der öffentlihen Sicherheit einen 
weſentlichen Dienſt 'geleiftet, indem er die täubert- 
fhen Beduinen, welde vorher bis vor bie Thore 
Yon Alebpo fireifeen, gang aus der Gegend vertrieb 
und zum Zurückzug in ‚ihre heimathliche Wäſte 
zwang. 

Es war jebt, gegen. Ende ded May, bie 
günftigfte Zeit für dad Sammeln von Mlanzen ge: 
kommen; unfere Reifenden benübten die dargebotene 
Gelegenheit aufd Beſte, ſowohl bey Aleppo als auf 
der Weiterreife nah Aintab. ODhnehin ſchwand 
biefe Belegenheit im weitern Fortgang der Reife 
bald dahin, denn jenfeits des reich bepflanzten Ma: 
Tafıa und dem grünenden Flußgebiet des Zodmafu, 
bey dem faft ganz von feinen Bewohnern verlaffe: 
nen Dorfe Murad, am Euphrat, begann ein Land: 
firich, deflen Boden ganz von der*Sonnenhige ver: 
Tengt und zum Theil nur dürrer Sand war. Die 
wenigen Leute, die noch, genöthigt hiezu durch 
Ibrahim Paſcha's Machtgebot, in Murad geblieben 
waren, hatten kein andered Nahrungsmittel ald die 
Früchte der weißen Maulbeeren, die in ihrer Nach: 
barfchaft noch ziemlich häufig gedeihen. Auch wei: 
terhin, da wo jenfeitö der erwähnten bürren Ebene, 
am Fuße bed Entſchirtti⸗ Gebirge die Gegend wie: 
der wafferreiher und hiedurch fruchtbarer wird, iſt 
der weiße Maulbeerbaum das gewöhnlichfte Holzge⸗ 
wächs des Landes, von welchem man, in der Nähe 
der meiſt armeniſchen Ortſchaften weit ausgedehnte 
Vſtanzungen ſieht und deſſen Früchte ſowohl friſch 
im Sommer, als zu einer Latwerge eingeſotten im 
Winter ein Hauptnahrungsmittel der Eingebor: 
nen find, 


Eine ‚ Wanderung nad dem Muzur Dagh, 
deſſen Höhen noch von Schnee bedeckt waren, konnte 
ner dazu dienen, tie Luſt zum Sammeln aufs 
Höchſte zu fleigern, ohne fie zu befriedigen. Denn 
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jenes Gebirge iſt von einem Triegerifhen Stamme 
der Kurden bewohnt, welche fi) Sebem, ber es 
wagt, ihren Gränzen zu- nahen, fo furchtbar 
machten, daß die Männer aus Artenit, die fich 
den beyden Botanikern zu Führern und Schügern 
angeboten hatten, aus Furcht vor einem feindlichen 
Ueberfall Thon zum Aufbruch ermahnten, als fo 
eben die Flora des Hochgebirges recht intereſſant zu 
werben anfing. Uebrigens zeigten fich wenig Tage 
nachher diefe gefürdteten Kurden gegen ımfere Rei: 
fenden in einer’ ſehr freundlichen Geſtalt, indem fie 
denfelben, bey ihrem Webergang über den Erge⸗Su⸗ 
Gebirgspaß fi frieblich mahten, ihren ärztlichen 
Rath für mehrere Kranke in Anforuch nahmen und 
zum ‚Zeichen ihrer Erkenntlichkeit die Fremden reich 
lich mit Käfe und Milchrahm beſchenkten. Zwiſchen 
dem vorhin erwähnten Entſchirtti⸗GBedirge, das ſei⸗ 
nen Namen von der an feinem Ange gelegenen Ort: 
fat füyet, and dem Erge-Su führt eine Berg: 
Bette den Namen des „gelben Blumenberges“, weil 
fich auf ihr eine ganz befonderd große Menge gel: 
ber Blumen, namentlich in ber damaligen Sahres= 
zeit (des Quly) dad Hypericum scabrum und eiue 
noch. unbefchriebene Art von Ginfter findet. 


Der Wechfel zwifchen der Hitze eines orienta⸗ 
liſchen Sommertages, und ber Kälte einer nordiſchen 
Binternacht, den unfere Reiſenden mehemalen, bey 
dem Uebergang aus der glühend ‚heißen Ebene in 
die Region der ſchneebedeckten Alpengebirge, nament⸗ 
lich vom 13. bi zum 16. July auf ihren "Wege 
über das Kedſchidſch-Gebirge erfuhren, mußte aller 
dings auch die kräftigſte Geſundheit erſchüttern. 
Dazu kam einige Tage nachher das Verirren in 
den Moraſten jenſeits Baibut und das Regenwet⸗ 
te. Dennoch erfehten fi) bald: hernach die verkos 
rennen Kräfte durch einige Tage ber Ruhe m Er⸗ 
zerun, bad fo eben von den Drangfaten des Krie: 
ges mit Rußland fich. wieder zu erholen -anfing und 
weiche gerade damals von fremden Handelsleuten 
fo überfüllt war, daß unfere Reifenden in feinem 
Khan, fondern nur in einem Kaffeehaus noch Un: 
terfunft fanden. 
fehr wichtige Erzerun liegt nah Texiers Meflun: 
gen faft 5900 Fuß (1962 Metred) hoch Über der 
Meereöfläche;, die Winterfälte erreicht deßhalb dort 


Das für den Handel mit Perfien- 
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einen bebeutenb hohen Grab und Hält gegen 8 Mo; 
note an. Won einer Anhöhe in der Nachbarfchaft 
der Stadt genoffen unfere Neifenden den impofanten 
Anblick des ſchneebedeckten Ararat, ehne fich dieſem 
erſehnten Zielpunkt wegen des damaligen feindlichen 
Verhältniſſes der Türken und Kurden nahen zu 
können, ' | 
(Yortfeßung folgt.) 





Arie des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
‚ und Afchaffenburg. VII. 8b. I. Heft. Würzburg 
1 842. 8. 


u (FZortfegung.) 
Auf dem Stammfchloife der Herren non Rotenhan, 


auf Der Burg NRotenhan, war, vie firher angenonumen - 


werden darf, eine Kapelle und ein Priefter Für diefelben; 


alfo mag fo gut, wie auf Rauencck und Lichtenftein, ſchon 


im 3. 1232 eine ſolche beftanden haben, wenn gleich die 
Urkunde, Beylage J., diefe nicht ausdrücklich anführt. 
Nach der im 3. 1324 erfolgten Zerftörung — der Wier 
deraufban mar unterfagt — erhob fich unten im Batır 
nachthale das Schloß Eiringshufen mit einer Kapelle 
darin, in welcher aflıwöchentlich von Ebern aus die Meife 
gelefen wırde. Der Vater des 1558 geborenen Seba⸗ 
ftian II. von Notenhan, „der Krone des fränkiſchen 
Adels an Tapferkeit", — Johann IT. führte die prote- 
finntifche Lehre im 3..1538 ein. Sebaſtiau II. ließ im 
Sechloſſe zu Tiringshofre Durch Jakob Hermann, Kandis, 
daten der Theologie und Lehrer feines im Z0jährigen 
Kriege fo berühmt gervordenen Sohnes, Adam Hermann 
von Rotenhan, Luthers Lehre predigen und ward ſo der 
Stifter der Pfarrey Eiringshofen. 
Nachrichten dieſer Pfarrey als ſolcher beginnen mit dem 
Jabre 1579. Die jetzige Pfarrkirche wurde auf die 
Stelle der alten „Mm Rauch aufgegangenen“ 1685 und 
1686 durch die beyden Baumeiftee Keßler und Gerbich 
erbaut und 1686. eingeweiht. 
burtsort des berühmten Hiftoritees Meufel. — Fildh: 
bah im Norden von iringsbofen, hatte ſchon 1334 
eine Kicche, die nım ein Filial von Eiringshofen ift. 1601 
gründete Johann Georg v. Rotenhan, da das Hochitift 
Wirzburg die Gründung einee Dorfpfarren wehrte, eine 
Schlo ß pfarrey in Fiſchbach. Nach den Verwüſtungen 
des Zojährigen Krieges banten Adam Georg von Noten: 
bau und fein Sohn Valentin das Schloß daſelbſt wie— 
der auf. Die jetzige Kirche iſt 1756 erbaut. 


Die urkundlichen 


Eiringshofen iſt der Ge- 


N 


* 
NS 


In Untermerzbach am rechten 3tz: Ufer mar bereits 


41225 eine Kirche und 1408 ein Kaplan vorhanden. 1439 


wurde die Filialkirche zur h. Maria in Untermerzbacdh 
mit den dazu gehörigen Drten zur felbftftändigen Pfar⸗ 
zen erhoben. In ältefler Zeit gehörte fie zur Pfarren 
Lahm, feit 1232 wenigftens zu der von Ebern. Die 
Reformation führte Ludwig von Rotenhan dafelbft ein, 
und beftellte einen Pfarrer. Als aber Georg Wolf und 
Johann Chriſtoph von Irotenhan , die zur Patholifchen 


Religion übergetreten waren, im 3. 1668 ben Fatholi: 


ſchen Gottesdienft als Simultaneum in der Kirche zu 
Untermerzbach einführen mwollten, und der Act der Ein 
führung am 16. October durch den Keller von bern, 
den Subregens des Alumnats zu Wirzburg und den 
Pfarrer und Kaplan von Ebern vorgenommen werden 
foilte, befeßten 50 Musdquetiere unter dem Befehl des 
Ludwig von. Oſtheim des Jüngern Gottedader und 
Thurm, ihnen dieß zu wehren. Bifhof Johann Philipp 
fhlug 1669 einen Vergleih vor: auf Seite der von 
Lichtenftein war auch der Nitterort Baunad) dagegen. Im 
3%. 1691 war bereits der Fatholifche Nitus neben dem 
Iutherifchen eingeführt, der noch ‘auf einem Geiten: 
Altar (vom Pfarrer von Kaltenbrunn) ausgeiibt wird. — 
Dbermerzbah und auch früher Gereuth waren Filiale 
von Untermerzbach. 


Lichtenftein, 14 Stunde von Ebern, auf der linken 
Anhöhe des Baunachthales gelegen, bietet, nach Hrn. L., 


R— 


und 1170) Stöckach, Bundorf in der Kürze und gerade 
in der Weile, wie die zeither befchriebenen, mitgetheilt. 
Hr. 2. Hat mit unverdroffenen Fleiße Alles durchſucht 
und zu feiner Gefchichte benußt. 

Die Dideefan: Verhältniffe betreffend, fo gehörten 
die Gegenden an der Baunach, Weifach und Lauter zu 
den Archidiakonaten Wrünnerftadt, Gerolzhofen und Mel: 
lerichitadt des Bisthums Wirzburg. Im 5. -1453 wur 
das Archidiakonat Minneritabt eines der größten; aber 
im Sabre 1524 wurde ein Theil desſelben getrennt und 
darans das Kupitel Ebern gebildet, worüber die Urkunde 
von 1524, Beylage V., ben ermwänjchten Uufichluß giebt. 
Dusch die Ginfäprung der Refoemation Barmen natürlich 
in diefe Kapitels: Verhältniife Menderungen, bie eifrigfien 
Beförderer der neuen Lehre waren die adeligen Gutsbe 
fuer und fchon 1523 wurde Luthers Lehre zu Könige: 
bofen. und Sulzfeld gepredigt. Gewiß wären hier ar 
dieſer Stelle Notizen willkommen geweſen, welche und 
über die Art uud Welle der Verbreitung der neuen Lehre 
aufgeflärt hätten, und Niemand wäre beilee im Gtande 
geweſen, dieß auftlärende Amt für die Baunachgegaden 
zu verrichten, als Dr. £. 


Jetzt erſt, nachdem alles Kirchliche abgethan, geht 


die ältejten und ficherften Spuren eines vorchriftlichen 


Religionsgebrauches dar, indem in den großen Ruinen Hr. ©. zum veinmeltlihen Über, d. i. zur Gamerfaffung 


des dortigen Schloffes noch der Heidentempel und die 


Cbhriſtenmartern gezeigt werden (fiehe oben). Die bereits 


‚ In, 


1232 erwähnte Burgkapelle ift mit dem Schloffe verfal: 
Die jeßige Kirche fteht neben den Schloßeuinen. 


Biſchwind, ein Pfarrdorf mit Lichtenftein , gehörte 


in altee Zeit (1182) und noch 1619 zum St. Theodor 

Alofter in Bamberg. 
Leber Altenfteins 

zum 25. Septemb. 823 


erites urkundliches Vorkommen 
aben wir oben ſchon das rich⸗ 


tigere Jahr 860 angegeben. Auch hier war ſchon 1232 
eine Schloßkapelle, deren Erhebung zur ſelbſtſtändigen 


Pfarrey im J. 1438 durch Biſchof Johann geſchah. In 


den Zeiten des Z30jährigen Krieges war das damals ſehr 
.feite Schloß die gewöhnliche Zufluchtsſtätte der Bewoh⸗ 


ner des Baunachthales, bis dasfelde 1632 im Herbfte In 
Aſche gelegt ward. — Es werden nun weiter Nachrich: 
ten über die Kirchen zu Junkersdorf, Pfaffenreuth, Mas 
roldsweiſach, Ermershaufen (Ermanshauſen 1232), Bir: 
Eenfeld (814, 7. Octob.), Lohr, Leuzendorf, Burgprep: 
pach (Burgbreitbach), Biſchwind (1232), Gemeinfeld 
(1231, 1232), Birkach (1348 vom Biſchof Albert zur 
ſelbſtſtändigen Pfarrey erhoben), Ufchersdorf, Ditterswind 
(1182), Manau, Walchenfeld, Schweinshaupten (1161 


den Gerichtsverhältniſſen, Schloͤſſern des Adels und den 
Ritterfanton Baunach. — Die Gauverfuffung — hier 
für das öſtliche Grabfeld, weiches urkundlich 813, 16- 
December erfcheint, und für den Haßgau (741) — da: 
este bis gegen (Ende des XI. Jahrhunderts, mo die Gra⸗ 
fengefchlechter allmählig ſich nad) ihren feſten Sqlöſſern 
zu benennen aufiengen. Weil das Bisthum Wirzburg 
einen großen Theil des Landes umfaßte, fo konnte ſich 
Biee im öftlichen Grabfelde Fein folches gräjliches Terrt: 
torium bilden. Dazwiſchen lagen die Befigungen vieler 
edler Gefchlechter, welche jedoch entweder ihre Güter 
dem Bisthum zu Lehen auftrigen, oder an basfelbe ver: 
äußerten, 3. B. die 1583, 25. December (+ Georg Cruſt) 
ausgeftorbenen Grafen von Henneberg. 


(Sortfegung folgt.) 
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Relations de Voyages en Orient, de 
1850 a 1858 par Aucher Eloy etc. 





(Fortſetzung.) 

Viele liebliche Erinnerungen an den Genuß, 
ben in der Jugendzeit das Leſen von XRenophons 
Anabaſis gewährt hatte, regte jenſeits Balaha der 
Uebergang über das Gebirge auf. Dort war es, 
wo die zurüdtehrenden Griechen in freudiger Ber 
wegung zuerft wieder das ſchwarze Meer erblidten. 
Unferen Reifenden trübte zwar der Nebel dieſen An: 
blick, nicht aber die Theilnahme an der Freude eines 
längft vorübergegangenen Geſchlechtes. Ueberdieß war 
die Alpengegend, durch welche fie jetzt famen, von fo 
reihem Grün bevedt und fo reizend ſchön, daß fie 
in unferen beyden Botanifern, die in den europäi- 
fchen Alpengegenden fo manchen frohen Tag verlebt 
hatten, in doppeltem Sinn ein heimathliches Wohl: 
gefühl erregte. Auch das Thal, durch welches fie 
der Weg jenfeits des Gebirged nad Trebiſond führs 
te, war an Naturfchönheit den gepriefenflen Thälern 
der Schweiz zu vergleichen. 


Die Lage von Trebiſond wirb als gefund ge: 
rühmt. Die Nebel, welche aus dem ſchwarzen Meere 
auffleigen , ziehen fi) nach den nachbarlichen Ge: 
birgshöhen von Laziftan hinauf und geben dort je: 
nen zahlreichen Quellen Nahrung, aus beren Bü: 
hen felbft das niedere Küftenland reichlich getränkt 
wird. Für unfere beyden Botaniker hatte der Land: 


weg- von Trebiſond nad Konftantinopel einen bes, 


ſonders anziehenden Reiz; fie legten benfelben, ob: 
glei er gegen 300 Lieuen beträgt, in Begleitung 


eined Tataren auf Poftpferden in zwölf Tagen zu: 
rüd. Die Küftengegenden bed ſchwarzen Meeres, 
durch welche fie bey diefer Gelegenheit famen, zei: 
gen eine Fülle der Begetation, welche an bie der 
Urwälder von Brafilien erinnert. Der Weinftod, 
der bier wild wächst, ſchlingt fich in reichen Ran: 
fen an den Stämmen der unüberfehbar' weit aus: 
gebreiteten Waldungen hinan, deren Didig nur bie 
und da durch jene Holzhauer gelichtet wird, welche 
dad Bauholz’ für Konflantinopel liefern; wie ber 
Weinſtock, fo bieten hier überall dem Menſchen bie 
wild wachfenden Kirfchen:, Bwetfchgen:, Birn- und 
Aepfelbäume ihre Früchte dar, welche an Wohlges 
ſchmack denen unferer Gärten gleihtommen, in bie 
ja auch die meiften diefer Obflarten, vor allen die 
Kirſchen von bortber eingewandert find. Auf ben 
Bergen wachen in Menge dad Rhododendron 
ponticum, fo wie die Azalea pontica, aus deren 
Blüthen der Stoff zu jenem Honig fam, von deffen 
Genuß die zehntaufend heimkehrenden Griechen die 
betäubende Wirkung erfuhren. 


Herr Coqucbert de Montbret fehrte noch in 
demfelben Herbfi über Semlin und Wien in die 
Heimath zurüd. In Aucher Eloy aber, obgleich 
er auf diefer Reife körperlich fehr viel gelitten hatte, 
war die Luft zum Reifen und zum Durchforfchen 
der noch nicht gefehenen öftlihen Länder ftärker ge: 
worden denn jemals; fon im Februar 1835 
machte er fih auf zu einer neuen Tour nach Per: 
fin. Dem Tagebuche, das er bey diefer Gelegen- 
heit führte, merkt man, wenigftend auf feinen erften 
Seiten den guten Humor an, von weldem fi fein 
Verfaſſer befeeit fühlte, als er ſich wieber draußen 
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in Der freyen, weiten Welt fah; die Belchreibung 
der bunten Reiſegeſellſchaft auf dem Schiffe, die 
Begebenheiten mit der türfifhen Mauth, der Auf: 
ruhr im Schiffe, bey einer plöglich eintretenden Ge: 


fahr, dann jene der Abendunterhaltung bey einem 


wohlhabenden Griehen in Bruffa, gehören zu den 
lebendigflen Schilderungen ihrer Art. In Konieh 
(Sconium), der Reſidenz des Drdendmeifterd der 
tanzenden Dermifche, deſſen verfallege Gaſſen und 
(Gebäude gerade damals von einem fürfifchen Zrup: 
pencorpd ganz überfüllt waren, half unferm Reifen: 
ben die längere Bekanntſchaft mit den Sitten des 
türfifchen Volkes aus einer nicht geringen Verlegen: 
beit. Er hatte, mit dem neugefauften Fez auf fei: 
nem Haupte fih auf einem der Öffentlichen Pläße 
unter die Menſchenmenge gemifcht, war hier, troß 
der vornehmen türkifchen Kleidung als Sranfe er: 
fannt und mit Schimpfwörtern überhäuft worden, 
als er, von aufmallendem Unmuth übermannt, einem 
der höhnenden Türken eine fo derbe Ohrfeige ver: 
fegte, daß terfelbe zu Boden taumelte. Augenbiid: 
lich fah er fih von dem wüthenden lautfchreyenden 
Volkshaufen umringt, welcher Rache an dem Chri⸗ 
ſtenhund nehmen wollte, Er aber erhob muthig 
feinen Stod und rief auf türkiſch: „ſchweigt ihr 
Hunde oder ihr folt Schläge genug haben.“ Einer 
folhen Kühnheit hielt man nur einen Mann von 
großem Einfluß und hohem Stande fähig; bie 
Schreyer ſchwiegen augenblidiih und ließen ben ver: 
haßten Fremdling ungeftört wieder in feine Her: 
berge zurücdfehren, die er aus Mangel eined andern 
Untertommend in einem Stall genommen hatte. 


Jenſeits des Engpafles der fyrifchen Pforte 
(Boghaz) am Saume des Taurusgebirges gegen 


Adana hin, begegnete endlich unfer Botaniker ber . 


ganzen Frühlingsflora des wärmeren orientalifchen 
Himmels, nachdem ihn furz vorher noch die befchnei: 
ten Gipfel des Taurusgebirges umgeben hatten. 
Es war am 9. März, ald er in das tiefer gelegene 
Land gegen Adana hinabflieg; hier bufteten bie 
fanften Abhänge der Hügel von blühenden Veilchen 
und Hyacinthen, auf den Wiefen prangten in un- 
zähligen Sarbenverfchiedenheiten die Anemone co- 
ronaria, neben ihr vier Arten von Crocus, das 
Cyclamen persicum und andere Herrlichfeiten ber 
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Blumenwelt.. Auch Aleppo, wohin ber Reifende am 


13. März fam, war noch von der Flora des Früh⸗ 
lingd umgeben. Der dießmalige längere Aufenthalt 
in diefer Gegend gab dem Naturforfcher eine man⸗ 
nichfache Gelegenheit zu  intereffanten Beobachtun⸗ 


gen. Der Boden, deffen Natur von dert an bis 


in obngefährer Richtung gegen den perfiihen Meer: 
bufen bin immer diefelbe bleibt, gleicht auch an je: 
nen Stellen, wo er ganz verödet und wüſte ıfl, 
nicht dem der afritanifchen oder arabifhyen Sand⸗ 
wüfte, fondern erfcheint durch feinen Eifengehalt roth 
gefärbt, mit Steingeröllen überfäet, überall aber, 
wo er Bewäflerung haben kann, dem Anbau höchſt 
günſtig. Auch Palmyra liegt auf ähnlichem Boden, 
der, wenn die Menfchenhand feiner Gulturfähigfeit 
zu Hülfe fame, noch jest Schaaren von Bewohnern 
ernähren und bereichern könnte. Das Klima von 
Aleppo felber ıft übrigens für die Eultur von man 
hen Südgewächſen nicht fo günflig, ald man er: 
warten follte. In den Monaten December, Januar, 
Tebruar fällt Öfterd Schnee, der zumeilen gegen 8 Tage 
lang liegen bleibt, und obgleich hierbey die Tempe⸗ 
ratur nicht leiht auf 1. bis «2 Grad unter den 
Nullpunkt fintt, find dennoh die Winde, welde 
dann von ben befchneiten Gipfeln des Taurus her: 
abwehen, von fo fehneidend frofliger Art, daß fie 
Öfterd die Drangenbäume beſchädigen, welde beß: 
halb nur im Schuß der hoch ummaueten Gärten 
den Winter aushalten können. Selbſt nob im 
März, wenn die Hige zuweilen fo groß ift, daß 
fie dem Europäer fchon fehr befchwerlich fällt, er: 
bebt ſich wohl plöglich ein fo fchneidend Falter Wind, 
daß der Zrembling feine Unvorfichtigkeit in der Be: 
kleidung, bie ber Eingeborne wohl zu vermeiden 
weiß, durch ſtarkes Erkrankten büßen muß. 


Nach einem Verweilen von 16 Tagen in Aleppo 
und feiner Umgegend trat Aucher Eloy feine Wei: 
terreife mit einer nach Marvin (dem alten Merida) 
beflimmten Karawane an. Die Ufer des Kaik 
(welcher füblih von Aleppo in einen kleinen See 


ohne Ausflug fich verliert), wie ein großer Theil des 


fruchtbaren Landſtriches zwifchen hier und dem Eu: 


.phrat fo wie feinen Nebenflüßen ift gut angebaut 


und grünte fo eben, im April, im Schmud des Früh⸗ 
linges. Der weitre Weg über Orfa, deffen jetziger 
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Name dem urfprünglichen älteflen (Ur) ähnlicher 
lautet, ald jener, den es von ben Griechen empfieng 
(Edeſſa), führte zum Theil a Ortfchaften vorüber, 
in deren von ihren menfhlihen Bewohnern verlaf: 
fenen Gemäuern nur Kagen zurüdgeblieben waren, 
die fi, um Nahrung fchreiend, den Zelten der Ka: 
rawane naheten. Drfa hat durch feine Lage an 
einem Engpaß eine militärifh wichtige Lage; ein 
Vorzug, auf welchen gerade damald Ibrahim Pa: 
fha große Aufmerkſamkeit wendete, während Mardin 
(Meriva) von einem friegeriihen Corps der Türken 
befest war. Zwiſchen bier und Moful ift dad Land 
zum Theil von unabhängigen Kurden bewohnt. 


Die Flora zwifchen Aleppo und Moful iſt im 
Ganzen: noch die der füdöftiichen Mittelmeeresküſten; 
bie Zahl der neuen Arten unter jenen von unferm 
Reiſenden fo oft gefehenen Formen, war verbältniß: 
mäßig gering. In manchen Gegenden nahm eine 
einzelne Art, wie vor Mardin bie Leontice chry- 
sogonum, und jenfeitd demfelben die . Gentaurea 
Behen ſo wie Sinapis Oliveriana gunze Streden 
faft für ſich allein in Befiß und. bildete mit ihren 
zabllofen Blüthen einen einfarbigen Teppich. Vor 
Moful, am 1. Mai zeigten fich ſchon die Verwüſter 
bed Landes, bie Heufchreden, obwohl noch im Zu: 
fand der Larve, als unüberfehbar große Schwärme. 


Die chriftlichen Bewohner von Moful, welche 
vielleicht den fünften oder fechflen Theil der ge: 
fammten Bevdlferung ausmachen, beklagten fi fih ge: 
gen unfern Reifenden bitterlich über die harten 
Bedrüdungen und willführlichen Gelderpreflungen des 
türfifden Gouvernemente. Dazu find auch Die 
Mufelmänner in der Stadt befländig in Parteyen 
getrennt, die fich gegen einander feindlich benehmen 
und unaufhörliche Unruhen erregen, bey welchen die 
unſchuldigen Chriften gewöhnlich am meiften zu lei: 


den haben. Für unfern Reifenden war es ein höchſt 


peinlicher Zufall, daß gerade alle die größeren Flöße, 
auf deren einem er fich fo gerne zu feiner Weiter: 
fahrt auf dem Tigris nad Bagdad eingefchifft hätte, 
mit einem Truppentransport nach diefer Stadt be: 
reits abgegangen waren und mit ihnen zugleich bie 
Ruderer und Steurer, deren man ſich bey ſolcher 
Fahrt bedient. Er war hierdurch zu einem vier⸗ 
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zehntägigen Verzug in dem für ihn genußlofen Moſul 
gezwungen, denn an einem Ausflug nad dem be: 
nachbarten Amadiahgebirge, auf deffen Gipfeln noch 
Schnee lag, hinderten ihn die Friegerifchen Feindſe— 
ligfeiten der Kurden; nur zu einer Meinen botani- 
fhen Wanderung nad) der Stätte ded alten Ninive 
und nah dem 5 Stunden von Moful entfernten 
Maklubberge fand fi Gelegenheit. Die Ortfchaft 
Bagtſchika, in der Nähe von Maktub ift von Wer: 
ehrern des böfen Principd, den Yeziden und von 
den Schyiten, den mufelmännifchen Verehrern des 
Dmar bewohnt. Auf dem Berge felber findet fi 
ein chriftliched Kloftergebäude von mächtigem Ums 
fang und höchſt merkwürdiger Bauart; in feiner 
Nähe, im Schatten von Delbaumpflanzungen, Zel: 
fengrotten voll Trinkwaſſer, — in ſolch heißem Lande 
ein lieblicher Punkt des Ausruhens und für unfren 
Pflanzenfammler nicht ohne befondered Intereſſe. 


Für die Weiterförberung nach Bagdad blieb 
zulegt ein anderer Ausweg übrig ald dad Miethen 
von 'einem Abra, einem fleinen Floß, deflen Holz: 
wert, beftebend aus Baumäſten, bededt. mit Rohr: 
lagen, durch aufgeblafene Schläude getragen wird. 
Für jened elende Fahrzeug mußte unfer Reifender 
Zmal mehr ald gewöhnlidh (1540 Piafter oder 186 
Gulden Reichswährung) bezahlen, und noch über: 
dieß eine Menge ungerechter Anforderungen an feis 
nen Beutel erleiden; ein Schickſal, dad jeder rem: 
de, der nicht unter mächtiger Bedeckung reiöt, im. 
jenen Ländern zu erwarten bat. Die Ufer bed 
Tigris find meift reich bewachſen, unter Andrem 
fiebt man da häufig die Tamarix gallica, Populus 
enphratica, Capparis leucophaea, Sinapis gla- 
brata u. a. Je mehr man fih Bagdad nähert, 
deſto ausgedehnter und zahlreicher werden die Dat: 
telwaͤlder, weiche ſelbſt auf dem fonft ungünftigen 
Boden der Umgegend der alten Khalifenfladt ganz 
vortrefflich gedeihen. 


“ (Zortfegung folgt.) 





Archiv des biftorifchen Vereins von Unterfranken 
und Afchaffenburg. VII Bd. I. Heft. Wuͤrz⸗ 
burg 1842. 8. 


(Zortfegung.) 

Hierauf wird Furz angegeben, wie die Gerichte be: 
fest waren und gehalten wurden. Die Einrichtung der 
Schöppen habe bis 1809 beftanden, während das Ab- 
hulten der Zentgerichte unter freyem Himmel fchon frü: 
ber durch das ©erichthalten „unter Dach” verdrängt wor⸗ 
den war. Noch heutigen Tages fichen die fleinernen 
Sitze für Richter und Schöpfen, fo wie der Tiſch von 
ber Zent in Medlig (am linken Itz-Ufer) und noch leben 
2 Scöpfen von diefer Zent. Des Sfultetus in Ebern 
1231 ift fhon oben ‚gedacht. Laut einer vom Kaiſer 
Ludivig dem Buyer an Friedrich von Truhendingen und 
feinen erftgebornen Sohn Conrad ertheilten Urkunde er: 
hielt Baunach neben dem Rechte der Befeſtigung als 
Stadt (civitatem munitam) und eines Wochenmarktes, 
auch noch ein Gericht (judicium) 1341. Siche Bey: 
Inge II. — Beym Nittergute Rentiveinsdorf beitand frühe 
fhon eine eigene Zent mit einem Nichtee und 12 Schö— 
pfen. Gleiches Recht übte Altenjtein. Bey andern 
Schlöffeen genoß nur die nächfte Umgebung der Bent: 
freppeit. Die Orte an der obern Baunach gehörten zur 
Zent Königsberg, wie 3. B. Schweinshaupten, und erſt 
1451 verftattete Bifchof Gottfried den Gebrüdern Jorgen 
und Hanfen Fuchs zu Schweindhaupten, dafelbft ein „Öe: 
richt ufzurichten, — und mit bequemen Urteilſprechern zu 
befegen, und die follen Macht haben, zu richten über 
Hals und Hand, Leute und Gute, in allermaßen und 
rechten als in andern halsgerichten in unfern Stift recht 
und gewohnheit ijt“ (Beplage III). 


Am Ausgang des Baunachthales flanden zu größe: 
rem Schub des Landes dren nahe liegende Schlöſſer: 
eers Baunach und Taſchendorf. Sie mögen, nach 
Hrn. L., um 800 erbaut worden ſeyn, in welchen Jahre, 
wie Karl der Große felbft in der von ihm mitunterzeich: 
neten Stiftungsurfunde des Klofters Milz erzählt, die 
heidnifchen Slawen, welche aus Böhmen häufig Heraus 
ins Grabfeld fielen, die Landleute gefangen nahınen und 
‚zum Knechtsdienſt hinwegführten. Diefer Periode gehört 
auch die Burg Königsberg mit dem Heidenthurm, Lich: 
tenftein mit dem Heidentempel und der Chriftenmarter 
an. — Wir verweifen binfichtlidy dieſer angeblich von 
Karl dem Großen mit unterfchriebenen Stiftungsurfunde 
bloß auf Tenzel, Hennebergifche Zehenden, in Reinhards 
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Sammlung, I. S. 7 — 11 und ©. 22, wo die mit 
Recht verdächtige Stelle ſich befindet; fodann auf ©. 
24 — 36, wofelbit Tenzel zeigt, daß diefe Urkunde mit 
der Slawen-Invaſion "von Brower unterfchoben fen. 
— Das Meranifhe Stufenberg kam an die Truhendin- 
gen, von welchen es 1390 Bifchof Lamprecht von Bam: 
berg erfaufte: Auch das Burggut ben Reckendorf vers 


‚ äußerten die Truhendingen früher an die Zamilie Schüff: 


ftatt u. ſ. w. Das Stift Bamberg bildete aus der 
Burg Stufenberg mit den dazu gehörigen Drtfchafren 
ein Oberamt, Stufenberg genannt. Stufenberg ward an 
die Rotenbane verpfändet, 1435 verfauft und wieder 
erfauft. Albrecht von Brandenburg zeritörte es. 1552, 
und die Steine diefee Ruine wurden ungeachtet der vom 
bit. Verein zu Bamberg in 9%. 1838 gemachten An: 
zeige ben der FE. Negierung von den angränzenden Be: 
wohnern nah Willkühr fortgefchafft und beuupt. Nach 
der Zerflörung ward der Amtsſitz nach dem benachbarten 
Baunach verlegt. 


Diefer Ort, im Earolingifchen Zeitalter vorkommen, 
war der Sitz eines edien Gejchlchtd. 1135 verfchenkt 
Diether von Baunach einige feiner Unterthanen an dem 
Ultar des Hl. Georg in Bamberg. Der Pepte dieſes 


‚Geichlechtes, Heimich, war 1356 Domherr zu Bamberg. 


Vor dem Erlöfchen der Baunacher fchon erfchienen die 
Treubendingen bis 1390, bierauf Hans von Vieh zu 
Baunac) ald Zeuge in einem Diplome von 1391. Une 
ter den Truhendingen, befonderd unter Sriedridh, erhielt 
die Stadt vom Kaifer Ludwig dem Baner die Rechte 
der Stadt Bamberg; des Befeſtigungs- Markt: und 
Gerichtsrechted durch die Urkunde von 1341 iſt ſchon 
gedacht worden. 1446 war die Familie Rotenhan im 
Befite von Baunach, deren Wappen neben dem Stadt: 
wappen noch icht an dem Thore gefehen wird. Die 
Schöfſtaller befaßen als Vaſallen der Truhendingen eine 
eigene Baffe, ein Jagdhaus, Schadeck genannt, ein Wirths⸗ 
haus und fonft viele Güter (1446, 26. Juli erfcheint 
unter den Burgen einer im biefigen Stadtarchive ver: 
wahrten DOriginalurfunde Oswalt Schefitaler zu Baunarh). 
Das Rittergut Reckendorf befaß 1349 Cdhart von 
Schöfſtall. Im Bauernkriege gieng das Schoͤfſtaller 
Archiv zu Grunde und die Kamilie litt beträchtlichen 
Schaden; das zerſtörte Schloß am Laßberg und füdlich 
von Gerach blieb in Ruinen, das neue ward 1535 in 
Reckendorf aufgeführt. 


(Kortfegung folgt.) 
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Relations de Voyages en Orient, de 
1830 a 1838 par Aucher Eloy etc. 


— — — 


(Fortſetzung.) 

Wer könnte in Bagdad ſeyn, ohne die Ruinen 
von Babylon (bey Hilla) zu beſuchen? Auch unſer 
Reiſender machte ſich am 24. Mai dahin auf den 
Weg. Es war fo eben jene Zeit, in welcher viele 
jüdifche und perfifhe Pilgrime die Gräber bey Ke⸗ 
feli und Kerbela befuchen. 
fhen Tradition findet ſich bey Kefeli dad Grab 
des Propheten Ezechiel, welcher während des baby: 
loniſchen Exils bier farb; bey SKerbela aber das 
des Imam Huffein. Kerbela ift ein Sammelplatz 
au des ſchlechten Geſindels, das die benachbarten 
Länder und großen Städte von fich. ausfloßen; denn 
der Credit der Heiligkeit, in welchem der Ort ftebt, 
‚bat feinen Bewohnern Befreyung von allen Abgaben 
an bie türkifhe Regierung und Straflofigkeit für 


frühere Verbrechen verfchafft; überdieß bringen die 


vielen mohamedanifhen Pilgrime aus Arabien, Per: 
fin und felbft aus Indien mit ihren Laſtern zu: 
gleich viel Geld dahin und begründen einen leb⸗ 
haften Verkehr. Die Ruinen des Bird Nimrod 
wie Babylons felber können ja nur Entfegen erre: 
gen; an wenig andren Drten ift die Herrlichkeit 
der alten Zeiten fo ganz in Staub zerfallen und 
begraben, denn bier; auch fein Grün. will auf die: 
fem Schutt gedeihen, einfam flehet auf einem der 
Erdhaufen der viel von den Reiſenden beſprochene 
Baum vom Gefchleht der Tamarisken (Tamarix 
articulata). 


Denn nad) einer jüdi⸗— 


II 


Die eigentlichen Mühſeligkeiten dieſer Reiſe be⸗ 
gannen für Aucher Eloy erſt bey ſeinem Eintritt 
in Perſien. In der That, wenn irgend eine Rei— 
ſebeſchreibung geeignet ſeyn koͤnnte, auch dem reiſe⸗ 
luſtigſten Leſer ſeine Neigung zum Wandern in ferne 
Länder zu benehmen, ſo wäre es dieſe da. Faſt 
jeder Tag war mit neuen Unannehmlichkeiten und 
bittren Erfahrungen bezeichnet; gab Gelegenheit, ſich 
über die Bosheit und ungeheure Schlechtigkeit der 
Menfhen zu ärgern, welche gegen ben einzelnen 
Reifenden fih Alles erlaubten, was der robe Eis 
gennug und die Gehäfligkeit gegen Fremde ihnen 
eingaben. Was war alle Brutalität, alle Pladerey 
und Gemwinnfucht der Türken gegen die gleiönerifche 
Schlangentüde und XZreulojigkeit der Perfer, in des 
nen unfer Reifender mit Recht eined der entartetften 
Völker der Erde erfennt. Der Türke, bey all feis 
ner Brutalität und felbft Grauſamkeit, ſteht noch 
immer auf einer Art von religiöfem Grund, wel: 
her dem. Perfer faft durchgängig fehlt. 


Unfer Reifender hatte fih an eine nah Ker: 
manfcha ziehende Karawane angeſchloſſen. Schon 
am 3. Tag der Reife (am 7. Juni) brachte ihn 
feine Luft am Pflanzenfammeln in Gefahr, von 2 
beritfenen Räubern eingeholt und getöbtet zu wer: 
den; die Schnelligkeit feiner Füße rettete ihn; am 
Tag darauf, bald nah dem Eintritt ins perfifche 
Gebiet, ward die Karawane von einer Mäuber: 
ſchaar ‘angefallen, welche jedoch durch die Menge 
der bewaffneten Begleiter ſich zurüdfchreden ließ. 
Neue Geduldsübungen famen am britten Tage durch 
einen Wegweiſer, der den Reiſenden, flatt auf den 
Hügel, den er zu befteigen wünfchte, nur zu Eeuten 
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feined Volkes führte, die den Fremden befiehlen 


wollten, welches Geſchäft am 4. age etliche per: 
fifche WBeutelfchneider in der Karawane felber mit 
- fo glüdlihem Erfolg an ihm übten, daß er darüber 
‚feine Uhr verlor. Einen Zroft gegen al diefe Bi: 
derwärtigfeiten gewährte die botanifche Wanderung, 
welche unfer eifriger Sammler am 11. Juni nad 
den noch mit Schnee bededten Höhen des Nalkou⸗Ge⸗ 
birges machte, denn die Ausbeute diefed Tages war 
für ihn die reichfle auf. der ganzen biäherigen Reife. 


Die Stadt Kermanfha, in welcher der Rei: 
fende bis zum 19. Juni verweilen mußte, war 
zwey Sabre vorher von der Peſt fo ſtark heimge⸗ 
fucht worden, daß ihre Bevölkerung von 20,000 
auf 5000 ſich vermindert hatte Auch Hamadan, 
in deſſen Nähe das alte Ekbatana lag, zählte bamald 
nicht mehr als etwa 15,000 Einwohner, welde 
zwilchen den Ruinen der 'vormaligen herrlichen Bau: 
werte ihre meift ärmlichen Häufer angelegt haben. 
Man zeigt da no dad Grabmahl bed berühmten 
Arztes Ebn Sina oder Avicenna, fo wie unter ben 
Trümmern einer großen Mofchee dad angebliche 
Grab der Königin Efther und des Mardochai. Yes 
berbhaupt trifft der Reifende von Hamadan bis Is⸗ 
pahan allentbalben, wohin er kommt, Ruinen und 
verlaffene ‚Wohnungen an, was übrigend auch in 
jener Gewohnheit des dortigen Volkes feinen Grund 
hat, die baufälligen oder zerflörten Häufer nicht 
wieder zu repariven, fonbern lieber ganz neue aufzu: 
führen. Denn fo viel Uebled fonft auch Aucher Eloy 
den Perfern nachfagt, läßt er ihnen body darin Ge: 
rechtigfeit wieberfahren, daß fie als wahrhaft fleißige 
und geſchickte Anbauer ded Landes (hierin ganz bad 
Widerfpiel der Türken) nicht fo leicht eine Gegend 
verlaffen, die der Gultur. fähig tft. 


Dad Elend unfred Reifenden follte ſchon jetzt 
eine hohe Stufe erreihen. ine botanifhe Wan: 
derung nad dem Elwend Gebirge, auf welder er 
mebr als einmal in Gefahr geratben war, durd 
Mörberband zu fterben und überdieß durch fein 
Verirren zu einer Anflrengung gezwungen ward, 
welche feine Kräfte überflieg, zog ihm einen hefti- 
gen Fieberanfall zu, aus welchem fi die damals 
an Lande herrfchende Cholera mit mehreren ihrer 
furhtbaren Symptome entwideltee Der Krante 
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führte kein einziges der wirffameren Arzneymittel bey 
fih; da kam Ihm feine Kenntniß der Heilfräfte 
jener Naturkörper zu flatten, welche er theild im 
getrodneten Buflande in feinen Sammlungen mit 
fih trug, theils fonft noch um fi ber fand. Als er 
fih, tief ermattet, verfenft in Gedanken des ihm 
wahrfcheinlich nahen Todes, am 8. Juli wieder auf 


ben Weg begeben hatte, da weckte ihn ein Seiten: 


fprung feine Pferdes aus feinen melancholifchen 
Zräumereyen ; dad Thier war. vor dem Leichnam 
eined von Räubern ermordeten Mannes fcheu ge: 
worden, der in feinem Blute am Boden lag. 


‚So wie man von Hamadan her der Haupt: 
ſtadt von Perfien ſich nähert, wird die Gegend, 
durch die man kommt, immer mehr zur gräulichen 
Müfte, zulest führt der Weg 3 Stunden lang 
nur dur Ruinen. Auch jest noch errregt Ispa⸗ 
ban mit feinen verfallenen Zempeln und Palläften, 
mit feinen Gärten und weit audgedehnten Straffen 
die Bewunderung des Fremden. Man fieht da eine 
der hoͤchſten Majeftäten des neueren Aſiens, frühe 
verdluͤht, in ihren letzten Zügen liegen. Die 
Zahl der Einwohner, welche vor noth kaum andert- 
balbhundert Jahren eine Million betrug, ift auf 
hoͤchſtens 60,000 herabgefunten, von ben Haͤuſern, 
beren Zahl auf 30,000 gefhägt wird, ift der bey 
weitem größte Theil verlaffen und unbewohnt. Un: 
fer Reifender fand in dem katholiſchen Kiofter der 
armenifchen Vorſtadt Diulfa eine wahrhaft brüder⸗ 
tihe Aufnahme und Pflege. So fehr er diefer, fo 
wie der Ruhe, nach feiner ſchweren Krankheit be⸗ 
durfte, trieb ihn dennoch ber brennende Eifer zu 
forfhen und zu fammeln immer wieder hinaus in's 
Freye. Noch hatte er an jedem Nachmittag An- 
fälle von Fieber und war fo ſchwach, daß er kaum 
zu gehen vermochte. Aber eine kräftige Anregung 
des Willens iſt fchon öfter den Heilverfuchen zu 
Hülfe gefommen, welche die Natur in der Form 
bed Fiebers zur Befeitigung der an der Wurzel 
des Lebens nagenden Uebel macht; eine botanifdhe 
Wanderung auf dad Keidgebirge, zunächſt zwar zu 
Pferde, dann aber dod auch zu Fuße, nahm zwar 
ſcheinbar den letzten Reſt der Kräfte in Anfpruch, 
gewährte aber auch zugleih dem Gemüth durch die 
Freude an ben neuen Entdedungen, zu denen fie 


\ 


geführt hatte, eine folche 
mal die Krankheit ein Ende nahm. ' 


Hätte fihb nur jest unfer Sammler an den 
Ergebniflen feiner perfifhen Reife genügen laffen, 
Aber die Hoffnung eined noch reicheren Gewinnes 
für feine Wiſſenſchaft verleitete ihn zu bem gewag- 
ten Unternehmen, den Schuß eines Häuptlinges der 
großentheild mit Perfien in Krieg flehenden Bat: 
tiari6 zu fuchen, damit er die Höhen des gelben 
Gebirge (Koh⸗i-Zerd) ungehindert bereifen könne, 
weile noch von einem neueren Reifenden aus Eu— 
ropa befliegen waren. Der Aufmand an Geld, an 
Zeit, an Kräften, den diefer Abweg nach den Mohn: 
flätten des bengalifchen Tigers (denn diefer ift dort 
ſchon zu Haufe) erforderte, der tägliche Aerger über 
die Treuloſigkeit und dem unerfättlichen Cigennug 
der Führer, konnte nur in den Augen eines folchen 
eifrigen Naturförfchers, ald Aucher Eloy war, eini: 
germaßen durch die beyläufig gemachte, wiffenfchaft: 
lihe Ausbeute aufgewogen werden. Nur wenige 
Lage der Ruhe vergönnte ſich, nach folcher Anfiren- 


gung, ber unermüdlihe Mann in Ispahan; gegen. 


Ende ded Augufmonatd trat er feine Rüdreife über 
Kaldan, Teheran und Zabris nach Zrebifond an, 
wo er von heftigem Fieber und flarfer Augenent: 
zündung befallen ein Schiff beftieg, das ihn im 
November 1835 zu den Seinigen nah Konftanti: 
nopel bradte. Auf dem legten Theil diefer Reife, 
vor Tabris, war er 'auch dur die Stadt Miane 
gelommen , in welcher fih, nad einer unter ben 
Naturforfchern noch immer gangbaren Sage, eine 
Art von Wanzen finden foll, deren Biß jedem 
Fremdem nach kürzerer ober längerer Zeit den Tod 
bringe. Gr erkennt in biefer Sage die Erfindung 
jened Hanged zum Wunderbaren, welcher, weil ihm 
dad größefte, altäglichfle, offenkundigſte Wunder 
ded Lebens nicht genügt, feine Sättigung in ber 
Melt der Dichtungen fucht. 


Selbſt in. Konftantinopel, welches damals für 
ihn und feine Familie Heimath geworben war, 
fonnte der Ruhe bebürfende Mann einer neuen 
Unruhe nicht entgehen, als der große Brand im 
März 1836 auch feine Wohnung im Fanar ergriff, 
und dort feine föftliche, .auf den bisherigen Reifen 
gemachte Inſektenſammlung verzehrte, welche mehr 


.* 


Stärkung, daß für dieß⸗ 
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denn 50,000 @remptare umfaßte. Zum BIKE hatte 
gerade in jener Zeit feine Pflaugenfammlung , von 
welcher bald nachher gegen 4000 Arten an 8 vers 
fchiedene Öffentliche umd Privatmufeen m Fraukreich 
und England abgefendet wurden, einen fücheren Ber: 
gungdort in Therapia gefunden. Eine Reife nach Grie: 
henland: nah Syra, Athen, Eubda, Theffelien und 
den Berg Atho8 gewährte. dem Niedergebeugten als 
lerdings eine wohl verdiente Erholung ; bad Außer: 
liche Sieber hatte feine Glieder veriaflen. Wäre 
nur mit diefem Außerlichen Fieber auch daB innre, 
ber unerfättlihen Reiſeluſt befeitigt gewefen! Weder 
der Tod feined Freundes und bülfreichen Gönner, 
des H. Eoquebert de Montbret, der vielleicht noch 
an den Folgen der gemeinfamen Reife im 3. 1336 
zu Paris flarb, noch dad Abrathen anbrer Freunde 
fonnten den neuen Ausbruch jenes innren Fiebers 
verhindern; er hatte in Perfien noch nicht alle die 
Trophäen der neuen Entdedungen erbeutet, die da: 
ſelbſt zu erlangen find, hatte den Becher der dort 
einheimifchen Todesgefahren noch nicht bis auf feinen 
legten Tropfen geleert — dieß follte nun gefcheben, 
ald er im März. 1837 feine dritte Reiſe in jened 
für ihn unfelige Land antrat. In feiner Gefell: 
haft befand ſich dießmal ein franzöfifcher Zoolog, 


9. Dufaud, ein Dragoman, Namend Nicolad und 


ein für die ganze Meife gebungener Diener, von 
Geburt ein Franzoſe. Kür alle die Theilnehmer an 
biefer Reife war biefelbe, nach menſchlichem Urtheil, 
eme fehr unglüdliche: H. Dufaud flarb im Teheran, 
als ein Opfer bed bösartigen Fieberd von Ghilan 
und einer fehlerhaften ärztlichen Behandlung; bey 
dem Dragoman hatte daßfelbe Fieber eine Anlage 


"zur MWoflerfisht hinterlaffen, er mußte in Ispahan 


zurüdbleiben; der Diener war durch unvorfichtige 
Handhabung eines Zeuergewehred zum Krüppel und 
hierdurch aller Dienfte unfähig geworden; er felber, 
Aucher Eloy, fand, fihon. auf der Rüdreife begrif: 
fen, fein Grab in der Mitte von Perfien. 


Der größere Theil bed geraden Weges nad 
dem Gaspifhen Meere hin, deſſen füdweRlichen Kü- 
flengegenden unfer Reifender dießmal einen Beſuch 
zugebadht hatte, war demfelben ſchon von den frü⸗ 
beren Reifen ber bekannt; er nahm feine Richtung 
über Angora Tokat, Baibut und Erzerum. Die 


L 4 


ci 

ganze Eigenthamlichkeit des perſi ſchen Volkscharak⸗ 
ters im Gegenfag mit dem ber Türken machte ſich 
dießmal ſchon jenfeitd Bajazid, der lebten türfifchen 
Station in den perfifchen Gränzorten Kiliffe , Sei: 
de u. a. merliih. Der Türk iſt vorberrfchend in 
einem Zuftand des Audruhend begriffen; man mag 
am Morgen, am Mittag oder Abend in eine türki: 
fhe Ortfchaft kommen, jederzeit fieht man da den 
größten heil der Männer in voller Ruhe ihre Ta: 
batöpfeife rauchen, und obgleich der Türk, wie fich 
dieß noch in Bajazid zeigte, wo man die Fremden 
mit den dort fehr verhaßten Ruſſen verwechfelte, gar 
leicht in grobe Ausbrüche des Fanatismus geratken 
kann, dabey auch bey Gelegenheit geldgierig genug 
it, hat er dennoh meift noh Scheu und Furdt 
vor der geflrengen Bucht feiner Aga’d und Pa- 
ſcha's, hält fi) fern von der gefchäftigen Hinterlift 
der äußerlich zuvorfommenden, betrügerifchen, ſcham⸗ 
und zuchtlofen (fo fchildert fie wenigſtens unfer Rei: 
fender) Nationalperfer. Der Türk ıft im Allgemeinen 
feinedwegd zuvorfommend zu nennen, dagegen drängt 
fi) der Perſer mit feinen Anerbietungen alsbald zu je: 
dem Fremden bin, nicht zunächſt um.diefem zu dienen, 
- fondern um an ihm zu gewinnen. Dem bemittelten 
Neifenden, den noch dazu die Macht der Waffen 
gegen die faft täglich zu erwartenden Angriffe ber 
Räuber fchüst, mag diefe eigennügige Dienflfertig- 
feit des perfifchen Volkes fehr bequem erfcheinen, 
dem unbemittelten und ſchutzlos einfam Reifenden 
fält fie befto befhwerlicher. Es würde ermüden, 
wenn wir hier von den immer fich wieberholenden 
Schurkereyen unb den Gefahren berichten wollten, 
denen Aucher Eloy auch auf feiner dießmaligen Reife 
durch Perfien begegnete, wir geben deßhalb nur noch 
eine kurze UWeberficht über feine woeitern Unterneb: 
mungen. 


Gau f folgt.) 
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(Hortfegung.) 
Die von Schoͤfſtall flarben 1544 aus und Reden 
Dorf kam durch Heirath einer Schöfftallifchen Tochtet 


an Friß von Wiefentau. Im Albertinifchen Keieg eritt 
diefee im Dienfte des Fürftbifchofs einen auf 4080 fl. 
gefchäpten Schaden durch Yusplünderung und Niederbren: 
nen jeines Schloſſes. Im Jahre 1629 bezweckten Bam: 
berg und Wirzburg eine Religionsreformation in Reden: 
dorf mit gewaffneter Hand (Auoſchuß), welche furchtbar 
nit Plündern und Zerſchlagen hauſete, ſo daß der von 
Wieſentau zu Bamberg feinen Schaden auf 4468 Il. 
fpeeificirte; ohne jedoch etwas erlangen zu Fönnen. 1649 
verkaufte Hans von Wiefeutau alle Beſitzungen dahier 
an Oberſt Martin von Modersbach, der fie im Jahre 
1671 an die Lechnerifche Familie verkaufte; dann er⸗ 
warb fie die der Freyherrn von Greifenklau; in meuerer 
Zeit gelangten fie an den Hofbanquier von Hirſch. — 
Zu Untermanndorf. welches Eprütoph von Wienjentiu 
1573 an Hans Schmidt zu einem Gülthof überlich, 
‚befand fih ein See, in welchem zuvor „ein erbauter 
adeliger Anſitz geweſen, welchen das Gefchlecht derer von 
Helm innen gehabt und bewohnt.“ — Der See ift jet 
eine Wicfe, in deren Mitte noch der Schutthaufen be: 
vorragt. 


Sendelbach, das alte Sentinabach vom I. 804 
4. Juli der Fuldaer Traditt., gedieh durch Kauf an 
Bamberg und wurde yon diefen Stift ıwieder an Ritter: 
familien verliehen; 1507 an Bibra. Im Bauernkrieg 
ward daß Schloß zerſtört, ſo daß 1746 nur noch der 
Wallgraben ſichtbar war. ” 


In Rudendorf ſtand noch 1778 auf dem Schloß⸗ 
berg ein Schlößchen, welches bisweilen von einer Ne⸗ 
benlinie des Geſchlechts von Rotenhan bewohnt wurde. 
Das hieſige Rittergut verkaufte Graf Hans von Tru⸗ 
hendingen auf Stufenberg an das Geſchlecht von Giech, 
und dieß in der zweyten Hälfte 15. Jahrhunderts an jenes 
von Rotenhan. S. 102 — 103 wird eine Beichreibung 
der alten Burg von Rentweinsdorf gegeben, weiche Burg 
ans 4 Schlöffern beftand ; fehr ſehenswerth iſt das große 
Kellerwerk, ein merkwürdiges Denkmal des Mittelalters. 
In einer Ecke desfelben waren vor nicht Langer Zeit 
noch die Ueberrefte einer fogenannten Chriftenmarter zu 
fchen , d. i. ein enger Raum, vor welchen ein Herd- 
ftätte, um ben Verbrecher durch des Feuers Hige darin 
zu peinigen. . 


(Fortſetßung folgt.) 
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(Schm.) 

Auffallend erſchien es, daß in der Nähe des 
Gaspifchen Meeres auf einmal die Slora der öftlis 
hen Gränzländer des Mittelmeered von einer andern 
verdrängt wurde, welde mit unferer heimathlichen 
mitteleuropäifchen die größte Lebereinflimmung: zeigte. 
In dem Gaspifchen See finden ſich weder die Al: 


gen noch die Zoophyten des eigentlichen Meeres, 


auch an Conchylien ift jenes Gewäffer überaus arm. 
Defto reicher dagegen ift dasfelbe an Fifchen, deren 
Bang an der ganzen Weftlüfte von den Ruffen in Be 
fit oder Pacht genommen iſt. Diefer Fang beginnt 
im September und dauert bis zum April,. denn im 
Sommer, wie: dieß auch unfere Reifenden erfuhren, 
erreicht die Hige jener feuchten Küftengegenden 
einen fafl unerträglichen Grad. Erſt in der Nähe 
von Mendſchil finden ſich wieder Delbäume, deren 
Früchte die Bewohner nur auf unvollkommene Weife 
zu benugen wiflen, und mit der Myrte zugleich 
mehrere $ormen der Flora mediterranea. Erzevil, 
in welchem ein ruffifcher Conſul refldirte, liegt an 
der Gränze zwiſchen der wafferleeren, von der Som: 
merhitze auögeborrten- Gegend und der waflerreichen 
Waldregion, auf welcher ein beſtändiger Nebel la⸗ 
ſtet. Aucher Eloy, wie fein Begleiter Dufaud, wur: 
den hier vom Fieber befallen, doch der erſtere, mit 
alten Vorſichtswaßregeln gegen dieſen Feind wohl 
bekannt, entkam ihm. Dufaud aber dagegen, der 
auf feine gute Natur trotzend, den Genuß des Wei⸗ 
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nes und des Punſches, ſo wie dazwiſchen der halb⸗ 
reifen Früchte des Landes ſich nicht verfagen wollte, 
und der in Teheran in die Behandlung eines eu: 
ropäifchen Arztes fiel, welcher ihn in feinen Verſu⸗ 
Hungen zum Genuß geiftiger Getränfe noch be 
flärkte, befam eine Darmentzändung und mußte den 
fühnen Trotz gegen die Macht des Klimas mit dem 
Leben büßen. 


Aber auch Aucher Eloy fchleppte ſich Tange Zeit 
mit den Folgen des überflandenen Fiebers, von denen 
er fih niemald ganz wollommen wieder _erholte. 
Man begreift kaum, mie der kränkelnde Dann bie 
Erfteigung des Demawend, bi8 hinan an den Krater 
dieſes erlofhenen Vulkans fo rüftig beflehen konnte, 
während felbft bie einheimifchen Zührer von dem 
Wagſtück abflanden; noch weniger begreift man, wo: 
ber ihm die Kräfte zu den fpäteren Mühfeligkeiten 
feiner Reife gelommen. Wir lernen auch an feinem 
Beyſpiel, was der Wille des Menfchen über fein 
Fleiſch vermöge. 

In Teheran hatte Aucher Eloy den ganzen 
Spätherbft bis zum 20. December zugebradyt und 
benüßte jest bie kühlere Jahreszeit zur Meiterreife 
nad Süden. Unter den lauten Beſchimpfungen des 
Pöbeld 308 er am 31. December zu Ißpahan ein, 
in deffen Vorſtadt Diulfa er abermals auf etliche 
Tage feine Wohnung nahm. Die hohe Lage von Ispa⸗ 
ban (4500 Zuß über der Meereöflähe) läßt: ed dem 
Reifenden im December und Jamuar fon fühle 
bar werben, daß es jetzt Winter iſt, erſt zwiſchen 
den unvergleichbar ſchöͤnen Ruinen von Perſepolis 
und ihrer Nachbarſtadt Schiras, in dev Mitt des 
Januar, meldete fi der Feuhling mit ſeinen gi 
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nenden Auen an, auf denen ein Bulbocodium in 
Menge blühte. So reizend fhön und reich die 


Lage von Schirad, umgeben von quellenreichen Ber: 


gen auch erfcheinen mag, wird fie dennoch den Frem⸗ 
den nicht über die natürlichen Mängel täuſchen koön⸗ 
nen, die ſich ihm, ſchon bey einem kurzen Aufent⸗ 
halt in dem viel befungenen Schiras merklich ma⸗ 
hen. Unter gleicher Lage mit Kairo hat dieſes ‚zwar 
in feinem feuchten Bergkeſſel eine faft unerträgliche 
Sommerhige zu erleiden, bagegen finkt die Tempe: 
ratur im Winter fo tief, daß nur noch ber Oran⸗ 
genbaum im Freyen ausdauert; an ein Palmenkli⸗ 
ma wie das in Aegypten iſt hier nicht zu denken. 
Den nachtheiligſten Einfluß auf die Gefundheit fo: 
wohl der Einheimifchen, als noch mehr der rem: 
den bat jedoch das, was der Gegend ihren höchſten 
natürlichen Reichthum gewährt: die Menge des Waflers. 
Denn diefe ift ed, welche durch ihre Ausdünſtung 
im, Herbfte jene furchtbaren Fieber erzeugt, die ges 
wöhnlich ſchon beym zweyten oder dritten Parorie- 
muß tödtlich werden. Auch das Trinkwaſſer, mit 
Ausnahme deffen, das aus der Quelle Kazir kommt, iſt 
ungefund und wirft, wenigftens auf den Fremden, gleich 
einer Purganz. Defto köſtlicher ift der Wein von Schi: 
rad, bdeffen Genuß ſich das hiefige, fittenlofe Bolt 
täglich, oder vielmehr allnächtlih, denn der Lärm 
der. Saffen beginnt erft nach Sonnenuntergang, bie 
zur Beraufchung hingiebt. 


Eine angenehme Ueberrafhung gewährte ed 
unferm Reiſenden, als ihn ein Beamter in Schiraß 
zu ſich einlud, und er in der Frau dieſes Hadſchi Ab⸗ 
bas eine Franzoͤſin kennen lernte; eine Nichte des 
General B**. Ihr Gemahl hatte vor faſt 20 Jah: 
zen eine Neife nah Frankreich gemacht, war im 
Haufe feiner nachmaligen Schwiegerältern, denen er 
glauben machte, er fen ein Prinz von unermeßlichem 
Reichthum, bekannt geworden und, hatte die Neigung 
der damals 15jährigen Zochter fo zu gewinnen 
gewußt, daß biefe mit Einwilligung ber eltern 
ihm ihre Hand reichte und mit ihm nad. Schiras 
308. Allem Anfchein nach war fie Mohamebanerin 
geworben; fie hatte vortrefflich perfilch wie arabifch 
‚Sprechen, fchreiben und leſen gelerat, war mit ihrem 
gerade nicht fehr glänzenden hänslichen Loos zufrie- 
den, nur beklagte fie, daß fie unter dem hiefigen 


Volke ſich niemals einheimifch fühlen könne und ein 
befländiged Heimweh nach ihrem Vaterland habe. 


Am 18. Ianuar brach unfer Reifender von 
Schiras auf, um jest aud noch die Küſtengegenden 
bed perfifchen wie bes arabifchen Meerbufens zu 
durchforfhen. Die Bewohner von Bufdir, das 
einen guten Hafen, dabey aber wenig Verkehr hat, 
fheinen von arabifcher Abkunft. Die Landfchaft 
gegen Süboften baut viele Datteln; in Ahram ver: 
faufte man dem Fremden zehn Pfund der beften 
Früchte diefer Art um etwa 7 Kreuzer. Auf einem 
Umweg, der fi landwärts zuerft öftlich gegen Bi: 
ruzabad hinzog, dann ſüdwärts wendete nad) Zar, in 
deffen Nähe die Tamarix articulata ganze Waldun⸗ 
gen bildet, näherte ſich der Meifende einem ſüdliche⸗ 
ren Punkt der Küſte. Es war jegt die Mitte des 
Sebruar getommen, und bey der Ankunft in Bender 
Abafiy hatte fchon die letzte Woche dieſes Monats 
begonnen. Indeß war ber Wechiel der Hige bes 
Taged und der Kälte der Nacht, fo wie der öfter 
fi erneuernde Unmuth über dad Wolf bed Landes 
bem Reifenden noch nicht nachtheilig gewefen; Diefer 
hatte ſich faft ganz wieder erholt und auch in Bender 
Abaſſy, welches erfi in der heißen Jahreszeit von 
bösartigen Ziebern heimgefucht wird, erquidte er ſich 
ungeftört an dem guten Trinkwaſſer ber Gegend, fo 
wie an den vortrefflichen Fiſchen, von denen fein 
armenifcher Knecht zwey große, die zufammen 20 
Pfund wogen, um etwa 6 Kreuzer kaufte Die 
Seefahrt auf einem arabifchen, mit Myrthenblättern 
und der übelriechenden Asa foetida befradhteten Schif: 
fe, das am 3. März in Mascat landete und die erften 
Wanderungen ind Innere ded Landes, deſſen arabifche 
Bewohner durch ihre uneigennügige Saftfreundlichkeit 
einen auffallenden Gegenfag gegen die habſüchtigen 
Perfer bilden, waren. glüdlic vorübergegangen. We⸗ 
ber bie Anſtrengungen noch die Entbehrungen und 
bie Sorgen, welche ber Geldmangel für unſern Rei: 
fenden mit fich brachte, hatten auf die gefchwächte 
Geſundheit desfeiben einen fo verderblihden Einfluß 
gehabt, als die heißen Weſtwinde (Schemal genannt), 
beren giftige Wirkung erft nach ber Frühlingsnadht: 
gleiche merkluh wird, Aucher Eloy gönnte fih aud 
in diefer Zeit keine Ruhe; er und fein Armenier 
wurden vom Fieber ergriffen, beflen Heftigkeit der 
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Gebrauch des Chinin zwar für die äußere Erfchei- 
nung etwas linberte, dad aber, weil fich der Kranke 
fortwährend die größeften Anftrengungen in der Hige 
zumuthete, beflo mehr zu einem gefahrvollen, inne: 
ren Feind wurde. Selbft in Bender Abafiy, wohin 
er zu Schiff am 23. Aprit zurückkehrte, fand er 
jest die Hitze faft unerträglich, die Luft höchſt un: 
gefund. Beſſer ald aus dem Zagebuch lernen wir 
die Anftrengungen, fo wie die furchtbaren ‚Leiden 
unfers NReifenden auf feinem Wege von Bender 
Abafiy bis Schiras aud dem Briefe Fennen, den er 
in Ispahan wenige Wochen vor feinem Tode an 
H. Naudin zu Bloiß ſchrieb. Bey all feiner leiblichen 
Schwäche wollte der unermüdete Sammler dennoch 
von Bender Abaſſy noch eine Landreife gegen Süd 
und Südoft unternehmen. Am zweyten Zage diefer 
Reife überfiel ihn der heiße Wind der Wüſte (der 
Schhemal), der ihn zu jeder Bewegung unfähig 
madte und nah wenig Stunden dad Waſſer in 
feinen Schläuden und den Weingeift in feinen Am: 
phibiengläfern ganz audtrodnete. Dennoch raffte fich 
der unbeugfame Mann wieder auf zu einer vier: 
tägigen Wanderung in dad Guenaugebirge, ward aber 
durch diefe unmäßige Anftrengung fo erfchörft, daß 
er mehr denn jemals dem Tode nahe fhien. Seine 
große Ermattung war zum Theil Solge des mehr: 
tägigen Waffermangels, deßhalb gab ihm ein Trunf 
Regenwafler, das ihm ein Araber aus einem Felſen⸗ 
bach fchöpfte, wieder fo viel Lebendömuth, daß er 
fih zur Weiterreife nah Schiras entſchloß. Jetzt 
aber, an der Gränze von Perfien, begannen erſt 
bie ſchwerſten Leiden für ihn. Seine madern ara: 
bifchen Kameeltreiber durften ihn nicht weiter ald 
zur Gränzſtadt Sazeh begleiten; er war nun in 
den Händen der habfüchtigen Perfer, die fih fchon 
in Sazeh für jedes Kameel auf eine Zagreife von 
4 oder 5 Lienen 12 Franken, in Tarun aber gar 
für einen Efel dieſelbe Summe bezahlen Tießen. 
Bey der Ankunft in Darap war die Noth des ar: 
men Reifenden aufs Höchfte geftiegen. Er hatte bis 
Schiras noch einen Weg von 75 Lieuen zurüdzu: 
legen, ein fchleichendes Fieber zehrte an ber Wurzel 
feines Lebens, fein Neifegeld war bis auf einen 
Heinen Reſt erfchöpft, dazu fah er fih von Men: 
ſchen umgeben, die an feiner Noth ihre Luft hatten, 
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und fi wie Mörder und Diebe gegen ihn benah: 
men. Denn nur mit großer Mühe und nicht ohne 
Wunden entgieng er der Gefahr, von ihnen gefteinigt 
zu werden. Mitten in der Tiefe dieſes Elendes fam ihm 
Hülfe durch einen Mann, der früher im Dienſt des 
Oberſt Shee, eined Freundes des Aucher Eloy ges 
wefen und der im Beſitz einiger Maulthiere war, 
mit welchen er die Weiterförderung des Reifenden über: 
nahm. Als diefer krank und matt durch das höb: 
nende, morbluflige Wolfögedränge von Darap hin⸗ 
audritt, rief er auf Perſiſch: „Ein zum Sterben 
müder Sremdling fam in eure Mauern, um da einige 
Augenblide auszuruhen; ihr habt ihn gemißhandelt 
und vermundet; Gott ift gerecht, er wird euch ſtra⸗ 
fen.“ Die vorhin fo laute Menge, als fie diefe 
Worte hörte, fehwieg, aber mitten in diefer Stille 
vernahm man in der Luft ein Geräuſch, wie beym 
Ausbruch ded Hagels; ein merfmürdiger Zufall war 
e8, daß gerade jet eine dichte Wolle von Heus 
fchreden fi) über die Landfhaft warf. Der Pöbel: 
haufe zerftreute fich eilig, um wo möglidy die vers 
beerenden Xhiere von feinen Gärten und Feldern 
abzutreiben; aus dem Munde einiger der Zliehenden 
hörte man dad Wort Peigamber (Prophet). — Zwey 
Tage fpäter, ald der bedauerndwürdige Kranke, der 
übrigend mitten in feiner großen Schwähe noch 
immer Pflanzen und Inſekten gefammelt hatte, in 
die Nähe von Zafa kam, und aus Furcht vor dem 
perſiſchen Pöbel in einiger Entfernung von der 
Stadt fein Nachtlager auffchlug, ergieng es ihm noch 
fhlimmer, ald in Darap. Das mörderifhe Volk 
fhlich fi) bey Naht an dad Zelt, fehnitt die Seile 
deöfelben ab und warf einen fo mächtig großen 
Stein nach der Lagerftätte des Zremden hin, daß 
diefer abermals in nahe Zodeögefahr gerieth. Ja, 
hiermit nicht zufrieden, kamen am andern Morgen, 
während der armenifche Kneht in der Stadt war, 
um einige Einkäufe zu beforgen, fünf ſolche Raub: 
mörder und nahmen dem gerade an einem heftigen 
Fieberanfall . Darniederliegenden Manne den ganzen 
Reſt feines Geldes, feine gute Taſchenuhr und feine 
beften Kleidungsftäde. So ift die Sitte der Perfer 
gegen den ſchutzlos reifenden Fremdling! 

In Schiras konnte er nur gegen 12 Procent 
Antereffen auf jeden Monat (144 auf dad Jahr), 
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eine Summe zum Darlehen erhalten;, man nannte 
ven perfifhen Kaufmann, der dieſes gab, noch fehr 
billig. Wie ein Sterbender fam er am 24. uni 
in dem lang erfehnten Rubefig, in dem armenifchen 
Kiofter zu Djulfa bey Ispahan an. Doc die Lei: 
denfchaft unferd Sammlers war nicht mit den Kräf- 
ten des Leibes zugleich vergangen; noch einmal, 
nad Purzer Ruhe raffte er ſich auf zu einer bota= 
nifhen Wanderung in die Gebirgögegenden der Fries 
gerifchen Baktiaris. Aber ein neuer Ausbruch feind: 
feliger Unruhen unter diefem Wolle nöthigte ihn zur 
Rückkehr nach feinem Ruheſitz und es war höchfte 
Zeit zu diefer Rückkehr, wenn der glimmende Docht 
feiner Lebenskraft nicht fchon auf biefer Gebirgs: 
reife verlöfchen ſollte. Nur zu einigen Briefen, aus 
denen noch immer Hoffnung zur glüdlichen Heim: 
kehr bervorblidt, wendete er bie leuten Kräfte an; 
bald konnte er das Wett nicht mehr verlaffen und 
am 6. Dit. 1838 verſchied er, zwar fern von ben 
Seinen, jedoch mitten unter der freundlichen Pflege 
der geiftlihen Wäter des Klofterd zu Diulfa und 
bed theilnehmenden Arztes Bertoni. 


Mer es noch nicht weiß, welche übergewöhn⸗ 
lichen Kräfte ſelbſt ſchon die VBegeifterung für bie 
Wiffenfhaft der Menfchennatur verleihen koͤnne, der 
leſe diefe Neifeberichte des Aucher Eloy. 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranker 
und Afchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würzburg 
1842. 8. 





(Zortfegung.) 

Ebern erhielt auf die Bitte des Bischofs Hermann 
von Wirzburg vom 8. Ludivig dem Bayer d. d. Nürn: 
berg, Dienjtag vor Pfingften 1335 die Erlaubniß, fich 
gleih der Reichsſtadt Gelnhaufen zu befeftigen. Dort 
in Ebern wohnten fehr viele abelige Nitteräleute , oder 
waren in derfelben begütert. Die Galle, wo die Nitter 
anfäßig oder eingebürgert waren, heißt noch heute Die 
Ritterſtraße. Unter den Bäumen der Haube, einem wal: 
digen Berge von ziemlicher Höhe ziwifchen den Gründen 
der Preppah und Baunach, fchimmern die Ruinen einer 
alten Zftöcfigen Burg hervor. Im Südweſten am Zuße 


Diefes Berges krümmen fich die zerſtreuten Häufer des 
Dorfes Vorbach pin. Es folgt nun die Beichreibung 
der intereflanten Ruine vpn Rauened. Im 13. Jahr: 
hunderte war die flattlihe Burg das Eigenthum Dee 
Dynaften von Raueneck, ohne daß jedoch zuverläßige 
Urkunden befräftigen„. ob befagte Burg von einem Di: 
naften Diefer Familie crbant, oder ob einer derfelben den 
Namen ‚der Veſte mit ihrem Befige angenoummen. Das 
Letztere dünkt Hen. 8. das Wahrfcheinlichiie; „dar wie 
er fagt, „das Wappen der Herren von Raueneck ihre 
Abkunft von dem Haufe Rotenhan bezeugt.“ — „In 
Königsbergs Umgebung, wo ein Dberreichsvogt, waren 
im Mittelalter viele Burgvögte, namentlich zu Rauencd, 
Bramberg, Notenftein, Lauringen, Mainberg ꝛc., welche 
im 12. Jahrhunderte, ale die Gauländer erblich wur: 
den, ſich zur Selbſtſtändigkeit erhoben, ihr eigenes Haus 
gründeten, und im Örabfelde vor allen andern Landbe: 
ſitzern hervorragten.“ — Ohne Zweifel, meint He. 8, 
babe das Gefchleht der Rauenecke fchon im 12. Jahr: 
hunderte geblüht; doch nennen die vorliegenden Diplome 
diefen Namen noch nicht. Im zweyten Viertel des 13. 
Jahrhunderts Fommen Rauenede urkundli vor. Die 
Burgbefiger hatten das Namen : fpendende Schloß mit 
Vorbach , Güter zu Gemeinfeld, Bramberg, Marbach, 

Erisdorf, Hunefurt, Unfind, Gosmannsdorf, Dalmeans- 

dorf, Frickendorf, Ebern, Tramersdorf, Sand, Heimbady, 
Lintech, Ruügheim, Dberbreitbach, Genünd, Weilenbrunn, 
Altenbramberg, den Wald Steinhard, dad Gemeindebolz 
die Harthab genannt, Lentershauſen, Brunn, Neuſes, 
Difchwinden, Hofitädten, Scheblint, Ulbersdorf, Immen- 
winden und Birkach. Auch Hatten fie zahlreiche Lehen: 
leute vom Adel (Aufzählung derfelben), woraus ſich fol: 
gern läßt, daß der Burgherr durch Verleihung des Ei: 
genthums feiner nächſten Umgebungen an wehrbafte Dar 
falten feinem Stammſchloß größere Sicherheit gr ver: 

Schaffen gefucht habe. Die Burghut von Raueneck hat 
ten noch überdieß Ritter, denen Burggüter auf der Burg 
ſelbſt für Diefen Dienft eingeräumt murden. Davon 
Haben die Cämmerer, ein altes fränkiſches Geſchlecht, 
bereitd 1299 erſcheinend, ihre Namen genommen. Im 
14. und 15. Jahrhundert erfcheinen auf den Burggütern 
dafelbft die Familien von Memelsdorf, von Fülbach. 
von Wiefen, von Marfchall und von Fuchs. „Friedrich 
von Rauened flarb nad 1550 ohne männliche De 
foendenz; feine Burg und die zu dieſer gehörigen Be: 
figungen fielen daher dem Hochflifte Wirzburg als ein 
offenes Lehen Heim.” — 


(Sortiegung folgt.) 
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Seit einigen Sahren find die Ränder bed iR 
lichen troyikhen Afrika wieder dad. Feld mühfamer 
Erforfhung geworben. Engländer, Franzoſen und 
Deutihe haben je nach ihren Mitteln und Gelegens 
beiten zur Kenntnis kleinerer Landflriche weſentliche 
Bepträge geliefert, welche ſchon dadurch eim großes 
Berdienfit,haben, daß fie ihre großen Vorgängers, 
Bruce, dft bezweifelte Wahrhaftigkeit beftätigen. 
Was diefer talentvolle und glüdliche Reiſende für 
die Länder bes nördlichen fliniend und Ober: 
äguptend geleiftet, hat ihm ein ebenbürtiger Zor- 
fiber, unfer Landsmann Dr. Rüppel gefichert; und 
burch feine eigenen wichtigen Entdedungen und Ars 


‚beiten ift die Kenntniß der von ihm bereiften Theile 


Jethiopiens weit vorgefchritten. Die füdlichen Theile 
des chriſtlichen Abyffiniend und die Galla » Länder 
in Gentral : Afrita ermangelten jedoch bis jest fol- 
cher Forſcher, und ed war Major Harris, vor- 
behalten, auf ber Reife, von welcher in ben erſten 
Blättern des heurigen Jahrganges diefer Anzeigen 
Nachricht gegeben worden if, die erſten audführli- 
cheren Nachrichten über zum Theil ganz unbekannte 
Striche zu ſammeln, und in ben drey vorliegenden 
Bänden kund zu geben, weldhe, wie wir hoffen, 
nicht nur den Eifer anderer Reifenden zur Erfor⸗ 
(dung des pedeimnigroten: Innern von Afrika an⸗ 


ſpornen, ſondern auch eingreifende Maßregeln wohl⸗ 


thätiger Gefellſchaften ſeines Vaterlandes veranlaſſen 
werden. Die Stellung des Major Harris und ſei⸗ 
ner Begleiter erlaubte zwar nicht, daß ſie ihre per⸗ 
ſönlichen Unterſuchungen weit über bie Gränzen bes 
Königreiches Schoa ausdehnten; aber die fleißig zu⸗ 
fammengeftellten Ausfagen ber Eingebornen über die 
Hochländer zwifchen dem 30. und 35. Grad öſt⸗ 
licher Länge von Parts, und dem 5. bis 10. Grad 
nördlicher Breite, welche ohne Zweifel den Mittel 
punkt des äthiopifhen Alpenlandes bilden, rechtfer⸗ 
tigen genugfam den gewählten Titel. 


Trotz gehäufter Amtögefchäfte, vielfacher Un- 
terbredhungen, gänzlicher Entblößung von literarifchen 
Hälfsmitteln, und anderer Nachtbeile, welche in eis 
nem barbarifepen Lande ber Ausarbeitung eines 
Werkes entgegenſtehen, das ſeiner Natur nach für 
einen groͤßeren Kreis von Leſern beſtimmt fepn 
ſollte, gelang es Major Harris, in der Hauptſtadt 
des Königreiches Schoa, alſo an Ort und Stelle 
ſelbſt, dieſe kurz nach ſeiner Rückkehr gedruckten, 
inhaltsvollen Skizzen in ihrer gegenwärtigen Form 
niederzufchreiben, von welchen er felbft in der Vor⸗ 
rede fagt, dag man fie frey von dem Geruche nad 
der Studirlampe finden wird. Ihren Hauptwerth 
bezeichnet er zwar mit Recht als darin beſtehend, 
daß fie Nachweiſe über eine Reihe von eifrigen 
Berſuchen geben, genauere Verbindungen mit einem 
chriſtlichen Wolke herzuftellen, das noch weniger von 
der übrigen Welt weiß, als diefe von ihm, die 
Gränzen unfered geographifhen Wiſſens zu erwei⸗ 
teen, Handel zu befördern, und das Loos eines der 
am wenigfien begünfltigten Theile bed. menfchlichen 
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Geſchlechtes zu verbeffern; aber auch abgefeben von 
bem großen Werthe feines Inhalte iſt das vorlie- 


gende Werk ein: neuer Beytrag zu den Durch ele 
ganten Styl und gewählte Sprache auögezeichneten‘ 
Schriften des Verfaſſers, welchem eben die befon-- 


deren Verhältniffe, unter welchen e8 gefchrieben wur: 
de, eine Friſche leihen, die ſo oft bey nachmaliger 
Ausarbeitung in veränderter Umgebung verloren 
geht. 


Neben einer feinen Verhältniſſen angemeſſenen 
Erzählung der Reiſebegebenheiten und des Fortgan⸗ 
ges der ihm anvertrauten Unterhandlungen befchäf: 
tigt ſich der Verf. ausführlich mit drey größeren 
Volksſtämmen und ihren Sitzen, mit den Adaiel, 
die auf Beduinenweiſe das ebene wüſtenreiche Kü⸗ 
ſtenland behaupten, den Amhara oder chriſtlichen 
Bewohnern des ſüdlichen abyſſiniſchen Gebirges, und 
den Galla, den meiſt noch heidniſchen Eindringlin⸗ 
gen in die Hochebenen des Weſtens und Südens. 
Während die genaue Schilderung der beyden erſten 
die Folge eines längeren Verweilens unter ihnen 
iſt, gründen ſich die Nachrichten über das letzte 
Volk nur zum Theil auf eigene Anſchauung: denn 
unbezwungene Galla-Stämme ſind noch nicht von 
Europäern beſucht worden; die unterjochten, zum 
Chriftenthume oder Islame befehrten aber haben 
wenig Eigenthümliches mehr vor ihren Unterbrü: 
dern, und find ein Theil der Habeſchi ‚dt des 
gemiſchten Volkes geworden. 


Die nähere Bekanntſchaft mit den XAbaiel: 
Stämmen wurbe hauptfählih dur den Umftand 
berbeygeführt, daß durch ihr Gebiet der nächſte Zu: 
gang zu den Chriften gefunden wird, deren Land- 
firihe bis jebt das vorgeſetzte Ziel der Reifen tm 
Aethiopien gewefen find. Mit moßlemitifcher Un: 
duldſamkeit verbinden dieſe Nomaden eine Rohheit, 
welche faum von den wilden Galla: Horden über: 
teoffen wird. Der lesteren großer Vorzug ift, daß 
fie fi dem göttlichen Gebote der Arbeit untermwor: 
fen haben, während die Abaiel einen ſolchen Dün⸗ 
tel in ihrem Elende befißen, daß fie die Arbeit des 
Landmannes verachten, und wenn in trodenen Jah: 
ven der Ertrag ihrer Heerden fi) mindert, und 
nicht mehr zum Lebensunterhalte hinreicht, auf Raub: 
zügen dad Nöthige ſich fuhen. Sie find wegen 


ibrer Laſter ſogor Fprlgeudrtiih ngpmorben ; nad) Dem 


Rerf. werden fie von ihren chriſtlichen Nachbarn 
nicht mit Unrecht folgendermaffen gefchildert: „Ihre 
Zungen ſind: lang zum Lügen-Schwagen, ihre Arme 
zum Stehlen fremden Eigenthumes, und ihre Füße 
zum Davonlaufen wie Memmen am Zage der Ge 
fahr und Vergeltung.“ Der lebte Vorwurf fcheint 
nicht weniger begründet ald bie beyben erflen; wur 
werden nach ben Schilderungen , bie der Verf. vom 
den Kriegözügen der Amhara giebt, biefelben eben 
fo oft diefer Niederträchtigkeit ſchuldig. Es fehlt 
beyden WBölfern jener unternehmende und ritter: 
liche Geift, und jene gänzlihe Mißachtung perför- 
licher Sefahr, welche ihren Erbfeinden, den Galle, 
eine hauptſächlich Friegerifhe Richtung gegeben ha⸗ 
ben, worunter Abaiel und Ambara viel zu leiden 
batten, und beren fie nur Meifter geworben find, 
nachdem die Gala ſich feſte Wohnſitze erobert und 
friedlichen Beſchäftigungen obzuliegen begonnen bat: 
ten. 


Die vielfach verzweigten Stänme ber Adaiel 
oder Dunakil erftreden fi der ganzen abyflini- 
fhen Küfte entlang, und überfchreiten nicht die al- 
pengleichen Gebirgsrüden; daher ift ihr Gebiet im 
Norden fehr ſchmal, erweitert fih aber ım Süden 
zu einer Ausdehnung von 60 deutſchen Meilen nach 
Weſten. Waſſerloſe Einoͤden find nur felten buch 
MWeidepläge und dünne Wälder unterbrohen. Land: 
bau ift ganz unbekannt in ihren meiften Gränzen, 
wäre auch gegenwärtig nicht mehr möglich auf dem 
dürren unbemäfferten Boden, der auch nur fparfam 
von oben befeuchtet wird. Die zahlreichen Heerden 
von Groß: und SKleinvieh, welche ben Hauptreid: 
thum der Adaiel ausmachen, müffen mit vorrüden- 
der Jahreszeit von den gewöhnlichen Triften zu ben 
wenigen, oft weit entlegenen Thälern getrieben wer- 
den, die fich eines befländigen Waflerzufluffes und 
üppigen Gradwuchfes erfreuen. Diefe wandernde 
Lebensweife bringt die einzelnen Stämme in eine 
Berührung, die nicht felten in einem Kampfe um 
den Beſitz des unſchätzbaren Striche endigt; daher 
zu foldhen Gründen, auf welchen vertragsgemäg meb- 
sere Stämme fi begegnen müffen, nur die Weiber 
und Kinder ber Betheiligten zugelaffen werden, waͤh⸗ 
rend Handeldreifen oder Pilgerfahrten bie ſtreitſüch⸗ 





tigen Männer entfernt Ben. "Higtr ten Gechä: 
fen, die von Kaufleuten und Fifchern bempfat find, 
finden fih nur wenige Dörfer im Binienlapde, un: 
ter welchen Aufja, in der fruchtbarften und wafler: 
reichfien Gegend gelegen, wegen bed Reichthumesd, 
der Gelehrfamleit und Frömmigkeit feiner Bewohner 
weithin berühmt iſt. 

Das fonft fo armfelige Land befigt einen un: 
erfhöpflihden Vorrath von Salz. Erbbeben und 
vulkaniſche Ausbrüde, denen zum heile auch der 
auffallende Mangel an Quellwaſſer und Strömen 
zugefehrieben werden muß, haͤben an der Küfte merk: 
würbige Veränderungen herbeugeführt, wodurch frü⸗ 
here Xheile bed Meeres von bemfelben abgegränzt 
und in Binnenfeen verwandelt worden find. : Der 
merfwürbigfte dieſer Salzfeen, der Bahr Affal im 
Süpdweften von Tadſchura, an welchem dem Reifens 
den beſonders diefe Bildung deutlich wurbe, war 
einft dad Ende einer Bucht, deren Fahrwaſſer am 


meilten zur Erftärung der flatt gefundenen Verän⸗ 


derimg- dienen mag. 


s 

.. Die Bucht von Tadſchura iſt ein tiefes enges Bekken, 
von flellen Ufern umfangen, und erſtreckt fih in einer 
Richtung nach Südweſt gegen 45 engl. Meilen, wor: 
auf die beiden Küften ſich plöglich dergeftalt nähern, 
daß fie nur einen engen Kanal übrig laffen, der zu 
einer zwenten inneren Bucht führt. Dicfer Kanal ilt 
kaum drey Viertel einer Meile breit, und wird noch 
durch ein felfige® Eiland verengert; Strudel zur Zeit 
der Ebbe und Fluth machen die Durchfahrt fehe ges 
fhrlich. Die innere Bucht, 12 Meilen lang und 5 
breit, bat zwar fo falziged Wailer, Daß es ein Bren: 
nen nuf der benegten Haut bewirkt; doch foll Schlamm, 
der: in ciner Tiefe von hundert Faden fih an das 
Senkbley legt, gar Feine Salztheile enthalten. Bon 
vier darin befindlichen Inſeln find zwey unfruchtbare 
Ifen; die dritte, dreyhundert Fuß boch und uner⸗ 
‚Heigbar, ijt mit Erde und Pflanzenwuchs bedeckt, mähs 
"rend dic Ubhänge der nächftgelegenen vierten ganz kahl 
find und unverfennbare Spuren einer fpäteren vulka⸗ 
nifchen Entftehung darbicten ald die übrigen Klippen. 


Un dem äÄußerften weſtlichen Ende der Bucht befinder‘ 


ſich eine Lagune , drenhundert Ellen im Durchmeſſer 
mit fechzehn Faden Waſſer, foft ganz von fleilen vul⸗ 
Fanifchen Klippen eingefchloffen; der Zugang iſt durch 
ein Coralleneiff abgefpertt, das während der Ebbe 
ganz trocen liegt. Manchmal foll das Waſſer diefes 
Eleinen Beckens in Strudeln auflochen, und mit Macht 
fi) Über das Riff ergießen ; die Cingebornen fchreiben 


— — 
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- WMeßreinenz Dnfammenhange wit ben Aluthen des bes 
- nachbarten gebßen Salzſees zu, deffen Zläche von der 


Höhe des fie trennenden Lavadamınes fichtbar If. 


Es iſt alfo wahrſcheinlich, daß dieſem Pleinen 
Becken, dad den ſonderbaren Namen „Quelle be 
Metred “ führt, fo wie ber größeren inneren Bucht, 
genannt Meerbufen der Gefahr, diefelbe Abfperrung 
von dem Meere gedroht hat; ja ed gehört nicht 
viel dazu, den Kanal, der die legtere Wucht mit 
dem Meerbufen von Tadſchura verbindet, audzufüls 
len. Daß noch gewaltige Ummälzungen eintreten 
können, beweifen manche Erſcheinungen. Ganz nahe 
dem Eingange des Kanaled noch unterhalb der Fluth⸗ 
marfe findet man während der Ebbe eine heiße 
Duelle, in deren Waffer hineingeworfene Krabben 
fogleih umlommen; in den Höhlen des zerflüfteten 
Lavagefteines wird öfter ein Braufen aud der Tiefe 
vernommen, ähnlich einem rollenden Donner, doch 
bat feit Menfchengedenten fein Ausbruh Statt ge⸗ 
funden. Für die vergleihungsweife kurze Dauer 
ber fpäteren Eruptionen in diefer Gegend fpricht 
der Umfland, daß die Lavaftröme nicht aus alten, 
von Auswürflingen aufgethüärmten Kratern, fondern 
aus Spalten in dem Wadengefleine hervorgebrochen 


"find, das hinwiederum auf Porphyr ruht. Erdbeben 


haben vielfältige Zerflörung in ben mauerartigen 
Maflen angerichtet, die übrigens noch wenig ver: 
wittert find. 


Bon diefem Damme führt ein fehr abſchüſſiger, 
für Kamele faum ‚gangbarer Pfad hinab an die 
Ufer ded Salzſees. Der Verf. befchreibt den kei⸗ 
neswegs erfreulichen Anblid folgendermaßen: 


Ein elliptiſches Becken, fieben Meilen in der Quer⸗ 
achſe, halb gefüllt mit fpiegelglattem Waſſer im tief: 
ten Himmelblau, und halb wit einer feften Decke von 
glänzendem fchneeweißem Salze, eingefchlojfen von 
drey Seiten von hohem , heiß ausfehendem Gebirge, 
dejien Fuß ſich gäh in die Tiefe des Beckens fenkt, 
und an der vierten von rohen halb gebildeten Lava⸗ 
mailen, zerciſſen und getrennt durch unerklärliche Spal⸗ 
ten, bot das Ausfehen einer verdorbenen, oder, wenig: 
ſtens unvollendet geblichenen Schöpfung. Bey dem 
gänzlichen Mangel des Pflanzenwuchſes und der Thier: 
welt muß der Anblick dieſer Wüſteney und dieſes 
Pfuhles, über welche ein dumpfes Schweigen herrfchte, 
und die für Jahrhunderte der Dürce, Dede und Un: 
feuchtbarkeit geweiht erfcheinen, jeden Beſchauer miß⸗ 
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muthig machen. Kein Laut wurde gehört, Bein KR: 


fein der Wellen gefehen; die gefchmolzene Oberfläche‘ 


des Sees, glei polirtem Stahl, lag hier unbeiwegt 
son irgend einem Lüftchen. Der Himmel war -wol: 


kenlos, und die drohende Sonne, wie eine metallene. 


Kugel in Weißglüppige, erreichte triumphirend den 
Zenith in voller Glut mittägigen Glanzes, der in 
biendendem Schimmer auf das fuchende Auge des mübden 
MWanderers von den heißen fchwefeliget Bergen zurück⸗ 
praßte. Etwas wie ein weißer Schaum an ben ab⸗ 
fhüjfigen Ufern des ruhigen Waſſers fchien für wenige 
Augenblicke Bewegung und Fluß zu haben; aber bey 
genauerer Beobachtung biied ed ganz ‚unverändert — 
eine kryſtalliniſche Efflorescenz. Vampyre und Ghouls 
fehlten nur, um die Schreckniſſe dieſes ſchauerlichen 
Ortes zu vollenden, ber: wegen feiner oͤden Einſamkeit 
füglich für den letzten der bewohnbaren Erde gehalten 
werden mag. Ein ſtarker mephitiſcher Geruch, der 
das Athmen beengte, erhob fich aus den ſalzſchwan⸗ 
geren Ausdünſtungen des ſtagnirenden Waſſers. Ein 
furchtbarer blendender Widerſchein von der Salzkruſte 
und den Gypshügeln bedrohte das Sehvermoͤgen, und 
eine entfräftende Schwere in ber beladenen Atmo⸗ 
fphäre murde eher vermehrt als gehoben durch das 

feunrige Wehen eined verfengenden Nordweſtwindes, der 
ohne Unterbrehung den ganzen Tag anpielt. Die 
Luft war entzündet, der Himmel funkelnd, und Wirbel 
von heißem Sande, die in kurzen Zwilchenräumen 
fih hoch in die Lüfte erhoben, wurden fo beleuchtet, 
daß fie wie Feuerſäulen erfchienen. 


Bier wird nicht bey dem Lefen diefer und ber 
folgenden Stelle unwilltührlich zu dem Außrufe ges 
zwungen: 

Heu! heu! quantas eqnis, quantus adest 

viris 

Sudor! 

Nicht zu fprechen von dem gänzlichen Mangel an 


Trinkwaſſer und Futter in einem brennend heißen 


Strihe von fünfzig. Meilen, von’ den vielen verwor⸗ 
renen Päffen, Baum weit genug, um- ein beladenes 
Kamel durchzulaſſen, von dem bittern Haffe der blut: 
dürftigen Stämme, die hier haufen, von der ſchlechten 
Beichaffenheit der Straſſe, wenn ınan anders einen 
Pfad fo heißen darf, der oft mit ungeheuren Lava⸗ 
Blöcken geſperrt ift, und an gefährlichen Abgründen 
binführt, fo mußte ſchon der erſtickende Sirocco, der 
während der heißeren Donate über die ungefunde 
Sal zfläche BKinfteeicht, binnen 48 Stunden den abge: 
härtetiten europäifchen Neifenden niederwerfen. Einigen 
Begriff von der Temperatur dieſer ſchrecklichen Ge⸗ 
gend mag die Thatfache geben, daß fünfzig Pfunde 


wohlverpackter IVallrathke Na anf dem Euren. Wege 
von TadſMhura an den Salzſee vollkommen ſchmol⸗ 
zen. fi die Adaiel, melche von Kindheit an ges 
wohnt Aud, die heiße Telgma zu. Ducchwaudern, fpres 
chen davon immer in Verf a9 mir dem verzehrenden 

. Elemente, mit weldhem es fo manches gemein bat, 

und wenn fie des Salzſees erwähnen, heißen fie ihn 
geradezu Feuer. 

Die Gefandtfcheft war in dem ungünfligfien 
Monate an diefe gefährliche Stelle gefommen; an 
dere Reifende haben in den Wintermenaten weniger 
Befchwerden dafelbfi ‚gefunden. . Alle Karawanen, 
die von Tadſchura na Auffa oder nah Schoa 
ziehen, ſchlagen den Weg über den Salzſee ein, 
nicht weil er ber nächfte iſt (denn um Zeitverluſt 
kümmern fi die Adaiel nicht), fordern weil fie 
hier ihre Ladungen mit Salz vervollftändigen. Des 
gewöhnlich koſtet der kurze Aufenthalt an den we: 
rufenen Ufern einige Menfchenieben; und die Kara: 
wanenführer der Gefandtfchaft waren geneigt, das 
fhpredlihe Unglüd, dad Meuchelmörber in den Bei 
ben der ſchwer geprüften Reifenden dhri 


Tage lang eine weiße Feder im Haare und. Wübere 


eine "Art fchuldigen Tributes anzufehen. 

audzeichnende Abzeichen ‚führen zu dürfen, trägt ber 
binterliflige Adaiel Bein Bedenken, wehtloſe Fremd⸗ 
linge, für deren Blut keine Rechenfchaft gefordert 
wird, zu morden. Nur die Furcht vor der unanb- 
bleiblihen Rache Ser Verwandten und Stammedge- 
noffen eined Ermorbeten hält noch diejenigen, welde 
Ruhm und Ehre in der Anzahl der von ihnen Er⸗ 
fhlagenen fuchen, zurüd von blutigen Thaten an 
allen, die das Unglüd haben, ihnen in biefer Aben⸗ 
teuerwuth zu begegnen. Keiner darf muthzoiſiis 
feine Familie und feinen Stamm m blutige Febben 
verwideln’; er wärde nicht nur keine Unterflügugg 
finden, fondern ſelbſt aus feinem Stamme außges 
ſtoſſen werben. So find auch unter den gefeglaje: 
fien Völkern gewiffe nothwendige Beſchränkungen 
der Leidenfchaften gegeben, die fich eben fo wirkſam 
beweifen, wie die Geſetze ber geordneten Geſellſchaft. 


(Sortfegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 

Auf dem folgenden Marfche durch die traurige 
Einöbe, welche als eine abfehredende Wildniß, aus- 
geborrt von ber unerträglichen Hige einer ſenkrech⸗ 
ten Sonne, und ganz ähnlih dem Runn von Cutſch 


beſchrieben wird, wurden bie Reifenden gie nicht 


geringe Verlegenheiten gefegt durch öft Jaſſer⸗ 
mangel, den Verluſt vieler Laſtthiere, un Bie fort⸗ 
geſetzte Feindſeligkeit der rohen Bewohner. Breite 
Thäler mit ausgetrockneten Strombetten, deren Ver⸗ 
lauf meiſtens von S. W. nah N.D. gefunden wurde, 
Hügelfetten von Xrapp- und Porphyrgefteinen, durch 
Erpbeben zerriffen und zerklüftet, waren nur. fehr 
om an Pflanzen und Zhieren. Die Acacia pla- 
nifrons, Hyperanthera Moringa, Cadaha rotun- 
difolia, Balsamodendron Myrrha und Qpobalga- 
ınum;. Tamasix africaaa, Rhamnas Napeca, Cis- 
sus quadrangularis, Eaphorbja antiquorum, Ca- 
letropis gigentea, Stapelia pulvinata, find bie 
characterififchen größeren Pflanzen diefer Gegend. 
Der Acanthus carduifolius liefert das einzige Ka- 
melfutter; Pferde und Maulssiere find auf ein, An- 
dropogen angewiefen, dad ihnen wegen feines far: 
fen Geruches widerlich ifte Antilopen (Mhorr, 
Saltiana), wilde Eſel, die ganz denen der indiſchen 
Salzebene gleichen ſollen, ung Straußen bewohnen 
die weiten Strecken, welche für zahmes Wieh zu 
warſam bewachſen find. Sie Halten ſich in fo zahl⸗ 
vejchen Heerden zuſammen, wie fie ber Berf. in 
den emiebigen Jagdgründen Güpdafrikas oft gefun⸗ 
dam hatte; doch Die große Ermattung feiner Pferde 





⸗ 


hinderte ihn hier, eine ähnliche Niederlage unter 
dem ſchnellfüßigen Heere anzurichten, wozu ihn theils 
eigene Luft, thejls eingetretener Mangel an Schlacht: 
vieh für die "zahlreiche MBegleitung einlud. Ein 
Feld von audgebrannten oder wenigftend rubenden 
Bultanen, die weithin den Boden wie mit Metall: 
guß bededt haben, begränzt in S.W. diefe unwirth⸗ 
liche Gegend, jenſeits welcher Quellen und Teiche, 
und damit auch Pflanzen und Thiere häufiger wer: 
den. Nirgends aber” bat fich der Adaiel Wohnhütten 
gegründet, ſondern als ein wahrer armentarius Afer 
wanbert er umber mit aller feiner“Habe und Fa⸗ 
milie, unbefümmert um bie Zufunft. 


Wmechfelnbeer wurde die Scene, old die Ge 
ſellſchaft an die Ufer des Stromes gelangte, dar 
alle Waſſer des Oſtabhanges der ſüdabyſſiniſchen 
Gebirgsreihe fammelt, und in einen‘ See ergießt, 
welcher wahrfcheinlich mit dem nahen Meere in un 
terirdifeher Werbindung flieht. Die Bänke dieſes 
Fluſſes, Hawaſch, find mit Waldungen "bon Acas 
cin; Bamarinden, Tamarisſsken, Zeigen: und Citrd⸗ 
nenbäumen bebedit, deren Stämme noch durch Schling⸗ 
genäichfe zu einem Didichte verflochten find, durch 
welches nur die riefige Stärke des Elephanten und 
Nastornes fih Bahn brechen kann. Der Verf. 
befchreibt eine Machtwache in der Mitte. von wilden. 
Thieren aller Ast, bie zum Theil. durch. einen ſou⸗ 


derbaren Zufall Herbeygelodt waren. 


Diel Schwierigkeit fand man, die Pferde umb 
Maulthiere über den tiefen Fluß zu beingen. Kin 
eigenfinniger Eſel, der nur zu gut feine, Unfähigkgit 
zu ſchwimmen kannte, und duzſhaus nicht, in das Waſ⸗ 
fer. pollte, muxde mit Gapgis an. einem Stricke hin⸗ 
‚übergpjogen$ aufgeblafene -thläuhe Tiefen Ipn aıar 
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nicht, finfen, da er aber feinen wiberfpenftigen Kopf 
nicht Über der Oberfläche blelt, Iandete er mit zum 
Berften gefüllten Geiten von verfchluchtem Mailer. 
Sein Befiber, ein alter Wäſcher aus Indien, der ihn 
wie feinen Augapfel liebte, folgte in feiner Cinfalt 
dem fcherzhaften Rathe, duch Aufhängen an den Hin: 
terfüßen das Waſſer wieder auslaufen zu laſſen. Ein 
Blutfhlag war die Folge. Unter lauten Klagen des 
betrübten Befibers wurde der Leichnam etwa zwanzig 
Fuß über das Lager Hinausgefchleppt, und Baum war 
die Nacht hereingebrochen, als fchon die gräulichen 
Würger fich fammelten, und ungeachtet eines lodern: 
den Wachfeuerd, das man unterhielt, um den Befuch 
des Herrn der Wildniß abzuhalten, ihren Fraß be- 
gannen mit dem digenthümlichen Bellen der Befriedi: 
gung. Während der Negen in Strömen berabfiel, er: 
tönte ein beſtändiges Lachen der Högpften Luſt, das 
durch alle die verfchiedenen Töne einer reinen Kehle 
lief, unter dem Zermalmen von Knochen und Der: 
fhlingen von Fleiſch. Manchmal unterbrach das tie: 
fere Brummen eines größeren Raubthieres die höllifche 
Mufit, worauf wieder ein gellendes Gelächter einfiel, 
wie von einer wahnfinnigen Rotte. Blendende Blitze 
erleischteten die Scene diefes Mitternachtsmahles; das 
Krachen der Aeſte im naben Walde Fündigte den 


nächtlichen Einbruch des Elephanten und Nilpferdes 


an; lautes Gebrüll und Schnauben fehlte nicht, um 
das Concert am wilden Hawaſch zu vollenden, und 
lange ehe der Morgen graute, war das Aas gänzlich 
verfchwunden, begraben felbft bis auf den Schädel in 
Dem Magen der.lachenden Hyäne. 

Der Hawaſch ſchwillt in ber Regenzeit bedeu- 
tend an, und wo die Karawanen gewöhnlich über: 
ſetzen, überfluthet er feine Bänke, die aus ange: 
fhwemmtem Lande beſtehend nur 18 — 20 Fuß 
bob find. Er läßt dann auf beyben Ufern Heine 
Seen zurüd, von denen .einige auf dem linfen fo 
tief find, daß fie nicht austrodnen, und zahlreiche 
. Nitpferde bergen. Den allzeit bungrigen Kamel 
treibern und Gührern verfchaffte hier die fichere Hand 
des geübten Jägers eine feltene Mahlzeit durch bie 
- Erlegung eined ſolchen Ungeheuerd, dad mit einer 
einzigen in ein Auge beygebrachten Kugel gefällt 
wurde. Mit nicht geringerer Gier, ald kurz; zuvor 
die Hpänen gezeigt hatten, fchritten fie an bie Ber: 
füdung und Vertheilung des fettigen Fleiſches; und 


nicht Tange währte ed, fo war von dem gewaltigen. 


Thiere nur noch ein Haufen Knochen übrig, indem 


feibft die zolldicke Haut zu Schilden und Peitfchen 


audgefchnitten wurde. Die Waffen der Adaiel find 
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ganz unzureichend zur MWewältigung der größeren 
Dickhäuter; und da ihnen auch die nöthige Liſt und 
Energie mangelt, womit andere jagdluſtige Stämme 
ihre eben fo einfachen Angriffswaffen den unbän: 
digften Thieren furchtbar machen, müflen fie ben 
ungleichen Kampf vermeiden, und die beſten Sri: 
he ihre® Landes, die Flußufer, dem Wilde über: 
laſſen. 


Von dem linken Ufer des Hawaſch dehnt ſich 
eine ſanft anſteigende Ebene aus bis an den Fuß 
der Gebirge von Schoa. Obwohl der vorzüglihe 
Boden durch periodifche Regen und oft austretende 
Bäche audnehmend frudtbar gemacht wird, wm 
bey einer Höhe, von 2000 bis 3000 Zuß üb 
dem Meere die mittlere Temperatur des Jahre ge 
mäßigt erfcheinen muß, ift doch diefer Strich fü 
gänzlich verlaffen, und wird als neutrales Get 
zwifchen den Adaiel: Stämmen und ben Argobba, 


- den Bewohnern der ſchoaniſchen Provinz Efat, be 


trachtet. Räuberifche noch nicht angefiebelte Galla- 
borden ftreifen häufig bis zu den Gränjbörfern, 
die am Saume der großen Wildniß Pflanzungen 
von tropifchen Gewächfen befigen. Als das abyffi⸗ 
nifche Reich noch nicht zerfplittert und verarmt war, 
geboten kaiſerliche Statthalter über das ganze Strom: 
gebiet des Hawaſch, und führten ihre Heerhaufen 
auch nicht felten in die Wüftenegen der damald 
(don drohenden Adatel. Die folgenden unglüdlichen 
Kriege zwifchen den Chriften und Muhamedanern, 
ine welchen beyde Theils fo furchtbar litten, daß fe 
aus Erfchöpfung den Kampf unentſchieden laſſen 
mußten, führten zur Einwanderung der Galla, zu: 
erſt in die entuölferten Ebenen des Hawaſch, ſpä⸗ 
ter fogar in die Mitte des wankenden Kaiferreihel. 
Ihr Auftreten war fo allmählig und im Anfange 
fo wenig Schreden erregend, daß fie von ben Abyl: 
finiern für Stammesgenoffen gehalten wurden, die 
durch Umgang und Wermifhung mit heidniſchen 
Gränzvoͤlkern verwildert wären. Aber nah kurzer 
Zeit traten fie als Croberer auf; zahllofe Schmärmt 
bradyen herein, und nahmen eine Provinz nach der 
andern, fo daß von dem ganzen füdlichen RKeiche 
nur die unzugänglichfien Gebirgärüden den Ehriſten 
verblieben. Gurague, Enarea, Damot, Schoa und 
ſelbſt ein Theil von Ambara fielen in ihre Hände, 


und wurden ſogleich bauernd beſetzt. In wenigen 
Jahrzehnden jedoch war die Eintracht, welche fie 
unüberwindlich gemacht hatte, dahin; fie ſchieden fich 
in zahlreiche Stämme, welde bie bisher an dem 
gemeinfamen Zeinde fo fiegreihen Waffen gegenein- 
‚ander kehrten; die einen hatten fich frieblihen Be: 
fhäftigungen bingegeben, während die anderen für 
ihre anno friegerifhen Neigungen Befriedigung 
fudhten. Damit war auch der Schreden ihres Na- 
mend gewicen; ed war ben abyflinifhen Fürſten 
ein leichtes, mit Hülfe geworbener Gallatruppen 
die in ihr Gebiet eingedrungenen Fremden zu ver: 
treiben. Jedoch die entlegeneren Provinzen des auf: 
gelöften Kaiſerreiches, aus welchen ſich die Chriften 
faft gänzlich zurüdgezogen hatten, blieben fortan in 
der Gewalt der Einwanderer, und nur in der neue: 
fien Zeit gelang es einzelnen chriftlichen Häuptlingen, 
in denen ritterliher Geift wieder erwacht iſt, aus 
der Berfplitterung und Uneinigkeit des Volkes ber 
Sala Nugen zu ziehen, und zahlreiche Stämme 
derfelben zinspflichtig zu machen. Aber nicht allein 
bie Chriften litten unter dem Einbruche der Gala; 
auch den Muhamedanern madıten fie fih furdhtbar 
durch Eroberung einiger Dafen der Wüſte, und 
durch häufige räuberiſche Weberfälle; und obwohl 


neuerdings viele Stämme ihren Gößendienft mit - 


dem Islame vertaufhht haben, bewahren fie dennoch 
diefelbe Feindfchaft gegen die muhamebanifchen Abaiel, 
wie gegen die chriſtlichen Amhara. 


Diefe in Abyſſiniens Gefchichte fo wichtigen 
Ebenen des Hawaſch find noch jetzt häufig . der 
Schauplag biutiger Kämpfe. Die Amhara fleigen 
herab von ihren uneinnehmbaren Felfen, und rauben 
die Viehheerden der Gala, die im Winter daſelbſt 
weiden; mit unmenfchlicher Grauſamkeit rächen fi 
die letzteren an dem nächften wenn glei) ganz un⸗ 
ſchuldigen Dorfe. Auch die Adaiel laſſen Fein Jahr 
vorübergehen, ohne ſich an den Galla zu verfuchen, 


deren Kinder auf ben arabifhen Sklavenmärkten 


befonders gefucht find. Hart bebrängt von beyben 
Eeiten können die unglüdiihen Stämme auch feine 
Hülfe finden bey anderen, die nah Abflammung, 
Sprache und Sitte ihre Verbündeten feyn follten; 
und fie werben in Kurzem gezwungen feyn, fich ei- 
nem ihrer mächtigen Zeinde zu unterwerfen. 
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Die bergbewohnenden Abyffiniee haben keine 
Neigung dauernde Nicderlaflungen in der Ebene zu 
gründen. Sie fürchten mit Recht dad ungefunde 
Klima der Niederungen, die dafelbft ſchwer auszu⸗ 
rottenden "wilden Thiere, und die Leichtigkeit eines 
plöglichen Ueberfalles. Der Anblid der Gränze 
von Schoa gegen die Wildniß bed Hawaſch führt 
den Verf. zu folgenden Betrachtungen : 

Bon allen natürlichen Gränzen, die im Stande find, 
Nachbarvölker zu trennen, ijt fiherlih die Reihe alter 
und neuer Zeugen der ungeflimen Macht des unter: 
irdifchen Clementes, wie fie die öſtliche Gränze von 
Schoa nachweist, die geeignetſte, den gefchiedenen Völ⸗ 
Bern zu zeigen, daß dem Ehrgeize gewiſſe Beſchrän⸗ 
Bingen von dem Allmächtigen gefebt worden find. Das 
abyſſiniſche Gebirge erhebt fi wie ein Bollwerk aus 
der oceangleichen Ebene der Adaiel zu einer Höhe, die 
in einem Aufſteigen von wenigen Stunden einen Unter: 

ſchied von 26 Graden des Reaumur’fchen Thermome: 
ters zeigt. Die bochgelegenen Randfchaften verlangen 
ein anderes Gefchlecht, als die niedrigen, dba fie fo we: 
fentliy verfchieben find in Boden und Atmosphäre; 
und wirklich werden fie von fo durchaus unähnlichen 
Stämmen bewohnt, ale ob ein weites Meer fie trennte. 
Ehrſucht führt zumeilen den einen oder den andern 
Theil über die beilimmte Gränze, aber eine Purze 
ſchreckliche Erfahrung auf dem verbotenen Gebiete ver. 
ſehlt nie, die Unhaltbarkeit der Eroberung darzuthun. 
Nur der abgehärtete Wanderer und der Seelenverfäu: 
fee fuchen ihren einfamen Weg durch das neutrale Ge: 
biet. Seine verrätherifche Oberfläche iſt bald mit 
üppigem Pflangenmuchfe bekleidet, der nur des Unform 
des Elephanten, Büffeld und Rhinoceros nachgiebt — 
bald zeigt fie eifengleiche Lava, womit in nicht ſehr 
ferner Zeit die gähnende Kluft das Land ringsum 
überfchüttete; und während einige diefee Schichten in 
den Spalten ihrer dunkeln Abgründe die Regenwaſſer 
fanmeln, um die riefenhaften Bewohner der Wildnif 
zu erfrifchen, entjenden andere aus ihrem heißen Bufen 
heiſſame Quellen, um die Leiden des menfchlichen Ge: 
fchlechted zu lindern. Uber felbft das Gedenken der 
gegenwärtigen Generation fpricht davon, daß der Ver⸗ 
beerungen noch kein Ende. Vorhandene Krater neh: 
men in langen Zwiſchenräumen ihr altes Werk ver 
Zerftörung wieder auf, und gewaltige Erdbeben er: 
fchättern von Zeit zu Zeit das Land bis zu den Grund: 
veften des ungzerflörbaren Walles, der von dem All: 
mächtigen im Herzen des heidnifchen Afrifa um die 
Wohnftätten einer Million von Chriften ift aufgerich: 


tet worden. 
(Fortſeßung folgt.) 








Archiv des hiftorifhen Bereins von Unterfranken 
und Afchaffenburg. VIL 3b. I. Heft. Würzburg 


1842, 8. 





GFortſehung.) 

So Hr. E. Dagegen erließ nun Hr. ©. 8. W. 
Müller von Rauened, Nitter, Rechtsconfulent, 
Hiſtoriograph, auch Mitglied vieler gelehrten Ber: 
eine, unter dem 1. Auguſt 1842 von Schleuſingen 
aus an Hrn. 2. ein offenes Sendſchreiben, welches als 
Beylage IV. des jechiten Jahresberichtes des hiſt. Ber: 
eins zu Bamberg, ©. 65 — 67 abgedrudt iſt, in wel: 
dem er das Ausfterben der Rauenecke in der Perfon 
Zriedrich6 geradezu in Abrede ftellt und die Linea recta 
descendens- der Friedrich von Raneneckiſchen Kinder, 
Enkel, Urenfel u. ſ. m. bis auf feine Perfon, und, 
nimmt man binzu, was er über Friedrichs Vater, Georg, 
und Urgroßvater, Simeon fagt, vom Sterbejahre Si: 
meond 1491 bid herab auf feine Zeit geführt hat. 


Wenn Zemand mit bebarrlihdem Fleiß und vom 


Gluͤck begünftigt die Urkunden feiner Familie gefanmelt, 


Durchlefen und geprüft bat, fo ftcht ihm in einer folchen 
Moterie ein glaubenerwerbendes Wort vor allen andern, 


die nicht fo an der Quelle fihen, mit vollem Rechte zu. . 


Wir Halten dafür, daß Hr. Müller von R. fich in die: 
fen Falle befinde, und fehen den von ihm verfprochenen 
näheren Aufklärungen begierig entgegen. Auch Hr. L. 
wird mit feiner Gegenrede nicht ausbleiben, wenn es, 
was wir im Augenblicke nicht wiſſen, nicht bereitd ge 
fcheben ſeyn follte. Dadurch aber Fann die Wahrheit 
nur gervinnen. Es fagt Hr. L., mas ıwir gegen Hen. 
M. v. R. bemerken müſſen, nicht, daß Friedrich von 
R. im Jahre 1550 ohne männliche Nachkommen geftor: 
ben, fondern e8 heißt bey ihm, er fey nach dem Jahre 
1550 geftorben. Und fo wäre des Hrn. M. v.R. An: 
gabe des Todesjahres Friedrichs nur ein näherer Nach: 
weiß diefes vom Hrn. L. allgemein gehaltenen Aus: 
druckes. 


Zwiſchen Fierſt und Hemmendorf, nordweſtlich von 
Ebern, in einem Waldbezirk ſoll der Sage nach eine 
Burg geſtanden ſeyn. Bis in die neuere Zeit wurden 
auf dieſer Stelle die Eberner Zentgerichte ausgerufen. 
Jetzt gräbt man die Grundmauern aus und verwendet 
fie zu Häufer: und Öteaßenbauten. Es ift dieß ohne 
Zweifel die Burg Gutenfels, die ſchon 1225 eine 
Ruine war; der dem alten Castrum naheliegende Wald 
(Castrum Grvtenfels cum adjacente silua) hat fidy 


vv. 


auch über die Bargſtätte verbreitet und iſt nach langem 
Streite im 18: Jahrhunderte unter die benachbarten Gars: 
befitee und Gemeinden in 9 Theile vertheilt worden. 


Die Burg Rotenhan, das Stammhaus eines der 
reichſten und begütertften Geſchlechter Frankens, „welchem 
das Vaterland nicht nur große Thaten der Tapferkeit, 
ſondern zugleich eine ſeltene Pflege der Religion, Wiſ—⸗ 
ſenſchaft und Kunſt und unausgeſetzte Sorge für den 
Wohlſtand verdanft“, wurde nach heftiger Gegenwehr 
und einjähriger Belagerung am 7. Julius 1324 durch 
Biſchof Wolfram von Wirzburg zerſtört. Hr. 8 ſeht 
das erſte erweisliche Auftreten der Rotenhane mit Hei 
rich von Rotenhban in dad Jahr 900. Aber erſt m 
Wernher 1190 (vergl. dfterreih. Stammitafel, Banz IL 
Anpg. IV.) an und von feinem Bruder Winther, Schent 
von Notenhan (1229) ift eine zufammenhängende zolge 
vom DBater auf den Sohn richtig aufzuführen, weihe 
Leptere ald Stammvater ſämmtlicher Rotenhane zu be 
teachten it, mozu auch die Grafen von Rotenhan zu 
Untermerzbach gehören, denn fie haben mit den Freyhber⸗ 
ren von Nentweinsdorff gleichen Urfprung. 


Eiringsbofen, von jeher der adeliche Anfik der frey⸗ 
herrlich von Rotenhaniſchen Familie, fol Wolftam II. 
nach Zerftörung des Stammſchloſſes erbaut und bewohnt 
haben. Nach Defterreichers genealog. Tabelle wäre es 
wohl eher Wolfeam III. von 1303 — 53 geweſen, ald 
Wolfram II., deſſen Todesjahr Defterr. zum 3. 1303 
feßt. Die aufrührerifchen Bauern zerflörten das Dorf 
Eiringshofen„ wofür die 3 Brüder von Notenhan die 
Entfchädigungsfumme von 1495 fl. erhielten. Das Schloß 
in den Jahren 1559. 1588 und 1749 erbaut, gewährt 
durch dieſe Miſchung der verfchiedenen Banarten einer 
ganz befonderen Anblick. 


Das alte Schloß Fiſchbach, welches die von Ro: 
tenban im zwenten Miertel des 14. Jahrhunderts be: 
faßen, ıward im Bauernfriege zerftört und von dem dard 
Johann Georg von Rotenhan im 3. 1605 neu erbauten 


feht gegenwärtig nut das untere Stockwerk. 


(Zortfeßung folgt.) 
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(Zortfegung.) 

.Ganz augenfcheinlich find dieſe Ehriften für ihr 
getreued Ausharren in den Tagen der Verſuchung 
gefegnet worden. Sie haben fih ihrer Dränger, 


der Bekenner des falfchen Propheten, und der Hei: . 


den entledigt und ihr lange vorenthaltened Erbtheil 
wieder eingenommen. Uber während fie mit Glück 
äußere Feinde von ihren Gränzen abhalten, nähren 
fie verderblihe Zwietradht in ihrem Innern. Sie 
haben offenbar nicht alle Unreinigkeit verbannt, wo: 
mit fie während ihrer langen WBotmäßigkeit unter 
den Ungläubigen angeftedt worden find. Der Verf. 
uetheilt folgendermaßen über den Bildungszuftand 
und die Bilbungsfähigkeit des abyflinifchen Volkes: 
In ihrem gegenwärtigen Zuflande bieten die Abyf: 
finier die fonderbarfte Vermiichung von Citelfeit, De: 
muth und DVermwilderung, von Frömmigkeit, AMberglau: 
ben und Unwiffenheit dar. Uber im Vergleiche mit 
anderen Dölfern Afrikas ſtehen fie unzweifelhaft auf 
einer hoben Stufe; fie zeichnen fich in Künften, Acker: 
bau, Geſetzen, Religion und gefellfchaftlichen Einrich⸗ 
tungen vor allen den verfiniterten Völkern diefes Erd⸗ 
theiles aus. Das wenige vorhandene Gute mag mit 
Recht den Reiten des Chriftenthumes zugefchrieben 
werden, das, wenn auch auf felfiger Küfte geflcandet, 
und in Stürmen von Jahrhunderten herum geworfen, 
doch noch nicht ganz verfunken iſt. Uber von der ges 
genmwärtigen Entartung dieſes Volkes, das chriftliche 
Glaubenslehren ald Erbgut verwahrt, Tann man ler: 
nen, wie gänzlich unwirkſam dad Bekenntniß und die 
Befolgung der äußeren Formen des Chriſtenthumes iſt, 
wenn es nicht unterftüpt wird durch binlängliche Geis 
ftesbildung , um, defien Geiſt und Wahrheiten in dem 


Herzen des natürlichen Menfchen Wurzel fchlagen, und 
an feinem Charakter Früchte bringen zu laffen. Es 
giebt vielleicht Peinen anderen Theil des ganzen Feſt⸗ 
landes, welchem man mit beilerem Enderfolge euro: 
päiſche Bildung beybringen Eönnte; und obgleich Abpf: 
finien jebt zu einem unbedeutenden Reiche berabgefun: 
Fen ift, Eönnte ed Body unter geböriger Leitung und 
Führung die Verbeiferung des Looſes aller Nachbar: 
völfer erzielen, während es felbft feine frühere Stel: 
Iung als erite Monarchie Afrikas einnehmen würde. 


Die audgezeichtete Fruchtbarkeit des Bodens, 
das glüdlihe Klima, die Arbeitfamkeit und Ord⸗ 
nungßliebe der Bevölkerung verfprechen allerdings 
viel, und bie Abyflinier wären. wohl würdig, in bie 
Reihe der handeltreibenden Nationen des Oſtens ein= 
zutreten. Aber bis jeßt hat ehrlicher Handel ımoch 
mit ungebenren Schwierigkeiten zu kämpfen, da noch 
feine in das Innere ded Landes fchiffbaren Flüſſe 
aufgefunden, Beine Straflen in den unmwegfamen Ges 
birgen gebaut, Feine Sicherheit in den Gefladelän- 
bern bergeflellt, und kein Verbot ded Sklavenhan⸗ 
dels erwirkt iſt. Diefe zum Xheil natürlichen Hin: 
bernifje eined regelmäßigen und Iebhaften Berkehres 
mit überfeeifhen Nationen werden wohl den er: 
wünfchten Zeitpunkt noch weit hinausrüden, wann 
Wohlſtand und damit auch Bildung bey dem noch 
auf fich ſelbſt angewiefenen Wolke einzieht, und das: 
felbe befähigt zu feiner Aufgabe, ein Licht unter 


den Heiden zu fepn. 


Der natürliche Reichthum des abyflinifchen Ge⸗ 
birgölandes befleht mehr in der Fruchtbarkeit der 
Oberfläche, ald in Ergiebigkeit der noch wenig auf: 
erfchloffenen Tiefe, oder in befonderen Vorzügen ber 
jagbbaren Thiere und der Viehzucht. Sis jest 
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zwar bat fich der "Landbau fafl nur auf Getreide 
und Baumwolle beſthränkt, da andere Bodenerzeug⸗ 
niffe nur geringes Bebürfnig im Lande felbft ,. und 
feine Nachfrage im auswärtigen Handel finden. Aber 
in der Cultur biefer beyden Aderpflanzen leiften die 
Abyflinier Außerordentliche. Nicht nur einige, dem 
Oſten eigenthümliche, -fondern faſt alle in Europa 
cultivirten Cerealien werben in einer Manniglaltig⸗ 
tet, Güte und Menge erzeugt, wie vielleicht an 
teinem andern Punkte der Erbe Won Waizen ai: 
lein unterfcheidet man vierundzwanzig Sorten, von 
Serfte ſechzehn, von Roggen zwey, von Haber zwey, 
von birfeähnlichen Samen vier, von Maid zwey, 
und von Moorhirfe achtundzwanzig. Die drey letz⸗ 
teren gedeihen am beflen m ben tiefen Thälern, 
während die übrigen die Seiten der Berge bis zu 
den hödften bewohnten Punkten, gegen 9000 Fuß 
über der Meeresfläche, bekleiden. Bey der großen 
Regelmäßigkeit der Jahreszeiten it Mißwachs des 
Getreides felten; aber durch Hagelſchlag, heftige 
Regengüffe, Heuſchrecken-Fraß und Mehlthau werden 
öfter bedeutende Striche ihrer Ernte beraubt. Mit 
Ausnahme ded Habers dienen fle alle zum Gebrau⸗ 
he ded Menſchen als Mehl und Malz; Gerfle und 
Moorhirfe find auch Pferdefutter und werben zu den 
Adaiel verführt. Das Mahlen des Getreides, ein 
Gefchäft der Weiber und SHavinnen, gefchieht auf 
einer rohen Handmühle. Die Abyffinier haben die 


Zrabition, daß in uralter Zeit die Kunft Mehl zu 


mahlen unbekannt, dafür der noch jest häufige Ge: 
braud) , die ganzen Getreidekörner ohne weitere Zu: 
bereitung zu eflen, allgemein gewefen fey. Da 
ſchikte Gott in der Geftait einer armen Magd eine 
Wohlthäterin, welche nicht nur die unſchätzbare Er⸗ 
findung, wie fie jetzt befteht, lehrte und verbreitete, 
fondern aud durch andere Wunder fih als eine 
nicht geringe Heilige erwies. Als fie nämlich eine 
‚große Mafle Getreide, das fie mahlen follte, durch 
einfache Berührung in Mehl verwandelt hatte, wollte 
der Dienfiherr den bedungenen Lohn ihr vorenthal: 
tn, weil nit Durch ihre Arbeit das Werk gefche: 
ben ſey. In dem Streite, der fich defwegen ent: 
fpaun, verhalfen ihr Die Schäfer zu ihrem echte; 
and aus Dankbarkeit gegen bdiefelben legte fie ben 
Stöufigen die Pflicht auf, jährlich an einem gewiſ⸗ 
fen Feſte die Schäfer mit Brod zu fpeifen; über 


den barten Dienfihergr aber, und alle feine Freunde 


mb Beisunken brachte fie die Gtrafe von Sodom 
und Gomorrha; der geheinmißvolle, gefürdhtete Bee 
Aobar in der norbweftlihfien Provinz, von Schoa 
birgt den Schauplag dieſes Wunders. 


Waizenbrod if, da ed auch im heiligen Abend: 
mahle als Hoflie genoſſen wird, für eine fo Eoflbare 
Babe Ootted geachtet, daß wenn zufällig ein Stück 
im $euer ungenießbar wird, ober gar einem Haus: 
tbiere zur Beute fällt, Mangel und HBungersnett 
befürchtet wird. Nur die Wohlhabenderen genicfz 
gefänerted Waizen⸗ und Roggenbrod. Dad Bi 
ber birfenartigen Samen wird zu ungefäuerten %x 
hen und einer Art Polenta verwendet. Der Be: 
brauch von Gerſte und Moerhirfe zu einem wenig 
gegohrenen, gefhmadlofen Biere iſt allgemein, um 
fo mehr, da die Bereitung ded Methes nur tem 


Lönigiihen Haushalte zuſteht, und außer diefen bey: 


den kein anderes Getränke bekannt ift. 


Der Baumwollenſtrauch erfordert gegen Wind 
und Wetter gefchügte, leicht zu‘ bewäflernde Felder; 
daher wird er felten an den Bergabhängen, gewöhn⸗ 
Ir) in den Thälern an den Flußufern angepflanzt. 
Zwey ſehr auffallend verfchiebene Arten werden auf 
einem Felde vermifcht angetroffen ; bie eine erreicht 
eine Höhe von fieben Zuß, bat tief gefgaltene, Meine 
Blätter, eine kleine Blumenkrone; die Samerthener 
find vollkommen mit einem dichten Filze überzogen. 
Die andere Art bleibt niedrig und wächöt in dem 
Schatten der erfteren; fie bat größere Blätter und 
Blumen, und ihr Same tft nur mit wenigen fur: 
zen Haaren befest. Ben dem Einſammeln der 
Kapfeln werden beyde Sorten forgfältig unterſchie⸗ 
den, da fie nicht von gleicher Güte find. Die Wolle 
der erfteren „tft kurz und grob, und heißt Baum: 
wolle von Efat, da fie im diefer Provinz einheimifch 
feyn fol; die zwente, genannt Gondar-Baummolke, 
da fie erfi aus dem nördlichen Abyflinien hieher 
verpflanzt worden, ift lang, leicht, fein, feidenglän- 
zend, die oftindifche übertreffend, und ber amerıke: 
nifchen gleich. Beyde Pflanzen dauern ſechs bie 
fieben Jahre, gewöhnlich aber werben fe nach bem 
vierten Fahre nahe der Wurzel abgefchnitten, wor: 
auf die neuen Schößlinge noch mehrere ergiebige 
Ernten tragen. Bon einem Strauche der gröberen 
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Sorte hält man zurgmal jaͤhrlich zwiſchen vier 


und fünf Pfund Welle, von ter vorgüglicheren Art 
etwas weniger. Die Samenlörner läßt mean einige 
Zeit in Afche liegen, unb reibt fie vor dem Steden 
mit Lehm, damit fig fchneller keimen. Wo ed thun- 
lich tft, werden die Zelber oft überſchwemmt. Die 


Heuſchrecken berühren den Strauch nicht, Vieh und 


Wild aber muß forgfältig abgehalten werben. Die 


Samen find Nahrungsmittel und Butter in Zeiten 


des Mangeld. Adaiel und Gala leiden ſich in 
Die ſtarken Zeuge, welche .der abyſſiniſche Weber 


‘auf einem fehr kunſtloſen Webeſtuhle zu bereiten 


weiß. 

Schotengewãͤchſe find nach dem Getrelde ump 
der Baumwolle die wichtigſten Culturpflanzen in 
Schoa. Pferdebohnen bilden friſch und roh eine 
Lieblingöfpeife aller Klaſſen; troden werben fie ben 
bevorzugten Maulthieren verfüttert. Kichererbfen, 
Linſen, gewöhnliche Erbfeu und Bohnen verhelfen 
dem Abyffinier zu einer Abmwerhfelung in den Ge: 
richten während der fehweren, langwierigen Faſten⸗ 


zeit, in welcher auch Neffen, Sauerampfer, Kohl 


und Kürbiffe genofien werben. Die Kartoffel, Eier: 
pflanze, Zomata und Yam find noch nicht einge: 
führt. Weniges Zuderrohr wird an ben heißeften 
Stellen der öftlichen Provinz gebaut, jedoch nur 
roh verzehrt, fo wie auch die ausgezeichnet zuder- 
haltigen Halme einer gewiſſen Art Moorhirfes. Ta⸗ 
bak als perennirende Pflanze liefert ein ſehr gerin⸗ 
ges Blatt. Brenndl wird gewonnen aus ben Ga: 
men des Leines, einer gewiſſen Kohlart, des Saff⸗ 
lors und der Pohmnia abyssinica, vorzüglich aber 
aus den bepden letzteren. Die Benügung ber In: 
digopflanze und des Zlachfed ift nicht befannt, eben 
fo wenig Seidenzudt. Koriander, Schwarzkümmel, 
Senf, und beſonders ſpaniſcher Pfeffer find die ein: 
beimifchen Gewürze; die fehr beliebte, als Tauſch— 
Artikel begierig gefuchte Frucht der Pfefferrebe muß 
noch von auswärts bezogen werben. 


An Obſtfrüchten bat Abyſſinien einen auffal- 
lenden Mangel. Der Dattelbaum und andere Pal- 
men gehen nicht über die Seeküſte hinaus; außer 
dem Pifange, der eingebürgert iſt, werben ald große 
Seltenheit hie und da Granatäpfel, Pfirfihe, Po: 
meranzen und Weintrauben gezogen. Bon wild⸗ 


TR 


wachſenden Früchten iſt nicht viel Brauchbares var⸗ 
banden; kleine Citronen, geſchmackloſe Zeigen, bie 
Steinfeüchte des Rhamnus Napeca, ber Gordia 
abyssiniea und einer Flacourtia,' und die Metern 
einiger Rubus-Arten werben felten ben Affen ſtreitig 
gemacht. Kaffee der beſten Sorte, der im europäl- 


ſchen Handel Mofla: Kaffee heißt, wächst wild in 
ben von Mupamedanern bewohnten Bezirken; bie 
Chriſten laſſen den Strauch nicht auflommen uab 
verabfcheuen die Benützung ber Bohne als einen 
weſentlich muhamedanifchen Genuß. 


Gortſeßung folgt.) 





Archiv des hiſtorifchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würz⸗ 
burg 1842. 8. 





(Bortfegung.) 

Lichtenjtein, das Stammhaus der einft fo blikhenden 
Freyherren von Lichtenflein ward gleichfalls ducch die 
Bauern zeritört, und, wie es fcheint, nicht wieder erbaut. 
Die wmalerifchen Ruinen, Darunter ein riefiger Wartthurm, 
überfchauen die weite Hochebene und das breite Baunach⸗ 
thal. Die Lichtenfleiner treten bereits in der legten Hälfte 
des XI. Jahrhunderts an der Baunach auf. Den Abt 


Karl von Banz aus der Familie von Lichtenfiein bat 


Defterreiher ©. 157 geradezu geläugnet und ebenfo den 
Eberhard, als von welchem Feine Urkunde Meldung 


‚macht, aus der Reihe der Banzer Uebte geftrichen, ©. 


160. Die Lichtenfleiner Befigungen hat in neuerer Zeit 
Hr. Graf von Rotenhan in Merzbach an fi) gebracht. 


Die größte Ruine in Deutfchland ift nach der Hei⸗ 
delberger die von Altenftein, von deren Trümmern herab 
eine herrliche Fernſicht fich darbietet. Diefe Burg war das 
Stammhaus der Frenheren von Stein zu Altenftein. Die 
Bauern haben fie gebrochen; fie wurde jedoch wieder 
aufgebaut; im Schwedenkriege wurde der Burgherr Cas⸗ 
par von Altenftein an 8. Dezbr. 1634 von feindlichen 
Neitern erfchojfen. Hans von Altenftein ſoll bereits 938 
vorkommen? — Die Gefchichte von den nach geſchehener 
Einnahme der Burg auf Befehl des Wirzburger Biſchofs 
enthaupteten eilf Gebrüdern von Altenftein, und wie der 
Biſchof dem zwölften, Herdegen von X. die altenjteinifchen 
Güter zu Lehen aufteug, ift Hier mit Hinweifung auf 
Gropp II. 407 kurz erzäplt. 

Gelegentlich des Saloſſes Birkenfeld, welches fpä: 





783 


ter an die Familie von Hutten Fain, wird, dieß edle Ge. 
ſchlecht gleichfalls vom Hrn. 2. in fehr alter Zeit vor: 
kommend angegeben. Chrenreih von Hutten wäre als 
Marfchalf des Abtes von Fulda gegen die Hunnen dem 
Kaifee zu Hilfe gezogen? — Hr. 8. zählt fodaun von 
den Orten Leuzendorf, Weifenbrunn (Herold von Wizen: 
brunn, 1177), Burgpreppach (Breitebach 1158, Rumold 
und Gerung de Br.), Ditterswind (1182), Bettenburg 


| (meranifch, dann Bambergifch, hierauf Hennebergifch, end: 


lich dem Gefchlechte der Truchfeile von Wetzhauſen feit 
1343 bis Heute zuftändig), Walchenfeld , Schweinshaup: 
ten (1170, das Gefchleht derer von Schw. farb mit 
Wilhelm von Schw. 1600 aus), Stöckach und Bundorf 
(800, 814, 24. Febr.) die merkwürdigſten gefchichtlichen 
Momente und den Wechfel ihrer Befiper auf, wie fi 
dDiejelben aus Urkunden und Akten herausſtellen. 


. Um 1517 vereinigte fi} die zahlreihe Ritterjchaft 
sum Canton Baunach, der im J. 1807 aufgelöst wor: 
den ift. Seine Kapitalien wurden dem Staatsärar über: 
wiefen, und von allen Adelsgeſchlechtern des Mittelalters 
in biefee Gegend haben fi) nur 4, die von Rotenban, 
von Altenitein, von Truchfeß und von Fuchs erhalten. 


Die alten Hoch: oder Heerftraßen find überall 
auf den Bergrücken gebahnt und ziehen fich daher immer 
zwiſchen zwey Thäleen Hin, nur im unvermeidlichften 
Zall fenten fie fich in die Thäler, um bald wieder die 
Höhen zn gewinnen. Sie halten, wie die römiſchen viae 
militares,, die geradefte Richtung ein und geben entive: 
dee über heidnifche Grabhügel oder doch in deren Nähe 
vorüber. Cine ſolche Straße ift der fogenannte Renn- 
weg oder Nennfteig, auch die hohe Waldftraße geheißen. 
Nah J. Wern. Krauß in Hildburghaufen: „gründlicher 
Nachricht von dem alten Pago Hassgau. 1762. 4.” 
Manufeript , find diefem Gelehrten noch oben auf dem 
Haßberg die Marktiteine gezeigt und daben gemeldet wor: 
den, daß derſelbe (Rennweg) fich nordweſtwärts gegen 
Heilen, und füdofbmärts gegen den Böhmerwald erſtrecke. 
Dom Haßberg geht diefe Straße auf Manau, an den 
Bramberger Wald oberhalb Goßmannsdorf, Unfind, Kö: 
nigsberg auf Göslau, und von da weiter durch den 
Stettfelder Wald nach Bamberg oder dafige Gegend, 
nirgends von einem Fluße durchſchnitten, immer auf den 
Höhen fortlaufend. Diefe Hochftraße, bemerkt Hr. L., 
und auch Greb, endigt fid) bey Dörfleind, wo fich ber 
Uebergang noch bis auf den ZOjährigen Krieg durch eine 
fefte (2) Brücke bey Hallſtadt erhalten hat. Wahrfcheinlich die 
vom Feldinarfhall Horn abgebrannte hölzerne Brücke 
(Ludewig scptt. rer. Bbgens. ©. 1031), deren Pfäple 
der Unterzeichnete bey niederm Waſſer noch gefehen hat. 
— Die zweyte Hochftraße zieht fi von Königshofen 
bis Baunach meiftens durch Waldungen, Peine Drte ber 
rührend; bey Baunach gieng fle Über diefen Fluß und 





184 


verband ſich mit der von Magdeburg und Erfurt auf’ 
Horchhein (805) ziehenden. Diefe Baunachſtraße (hier 
ft wohl die Abtheilung von Königshofen bis Baunach 
gemeint), welche von Niederfachien nach Nürnberg führte, 
war in früherer Zeit fehr befucht; durch die neu ange: 
legten, obgleich weitumführenden Chauffeen der Nachbar: 
fhaft ift fie — bis auf die neueften Zeiten — gam 
verödet, der Handel und die Gewerbe geſunken und die 
Gegend faft verarmt. Aus dem zeither über die Geſchichte 
Dorgetragenen ergiebt fih, daß die Baunachgegend die 
Stätte alter Drte und Schlöſſer ſey. 


Kriege uud Fehden der Nitter ꝛc. find. der Or 
genftand des legten Sen. — Die Bewohner bdiefer » 
fegneten Gegend wurden gar fehr durch häufige Kıx 
und die in ihrem Gefolge befindlichen Morde, Verni: 
flungen, Hungersnoth und Krankheiten, heimgefucht. — 
Der Möglichkeit, daß Hunnen bis hieher im Jahre 955 
(im Auguſt desfelben Jahres die Lechfeldſchlacht) vorge: 
drungen, wird mit Bezug auf den Hunnenberg bey Un 
termerzbacdh erwähnt, fo wie der Wanderzüge nach dem 
hl. Grabe und der Zauftrechtszeit. — Vor ihr fchon ließ 
ber große Barbaroıfa 1168 (M. B. 29. 1.9. 387 und 
392) das Raubſchloß Bramberg zerflören. Wie dus 
Schloß Rotenhan gebrochen wurde, ifi oben erzähle. — 
Ebern ſchloß fi) im Jahre 1397 gegen den Biſchof 
Gerhard zu Wirzburg an den fränfifchen 11 Städte 
bund (Wirzburg, Gerolzhofen, Karljtadt, Haßfurt, Mei: 
ningen, Königshofen, Melteichitadt, Fladungen, Schwar: 
sach, Seßlach und Ebern), um fich in den Schutz des 
Kaiſers und Reiches zu begeben; aber ſchon 1399 Fehrte 
die Stadt zur Unterthänigkeit unter den Biſchof zurück, 
der ihr .auch alle ihre „Rechte, Freyheiten und Gewohn: 
heiten, die fie von Alters ber von Uns,“ — fagt der 
Bischof —, „und Unferm Stift gehabt haben,“ wieder 
gab. Auch mit mehreren Nittern hatten die von Ebern 
Schde zu beftehen, 3. B. mit Heirizen Hoſenknopf 1398. 
der die Urphed fchmören mußte (die Driginal : lirEunde 
auf Pergament befindet fih noch in Ebern), mit Martin 
Loßberg , welchen die Bürger von Ebern ſammt feinem 
Knecht 1399 fiengen und der fi) mit 212 rl., nah 
Hrn. 8. mit 302 fl., löfen mußte, nebſt dem Verſpte⸗ 
hen, feine Helfershelfer niederzulegen (Greb). 


Im Sahre- 1500 murden die von Rotenhan ven 
den Richtenfteinern und Raueneckern überfallen. Ob ver 
Baunachgrund Huffiten gefehen, bezweifelt Hr. 2. 


(Sortfegung folgt.) 
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' The Highlands of Aethiopia etc. 
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(Fortſetzung.) 

Von den wilden Arzneygewächſen, die in Abyſ⸗ 
ſinien ſich finden, ſind nur wenige daſelbſt bekannt 
und in allgemeinem Gebrauche, hauptſächlich ſolche, 
die gegen die beſchwerliche und häufige Helminthia- 
sis wirkſam gefunden werden. Andere find in ber 
Hand des Beichwörerd von Krankheiten bald un: 
ſchädliche, bald gefährliche Mittel, deren Anwendung 
theils auf fehr zweifelhafter Erfahrung, theils auf 
entwürbigendem Aberglauben beruht. Nicht nur auf 
den Zag und die Stunde der Einfammlung, fondern 
auf noch viel geringere Nebenumftände wird Gewicht 
gelegt, 3. B. ob ein filberner Ring an dem Finger 
fich befand, der dad Kraut pflüdte; ob der Schat: 
ten des Sammlerd nicht vorher auf die Pflanze ge: 
fallen war, und ob. diefer durch Faſten und Gebet 
gehörig fich vorbereitet hatte. Die unter Beobach⸗ 
tung der gehörigen Formen gefammelten Arzneyen 
follen nit nur das ausgebrochene Leiden augen: 
blicklich heben, fondern felbft, wenn am Körper ald 
Amulet getragen, jede Wiederkehr des Uebels verhü⸗ 
ten. Weniger graß find die Vorftellungen der Mu: 
hamedaner von der Wirkfamkeit der wenigen, ein- 
fahen Mittel, deren fie fich bedienen. 


Die dichte Bevöllerung von Schoa bat all: 
mäphlig die Wälder bis auf wenige befchräntt, bie 
nur durch die fchlechte WBefchaffenheit des Bodens, 
auf welchem fie fiehen, gefhüst find. Sie beſtehen 
bauptfählih aus einem riefenhaften Wacholder 
_ (Juniperus excelsa), einem wilden Delbaume ‚und 


I) 


mehreren Feigenarten als Hocflämmen, und einem 
Unterholze von Eiben (Taxus elongata), Flacour- 
tia, Rosa abyssinica, Rubus pinnatus, Berberis 
tinctoria und vielen baumartigen Pflanzen and der 
Familie der Compositae. Der Wachholder iſt als 
ein. Baum der Trauer um die Friedhöfe gepflanzt, 


“wie in der Levante die Cypreſſe, und mit feinen 


Zweigen wirb dad frifche Grab audgekleidet, che ed 
den Leichnam aufnimmt. Die Nähe der Eibe wirb 
vorfichtig gemieden, da ihr Schatten und ihre Aus: 
dünſtung ſchädlich ſeyn fol. Der Delbaum trägt 
fehr Eleine unbenügte Früchte, von denen der zier⸗ 
liche, harmloſe Colobus Guresa fid) nährt. 


Die Zahl der in den Gebirgen von Schoa 
baufenden Raubthiere ift nothwendig fehr befchräntt 
bey der großen Ausbreitung der Bodencultur, dem 
Mangel an ausgedehnten Waldungen und anderen 
Bergungdörtern, und der unabläfligen Werfolgung, 
während in der dünn bevölkerten Ebene der Adaiel 
dem Menfchen noch immer die Herrfchaft flreitig 
gemacht wird. Der Löwe hat fi in die Wildniſſe 
am Buße der Gebirge zurüdgezogen, wo ihm der 
Büffel und die verfchiedenen Antilopen zur Beute 
fallen. Aber die Leoparden find weder vertrieben 
noch audgerottet; mit vieler Lift entgehen fie Fall: 
gruben, Fußeifen und anderen Schlingen, und ret- 
ten fih aus allgemeinen. Zreibjagden. Wenn fie 
aber umftellt find, verlieren fie allen Muth, und 
werden ohne Gefahr für die Däger geſpießt. Da 
ein Fell ded Löwen oder Leoparden einen unentbehr: 
lichen Theil der Kleidung eined Vornehmen ober 
ehrgeizigen Kriegerd ausmacht, fuchen manche bie 
Schlupfwinkel vderfelben in ben Niederungen auf, 
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wobey der Sieg gar oft dem gereizten Thiere bleibt. 
‚Uebrigens bilden folche Zelle auch einen bedeutenden 
Einfuhrartitel aus den weftlichen Galla⸗Ländern, wo 
die Löwen jung gefangen und groß gezogen werben 
folen. In den Gebirgen wefllid vdm blauen 
Nile wird cin ſchwarzer Leopard feines überaus ge: 
ſchätzten Felles wegen gejagt. Hyänen (Crocuta) 
und Schakale find fehr häufig und vielmehr nüslich 
als ſchädlich, da fie in ihren nächtlichen Einbrüchen 
die Strafien von allem Aafe, und in Ermangelung 
deffelben von den verwilderten Hunden reinigen. 
Diefe legteren find meift herrnlos, wie überhaupt 
im Oſten; nichtödefloweniger fommt Wafferfcheue 
fehr häufig unter ihnen vor, und wird Menfchen 
und Vieh mitgetheilt. Ein Wolf (Canis Anthus) 
ift ald ein arger MWürger 'unter den Schafheer: 
den mehr gefürchtet, als alle anderen reißenden 
Thiere. 


Das abyſſiniſche Hornvieh iſt von kleinem 
Schlage mit dem Höcker des Zebu, und ſo leicht, 
wie dieſes gebaut. Bald nach der Entwöhnung 
des Kalbes hört die Milchſecretion auf; Milch und 
Butter ſind überhaupt kein weſentlicher Theil der 
abyſſiniſchen Koſt. Die Ochſen werben zum Pflü⸗ 
gen und Getreide-Austreten verwendet, hauptſächlich 
aber nur ald Schlahhtvieh angefehen. Die Galla 
geben fi viel mehr Mühe mit der Verbeſſerung 
der Viehzucht; einige Stämme befigen eine eble 
Race von Rindoieh, die fi durch vier Fuß lange 


Hörner, befondere Größe und Stärke auszeichnet. 


Ebenſo ift das ungehörnte Schaaf der Galla weit 
vorzüglicher in Fließ und Fleiſch, als dad der Abyf: 
finier, dem ber Fettſchwanz, ter bis zu ſechs Pfund 
ſchwere, gefchästefte Theil des gefchlachteten Galla- 
Lammes, mangelt. 


Mit Recht wird in dem fleilen unmwegfamen 
Gebirge das ficher fußende, leichter bergan fleigende 
Maultbier dem Pferde vorgezogen, obgleich auch die: 
fe8 nicht von unebler Art und dem oberägyptifchen 
ähnlich iſt. In den Hochebenen gegen Weften wird 
der Werth ded Pferdes mehr anerkannt ald in 
Schoa, wo es wie der Efel Laften tragen muß. 
Der beyfpiellos wohlfeile Preis von zehn Thalern 
für die beften Hengfte, und von zwölf für die Stu: 


ten macht ihre Verführung nach Arabien fehr ge⸗ 


winnreich für die Adaiel, obgleich der Mangel und 
die Hige in der Wüfte manches edle Thier verber: 
ben. Nach der Tradition erlannte ſchon Adam den 
hohen Werth des Maulthiereö, indem er zehn ber 
feiben mit fih) aus dem Paradiefe nahm. 


Bon Vögeln hat der Abyſſinier nur das Huhn 
in feinen Haushalt aufgenommen, da Enten und 
Gänfe für unreine Speife geachtet find, und der 
Genuß von Perl: und Rebhühnern, Zauben, Trap: 
pen und Schnepfen ift zwar nicht unterfagt, abe 
als ſchädlich gemieden. UWeberhaupt iſt Bogelftela 
feines der üblichen Vergnügen, da nur felten à 
Belder ın bemerkbarem Grade von den Förnert 
fenden leiden, und die Raubvögel durch Wertilgun 
von Heuſchrecken und Zelbmäufen ausgezeichnete 
Dienfte leiften. Aus dem DBogelfluge nimmt der 
Manderer und der audziehende Krieger Wahrzeichen 
ab; die WBürzelfedern des Marabu, die Schwung: 


federn des Hornvogeld, die Mantelfedern mehrerer 


Reiher, die Schwanzfebern des Fliegenfchnappers 
und Papageys werben ald Auszeichnungen für tapfere 
Thaten in dem Haare getragen. 

Die Größe und Anzahl der vorhandenen Süß: 
waflerfifche ift fo gering, daß fie kaum ald Nah: 
rungsmittel in Anfchlag kommen; übrigens verbietet 
die Strenge der abpffinifchen Faſten aud ihren Ge: 
nuß an den meiften Tagen ber Enthaltfamtat von 
Fleiſch. Alle Reptilien find Gegenftände abergläu⸗ 
bifcher Furcht und unverftändiger Verfolgung, ob: 
gleich behauptet wird, daß in uralter Zeit ein Mind 
von auögezeichneter Heiligkeit alles giftige Gewuͤm 
aud dem Lande verbannt babe. Wirklich werten 
feine Giftfchlangen in den volkreichen Provinzen 
gefunden, wohl aber in den Gränzbezirken und ir 
Wüſte, wo die Cerastes häufig vorkommt, und in 
ihren Hornmwarzen ein gefuchtes Geheimmittel liefert. 
Um das Elend und die Wildheit gewiſſer Neger: 
flämme auf das greüfte auszudrüden, fagt der Abyſ⸗ 
finier, fie find fo von Gott verlaffen, daß fie ſich 
nicht ſcheuen, Schlangen zu effen, und ihre Perſo⸗ 
nen mit ben Gebeinen berfelben zu verzieren. 

Bienenzucht bilbet einen wefentlichen Theil du 
Gefchäfte des Landmannes, da feine Abgaben ar 


‚die Krone und unfrepwilligen Geſchenke an bie Ob⸗ 


rigkeit hauptſächlich in Honig und Wache beflchen, 
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deren Verbrauch zu Meth und Kerzen in dem kö⸗ 
niglichen Haushalte fehr bedeutend. iſt. Der König 
bat fi) nämlich die Verbindlichkeit auferlegt, für 
den Unterhalt aller Fremden, die fih an feinem 
Hoflager aufhalten, und ſolcher Beamten, deren 
Geſchäfte keinen Delonomie- Betrieb erlauben, zu 
forgen ; demnach empfangen aud feinen Küchen und 
Borrathöhäufern täglich über vierhundert Perfonen 
an Lebensmitteln und anderen Bedürfniſſen fo viel 
als der frugale Sinn des Volkes für nöthig era: 
tet zu einem behaglichen Leben, und unter die be: 
fondern Annehmlichkeiten eined ſolchen wird mit 
Recht das nad) dem reinen Waſſer vorzüglichfle Ge: 
tränk ded Landes, der Meth, und eine Kerzen-Be⸗ 
Yeuchtung bey dem abendlichen Genuffe der dicken, 
trüben Flüſſigkeit gerechnet. Die Menge des in 
einigen weidereichen Diftriften gewonnenen Honiges 
ift erflauntih, fo zwar, daß einer derſelben feinen 
Namen „ES verbrießt mich“ davon erhalten haben fol. 
Als nämlid der Verwalter diefer Provinz einem 
der früheren Könige eine ungewöhnlich große Mafle 
von Honig ald Zribut überbracht hatte,. erhielt er 
flatt der gewöhnlichen Dankeöformel: „Gott fchente 
euh mehr“, den Beſcheid: „die Menge des Bey 
euch erzeugten Seimes verdrießt mich“ (wörtlich: 
„finft vor mir“). 


Ben fchädlichen Inſekten werden die Felder 
und Wiefen oft heimgeſucht, befonderd von Heu: 
fhreden, die in zahllofen Schwärmen je nach dem 
herrfchenden Winde dad ganze Land durchziehen, bis 
fie von den Stürmen, die den Eintritt ber Regen: 
zeit verfündigen, in die Wüſte geführt werden. So 
gram find die Abyffinier diefen verderblichen Infel: 
ten, daß fie es für unmöglich halten, daß Johan: 
ned der Käufer fih ihrer als Speife bedient haben 
ſollte. Wenn ein neuer Schwarm im Anzuge ift, 
umgehen, die geängfteten Bewohner mit ihren Prie: 
fern an der Spite in feyerlicher Proceflion die be: 
drobten Fluren, und fehreyen zu ihren Heiligen um 
Abwendung der Plage, bi fie entweder durch das 
dichte Niederfallen der unerfättlichen Zreffer vertrie- 
ben werden, ober diefelben eine andere Richtung 
nehmen fehen; wenn aber die Gefahr ohne Schaden 
vorüber ifl, vergeflen fie gar leicht die unbedachtſa⸗ 
"men Gelübde, womit fie fich loszukaufen wähnten. 
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Außer Eifenerzen und ein wenig Kobalt befigt 
dad Königreihd Schoa Feine Metalle. Gold wird 
aus den weftlihen Sallaländern als Sand ober in 
Barren gebracht, und ift fomohl roh ald verarbeitet 
alleinige Zierde der koͤniglichen Perfon und Schatz⸗ 
fammer. In den nördlichen Staaten von Abpflinien, 
wo es Öffentlich verkauft werben darf, gilt es acht: 
bis neunmal fein Gewicht in gemünztem Eilber. 
Diefes kommt allein aus Arabien ald Maria The: 
refia Thaler, in deren Annahme die Abyffinier außer: 
ordentlich behutfam und ängftlih find. Sie halten 
alle Stüde, die nicht eine gewiſſe Jahreszahl und 
andere Merfzeichen tragen, für unächt: wenn folche 
nichts deſto weniger in Curs gefommen find, wer: 
den fie von den Silberfehmieden zu niedrigen Prei- 
fen aufgekauft, und zu allerley Zierrathen verarbeitet. 
Kupfer, int, Zinn, Bley müflen ebenfald aus 
Arabien gebracht werden. An der öftlichen Gränze 
von Schoa finden fih-reihe Schwefelgruben, welche 
der König zur Bereitung des wenigen Schießpul⸗ 
verd ausbeuten läßt. Ein noch viel wichtigeres bis 
jest ganz unbeadhteted Foffil geht eben dafelbfi an 
mehreren Stellen zu Tage aus — Steinkohlen von 


ziemlicher Güte und wahrfcheinlich von großer Mäch:' 


tigkeit. Aber in Salz find die Abyflinier ganz ab- 
bängig von den Adaielſtämmen. Steinſalz in wetz⸗ 
fleinförmigen Stüden von beyläufig einem Pfunde 
Gewicht, gewonnen in der Salzebene der Schoho, 
curfiren in ganz Abyflinien als Geld, indem an Ort 
und Stelle dreyßig, in Gondar fünfundzwanzig, in 
Schoa zwanzig, in Enarea und anderen Sallalän- 
dern nuf neun derfelben auf einen Thaler gehen. 
Seefalz in Meinen Trümmern aus dem Bahr Affal 
und anderen Seen der Wüfte der Danakil iſt etwas 
billiger ald das Geldſalz, aber immer noch viel 
theurer ald in den meiften anderen Ländern, 6 
Kreuzer das Pfund. Daher kann der gemeine Mann 
feine Speifen nicht gehörig mit dem natürlichften 
Gewürze verfehen, und behilft fih zum augenfchein- 
lihen Schaden feinee Gefundheit mit fpanifchem 
Dfeffer. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken. und 
Afchaffenburg. VII. Bd. I Heft. Würzburg 
1842. 8. 





‚ (ortfeßung.) 


Wie in allen Theilen des Frankenlandes, fo wüthete 
auch an den Ufern der Baunach der furchtbare Bauern: 
?rieg von 1525. Nichte 80 Schlöffer zeritörten die meu⸗ 
terifhen Bauern im Bambergifchen, fondern deren bey 
weitem mehr, wie aus einer im biefigen E. Filialarchive 
befindlichen gleichzeitigen und amtlichen Verzeichnung zu 
erfeben, welche 131 Schlöffer namshaft macht. Ueber: 
haupt hätten wir dieſer Darfielung vom Bauernfriege 
eine größere Ausführlichkeit gewünſcht, etwa wie fie Hr. 
£. vom 3ojährigen Kriege gegeben, Das biefige Filial⸗ 
Archiv vermöchte in diefer Beziehung manche anziehende 
Daten zu liefern, und wir find recht gern erbötig, dem 
Hrn. 8. aus unfern Auszügen aus den biefigen Bauern: 
kriegsakten die einfchlägigen Mittheilungen, 3. B. ber 
Necendorf, Baunach, Stufenberg, Nattelsdorf und Ta: 
fhendorf zu machen. 


Die faft ganz Europa bedrohende Türkengefahr 
gab in Deutfchland der Türkenfteuer ihren Urfprung, welche 
auch für die Baunachgegenden fehr drücend wurde. Die 
Verordnung von 1542 und 1545: „daß täglih Mittags 
um 12 Uhr durch8 ganze Neicy eine Betglocke geläutet 
werden foll, um das Volk zum Gebet file die Abwen⸗ 
dung der Türfengefahe zu ermuntern,“ Fam auch in den 
Drtfchaften an der Baunah zum Vollzug, und in der 
Rentweinsdorfer Kiechenordnung von 16142 wird noch 
befohlen, daß mit der großen Glode um 12 Uhr zum 
Türfengebet geläutet werden fol u. f. w. 


Den Berwiitungen und Gräueln des Bauernfrieges 
folgte nach Burger Ruhe der Albertinifche Krieg. 
Im I. 1553 zog Albrecht von Brandenburg durch das 
Baunachthal und richtete großen Schaden an, das Bam: 
bergifche Schloß Stufenderg wurde in einen Trümmer: 
haufen umgewandelt, Neufes niedergebrannt, Reckendorf 
zeritört, nur NRotenhanifches Gebiet blieb von Plünderung 
verfchont , wahrfcheinlich weil deflen Befiper dem Mark: 
grafen eine bedeutende Summe vorgeliehen hatte. 


Der entſetzlichſte aller Kriege war jedoch unftreitig 
der Zujährige, vorzüglich feit Guſtav Adolph nach der 
Leipziger Schlacht in die fränkifchen Bisthümer vorge: 
rüdt war. Doc im Jahre 1626 ſchon wüthete in Ebern 
eine Hungersnoth ; das Jahr vorher zeigte ſich zu Fiſch⸗ 
bach und Umgegend eine anſteckende Krankheit, die Peft 


genannt, woran viele Menſchen farben; dazwiſchen Ye 
Durchmärſche kaiſerlicher Kriegsvölker, welche oft auf 
längere Zeit 3. B. in den WBinterquartieren zur Außer: 
ſten Beichwerniß der Bewohner hier vermeilten. Mitten 
unter diefen Drangfalen der Verſuch von Seite der geift: 
lihen Fürften, die zum Proteftantismus abgefallenen Be- 
wohner der Orte Mirspach, Merzbach, Pfarrweiſach, 
Leuzendorf, Gereuth, Bundorf, Reckendorf u. ſ. w. wie: 
der katholiſch zu machen, was natürlich durch die ſchwe⸗ 
difhen Waffen und feit der förmlichen Befigergreifung 
des Bisthums Wirzburg durch die Krone Schweden ver: 
eitelt ward. Das Elend in diefer Gegenden, vorzüglid 
in den 30er Jahren des 17. Jahrhunderts war grir 
zenlod. „Die Männer waren faft felten geworden, nz 

che Aecker find mit Holz bewachſen.“ „In Neufig re 

ren alle Leute weg, bis auf eine Wittwe“ u. f. m. in 

noch lange hinaus fühlte man die Nachwehen dieſes ur 
heilvollſten aller Kriege, weiche jemals in Deutſchland 
gewüthet, fo daß auf der Flur ganzer Detfchaften Richts 
gebaut ward; an andern Drten 3. B. in Treinfeld muhte 
man im Sabre 1681 nicht mehr, wie viel Aecker um 
Wiefen zu jeder Sölde gehörten. Rentweinsdorf zühlte 
1646 nur 3, das folgende Jahr 4 Einwohner; ber 
Gottesdienft wurde ein halbes Jahr lang nicht adgehal: 
ten, da der. Pfarrer zu Koburg war. Die Leute zogen 
wegen Mangels an Dieb felbft den Plug, anſteckende 
Krankheiten ftredften die Bevölkerung ganzer Dörfer auf 
das Rager und rafften fie hinweg; die Gefunden giengen 
betteln. Der Pfarrer von Zeiferndorf hatte von feinen 
Zehnten an Sänfen und Schafen in 3 Jahren gar Feine 
folhe Thiere gefehen; „fintemal die Bauern gar nichts 

haben, und nicht einmal die groben Gleiekuchen zu eiien 
haben.“ — — — 


Man af Kleienbrod, darunter Eicheln und düͤrre 
Feldbirn gemifht. „Die Bauern haben nichts gelüct, 
davon man in diefem (1634) Jahr leben könnte.“ — 
„Leute, die fonft 4 — 5000 fl. Werth hatten,“ heit 
ed aus dem Amte Raueneck, „gingen mit Weib un 
Kind davon nad) dem lieben Brod.“ Die Hungerndes 
zogen mit dem Kriegsvolf. So fielen 50 Neiter ir 
Seßlach ein; in. ihren Gefolge waren 100 Bauen, 
die im Städthen 50 Wagen beluden, die Bürger plün. 
derten und die Vorräthe, wo folche etwa augenblidiid 
aufgehäuft waren, hinwegnahmen. Nirgends Sicherheit. 


(Zortfepung folgt.) 
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(Sortfegung.) 

Die Bevölkerung dieſes alfo ausgeflatteten Lan⸗ 
ded kann keinen Anfprud machen auf höhe geiflige 
Anlagen und Schönheit der Körperbildung. Kau: 
kaſiſche Geſichtszüge find vorherrſchend unter den 
Ambara; aber die Farbe geht durh ale Schatti: 
rungen von dem Dliwenbraun des Egyptiers bis 
zum Kohlihwarzen des Negerd. Eine Annäherung 
an die dide Kippe und platte Nafe des letzteren 
ſieht man nicht felten, aber die Länge und Feinpeit 
des Haareb bezeichnet unveränderli den großen 
Unterfchied, der zmifchen den beyben Racen Statt 
findet. Die Männer find groß, ſtark und wohlge- 
baut, durchaus ſchwarzhaarig, mit fpärlihem Barte; 
die Weider, obgleich ebenmäßig, find kaum weniger 
männlih. Schönheit ift unter ihnen eine Selten: 
beit, und ihre Bemühungen, daB breite, von Natur 
ausdrucksloſe Geficht zu verunflalten, gelingen ihnen 
in der That. Alle Barbaren halten gewifle Unge: 
ftalten und Fragen für Vollkommenheit, und fuchen 
dur eine Vermehrung ihred wilden Ausfehend ihre 
Schönheit zu heben. So reißt dad Amhara Mäd: 
hen die Augenbrauen aus, und malt fi) an deren 
Stelle zwey lange fehmale Bögen mit einer bauern: 


den blauen Farbe. Die Folge iſt ein gedankenloſes, 


aberwitziges Ausſehen, welches in der vornehmen 
Dame noch erhöht wird durch ein Bepflaftern der 
Wangen bid unter die Augen mit einem Pigmente 


von Ocker und Zeit. Wenn dad Haupt nicht glatt . 


gefhoren if, wie bey allen jungen Leuten, befleht 
der Guarpub aus vielen Reihen Hinten Loͤdchen, 


die von dem Scheitel als Mittelpunkte ausgehen, 
und reichlich weit Unſchlitt bedeckt werden, wovon 
en Geruch ausſtrahlt, dem ein Europäer nothge⸗ 
drungen ausweichen muß. Kopfbedeckung durch eine 
Art von Turban iſt nämlich nur ein Vorrecht der 


. Priefler, Möache und Ronnen; diejenigen jungen 


Männer, welche fi noch nicht durch Kriegsthaten 
bervorgethban baben, und die unserbeiratheten Weiber 
und Sklavinnen müflen ich des natürlichen Schutzes 
des Hauptes gegen Sonnenfirahlen und Kälte bes 
geben; ohne eine Salbung mit dem widerlichen Fette 
önnten fie fich nicht wohl in das Freye wagen. 
Die fehr kleidſame aber freye Bewegung der Glieder 
bindernde Tracht der Männer beflebt aus einem _ 
Leibrode und einem weiten Umfchlagetuche, das oft 
in Unordnung kommt, und von neuem um bie Schul: 
term geworfen werden muß, von melden es herab⸗ 
genommen wird zum Beiden ber Hochachtung gegen 
jeden vorübergehenden oder empfangenden Vorge⸗ 
fegten. Wenn die Anmefenheit böfer Geifter zu bes 
fürchten fleht, befonderd in Unterrebungen mit Frem⸗ 
den, wird der untere Theil ded Gefichted verhält, 
um die Definung, wodurch fie am leichteflen eins 
dringen koͤnnten, den Mund zu vertheidigen. Uebri⸗ 
gend iſt zum großen Nachtheile der ehrbaren Zucht 
Berfihieyerung und Zurüdgezogenheit unter dem weib⸗ 
lichen Theile der Bevolkerung nicht üblich, mit Aus⸗ 
nahme bey der Mutter des Xhronerben, die ängßs- 
ch Den Bliden der Bremdın nad gemeinen ‚Beute 
entzogen wikv. 


Die wenigen Künſtler, bezeichnet alb „Beſitzer 
von Geheimniſſen,“ gehoͤren ſammtlich einer Sekte 
an, welche der Hinneigung zum Judenthume be: 
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‚ zihtiget wird. Sie verheimlichen ihren Glauben 


wie ihre Kunſtgriffe; doch weigern fie fich nicht, , 


Kreuze aus manderley Material zu verfertigen, 
welche die Abyſſinier allenthalben anbringen, an dem 
Sattelzeuge, Schilde, Krüdenftode, Hald: und Stirn: 
bande, Arm: und FZußfpangen, Mofenfranze und 
Haarlamme ;: leider iſt diefes Zurfchautragen ihres 
Glaubens nur eine Bemäntelung feiner Seichtigkeit. 
Bey großer Unvolllommenheit ihrer Werkzeuge Tie: 
fern die Tebib oder Künftler ganz erträgliche Arbeit 
nach alten Muſtern; neue Erfindungen gehen nicht 
von ihnen aus, gewinnen auch ſchwer Eingang bey 
dem ungebührlih feſt am Alten hangenden Volke. 
Weniger geſchickt find die Grobfchmiede in chirur⸗ 
gifhen Hülfsleiſtungen, welche ausfchließlih ihnen 
übertragen werden. Ihre Naht für Haffende Wun⸗ 
den beſteht aus einigen durch die Wundlefzen in 
der Tiefe des Canales geflochenen Dornen, welde 
liegen bleiben, und deren Enden durch Baden ge: 
fihert werden; alfo im Ganzen wie unfere um: 
fhlungene Naht; direkte Bereinigung wird aber 
geradezu verhindert durch bie beliebte Salbe, Fett 
oder Butter, welche die Wunde überfhwenmt. Die 
Aderläffe gefhieht an den oberflächlichen Venen der 
Stirne; ald Vorbereitung muß ſich der Patient ben 
Hals zufchmüren laſſen; mit einem fcharfen Mefler 
führt dann der Operateur einen leichten Zug quer 
über die Stirne, und durdhfchneibet fo mehrere der 
am meiften angefchwollenen Blutgefäſſe. Schabhafte 
Zähne werden mit dem Stemmeifen entfernt; ab- 
gehende Knochenfplitter aus complichten Fracturen 
fuht man durch frifche Thierknochen zu erfehen, 
natürlich nicht nur ohne Erfolg, fondern auch zum 
größten Nachtheile des leitenden Gliedes. Reduction 
von Hernien und Lurationen wird nicht unternom: 
men, Amputation unter keinerley Umftänden als 
Heilmittel ausgeführt. Der Grund ded allgemeinen 
Borurtheiled gegen Gliederabſetzung ift der Umftand, 
daß das Gefen einem Beſchädigten bucftäbliche Wie: 
dervergeltung als Sühne zufpricht, welche zwar ab: 
gekauft werden kann, aber doch in manchen Fällen 
zur Ausführung fommt. Einige Fürfth des nörb: 
lichen Abyffiniens, Ungeheuer, die täglich an blutigen 
Schaufpielen fih ergößen, beſtrafen auch ganz ge- 
ringe Verbrechen mit Werflümmelung durch die Art 
und dad Glüheiſen des Nachrichterd. Den Aerzten 


der brittifhen Geſandtſchaft in Schoa war es ſelbſt 
in ben dringendſten Fällen nicht verflattet, beformi. 
rende Operationen vorzunehmen. Unter andern wurde 
ein armer Sklavenknabe herbeygetragen , der in Folge 
eined comminutiven Beinbruches fchon feit einem 
Jahre bettlägerig , durch den andauernden Säfte 
verluft aus mehreren Fiſteln in ein äußerft bedenkt: 
liches hektiſches Fieber verfallen war. Unvermalt 
Amputation wurde vorgeichlagen, aber zugleich auf 
die Hoffnungslofigkeit ded Falles hingewieſen. X: 
gemeine Entrüflung über dad graufame Worhabe 
bewog endlich die Obrigkeit, den Patienten aus is 
Händen der Fremden zu entfernen, denen eine m: 
flußreihe Perfon wiſſen ließ: „Enthaltet euch folde 
gewagter Unternehmungen, die euch nicht nüte, 
nur fchaden können; denn wenn ein Kranker unten 
eurer verflümmelnden Behandlung fterben follte, wird 
es ohne Zweifel heißen, ihr habt ihn umgebradt; 
geneft er aber, fo wird die Heilung viel eher dem 
Wunder eines Schutzheiligen, ald eurer Bemühung 
zugefchrieben werben.“ Wenn eine Poden:Epibemie 
ausbricht, laſſen fich viele Perſonen wahre Blat: 
terngift einimpfen; Vaccine ift nicht bekannt, und 
Xnoculation derfelben wurde ebenfalls verhindert. 


Gerechtigkeit und Milde zeichnet‘ bie Regierung 
bed gegenwärtigen Königes von Gchoa aus. Theils 
nach geſchriebenen Geſetzen, theild nad eigenem Er: 
meſſen fpricht er den vor ihm erſcheinenden Parteyen 
Recht, und einige feiner Entfcheivungen find weit 
berühmt. Jedoch war der Verf. Augenzeuge ei⸗ 
ner fonderbaren Procedur, die einen Begriff gieht 
von dem niedrigen Aberglauben, in welchem felbt 
der ald „eine richtige Waage“ gepriefene Zürft am 
noch befangen ift. 


linter den wenigen Vorfüllen, die das Einerlen dei 
leidigen Aufenthaltes gelegenheitlidh unterbrachen, war 
auch die Ankunft des Lebaſchi oder erblichen Diet 
Sängers des Reiches. Mehrere Stunden lang wat 
Die Pleine Stadt in Unruhe und Angſt. Ein Cindrud 
war verübt worden, etliche Salzſtücke abhanden ge 
kommen, und die Ankunft des Polizepcommiſſärs ichien 
eben fo unangenehm für den Unfchuldigen mie firr den 
Dieb. 


Die verfammelten Zufchauer bildeten einen Need 
auf dem Marktplage, und der Wahrfager brachte ſei⸗ 
nen Gehälfen, einen blödſinnig, ausſehenden Knaben, 
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der fih mit einer Miene vol NRefiguation auf eine 
ausgebreitete Ochſenhaut feßte. Ein beraufchendes Mit. 
tel wurde unter vielen Beichwörungen aus einen ge: 
heimnißvollen ledernen Beutel gezogen, und in ein 
Hoen voll frifcher Milch geworfen; und diefer Trank, 
umterjtügt durch einige fchnelle Züge eines narkotifchen 
Rauches (der Blätter des Stechapfeld) Hatte die au: 
genblicklihe Wirkung, den Knaben tobfüchtig zu ma: 
chen. Er fprang auf, flürzte fchäumend vor Wuth 
in die Menge, ichlug Eräftig um fich, bis man fich 
feiner vermittelft eines um die Lenden geworfenen 
Strickes verfidherte, worauf er feinen Meifter, der ihn 
hielt, duch eine Straße nady der andern fihleppte, 
indem er in den Dunkeln Kammern jeder Hütte wie 
ein Bär durch die Naſe fehnuffelte, und keinen Winkel 
undurchforfcht ließ. Nachdem er cine Zeit lang mit 
feinen Nägeln unter der Wand einer Hütte, worin 
er den Dieb vermuthete, gefcharrt hatte, gieng er 
hinein, fprang auf den Rücken des Gigenthümers und 
fiel in Ohnmacht. Der auf Ddiefe Weife Bezeichnere 
wurde jogleich vor Gericht gejtellt, und obgleich alle 
Berveije mangelten, und er mehrere Male ben dent 
Leben des Königs feine Unfchuld betheuerte, wurde 
er doch von den gerechten Richtern zu einer Buße 
von vierzig Stücken Salz verurtheilt. Dieß war ge: 
trade das Doppelte der Summe, die er geſtohlen 
haben folkte; und ein Viertel davon fiel dem Dieb: 
Jünger zu. Die Diente diefes erblichen Beamten find 
allgemein in Anſpruch genommen. Wenn das verlo: 
rene Figenthum nicht in feblofer Habe, fondern in 
Hausthieren befteht,. geſchieht es nicht felten, daß der 
Gehüffe regungslos liegen bleibt; dann find alle Be: 
theiligten vollkommen überzeugt, daß das fehlende Stück 
ſich verlaufen babe oder von Naubtbieren zerriflen 
worden fen, und die Koften der Beichwörung fallen 
auf den Befchädigten. 
Beichwörers zu prüfen, hieß der König einmal einen 
feiner vertrauten Rnaben einige Kleidungsjtücde aus 
der königlichen Kleiderfammier entivenden und verber: 
gen; nach einer Unterfuchung von vier Tagen wurde 
der Thäter mit gebührender Förmlichkeit bezeichnet, 
wodurch der Ruf des Fängers zu einer Höhe flieg, 
die cr ſeitdem zu bewahren gewußt bat. 


(Fortſetzung folgt.) 


Um die Gefchicklichkeit des’ 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranfen 
und Afchaffenburg. VII. Bd. I. Heft. Würz: 
burg 1842. 8. 


(Fortſetzung.) 


Die Bamberger fielen in das Ritterſchaftliche, die Ka: 
tbolifen beraubten die Protejtanten und umgekehrt. Ebern 
erlitt innerhalb 5 Tagen eine 5malige Plünderung; und 
obwohl ſehr hart von den Kriegsdrangfalen heimgeſucht, 
war doc, nach der Behauptung eined Neueren, der Ma⸗ 
gifteat von "Ebern vollitindig befegt und Hatte feine 
Raths- und Slagtage abgehalten, Kauf: und andere Eon: 
tracte gerichtlich aufgenommen u. f. w. Das ift frenlich 
ſchwer zufanımen zu reimen mit dem Inhalt eines Schrei: 
bens des fchiwedifchen Amtskellers und öffentlichen No— 
tar Johann Krüger, der unterm 5. Mai 1634 be: 
richtet: „die brieflichen Documenta liegen in der Kell: 
nerey alle über cinen Haufen. Den Förſter über den 
Eberer Wald ſammt feinem Weib haben die Soldaten 
erichoffen und des Todtengräbere Weib, als fie ihren 
ermordeten Mann begraben, auch umgebracht, den Statt: 
fchreiber dermaßen befchädigt, daß er fein Lebtag nicht 
wieder zur Geſundheit kommen wird. Da ich nicht ent: 
ronnen, wäre es mir auch allo ergangen. — — Die 
Burger, ijt der eine bier, der andere dort hinaus ge: 
lauften, die fi} in Gehülsen und Wüldern aufhalten.“ 
— Iſt diefe Schilderung richtig, wie kaum zu bezwei—⸗ 
fein, fo begreift man wohl, daß von einer ruhigen und 
ungeitörten Handhabung des flädtifchen Regiments da: 
mals die Rede nicht fenn Eonnte. Eberner Bürger ıva: 
ren nad) Kronach geflohen. In einem Berichte bes 
Bürgermeifters Georg Nöming zu Ebern vom 14. Juli 
1634 fagt diefer unter ander, daß, wenn man ınit der 
militärifchen Execution (wegen der Rekrutengelder für das 
blaue Regiment) verfahren werde, „jo hätten wir ung 
nichts anders zu geteöjten, denn daß wir mit ſambt Weib 
und Kind das Stättlein verlajjen, und wie die arme 
ganz und gar verderbte Leute auf den Dörfern müſſen 
auf und davon gehen, die Häußer gleich den Dörfern 
öd und leer ſtehen lajjen.“ — Zum Jahre 1634 heißt 
es von Ebern: „iepo find Beine Leuth vorhanden, die 
Häuſer und Felder alle öde und wüſte.“ — Was von 
den Gebäuden in den Dörfern die Wuth der Flammen 


verſchont, das fiel zufammen, weil, wie z. B. in for: 


zentoind, Bein Menſch in denfelben wohnte. Erſt 1659 
befanden ſich wieder 2 Untertbauen bier. Nach der Rörd: 
linger Schlacht flüchtete Adam Hermann von Rotenhan 
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als k. ſchwediſcher 
nigshofen, welches der Feldmarſchall Graf von Hazfeld 


einnahm. Bon Rotenhan flarb zu Koburg, 5. Drärz 


1637, fern von feinen Gütern. Bon allen Drtichaften, 
die diefer entfeßliche Krieg Heimgefucht, find Hier von 
Hm. 8. Notizen gegeben. Cr fchließt diefelhen mit den 
Worten: „Diefe urfundliden Nachrichten, die. uns be: 
kannt geworden, reichen hin, zu beweifen, daß der Zu: 
fland des Baunachthales am Ende des Zojährigen Krie- 


ges der unglücklichſte muß geweſen fenn, in den eine 


Gegend kommen Bann. Durchgängig war fie verwüſtet, 
md die Bewohner verarmt.“ — " 


Endlich ‚beachte der weitphälifche Zriede die ſehn⸗ 
lift gewünfchte Ruhe, und es galt nun ,' die Wunden 
des Krieges zu heilen. Die geflüchteten Bewohner Behr: 
ten zur Heimath auf die verödeten Güter; aber auch 
eingewanderte Böhmen erhielten Land zum Anbau, und 
erſt nach einer langen Reihe von Jahren ift ed der Hand 
des Fleißes gelungen, alle Spuren des Krieges zu 
tilgen. 


Hr. 2. Fommt nun auf die Durchzüge und Kriege: 
leiden der neueren Zeit, den Tjährigen Krieg, Revolu⸗ 
tionsfrieg und die Zeit dee Sücularifation, und wie die 


Baunachgegend, als Theil des Hochſtifts Wirzburg erft 


an Churpfalzbayern, dann an den Großherzog Ferdinand 
von Defterrcich, und duch den Tractat vom 19. Junius 
1814 an die Krone Bayern gefommen; berührt noch 
ven geoßen Kampf gegen Napoleon, und ift auf viele 
Weife mit feiner Schilderung ben der heiteren Gegen⸗ 
wart angelangt. 


11. 
Zufäße zur Abhandlung 1. im Bd. VI. Heft 3, 
S. 59 — 61 dieſes Archivs. 


Vom k. Appellationsgerichtsrathe Hm. Dr. ©. Sr. 
Ludwig Lippert. 


E Hr. 8. beſchreibt 3 ihm befannte” Schillinge aus 
Sigismunds von Sacfen Regierungszeit. 
III. 
Mannigfaltiges. 
Dom k. Legationsrathe Hrn. Dr. C. G. Scharold. 


- Ein Aufruf der fürftlich wirzburgiſchen Landesregle⸗ 
rung von 6. Innt 1746, den diefe auf Befehl des Fükft: 


von Wirzbarg nach Kö⸗ 
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biſchofs Zriedrich Karl Furz vor deifen Tod in viee 
auswärtige (franzöfifche, holländiſche, der deutſchen nicht 
zu gebenfen) Zeitungen einrücken ließ, wodurch Künjiter, 
Handelsieute, Fabricanten und Handwerker, die ſich in 
der Refidenzitadt Wirzburg, in der Handeloſtadt Kikingen 
oder in andern von ihnen audzumählenden Landjlädten 
niederlajjen wollen, unter Bietung anfehnlicher Vorteile 
hiezu eingeladen werden, mit dem Bemerken, fi be 
Burgermeifter und Rath der fürſtlichen Refidenzftadt Wir; 
burg mündlich oder fchriftlidy anzumelden. 


He. Prof. Dr. Reuß maht Anzeige von tms 
wahrfcheinlih in Wirzburg gedruckten Gedichte in Ai 
auf den Bauernfrieg, welches er von einen alten Er 
bande löste. 


Nibelutigen. Als ein Beytrag zu Mone's rei: 


‚ Biger Sammlung aller Vorkommniſſe diefes Wortes, uud 


zugleich als Beweis, wie allgemein verbreitet und voll: 
mäßig biefer Name früher gewefen, ‚giebt Hr. Dr. R. 
die Notiz, daß, fih auch in einem latein. Inſtrumente 
des Stifte zu St. Burkhard dahier vom Jahre 1483 
ein „Johannes Nibelung, clericus Herbipolen- 
sis dioeceseos et publicus imperiali auctoritate no- 
tarius“ unterzeichnet findet. (Schon in einem Notariate: 
Infteumente, Pergament, im biefigen ſtädtiſchen Archive 
vom 28. Detober 1474 erfcheint diefee Notar Jobannes 
Nibeling.) “ 

Weiterer Fund von Pergamentitreifen einer unter: 
gegangenen fchönn Nibelungen : Roth, gleichjals 
vom Hen. Dr. R. mitgetheilt, der auch die von der 
Lachmann'ſchen Ausgabe abweichenden Leſearten angegeben 
bat. 


Die Beylage enthält den 1%. Jahresbericht des 
hiftor. Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg für 
1840/41, erftattet 26. Auguft 1841 vom zeitlichen Di 
rector des Mereines, Hrn. Dr. 8. G. Scharold. 


(Kortfegung folgt.), 





München. 
Nro. 100. 


Gelehrte 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
18. May. 
1844, 


DDDDIDDIDDIDIDIDDDDDIDDIDDIDDDDDDIDDIDD DEIN DI 





e 
The Highlands of Aethiopia etc. . 


® (Fortfegung.) - 


Die Abfchließung von der civilifirten Welt, 
unter welcher die Abypflinier fo viele Jahrhunderte 
zu leiden hatten,‘ ift nicht ohne verderbliche Folgen 
für ihren Karakter geblieben. Zu ſchwach, die zu⸗ 
gleich mit der chriftlichen Lehre überlommenen Wiſ— 
ſenſchaften und Künfte unter fich fortzubilden , iſt 
es ihnen kaum gelungen, fpärlihe Reſte derfelben 
zu bewahren; aber obgleich fih in ben erhaltenen 
fchriftlichen Dentmälern. jener wichtigen Zeit hinrei- 
chende Beweife finden, daß damals die fichtbarlich 
von Gott gefegnete Cultur der geifligen Anlagen 
durch einige fremde Wohlthäter iſt eingeführt wor: 
den, denen dad gegenwärtige Gefchleht dad Wenige 
zu verdanken bat, wodurch ed fi noch von den 
Barbaren unterfcheidet; und obgleich ihm in neue 
fler Zeit diefelbe Wohlthat wieder von uneigennütziger 
Hand angeboten wird, find doch wenige ehrlich genug, 
die Ueberlegenheit der Europäer ihrer eigenen Rohheit 
gegenüber einzugeftehen. Die Leiden, welche die ges 
waltthätigen Verſuche der Abendländer im fechzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderte über das ganze Land 
gebracht haben, find zwar vergeflen und vergeben; 
aber ſchon die Nichtbeachtung abfurder Satzungen 
reicht hin, alles "Thun und Laflen des Fremdlinges 
zu verbächtigen. Eine Nächſtenliebe, die Gut und 
Blut an die Verbeſſerung des Looſes von verglei: 
chungsweiſe ferner ſtehenden Mitmenſchen ſetzen kann, 
iſt den Abyſſiniern noch ein NRäthfel; davon geben 
fie einen traurigen Beweis ın der furchtbaren Der: 
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nadhläßigung der mit ihnen in nähere Berührung 
getretenen Gallaſtämme; aber daß fie felbfl, bie 
Klugen und Selbftzufriedenen, auswärts bedauert _ 
und der Hülfe bebürftig erklärt werden folten, ift 
ihnen noch unbegreifliher. Nur wenige reicher be: 
gabte und höher anftrebende Naturen erkennen die 
Gebrechen ihres Volkes, und es ıft höchſt erfreulich 
und viel verfprechend, unter dieſen Wenigen ben 
mächtigften Fürften Abyfliniend , den König von 
Schoa, zu wiffen, von weldhem der Verf. folgenden 
Audfpruh anführt: „Die Sonne fcheint in ver: 
Ichiedenen Gegenden mit größerem oder geringerem 
Glanze; die Vögel und Thiere find verfchieden, 
und dadfelbe ift mit den Pflanzen ber Kal. Ich 
liebe neue Erfindungen, wäre ed auch ‚nur um ſie 
zu beſchauen ‚ und follten fie gleich, wenn geprüft, 
geringer fich zeigen als die alten.“ 


Vielfältige Erfahrung hat gelehrt, daß Völker, 
bie lange Zeit im Beſitze einer Halbbildung gewe⸗ 
en find, weit fchmerer zu bewegen feyen, eine Ber: 
volfommnung berfelben zu verfuchen, als ganz wilde 
Stämme, ihre Rohheit abzulegen, und mit den bar: 
gebotenen Mitteln eine , gründliche, durchgreifende 
Verbefierung bey fi einzuführen. Wenn daher bie 
Abyffinier auch in ihrer Verblendung die angebotene 
Hülfe abweifen follten, ift doch noch keineswegs die 
Hoffnung aufzugeben, in den Hochlanden von Ae⸗ 
thiopien ein Wolf der Barbaren zu entreißen, und 
zu einem Lehrmeifter von Nationen zu bilden. Die 
Sala, noch unbefangen‘ von Rorurtheilen gegen 
Fremde, und unangefledt von ber Sucht als eine 
befondere, abgefchlofiene Nation zu erſcheinen, find 
ganz beſonders geeignet, in den Kreis der Völker 
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gezogen zu werben, deren Elend und Armuth Bas 
rech gefegnete Europa abzuhelfen beginnt. Ihre 
Borftellungen von einem höchſten Wefen, von einem 
Leben und einer Vergeltung nad dem Tode, von 
einem erwarteten Erretter aus der Knechtſchaft und 
von einer Wiederkehr glüdlicher Zeiten find wichtige 
Anknüpfungspunkte für den chrifllichen Lehrer; vie 
Einfachheit ihres Gögendienfted, ihr offenes, gerades 
Weſen ohne alle Heucheley und knechtiſchen Sinn, 
ihr ausbauernder Fleiß jeihuen fie fo vortheilhaft 
aud vor allen bekannten Stämmen des öſtlichen 
Afrika, daß die bisher beflandene Schwierigkeit zu 
nen zu gelangen fehr zu beffagen war. Aber, 
Dank den forgfältigen Nachforfhungen des Major 

arris, diefe Schwierigkeit ift fo gut wie befeitigt. 

in (diffbarer Strom von der Größe der Donau, 
welcher wenige Meilen nörblich von dem Aequator 
in den inbifchen Dcean mündet, durfchneidet theils 
daB Gebiet der Sala, theild trennt er fie von 
fuͤdlichen Negervöltern. Mehrere bedeutende Neben: 
ffüfle auf der Hinten Seite find gleichfaus ſchiffbar 
Bis in die fernften, ehemals abpffinifchen Provinzen, 
Enarea und Zingero. 


Es wäre ganz überflüßig , fügt der Verf., viele 
Worte zu muchen über die Wichtigkeit einer ſolchen 
Communication, nie fie der Gofchob den Gegenden 
berfpricht, welche ee durchſtrömt oder leichter zugäng: 

lich macht. Man bat fchon genugfam und mit ge: 
bührender Anerkennung von jener klugen Vorausbe⸗ 
rechnung gefprochen, die in manchen barbarifchem 
Lande den zukünftigen. Markt eines ausgebehnten, ge: 
winnreichen Handels erfannt bat, den Mittelpunkt, 
von welchem aus die den Handel begleitenden Seg⸗ 
nımgen, Wiffen, Bildung und Reichthum, fich iiber wilde 
Horden verbreiten würden. Hier find Peine Wüften⸗ 
eyen, fondem Völker fchon vorbereitet für Veredelung, 
und Länder, die firh eined angenehmen Klimas er: 
freuen, mit einer unbegrängten Ausdehnung von uns 
ausgefogenem Boden, wo Indigo und eine Theepflanze 
wild wachſen, und wo Pflanzungen von Zuckerrohr 
und mderen tropifchen Gewächſen ohne Ende auge: 
legt werden Pönnen — Gegenden, fchon jept über: 
ſchwenglich reich an Getreide, Baummolle, Kaffee, Ge 
würz, @tfenbein, Goldfand, Pelzwerk und Apotheker: 
maaren, Eur; an allen, das einen Taufchhandel eb: 
haft und gemwinnreich machen kann. 


Ale eingezogenen Rachrichten laſſen vermuthen, 
daß die das mittlere Gtromgebiet des Goſchob be 


wohnenden Gallaſtämme weniger roh unb gramm 
find, als viefenigen, welche Theile von Abyffinien 
eingenommen haben. Schon ihre Bereinigung zu 
wenigen, ſehr mächtigen Staaten fpricht dafür; ein 
anderer Beweis ift der Umfland, daß fie außer 
friegegefangenen Negern nur Verbrecher aus ihrer 
eigenen Mitte an die fie befuchenden weißen Skla⸗ 
derhanbler vertaarfen, während. unter ven Gallaſtämmen 
am Hawaſch und blauen Nile Väter und Brüder 
ihre nächſten Angehörigen feil bieten. Die unerhät 
ten Gräuel, welche diefelben ſchwachen Stämm 
an ihren Kriegögefangenen verüben vor beren®Ha 
richtung oder Verkauf, find eine nothwendige Fey 
der mörberifchen Kriege, womit die wieder eritarte 
den Abyſſinier fie alljährlich überziehen, und fc 
oft läßt auch der fiegreiche Amhara fi) zu ähnliheP 
Graufamteiten gegen wehrlofe Seinde hinreißen. 


Die frübern Wohnfige der Galle, fo wie ix 
Beranlaffung ihrer Auswanderung find noch unbe: 
kannt. 


Unter dem Namen Droma leiten fie ihren Ur: 
fptutig von drey Scheitern ab, Töchtern ans Ieru: 
falem , von denen Aehnliches berichtet wird wie von 
den Kindern Lots. In ihrer eigenen Sprache bedeutet 
Galla „die Eingedrungenen;“ fie erzählen, daB ihr 
gemieinfchaftlicher Vater Wollabu von den Lärbern 
jeufeit8 Bargamo, des großen Waſſers, gefominen fev, 
und neun Söhne gezeugt habe (mit Namen, die noch 
jest Hauptabtheilungen des Volkes bengelegt werben). 

von welchen die unzähligen hefonderen Stämme um 
Bamilien ausgegangen find, welche den größten Wei 
des tropifchen öſtlichen Afrika bewohnen. Die Br 
bamedaner jedoch behaupten, daß der Kama Balı 
den Ilma Droma, d. i. Samen Dromas, vom Pre 
pheten ſelbſt bengelegt worden fen, der, nachdem er 
Wollabu beſchickt hatte, den neuen Glauben anzund: 
men, eime abjchlägige Antwort erhielt. „Gal⸗la,“ a 
fagte Nein, war die Nachricht des abgewieſenen Be: 
ten. „Laß dieß denn,“ vief der Erzbetrüger, „Fünfte 
den Namen der Ungläubigen feyn, welche die hünm: 
lichen Offenbarungen des Erzengel® Gabriel nicht an 
nehmen tollen.“ 


Obgleich entflanden auf den unerforjchten Höhen 
von Xethiopien find doch viele der Gewohnheiten die 
ſer wilden, rohen Gößendiener fehr nahe und auflel 
end verwandt mit Oebräuchen einiger der feiner 
Boͤller des Altertbumes. Sie fuchen wie die Römer 
und Etrusker Vorbedentung im Vogefinge und iR 
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vu Gi der. Opferthhere; fie tragen dad Haar 
en wie die alten Aegpptier, und fchlafen wie 
fie das Heupt auf einer hölzernen krückenartigen Uns 
teelage ruhend; fie heirathen die kinderloſe Wittwe eines 
Bruders, wie das mofaifche Geſetz vorfchreidt, und beugen 
ihre Kniee der alten Schlauge, die ihnen ald Vater 
des Menſchengeſchlechtes gilt. Cine nähere Bekannt: 
fhaft mit dieſen wilden Cindeinglingen bietet dem 
Forfchungsgeifte neue Aufichlüffe über ihren Urſprung 
mit Hinficht auf eine gemeinfame Abſtammung des 
ganzen Menfchengefchlechtes von einem Paare; und 
nicht wenig werden dieſe beſtärkt durch das Vorhan⸗ 
denſeyn einer Weiſſagung, daB einft ihre Horden die 
eroberten Gebirge verlaſſen und gegen Dften und Vor: 
den ziehen werden, um das Erbe ihrer jüdischen Vor: 
fahren zu erobern. 


Zu feinem Götzendienſte braucht der Galla noth⸗ 
wendig einen Baum, unter deilen Zweigen feine Un: 
betungen und Opfer Statt finden. Ben dein Begräb- 

niſſe eines Priefierd wird eine Sykamore vder ein 
Kaffeeſtkauch auf den Grabhügel gepflanzt, und fir 
immer ‘heilig gehalten. Au den Ufern des Hawaſch 
flieht eine ehrwürdige Sykamore, zu weldyer die Stäm- 
me von nab und fern pilgern, um Gelübde abzulegen 
und ihre Kriegstbaten zu erzäplen. Während fie fonft 
nur Stof und Stein anbeten, und ihre Aniee gegen 
Göpenbilder und Schlangen beugen, verfchivenden fie 
Hier Weipgefchenfe von Butter und Honig, um Die 
Gottheit zu verfühnen, hängen an die Zweige die em—⸗ 
pörenden Giegeßzeichen über ihre Feinde, und unter 
Uneufung von Sar, dem Zürften der Dämonen, ſchlin⸗ 
gen fie um ihre Hälfe die Därme der Dpferthiere, 
welche günftige Vorzeichen gewährt haben. Zwey 
große jährliche Dpfer. werden den Gottheiten Ogli 
und Ateti gebracht. Nachdem eine Anzahl von Ziegen 
gefchlachtet worden, beginnt der Prieſter, welcher einen 
Haarſchopf anf dem Scheitel, und ein Fupfernes Stirn: 
band trägt, und eine Glocke bält, aus dem Fette, 
Pepe und Därmen zu weillagen, ob die Krieger in 
der Schlacht obflegen werden. Wenn diefer Punkt 
ansgemacht if, führt die verſammelte Menge fort, 
umter entfeglichem Schreyen und Heulen fich mit ro: 
bem Fleiſche anzufüllen, Bier zu trinken, und bis zu 
Betäubung Rauch einzuziehen, unter Anrufung von 
Wat, dem höchſten Weſen, um zahlreiche Nachkom⸗ 
menſchaft, langes Leben, reichliche Ernte, und nicht 
minder um Glück im Gefechte; und wenn ſie der 
Ateti, der Göttin der Fruchtbarkeit, opfern, rufen fie 
oft: Herrin, wir übergeben uns dir! Bleibe immer 
mit uns! 


In der neueflen Zeit hat ber Bekehrungseifer 
mubamebanifcher Händler wichtige Veränderungen 


unter einigen Stämmen bewisfi ; mit dem Islame 
wurde Königthum eingeführt, und der Grund p 


großen Reichen gelegt. Un der Begeiſterung 


die neue Religion bat der König von Enaren feine 
Waffen weit über dad Gebiet feined Stammes hin: 
auögetragen, und wirb in Bälde mit den chriftlichen 
Fürften von Abyſſinien zufammenftoffen, von wel: 
hen ihn nur noch wenige ſchwache Stämme trennen. 
Diefe zu unterjochen fchlug er vor einigen Jahren 
dem Herrfcher von Godſcham und Damot ein Bünd⸗ 
niß vor, wurde aber mit folgenden kurzen Morten 
abgewiefen: „Du verkaufft Sklaven und bift no 
dazu ein Moslem. Es kann nicht ſeyn.“ Enarea 
gehört zu den höchſten Gebirgsländern von Afrika; 
der Hauptzug läuft von S. O. nah N.B. mit 
Seitenzweigen gegen S.W. Bedeutende Ströme, 
die theild in den Nil, theils in den Goſchob fallen, 
haben dafelbft ihren Urfprung. Die Hauptftadt Saka 
enthält zehn bid zwölftaufend Einwohner, Heiden 
und Muhamebaner, zwiſchen welchen fein großer 
Unterſchied und keine Feindſchaft zu beſtehen fcheint. 
Obgleich ein großer Theil der Bevöllernug von 
Enaren zum Islame ſich befchrt Hat, werden doch 
noch immer am Michaelidtage im November dem Wal 
Dpfer gebracht, welcher Tag zugleich mit dem Sab⸗ 
bate von allen Gallaſtämmen als Feſttag gefenert wind. 
Der Wodabaum (heilige Snfamore) ift in Betcho; 
Fein Weib darf ihm nahen; unter feinem chatten 
werden die Priefler geweiht, und felbft die Anhänger 
des Propheten beftreihen ihn mie Bint ale Opfergabe. 
Wenn fich viele Taufende der Helden verfanmtelt has 
ben, befprengt der Prieiter die Menge zuerft mit Bier, 
dann mit einem Gemifche von Kaffee Ind Butter, und 
endlich mit einer andern Mifhung von Mehl und 
Butter. Dann wird ein weißer Ochſe gefeplachtet und 
jein Blut umphergefprigt, um die Ceremonien zu voll: 
enden, worauf Eſſen, Trinken und Völleren folgt. 
Enarea iſt fehr reich an Vieh, Getreide, Pelz: 
wert, Eifenbein, Myrrhe und Weihrauh. Die Bi: 
bethkatze wirb in vielen Häufern gehalten, und mit 
rohem Fleiſch und gefottenem Maid gefüttert. Täg⸗ 
ich wird dem Thiere die fecernirte Feuchtigkeit ge: 
nommen, indem man e8 in feinem Käfige einer 
ſtarken Hitze audfent, und dann mit einem hölzernen 
Spatel den Beutel entleert. Bey jeder Operation 
gewinnt man zwey Drachmen, 
(Schluß folgt.) 
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Gefchichte der k. ſchwediſchen und herzogl. fachfen: 
weimarifehen Zwifchenregierung im eroberten Fürſt⸗ 
Biöthume Würzburg , in befonderer Beziehung 
auf das reformirte Religions, Kirchen: und 
Schulweſen. 
Dom k. Lehationsrath, Hrn. Dr. C. G. Scharold. 


Die erſte Abtheilung dieſer intereſſanten Abhandlung 
beginnt mit. dem Auftreten des 36jährigen Schwedens 
Königes Guſtav Adolph auf deutfhem Boden (Junius 


1630, Ufedom) und mit dem Abfchluß des Vertrages zu 


Beermalde zwifchen Schiveden und Franfreih (13. 
Sanuar 1631), und fließt in diefem Hefte des Archivs 
von Unterfranken ıc. mit den Neutralitäts:Unterhandlun: 
gen zwiſchen Schweden und der Fatholifchen Liga, welche 
troß allee Bemühungen der franzöſiſchen Gefandten, bie: 
felbe zu Stande zu bringen, aus Mißtrauen und Weber: 
muth Guflao Adolphs fich zerſchlugen. Hr. Sch. hat 
in feinee Darftellung. neben den allgemeineren Quellen: 
Ochriftftelleen, wie 5. ®. Chemnitz, Theatrum Euro- 
paeum, u. a. auch ganz fpeciefle Actenſtücke z. B. Hof: 
kammerzahlamtsrechnung, Burkarder Stifts⸗Archiv, Stift 
Haugifches Receßbuch, viele königliche Mandate, die zwar 
ale im Druck erfchienen find, von denen aber die mei- 
ften zu den literarifchen Seltenheiten gehören, ferner die 
bep Gropp III., 415 fi. befindlihe „ſummariſche Be⸗ 
fchreibung ꝛc.“, ſehr viele Bittfchriften der früher ver: 
jagten proteftantifchen Geiltlichen und Schullehrer: von 
Neueren, Witgands Ebrach, Mühlich's und Hahn's, ſo 
wie Beck's Schweinfurter „Chroniken, Stumpf's Ge⸗ 

ſchichte der kathol. Liga ſehr gut benutzt und aus dieſem 
Allen ein lebenvolles Bild gefertigt, bey deſſen Beſchauen 
wir mitten in die Verhältniſſe jener ſchweren Zeiten uns 
verſetzt wähnen. Die, daß ich fo fage, allgemeine Ge⸗ 
ſchichte des Schivedenkrieges bildet den Faden, an wel: 
che die Einzelnheiten, die das Hpchftift Würzburg betref- 
fen, angereiht find. — Es iſt nicht unſere Abficht, dem 
Hrn. Sch. Schritt für Schritt in feiner Darftellung zu 


folgen, fondern wie begnügen uns bloß, die Ueberfcheif:. 


ten der einzelnen $$ anzugeben, aus denen die Lefer ent: 
nehmen können, was fie in diefer Abhandlung zu fuchen 
haben. 


Die vorangeftellte Einleitung fchildert kurz die Er⸗ 
eigniffe von Guſtav Adolphs Auftreten im Deutfchland 
bis zur Leipziger Schlacht 7. September 1631, und die 
für die katholiſche Liga fo verderblichen Folgen derſelben. 
Das Vorrüden dere Schwedifchen gegen Würgburg auf 
„der Pfaffenftraße* in 2 Heeresabtheilungen über Gotha 
und Schmalkalden und über Arnftadt und Gchleufingen, 
und die gänzliche Wehrlofigkeit des Hochſtifts einem fol: 
chen Zeinde gegenüber. a 


Der I. Abfchnitt von 1631— 1632 erzählt im $ 1 
die Einnahme der Feſtung Königshofen und die Br 
fegung der Neihsftadt Schweinfurt. Schon die lim 
singelung der eritern Stadt am 7. October, noch mer 
deren Uebergabe an den König den 10. October verke; 
tete panifchen Schreien durch das ganze Hochflift, w 
mal in der Hauptfladt Wirzburg, aus welcher ſich da 


Fuͤrſtbiſchof Franz von Hazfeld, — ungeachtet der am 


Morgen des 11. Dctobers feinen im Juliusfpital ver: 
fanmelten Bürgern ertheilten Verſicherung: „er werde 
ſtets gegenwärtig bleiben und Alles zur Beſchützung der 
Hauptſtadt aufbieten“ — um Mitternacht mit eine 
Summe von 300,000 fl. gegen Frankfurt a. M. läd: 
tete. Auch die Jefuiten flohen von dannen, nachdem fie 
zuvoe 140 Seminariften zue Auswanderung (ohne bir 
ſchöfliche Erlaubniß) berebet. Schweinfurt nahm am 12. 
Detober ſchwediſche Beſatzung ein. 


$ 2%. Uebergabe der Stadt Wirzburg. 
Schon am 14. October erfchien der ſchwediſche Vortrab 
auf dem Greinberge von Wirzburg, bemächtigte ſich, in 
das Thal Herabiteigend , der Vorſtadt, und bereits anf 
andern Morgen, 15. October, um 8 Upr öffnete die 
Stadt dem Feinde ihre Thore; die entwafneten Bürger 
huldigten im Suliusfpitale dem Könige. 


5 3. Erfkürmung des Schloffes Marie 
berg ob Wirzburg. Nach zweymaliger, vergebllchet 
Aufforderung ward der Marienberg am 18. Det. in Zeit 
von 3 Stunden mit flürmeuder Hand genommen. Eine 
Hauptwaffe bey den Mordfcenen, die auf die Einnahme 
des Schloffes folgten, waren die „ſchwediſchen Bailer“ 
(Gropp TII. 435, 437, 438). Innerhalb 8 Tagen wa 
ren Königshofen, die. Stadt Wirzburg und das feilt 
Bergſchloß Marienburg in des Schwedenkönigs Gewalt 
und nichts hinderte die Befipergreifung des ganzen Fürft— 
Bisthums. | 


’ (Fortfegung folgt.) 
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The Highlands of.Aethiopia eto. 


GSchlkß.) 

Im S. D. von:Gnarea liegt dad alte Könige 
reich Zingero, das bis in die legten Jahre feine 
Unabhängigkeit von den Galla bewahrt Hatte; jekt ift 
es dem Suppera ober Könige von Enaͤrea unter: 
than. Die Hauptſtadt Anger: liegt auf einem ho: 
"ben Berge; die übrige Gegend if viel niebriger, 
reich und fruchtbar. Folgende Minzeinheiten tuedben 
von den Bewohnern erzählt. 


Bor der Eroberung von Zingero wurden daſewſt 
me Männer als. Sklaven verkauft, wohl aber Weißer, 
aus folgender Veraniaſſung. in perwiffer, Köaig in 
alter Zeit befahl einem Manne wen Rang fein Weib 
zu ſchlachten, da ihe Fleifch ihm von den Zauberern 
als. Heifmittel angerathen worden war. Der Mann 
gieng nad Haufe, um den Königlichen Befehl zu vol: 
siehen, und Da ec fein fchünes Weib ſchlafend fand, 
‚wmuvaffınte ihn ihre Anmuth dermaffen, daß feine 
Hand fi) der mörderiſchen That weigerte. Darüber 
wurde der Despot zornig, und befahl dem Welde ih: 
ren Mann zu tddten ; dieß that fie ohne Mitleid und 
Zaubern, und brachte jo Vorwurf über ihr ganzes 
Geſalecht, das forthin nur zum &Blavendienjte taug⸗ 
lich geachtet wurde. * 


Meuſchenopfer waren immer, und find noch ſehr 
Wöhulich in Zingero. Wenn die Sklavenbändler 
Menſchen von dort ausführen, werfen fie Immer die 
ſchönſte der Skavimen im den See Umo als einem 
Tridut oder eine Verföpnmgsgäbe für Die Gottheit 
des Wailers. Ein großer Aheil der Derdiberung muß 
die Eritgeboreuen der Gottheit als biutiges Opfer dar: 
bringen, ein Gebrauch deu Die Gage dem Ratbe der 
Zauberer zuſchteibt. Vor alter Zeit nämlich ‚geriethen 


. s 
einmal bie Jahrespeiten in Umorduung: ed.gab eher” 
Sommer noch Winter, und die Früchte des Landes ,i 
zeitigten nicht. Der König verfmmelte feine Wabr- 
fager und hießfie angeben, wie man dieſem Zuftande 

+ an befben abhelfen ımd Ordnung in den Jahreszeiten 
Ferfbsien Tue. Ihr Spruch fiel: dahin and, daß 
man eine gewiſſe große eiferne Saͤule, die vos dem. £ 


Geier flog, wurde einftimmig zum König erklärt. 


Gine etwas abweichende Nachricht von dieſen 
legten Gebrauche, und von tem Glauben an Bau: 
berey, in weldem das Volt von Bingero befangen 
if, bat ſchon der erſte und einzige Europäer, de 
fo weit vorgebrungen iſt, der Pater Alvarez im 
Jahre 1613 gegeben. Indem er ben Namen. bed 
Landes, im Amdariſchen „Affe“, benupte,.fcilbente 
er ben König ald mehr einem Affen äpulich ‚denn. 
einem Menſchen. Einige Sklaven aus Zingero, von 
welchen der. Verfaſſer die obigen Nachrichten ‚erhielt, 
seigten an ihren Perfonen gar feinen Unterfepied, 
von dem. gewöhnlichen abyſſiniſchen Schlage, außer 
daß ihnen. hie Mrufiwarzen: fehlten, welche als am 
männlicher Theil dem meugebormen Knaben abge: 
fipnitten werben. . Obwohl, — weder gum hnis 
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Nathume von Aethiopien noch zum. Islame boken⸗ 
nen, haben fie doc Befchneidung, den Sabbath 
und einige mit chrifffihen Zeften zuſammenfallende 
Rage. . 


Gerabe öftlih von Zingers liegt Gambat, ein 
Heined, fehr gebirgiges Land, dad ausfhlieglih nur 
om Ehriften bewohnt ift, die unter erblihen Könis 
gen bisher der Galla ſich erwehrt haben. Die Haupt: 
ſtadt Heißt Karembza und liegt auf einem hohen 
Berge gleihes Namens. Obwohl die nördliche 

‘. Gränze von Cambat nur acht Tagereifen von des 
Königs von Schoa füplihften Befigungen entfernt 
"ip, ſtehen doch beyde Reiche in keinem Verkehre, 
denn die dazwifhen wohnenden Galla find gräß: 
liche Ungeheuer. Südlich von Cambat und füdöft: 
lich von Bingero «befindet fi ein anderes chriſtliches 
it der Hanptfladt Wofana, 
gen Staaten in beftändigem 
ı bohen Gebirgen entfpringt 
na, ber in den Goſchob fällt. 
ı heller Farbe und ald Skla⸗ 
wing gefhägt wegen ihrer 

iges zum Selbſtmorde. 


affa liegt ſüdlich von Ena- 

n bie Vereinigung des von 

ſſes Omo mit dem Goſchob 

find theils Heiden, theils 
enrimen, und ıpremen eine ganz eigenthümliche 
Sprache. Das ganze fehr gebirgige Land ift mit 
Wäldern bebedt, in welchen Elephanten, Nashorne, 
Büffel und andere wilde Thiere haufen. Kaffee 
wird im ungeheurer Menge und von ver beften 
Sorte gewonnen; man fagt, daß er hier zuerft ein⸗ 
heimifch gefunden, und von arabifhen Händlern in 
ihr Vaterland verpflanzt worden fey. Eine Efels: 
ladung gilt ein Pfund Salz, werth in Schon fie: 
ben Kreuzer, in Kaffe etwa achtzehn, womit nur 
die Mühe des Auflefens ber überreifen, herabgefal- 
Imen Beeren bezahlt wird. Die Entdeckung des 
ſchiffbaren Stromes Goſchob, der die Norboftgränge 
dieſes reichen Landes bildet, ift von befonderer Wich⸗ 
‚tigkeit für dieſen Artikel europäifcher Gonfumtion, 
der bisber in Mokka als arabiſches Produkt zu den 
bekannten hohen Preifen verkauft wurde. 


Im Beten grängt an Kaffe das geoße dei 
liche Könlgreich Sufa mit der Hauptſtadt Bonga. 
Eine der bedeutenderen Quellen des Soſchob, Git: 
he genannt, entfpringt in den hohen Gebirgen von 
Sufa, das fehr kalt if, und drey Monqte ununter: 
brochenen Regen hat. Gegen Weſten flieht man 
hohe Schneeberge‘, ohne Zweifg das berühmte 
Mondgebirge der alten Geögtapben, von welhem 
der Nil, der Zaire und der Goſchob, und viele ih: 
rer Zuflüffe ausgefendet werden. Der König von 
Sufa ift mit den Königsfamilien von Enarea un 
Kaffa verwandt und in gutem Vernehmen, und ki 
durch die Provinzen von Enarea einen Verkehr mit ka 
nördlihen Abyflinien begonnen, der fich zwar me 
flend nur auf Austaufch von Marktartikeln befchränft, 
aber ‘auch Gelegenheit gegeben hat, ein geiftliche 
Bedürfniß der Sufaner zu befriedigen. 

Eine Deputation der Priefter von Suſa begab fih 
nah Gondar zu dem Patriarchen der abyſſiuiſchen 
Kirche, um ſich ordiniren zu laſſen. Derſelbe blies 

den Athem des Heil, Geiſtes in einen ledernen Sad, 
welcher wohl verwahrt nach Bonga gebracht, und in 
‚der Hauptliche aufgehangen wurde. Diele Prieiter 
find ſeitdem ordiniet worden, damit, daß man diefen 
Sad öffnet und daraus ein wenig Luft über dad Ge 
fiht des Adfpiranten jtreichen läßt. Sie haben alte 
Kirhengewänder und filberne Mitren; ihre Kirchen 
und gotte8bienftlihen Gebräuche ſcheinen in jeder Hin: 
ficht dieſelben zu ſeyn wie in Schoa. 

Das Volk iſt ſehr kriegeriſch, wohlberitten und 
oft mit der Jagd beſchäftigt. Große Kuppeln von 
Hunden werben gehalten zur Jagd auf Rhinocend, 
Elephant, Büffel, Löwe, Leopard, Giraffe, Zebra 
und Strauß, die nebft andern für die Naturgeſchichte 
noch neuen Thieren häufig feyn follen. 


Im Weſten und Süden von Sufa beginnen 
die Wohnfige der Neger, welche die alten Sagen 
von den Pygmãen zu beftätigen fcheinen, wenn man 
dem übereinftimmenden Zeugniffe vieler in Ehe 
vernommenen SHaven trauen darf, die aus Em: 
tea, Bingero, Kaffe und Gurague gebürtig, vor dem 
Verluſte ihrer eigenen Zreppeit jenen hülflofen Ge: 
ſchpfen nachgeſtellt haben. 

Jenſeits der weiten Wildniß, melde die ſudliche 

Graͤnze von Kaffa und Suſa bildet, wohnen die Doko, 
ein zwergartiges und ganz wildes Geſchiecht, aicht Über 
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. vier ZuB’ doch, Dunkel olivenbeaum und in Gebrunchen 
noch näher den Thieren des Feldes, als felbit die 
Buſchmänner des füdlihen Afrida. Sie Haben weder 
Göpenbilder, noch Tenipel, noch heilige Bäume, beſi⸗ 
sen abes eine dunkle Vorſtellung von einem höchſten 
Wefen, an welches fie im Unglücke, 3. B. wenn einer 
unter ihnen von dem Sklavenjäger erfchlagen wird, 
ein Gebet richten, indem fie auf dem Kopfe ftehen und 
ihre Fülle gegen einen Baum Ichnen. „Here“, fagen 
fie, „wenn du wirklich bift, warum läſſeſt du zu, daß 
wie erfchlagen werden. Wir ejjen nur Ameiſen, und 
verlangen weder Nahrung noch Kleidung Du haft 
uns aufgerichtet: warum wirfjt du uns zu Boden ?" 


Das Laud der Dofo iſt mit einem dicken Walde 
von Bambus bedeckt, in deſſen Gründen die Leute Ihre 
rohen. Hütten aus gebogenen Stüben und Grad auf: 
richten. Sie haben feinen König, Feine Geſetze, Eeine 
Künfte, Feine Waffen; befigen Feine Heerden, find nicht 
Jäger, bebauen auch nicht Das Land, fondern Ichen al: 
lein von wilden Früchten und Wurzeln, Mäuſen, 


Schlangen, Eidechfen, Umeifen und Honig; bende letz⸗ 


tere lecfen fie von ihren Arınen und Händen, wie Die 
Bären. Durch Pfeifen locken fie Schlangen an, zer: 
reißen fie mit ihren langen Nägeln und verfchlingen fie 
roh. Sie gehen ganz unbekleidet und haben dicke, 
mulftige Lippen, Fleine Augen und, platte Naſen. Das 
Haar ift nicht wollig und reicht —— den Weibern bis 
auf die Schultern; die Männer baben Feinen Bart. 
Sie Fennen den Gebrauch ded Feuers nicht. In der 
Jugend durchbohren fie die Ohren mit einem zuge⸗ 
fpisten Stüde Bambus, ſo daß nur ein ſchmaler Ring 
übrig bleibt; aber fie tättowiren fich nicht, noch durch: 
bohren fie die Nafe; ihre einzige Zierrath ift ein Hals: 
band aus den Wirbelfnochen einer Schlange. 


Da fie ſehr fruchtbar find und fi vermehren wie 
Die Thiere, bereichert ihr zahlreiches Vol den Men: 
ſchenverkäufer. Große Sklavenjagden werden jährlich 
von den nächjtgelegenen Galla-Stänmen unternommen, 
und die dicken Bambuswälder bilden oft den Schau: 
plag heftiger und biutiger Kämpfe zwiſchen ciferfüch: 
tigen Näuberbanden. Große Strecken werben um: 
ringt, und die Räuber näher rückend zwingen die Be: 
wohner fich in die Mitte zu flüchten. Cie halten ein 
buntes Gewand vor fih, und tanzen umd fingen auf 
eine befondere Weife; dann nahen die wehrloſen 
Zwerge, wohlwiſſend aus trauriger Erfahrung, daß 
alle, die zu entfliehen fuchen, unbarmperzig gejagt und 


vielleicht erfchlagen werden, und laſſen fi die Au⸗ 


gen verbinden. Hundert Sklavenjäger Pönnen auf 
dieſe Weife taufend Doko fangen; und obgleich die: 
felben noch lange ihre LAebhaberey für Umeifen, 
Mäufe, Eidechfen und Schlangen behalten , fuchen fie 


C 
doch ſelten zu entflichun. Ihre Gelehrigkeit und 


Brauchbarkeit fammt ihren wenigen Bedürfniſſen mas 


chen fie fo gefchäßt, daß nie einer aus den Gegenden, 


die an den Goſchob gränzen, ausgeführt wird, und 
feinen Weg nach Abyſſinien finder. \ 

Wenn auch manded in diefer Beſchreibung 
übertrieben fcheint, fo iſt doch fo viel gewiß, daß 
ienfeit8 Sufa Nigritien beginnt, und daß die Skla⸗ 
ven ın Kaffe, Snarea, Sufa und andern Ländern 
bed Quellgebieted des Goſchob Neger find, wie bie 
Sklaven in Schoa nur Gala. Der Werth eines 
feil gebotenen Menfchen fleigt mit der größeren Ent: 
fernung von feinem Heimathlande und mit der ge: 
ringeren Gefahr ihn durch Flucht zu verlieren. Die: 
felben Leute, welche die Doko ſich holen, verkaufen 
ihre Angehörigen an fremde Händler zur Transpor⸗ 
sation durch Abyſſinien nach Arabien, wo ihrer eine 
nicht zu harte Knechtſchaft wartet. ' 

Südlich von Zingero, bedeutend tiefer an dem 
großen Fluße und auf defjen beyden Ufern, liegt das 
Königreih Kuſcha, mit einer Galla:Benölferung, die 
einen lebhaften Handel mit weißen Männern (wahr: 
fheinlih portugiefifhen Sflavenhändlern) treibt. 
Man erreicht die Mündung ded Stromes auf Flö⸗ 
Ben in fünfzehn Zagen; dad Doppelte diefer Zeit 
braudht man in Ruberbooten ffromaufwärts bis nad) 
Kuſcha. 

Was nun auch immer die wirkliche Größe des Flu⸗ 

ßes ſeyn mag, ſo viel iſt ſicher, daß er weit hinauf 
von weißen Leuten befahren wird, die insgeheim reis 


hen Gewinn machen, aber das Land entvölkern durch 
einen Handel, der die größte Schande auf den Namen. 


eines civilifieten Volkes wirft, und in diefem Falle. 


noch viel fehändlicher wird durch bie Thatſache, daß 
viele ihrer eingefauften Sklaven Chriſten find. 
Bereitd hat die englifch = oflindifche Megierung 
in Folge diefer Entdedungen ded Major Harris bie 
Mündung des Flußes Juba oder Goſchob durch ein 
Kriegsſchiff unterfuchen laſſen. Bon den Berichten 
des Kapitän Ehriflopher, der diefe Unterfuchungen 
zu leiten hatte, werden die nächften Maßregeln zu 
einer Beſchiffung des Stromes und einem Beſuche 
bey feinen wilden Anwohnern abhängen, denen im 
Intereſſe der Wiffenfhaft und Humanität ein glüd: 
liches Zuftandelommen und Gedeiben zu wünfchen if. 
Dr. Koh. R. Roth. 
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5 4 Anfang der königlich ſchwediſchen 
Zwifhenregierung Begünftigung der Pro: 
teftanten. Wie es nicht ausbleiben konnte, fand nun 
nach dem Siege der ſchwediſchen Waffen gegen die früs 
beren Bedrückungen der Proteitanten und dic Rekatholi⸗ 
firungs-Verfuche der Fürftpifchöfe von Wirzburg die Ne: 
action ftatt. Die Fatholifhen Pfarrer wurden vertrie: 
ben und Iutherifche Prediger eingefeßt, Kloftergüter ohne 
meitees vergabt,, die Klöſter ausgeleert, ganze - Aeınter 


verfchentt, wie z. B. Biſchofoheim vor der Rhön an die 


junge Tochter des fchivedifchen Oberſten Adolph Dietrich 
von Effern, und zwar wie die Worte des Schweden: 
Königs in der Urkunde lauten: „Das Ambt Bifchoffe: 
beim — — —, wie folches die Bifchöfe von Würz- 
burg inne gehabt — — —, Wir aber nunmehr Durch 
Gottes des Allmachtigen alleinigen Gnatten und Vol: 
hen chriſtlichen Siegs in unfere rehtmäßige 
Gewalt bracht, auch damit nad Unfern Böniglidyen 
gerechten Willen zu disponiren undt zu verordtnen 
haben.“ 


$ 5. Bedrängniffe der äußern Klöfter 
und katholiſchen Pfarrer. 


Nach Ausplünderung diefer Klöfter wurden auch fie 
vom Könige feinen vornehmen Offizieren gefchenkt. Kurz 


erzählt find hier die Bedrückungen, welche bie Kiöfter. 


Theres, Bildhaufen, Ebracdh, Schwarzach, Reuftadt a. M., 
Brunnbach, Schönthal erlitten. Auch die Patholifchen 
Pfarrer wurden bis auf den Tod verfolgt, und wahrhaft 
Grauen eeregend und alles menfchliche Gefühl enıpörend 
iſt die Ermordung des Pfarrers Liborius Wagner zu 
Altenmüäniter. 

86. Berfapren gegen die Bewohner der 
Hauptſtadt. 

Es war ebenſo ſchonungslos, wie jenes, unter wei⸗ 
hen das ganze platte Land ſenfzte. Guſtav Adolph 
war ſchon im Begriffe, die Güter des berühmten Qu: 
liusfpitald zn veräußern und deſſen beträchtliche Schäße 
an Gold und Eilber, Betreide und Wein wegzunchmen; 
aber auf flehentliches Bitten des Spitalmeiiters ließ er 
ſich den Stiftungsbrief des Biſchofs Sulius vorleſen, 
und „nachdem er die darin enthaltenen ſchweren Dro⸗ 
hungen gegen die Verderber ſeiner frommen Anſtalt 
hörte, fagte er: „Ich will mit dieſem Pfaffen in jener 


1) 2 


Welt nidyts zu ſchaffen haben: Laffet ihm das Geinete« 
— Doc mußte nebft den erkrankten ſchwediſchen Sat: 
daten das Yullusfpitel noch ein ganzes Regiment geſun⸗ 
den Fußvolfs verpflegen. Sehr intereſſant find die Ein⸗ 
zelpeiten Über das Walten der Schweden In der Stadt, 
3. 3. Über die hier abgehaltenen Märkte von ſolchem 
Diebe, welches auf dem Lande war geraubt worden. 


$ 7. Zuftand des Öffentlihen Bottek 
dDienftes in Würzburg Wiedereinfepung der 
vertriebenen protejtantifhen Prediger und 
Skhuldiener aufden Rande, 


Gegen des Furſtbiſchofs Philipp Adolphs Neligier- 
und Reformationd: Mandat vom 18. Februar 1628 (dr 
tage I.) erließ der fiegende Guſtav Adolph unter va 
17. Dgtoder 1631 ein Mandat, wodurch die Durch in 
biſchöflichen Befehl und mit Gewalt vertriebenen Inte 
rifchen Prediger und Schnidiener jetzt wieder in ihre we 
rigen Aemter und Stellen follten eingefept werden. &r 
fort machten ſich die Patholifchen Seclforger und Squob⸗ 
meifter fchnefl, aus dem Staube, um den befürchten 
Mißhandlungen zu entgehen. Alle Welt: und Kloſter 
Geiftlichen der Stadt Wirzburg in der Kanjlen am 31. 
Detober 1631 laut Töniglichem Befehl vom 26. October 
den Eid der Treue, jedoch mit ausdrücklicher Wahrung ' 
des Gewiſſeus und Glaubens ſchwören (Beylage 1.). 


5 8. Beffer®Befeftigung Wirzburgs und 
Königshofende. Anzug Tilly’s gegen Fran— 
ten. Abzug der Schweden nach dem Rheine. 


Tilly's Heranzug beunruhigte den Schwedenkoͤnig 
wicht wenig, fo verfichert der Schotte Monro. Zum 
erfienmate fab man Ihn unfchlürfig und gegebene Ordeeb 
zurücknehmen. Was Tiuy Hinderte , das viel ſchwoͤchere 
Heer des Könige anzugreifen, berichtet aus Khever 
büller und aus einem Briefe des Kurfürften Mari: 
milian von Banern Geijer, Gefch. Schwedens, D- 
III. 201. Not. 4. Nach diefer Gefapr, das lit richtig 
gli) Guſtav Adolphs Zug den ſchönen und fruchtbaten 
Ufern des Mains entlang durch das herrliche Franken 
land (the pleasaut and fritfull river of the Maine, 
that runnes though faire Franconia (Monro Il. 68 
ben Geijer III. 199, Not. 5) einem wahren Triumph: 
zug. Die ſchwediſchen Soldaten waren in das Land des 
Ueberfluffes gekommen. „Unfere finnifchen Burſche“ 
fchreibt Salvius an Per _Baner, „gewöhnen fi and 
Weinland da oben. In den liefländifchen Kriegen muß: 
ten fie oft mit Waſſer und verſchimmeltem geoben Btode 
zur Bierfuppe vodlieb nehmen; nun macht fich der Finne 
fein „Kallſkaͤt (Balte Schale) in der Sturmpaube and 
Wein und Senmeln.e 


Ddortſebung ‚folgt.) 
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Mathematifch = phyfikalifche Claſſe. 

In der Sitzung am 9. März d. 3. las Her 
Prof. Schafhaͤutl folgende drey. Abhand: 
lungen: 

I. Analyfe des Banadin: Bronzits von 
-Bracco. 

Das Mineral ift ziemlich großblätterig mit eis 

nem fehr deutlichen oder vielmehr offenen und zwey 


andern, weniger auögezeichneten Blätterburchgängen. 


Auf den etwas gefrümmten Spaltungsflächen iſt es 
perlmutterartig glaͤnzend; in dünnen Blaͤttchen durch⸗ 
ſcheinend, grüntich: grau, kaum. fo hart wie Fluß⸗ 
ſpath; an einigen Stellen ziemlich weich, ſehr leicht 
zerſprengbar. 

Wird dabſelbe mit etwas verdünnter Salzſäure 
behandelt, ſo verwandelt fich feine grünlich⸗ graue, 
durch beginnende Verwitterung entſtandene, in eine 
licht apfelgrüne Farbe. Specifiſches Gewicht für 
den luftieeren Raum und -- 40 = 8,264698. 


Bor dem Löthrohre zeetheilen fich dünne Blätt⸗ 
den der Länge nah in Faſern und ſchmelzen am 
Rande ſchon in der äußern Flamme; in der innern 
ſchmilzt das Blättchen umter ſtarkem Leuchten zu 
einer braumen Kugel. 

Mit Borax auf Platindraht fehmilzt dad Mi: 
neräl zu einem, im heißen Zuſtande gelben Haft, 
das bey einiger Sättigung auch nach dein Erkalten 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 
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gelb bleibt. In der innern Flamme giebt es gleichs 
falls, fo lange die Perle noch heiß iſt, ein gelbes 
lad, das jedoch nach der Abkühlung blaulich⸗ grün 
wird, und in ber äußern Blamme ſich in Gelb ver: 
wandelt. 


Mit Phosphorfalzs erhält man in der äußern 
Flamme unter Abfcheidung von Kiefelerde em ge⸗ 
fättigt gelbe Glas, veflen Barbe unter der Alauh⸗ 
lung verfchwindet ; eben ſolch ein Glas in der Innern 
Klamme, deſſen Farbe nach dem Erkalten entweber 
ganz verfchwindet, oder höchflens etwas in’d Grün: 
liche fpielend wird. — Vorkommen bey Bracco 


im Steatitgebirge an der Küfle von Genua. 


Das Mineral wurde durch Tohlenfaures Na⸗ 
tron auf gewöhnlihe Weiſe aufgefchloffen. Die ab: 
gefchiedene Kiefelerde war grau und blieb ed auch 
nah dem Glühen. Sie wurde nun nod einmal 


‘mit kohlenſaurem Natron gefchmolzen, hierauf mit 


verbünnter Salzfäure behandelt, und bis zur. flaus 
bigen Trockne abgedampftl. Nach dem SBefeudy- 
ten mit Salzfäure erhielt ich eine fchöne grüne Lö⸗ 
fung, die von Ammoniak geünlib braum gefällt 
wurde. Der Präcipitat mit Salmiaf gewafchen und 
geglüht wurde auf einem Platinbleche der Einwirkung 
von Fluorwaſſerſtoffgas ausgefeut, dann in Balz 
ſäure gelöst, und mut Schwefelwafferftoff: Ammoniak 
verfegt ; es fiel ein unbebeutender Niederfehlag ‚der 
nicht gewogen werden konnte, und wie Chrom zu 
reagiren fhien. Aus der Löfung wurde Banabın 
mittelft Schwefelfäure gefällt u. f. w. Die nad 
Abfcheidung ber Kiefelfäure erhaltene fehr faure Lö⸗ 
fung fällte .man mit Ammoniak. Der Nieberfchlag 
wurde bierauf noch feucht mit kauſtiſcher Kalitöfung 
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819 


im Sifbertiegel gekocht, bis die Löfung bey Erkal⸗ 
tung jih mit einer Haut zu überziehen anfleng. 
Der nad) dem Fıltriren zurüdgebliebene braune Rüd: 
ſtand wurde hierauf im Eilbertiegel mit kauſtiſchem 
Kali und etwas Salpeter geſchmolzen, das vanadin⸗ 
faure Kali hierauf mit Wafler auögezogen, mit 
Salzfäure vorfihtig neutralifirt, und mittelft eines 
Stüded Salmiak das Vanadin ald vanadinfaures 
Ammoniak gefällt. Der zweyte Nieberfchlag wurde 
nun ber Einwirkung von flußfaurem Gafe auöge: 
fest, geglüht und dann noch mit dem von ber Kie: 
felerde abgefchiedenen in einem Strome von Waſſer⸗ 
floffgad zu Vanadin⸗Suboryd reducirt und gewogen. 


Eine zweyte Portion wurde zur Beſtimmung 
des Kaligehalted im Brunner’fhen Apparate der 
Einwirfung gasförmiger Flußſäure auögefekt, die 
Bittererde vermittelt Schwefelbaryum abgeſchieden 
u. ſ. w. 


Die Analyſe gab in 100 Theilen: 


Vanadin⸗Bronzit Bronzit aus dem 
Salzburgiſchen. 
Si 49,5000. 51,338. 
Al 5,5500. 4,388.  ° 
Ca 18,1259. 18,284. 
Mg 14,1183. 15,692. 
Fe 3,2769 F et Mn: 8,230. 
Vn 3,6500. 0,000. 
Na 8,7500. 0,000. 
H  1,7700. 2,107. 
99,7411. 


Die Aehnlichkeit mit dem Bronzit fällt von 


fetoft in die Augen; der einzige Unterfchieb fcheint- 


zu feyn, daß, flatt einer gewiffen Quantität Eifen: 
oxyduls, Vanadin und Nafron in die Zufammen: 
fegung getreten fin. 


| u 820 
I. Ueber den Thonftein der Geologen. 


—,n 


Syn.: verhärteter Thon. 


Hauy nannte ihm zerfehten compacten por: 
phyrifchen Feldſpath, womit zugleich fein vermeint: 
licher Urfprung angedeutet if. Er bildet, wie be: 
fannt, oft mächtige Lager im rothen Todtliegenden 
in der Gegend von Chemnig, Baden im Schwar; 
walde, Bogen in Südtyrol. Schließt er Feldſpath 
Ernflalle ein, die gewöhnlich vermittert find, ne“ 
Quarzeryftallen, fo hat man ihm den Namen he 
fleinporphyr gegeben, als eine feldfpathartige x 
fhmolzene aus dem Eingeweide der Erde beraufge 
fliegene Maffe, die (fpäter ?) ihr Kalı verloren un 
eine Verbindung von .Kiefel und Thonerde als em 
Semenge von Bi: und Trifilicaten zurückgelaſſen 
babe. ” 


Der Umfland, daß die fo bedeutend vorwoel⸗ 
tende Feldſpath-Grundmaſſe ihr Kali verloren, bie 
Pleinen eingewachfenen Fehdſpathkryſtalle unverändert 
geblieben feyen, oder nur wenig vermittert erſchie⸗ 
nen, fo wie bie eigenthümliche Structur des Ge: 
fleined, das an Härte alle verwitterten Felbipath: 
arten bey weitem übertrifft, — follte ſchon längſt 
zu Zweifeln über die Natur bed Gefleined Veran— 
loffung gegeben haben, wenn ed unfere Seologen 
nicht bequemer gefunden hätten, ſich die Weile felbfi 
zu erfinnen, nach welder die Natur ihre Bildungen 
vor Aeonen. hervorgebraht haben müße, anflatı 
mühſam, aber confequent auf Newtond Wegen vie 
Gefege zu fludiren, nah welchen die Natur now 
gegenwärtig unter unfern Augen wirft, bildet und 
ſchafft. Sie fpreden, fagt Kiebig, über die Ent: 
flebung der Feldarten und kennen ihre Zufammen: 
fegung nicht u. f. f. Der Geologe hatte aus der 
rauhen, matten Oberfläche des Gefteines gefchloffen: 
der Thonſtein inne nichte anders als verbärteter 
Thon ſeyn; — dagegen hat Fuchs als eigentlicher 
burchgebildeter wiflenfchaftlicher. Dineraloge beym er: 
ſten Anblick die Natur des Gefleins errathen, und 
ſich auch in feiner Naturgefchichte des Mineralreicht 
p- 231 geäußert: ber meifle Thonſtein fcheint ein 
inniges Gemenge von unauögebildetem Quarz und 
Seldfpath zu. ſeyn. 


| 
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-. Der Thipuſtein, ber zu gegenmärtiger Unterfu: 
ung diente, iſt von dem mächtigen Thonfteinlager 
in der Umgegend von Meiffen. Er ift rauh anzu: 
fühlen, von feinförnigem erdigem Bruch und Ger 
füge und von Freidenartiger gelblich weißer Farbe: 
Merkwürdig ift fein Verhalten vor. dem Löthrohre. 

Nach nicht ſehr langer Einwirtung der Flamme 
nimmt er ein glänzendes Gefüge an von beynahe 
kryſtalliniſchem Anfehen, und verändert feine Farbe 
in milhweiß, die fi von dem daran gränzenden 
erbigen Gefüge des der Wirkung der Flamme ent- 
gangenen Thonfleines ſehr deutlich unterſcheidet. In 
der innern Flamme ſchmilzt er an den Kanten zu 
einer milchweißen Kugel. Schon aus biefem Ber: 
halten fann man mit vieler Wahrſcheinlikeit fließen, 
dag ein Mineral, das fo leicht vom Feuer verän- 
dert wird, nicht feuerflüßig den Ziefen der Erde 
entftiegen ſeyn könne. 

Noch entſcheidender ſpricht für ben Urfprung 
des Thonſteins auf naſſem Wege das Mikroſkop; 
denn dieſer Thonſtein zeigt in ſeiner ganzen Maſſe 
zerſtreute Ueberreſte von Panzern der Gaillonella di- 
stans und bie koͤrnige Structur der Zanthidien uns 
verkennbar. 

Auch die chemiſche Analyſe unterſtützt das Ge: 
ſagte auf eine ſehr intereſſante Weiſe. 

Ein reines, weißes Stück des Minerals gab 
mir, einmal durch kohlenſaures Natron aufgefchloffen, 
dann zur Entfernung der Kiefelfäure mit Fluorwaſ- 
ferftofffäure behandelt in 100 Theilen: 


Si 76,45. 
Al i4, 88. 
Ee Mn 0, 90. 
K 6, 60. 
# 0, 93. 

99, 76. 


Wenn wir das Eifen ald ODrydul berechnen, 
erhalten wir: 
72 Aequivalente. 
12 
6 
1 


Bir Hönnten demnach die Formel bilden: 
chi ori oe "5 
Mn 


Hätte man anftatt über die Entftehung der 
Porphyre zu fpeculiren, den Thonſtein einer auch 
nur oberfläßlihen Analyfe unterworfen, fo hätte 
der bedeutende Kaligehalt gewiß nicht verborgen 
bleiben können. Die chemifche Analyfe hat alfo die 
Vermuthungen von Fuchs ganz vollkommen beftä: 
tigt; anftatt dem Ihongefchlechte gehört er dem Feld: 
fpathgefchlechte an, und kömmt in feiner Zufammen: 
fegung ganz mit der des Weißfteines überein, da 
nad) 3 Analyfen von Klaproth der Weißftein im Durch: 
ſchnitt 77,5 Proc. Kiefelerde, 12,7 Thonerde, 5,6 
Kali enthält, ober, wenn wir unfer ſächſiſches Spe: 
cimen mit einem von Klaproth analnfirten Eremplare 
vergleichen wollen, fo war die Zufammenfegung des 
Weißſteins von Reichenftein: 


Si 73,50. 
al 15,00. ’ 
Ca 1,00. 
Ee 1,50. 
K 
ü 
Bilden ı fteine den ges 


gemeinen Zeldfpath, fo erhalten wir: 


K 6,10. 
6,68. 


Si 23,876. 


36, 606 Proc. 
Zelbfpath; die übrig bleibende Kiefelerde und Thon— 
erde bilden dann ein Thonerdeſilicat aus au si6. 
beflehend. . . 
Um die gegenwärtige Geflalt bes Thonſteins 
und der Thonfleinporphyre, fo lange man biefe Ger 


fleine bloß “für verhärfeten Thon ohne Kali hielt, 
auf vulkaniſchem Wege herleiten zu können, mußte 
man zu ber fpäter einwirkenden zerfegenden Kraft 
des Waſſers feine Zuflucht nehmen, welches das 
Kali wegführte und die Thonerde zurückließ. Die 
große Quantität Kali, die jedoch in dieſen Gefleinen 
enthalten iſt, giebt denfelben ihre Urſelbſtſtändigkeit 
wieder. Der Thonftein in feiner gegenwärtigen Form 
und Zufammenfegung kann jebod nur auf naffem 
Wege entftanden ſeyn, (er umhüllt aufrecht flehende 
Stuͤcke von Bäumen) was auch die Plutoniſten 
theilweiſe zugegeben haben, als fie an ber Urfelbfls 
fändigfeit des Thonſteines zweifelten. In gemiffer 
Art confequent hat man alle die Thone und die 
ungeheuern Xhonablagerungen als Ueberrefte durch 
den Verwitterungsproceß zerftörter granitifher und 
überhaupt Xhonfchiefergebilde erlärt. Die Zerfer 
sung wäre. dann entftanden durch Wegführung bed 
‚Kali vermittelt der Wirkung der Atmosphärilien einz 
geleitet. 


Fuchs hat zuerft die Selbſtſtändigkeit der Thon: 
bildungen nachgewiefen, indem er zuerk ihren Ka: 
ligehalt entdedte in feinen meifterhaften Unterfuchuns 
gen über den hybraulifchen Kalk, wodurd dem Thone 
feine Stellung neben allen ältern und jüngeren gra⸗ 
nitiſchen Bilt ingeräumt werben 


mußte. Daf granitifchen Bil 
dungen nicht ıden feyn können, 
wird auch d fechter des Pluto⸗ 
nismus nicht ich nur in einer 
Toͤpferwerkſtä m beobachtet hat, 


die das Feue ausübt. 


Es fcheint überhaupt mit dem Feuer im Erb: 
innern immer ſchlimmer und ſchlimmer zu werben, 
je mehr bie eigentliche firenge Wiffenfhaft und uns 
partepifche Beobachter den Zuftand des Erdinnern 
ihrer Aufmerffamfeit widmen. \ 

Ich habe fhon in meiner Zeflrede: „Ueber 
die Seologie in ihrem Verhältniſſe zu 
den übrigen Naturwiſſenſchaften“ aufdie 
nicht abzuläugnenden WBepbachtungen des Englän— 
ders Moyle aufmerkfom gemacht, die man natärlich, 
als. höhft unwilllommen, von Anfang. her zu igno: 


u. 


[21 
riten für gut fand *). Dee Brunnen v8 Kaufmanns 
Schergin zu Jakutsk liefert noch überdieß ein merk. 
würdiges Beyſpiel, wie zuverläßig die Daten fen, 
auf welche ſich die Bunapme ber Wärme nad dem 
Erdmittelpunkte bafirt. Biſchof berechnete die Tiefe, 
in welcher 'der Thaupunkt im ben dortigen fiberi- 
ſchen Erdſchichten gefunden werden würde, auf 230 
— 256 preußifhe Fuß. Ad fih der Thaupunkt 
da nicht fand, berechnete ihn Ermann, in feine 
Reife um die Welt, auf eine Tiefe von 600 Fu; 
und follte er fih auch da noch micht finden, h 
tann man noch 600 Fuß, oder fo viel man übe 
haupt wil, hinzurechnen. In einer Tiefe von 54 
Safhen 2 Arſchinen — 359,05 pariſ. — 382 
englifhen Zußen ſteht dad Thermometer noch imma 
auf — 40 R. 

Es wird überhaupt feinem eigen tlich en Ra 
thematiker im Ernſte einfallen, aus unſern ge: 
genwärtig bekannten Beobachtungen über bie Wärme 
des Erbinnern : ein Geſetz über die Zunahme ber 
Wärme nad dem Erbmittelpunkte ermitteln zu wol: 
len, fo lange bie ungeheuren Differenzen und bie 
Widerſprüche zwiſchen den einzelnen Beobachtungen 
lehren, daß hier der Zufall die Oberhand ' habe, 
der mit dem Reich der Wiſſenſchaft in keiner Ger 
meinfchaft ſteht. 





Es waren zwar For ımd For bes bemüht, durch 
ein paar das Weſen der Frage gar nicht berüh: 
tende Erperimente Mople'S Refultate zweifelhaft 
zu machen, und fie haben zu diejem Zwecke fogar 
ipre Rechnungsweiſe geändert; allein Monte trat 
ihnen hierauf mit einer ganzen Reihe von Erperis 
menten entgegen, gegen weiche fid) bie jept Feine 
Stimme mehr erhoben hat. 





abemie 'd. W. 
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Mathematifch: phyſikaliſche Klaſſe. 

In der Sitzung am 9. Maͤrz. d. J. las Herr 

Prof. Schafhaͤutl folgende drey Abhand⸗ 
lungen: 

III. Ueber den Salzthon. 


1 





Das alpiniſche Salzgebilde im Salzkammergute 
beſteht bekanntlich aus dem ſogenannten Haſelg e⸗ 
birge der Grubenarbeiter. Dieß Haſelgebirge ſelbſt 
zerfällt mechaniſch in körniges Steinſalz und in eine 
graue, von Salz durchdrungene Maſſe, die v. Hum: 
bobt Salzthon genannt bat. 


Das Liegende ift das fogenannte Bebergebirge, 
glänzend ſchiefriger Thon und Mergelfchiefer, immer 
mehr und mehr von Gyps durchdrungen, bis ex 
zum eigentlichen fogenannten Thongyps wird. 

Der Humboldt'ſche Salzthon iſt gleiche 
falls bloß nad feinem Aeußern beurtheilt und cha: 
rakterifirt worden. Bon feiner eigentlichen chemifchen 
Gonftitution war noch gar nichtö bekannt. Da fi 
‘eine wahrfcheinlihe Theorie der Bildung ded Stein: 
ſalzes nur durch eine fo vollfländig ald mögliche 
Kenntniß der mit ibm zugleich entflandenen oder 
meiftens mit ihm zugleich vorkommenden Bebirgsar- 
ten bitden läßt, fo befchloß ich zuerfl, den v. Hum⸗ 
boldt'ſchen Salzthon zu unterfuchen. 

Diefer tFodne Iichtgrane Thon wurde fein zers 
rieben, was nur mit einiger Mühe gefchehen Tonnte, 


und dann auf bem Fiiteum fo lange mit deſtillirtem 
Waſſer behandelt, bis aller Gyps audgewafchen war. 


‘Der fo von allen im Waſſer lößlichen Theilen 


befreyte Thon bildete eine, naß ziemlich zäbe, lichts 


graue Maſſe, die fi jedoch nah dem Zrodnen 
leicht zwifchen den Fingern in feines Pulver zerrei- 
ben ließ. 


Im bedeckten Platintiegel über der Lampe ge 
glüht, färbte fih das Pulver fhwarz, unter Luft: 
zutritt erhitzt erglühte es leicht durch feine ganze 
Maſſe unter ſtarker Entwicklung von ſchw efliger 
Säure. Es hatte zuletzt feine graue Farbe in 
eine röthliche verwandelt, und regelmäßig 12,85 
Hrocente an Gewicht verloren. Mit concentrirter 
Salzfäure war ed in diefem Zuflande leicht in ber 
Wärme zu zerfehen unter Zurücklaſſung von weißer 
Kiefelerde ; aber auch dad unggeglühte Pulver wurde 
durch Behandeln mit concenteteter Salzfäure in der 
Wärme unter Entwidlung von Kohlenfäuregas voll: 
kommen zerſetzt; die Kiefelerde blieb jedoch hier von 
Bitumen grau gefärbt zurüd. 

Dad ungeglühte Pulver wurde in einem ver: 
fhließbaren Kolben mit rauchender rother Salpeter⸗ 
fäure behandelt zur Abfcheidung und Beflimmung 
des Schwefeld, fo wie zu der ded noch zurück⸗ 
gebliebenen Chlores. 

Die auf die gewöhnliche Weife durchgeführte 
quantitative chemiſche Analyſe gab folgende Beſtand⸗ 
theile: 
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Si 45,50 


— 60,5 AlSi? 
Al 15,000 


C 183,730 


FBe 6,900 

s 2,21097 F 
2,350 Bitumen 

NaCl 1,060 


99,850 


Man fieht, der Schwefel reicht eben hin, das 
zweyte Arfoedfon’fche Eifenfubfulphurat zu erzeugen, 
fo wig mit Mangan dad sulphuretum Mangano- 
sum. Dieſes Schwefeleifen rührt mahrfcheinlich von 
Anfuforien ber, die auch bier eine wichtige Rode 
gefpielt zu haben fcheinen ; denn unter dem Mikroſkope 
ericheint die feingefehlammte Salzthonmafle aus Ueber: 
seften von Infuforien zufammengefegt, die zum Theil 
ju Gaillonella, zum Zheil zu Monas gehört zu haben 
fheinen. Aus diefer Zufammenfegung des fogenannten 
Salzthons geht hervor, daß er aus 60,5 Proc. neutra- 
ler Piefelfaurer Thonerde beftehe, gleichartig mit der 
‚Zufammenfegung bed Thones von Höganäs in Schoo: 
nen und von Stourbridge in Englaud, dann aus 
26 Proc. Fohlenfaurer Bittererde. Es wären 
alfo wieber 2 Atome neutraler fohlenfaurer Bitter: 
erbe mit einem Atome neutralem Schonerdefilicat ver: 
bunden. 

Bir haben gefehen, daß der Salzthan feine 
Koblenfäure fchon über der Lampenflamme verliere, 
Wäre nun das Salz dur Teuer verflüchtigt aus 
ben Ziefen der Erbe heraufgefliegen und hätte den 
Thon durchdrungen, fo würde die Köhlenfäure des 
Thons längſt verflogen ſeyn. Man köoönnte bier 
wie bey andern Gelegenheiten verſuchen, einzuwen⸗ 
den: der Drud des auf dem Thon liegenden Ge: 
birge® habe die Entweihung der Kohlenfäure ver: 
hindert. Allein bätte ein folder Drud wirkiich 
flattgefunden, fo würde ed dem gadförmig aufſtei⸗ 
genden Kochfalze überhaupt unmöglich gemwefen feyn, 


den Thon zu bdurddringen, da die Xenfion der 


Salzdämpfe gar vielmal geringer iſt, ald die ber 
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Kohlenfäure; nicht zu gedenken, daß die 8,95 Proc. 
Unterſchwefeleiſin gleichfalls im giäenden Thom 
nicht hätten befteben können, der überhaupt dad gas 
förmige Natriumchlorid zerfegt haben müßte, kiefel: 
faured Natron bildend, Chloreifen unb dergleichen, 
wie wir die noch täglich in unſertk Steingutöfen 
vor fih gehen fehen. Das Bitumen felbfi, das 
alle Steinfalzloger begleitet, und gleichfalls ein Re - 
benproduft der Steinfalzbifbung feyn muß, wär 
natürlich zerfeßt worden, wo es mit dem gadfürm: 
gen Salze in Berührung kam, demfelben willig fe: 
nen Platz überlaffend, u. f. f. 


Welche withtige Role überhaupt die Bitterrn 
bey der Bildung des Steinfalzes gefpielt Haba 
müffe, beweifet die Analyſe eined zwenten Lage: 
ſtückes aus derſelben Gegend, dad von Bitume 
ſchwarz gefärbt härter als der Salzthon glechfalt 
für Then gehalten worden ift. 

Geglüht verlor ed 20 Proc. und brannte ſich 
weiß. Mit Salzfäure übergoflen entwidelte dad 
Pulver in der Wärme Kohlenfäure, nah bem Oli: 
ben Schwefelmwafferftoffgas. 

An 100 heilen befand dieſes Lagerſtück aus 

CaC 325400 


MgC 34,065 
und 14,3 Proc. Zhon, wovon 2,7 in Salyläure 
auflöslih waren, und gegen 5,5 Procente Bi: 
tumen. 

Ein nie fehlender Begleiter der Steinfalsie: 
berlage iſt die (hwefelfaure Kalkerde, om 
der Gyps. 

Die meiften Geologen nehmen feine Bildung 
auf naflem Wege an, da, wo er in Begleitung 
von Steinfalz vorkommt; jedoch, wo er ohne Stein 
fal; gefunden wird, muß er der Ziefe der Erde 
entfliegen feyn. Und warum? Weil fich gemöhnlid 
Berrüdungen ober Berfchiebungen im Dangenben bed 
Gebirge zeigen und weil fi gleichfalls nicht felten 
Die Schichten felbft mehr oder weniger gegen ten 
Horizont neigen. 

Da es num unter den weiten Geologen pu 
einer Art Monomanie geworben ift, @eine Verände⸗ 
sung in ber Scichtenflellung ohne hebende, be 
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Schwerkraft widernatũmich entgegen wirkende Kraft 
nen unten zu denken, fo bat man aud ben Gyps 
feuerflüſſig gemacht, ihn trotz ſeines Waſſergehaltes 
aus den. Tiefen der, Erde hervorſteigen und bie 
Schichten fo ganz bequem verrüden laſſen. Da 
man noch wie feuerflüfligen Gyps, gleich den Ba⸗ 
falten, aud den Spalten der Erde hervordringen und 
überlaufen gefehen, fo hat man fich einflweilen be: 
gnügf, denfelben ganz langfam fi bloß zwifchen 
die Schichten einſchieben zu laflen. 

Trot den mehrfachen Vorkommniſſen von Koch: 
falz, das unläugbar auf naffem Wege da abgefeht 
worden ſeyn müßte, bat man überall, wo fi ir: 
gend eine Neigung der das Salzgebirge begleitenden 
Schichten vorfand, auch dad Kochſalz in Gasform 
aus der Tiefe der Erde hervorfleigen, und ed, wie 
zu Cardona, zu einem meilenlangen Klumpen plötz⸗ 
lich erſtarren laflen, nachdem ed die darauf liegen: 
den Schichten emporgehoben, und fih gar leicht, 
wenn es gewollt, einen Ausweg hätte bahnen 
können. 


So fagt z. B. Walchner: — „wollen wir 
anders der Natur feine Gewalt anthun, 
und eine vorurtheilfreye, den ähten Na: 
turforfher auszeichnende Betrahtung 
der Verhältniffe bewahren, fo fehen wir 
uns gleihfam genäthigt, diefed Stein 
ſalz von Cardona als von unten herauf 
und zwifhen die Schihten des Kreidege: 
birges getrieben anzufehen“, — und 
warım? — weil die Schichten der Sandſteine und 
Kalkmaſſen des Gebirges mantelförmig um ben 
Salzberg Liegen!!! 


Das Kuifterfalz in Wieliczta hat fon i den 
Urfprung wenigftens diefer Steinfal;: Lagerflätte auf 
naffem Wege außer allen Zweifel gefeht, fo wie 
überhaupt Philippi neuerdings fogar die Verſteine⸗ 
nerungen in eben dieſem Steinfalze felbit zu beſtim⸗ 
men im Stande war. 


Nun find aber in den neueflen Tagen Marcel 
de Serres und Joly aufgetreten und haben bewie⸗ 
fen, daß die rothe Farbe des Steinfalzed von Mo- 
nas Dunalii And das grünlihe Steinfalz von Car: 
dona, welches man ih, „ohne der Natur Gewalt 
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anzuthun, Feuerſlüͤſſig oder gar gasfoöͤrmig aus ben 
Tiefen ber Erde hernorgefliegen denken mußte,“ feine 
deutlich grünliche Zarbe eingefchloffenen AInfuforien 
verdanke. Diefe Infuforien, fagt der Beobachter, 
find bey ihrer Geburt weiß, werben im mittleren 
Alter grün, und im hohen Alter purpurfarben. 
Auch in den Mergeln, bie dem Steinfalze ald Un: 
terlage dienen, fanden fie diefelben Infuſorien. 
Compt. rend. X. 322. 477. 

Alſo nicht allein in den die Salznieberlage be: 
gleitenden Schichten, fondern audh in dem Salz: 
ſtocke felbft hatte ein organiſches Leben feine Werk: 
flötte aufgefchlagen, und er kann ſchon deßhalb nicht 
durch Einfluß der Hitze in Sadform an feinen jetzi⸗ 
gen Platz gelangt feyn. 

‚„ Nicht genug, die meilten unferer bebeutenden 
Steinfalzniederlagen als vulfanifche Produkte zu er: 
Hören, hat man aud den Salzgehalt des ganzen 
Meeres onltanifchen Wirkungen zuzufchreiben verfucht. 

Eine kurze, etwas nähere Betrachtung und 
Schätzung ded Salzgehaltes des Meered wird uns 
von dem Werthe diefer Hypotheſe fogleih über: 
zeugen. 

Nehmen wir den mittlern Salzgehalt des 
Meerwaflers zu 39,15 in 1000 Theilen und geben: 
davon 26,91 dem Kochfalze, 5,645 dem Chlor: 
Magnefium, 4,660 dem fchmefelfauren Natron, dem 
kohlenſauren Kalk 1,279, und nehmen die Ober: 
flaͤche des Meetes zu 6173666 Duabrat : Meilen 
an, Was die Tiefe ded Meeres anbetrifft, fo hat 
fie der große Laplace, der ald Mathematiker das 
Ganze umfaßte und von dieſem Standpunkte aus 
über die vereinzelten Maulwurföhügel unferer Bul- 
kane hinwegfah, aus allgemeinen Geſetzen in Bezug 
anf Sleihgewiht und Bewegung hergeleitet und 
dargethban , daß die. Tiefe deöfelben ohngefähr der 
mittleren Höhe der Gontinente gleich ſeyn müfle. 
Da damald no nichts Beſtimmtes über diefe mitt: 
lere Höhe ber Kontinente vorlag, fo has fie Laplace 
etwa zu 1000 Meter angenommen. 

Allein Humboldt bat eine genaue Ueberſicht 
über die mittlere Höhe der Gontinente gegeben und 


gezeigt, daß fie Laplace um 2 zu groß angenoms 
men. Pogg. Ann. d. Phys. 1842. LVI. 
407 — 419. 


n 
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Rehmen wir deßhalb die mittlere Wiefg des Mee: 
res zu 300”, fo erhalten wir einen Cubikinhalt des 
Meeres von 2500215,4 geographiſchen Cubikmei⸗ 
len, und darin wären enthalten im feſten Zuſtande 


3051,3420 Cubikmeilen Chlornatrium, 


633,64436 n Slauberfalz , 
441,81180 0°  ,„ tohlenfaure Magnefia, 
109,33944 „ tohlenfaurer Kalt. 
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Wenn wir ferner unfere Gebirgsſyſteme als 
ein dreyſeitiges Prima betradhten, deſſen Quer: 
ſchnitt ein gleichſchenkliches Dreyed bildet, in wel: 
chem die fenkrechte Entfernung des Scheiteld von 
der Baſis durch die mittlere Höhe der Gebirge aus⸗ 
gebrüdt iſt, fo erhalten wir den Cubikinhalt der 


füdlichen Cordilleras 41666,5 
für den eigentlihen Himalaya 5169,825 
für die Alpen 685,125 


für die Pyrenäen 119,350 Eubif: 
Meilen, und deßhalb eine Salzmafle von etwa fünf: 
mal größerem Umfange ald unfere Alpen, von ge: 
gen 4 Pleinerem Umfange ald der Himalaya. Eıne 
Maſſe Glauberfalz, nahe fo groß als unfere Alpen, 
eine nicht viel kleinere Maſſe Lohlenfaurer Bitter: 
erde, und tohlenfauren Kalk fo viel, daß man bie 
Pyrenäen daraus bilden könnte. 

Bey einer mittleren Tiefe des Oceans von 
1000 Toiſen hätten wir 13309,00 Cubikmeilen 
Kochſalz, alfo 4 ded ganzen Anden : Gebirgeö, und 
bey einer Tiefe von 10000 Zoifen, wie noch Einige 
die mittlere Tiefe des Meeres fchägen 133090,0 
Gubitmeilen, alfo nahe dreymal fo viel Kochfalz, 
ald das ganze Anden-Gebirge Raum einnimmt. 


Es giebt Feine analoge Erfcheinung bey vul: 
kaniſchen Ausbrüchen, in welchen das eine Alkali 
in folcher Quantität über dad andere vorgewaltet 
"Hätte. Nehmen wir dad Salz des Meerwaflers 
durch Eindringen von Waſſer mittelft vieler Meilen 
tiefer Spalten auf den hypothetiſchen flüfigen Erb: 
tern, fo müßten, wenn nicht der ganze Erdkern aus 
Kochſalz befteht, Gebirgsmaſſen zu Tage gefördert 
worden feyn, die dad ganze Bett des Oceans aub: 


Rn 


gefällt hätten, um fo viel Kochſalz daraus außlau: 
gen zu können, als das Meerwaſſer ˖ gegenwärtig 
enthält. 


Das Kali fcheint feinem größten heile nad 
mit der Kiefelerde zu Sitikaten fi) verbunden zu 
haben, oder zuerfi im freyen ' Zuflande erfchienen 
zu ſeyn, worauf daß Natron folgte, das ſich entweder 
mit Schwefelſaͤure zu ſchwefelſaurem Natron oder 
mit Chlor zu Chlornatrium verbunden haben mußt. 
Gewiß waren beyde zuerſt im Waſſer gelöst, m) 
bie Gyps⸗ und Salzfiöde und Flöge mit ihrem 
tumen find der Rückſtand eined vertrodneten ya: 
tiellen Urmeeres. ' 


Es iſt dieß Bitumen dad Reſiduum eines anf 
von Legionen lebender animalifher und vegetabili: 
fcher Wefen erfüllten Meered. Es woürben wieder 
ähnliche Rückſtände entflehen, wenn wir und unfere 
gegenwärtigen Meere immer mehr und mehr vertrod: 
nend vorflelen. Auch wenn wir und alle Mollus⸗ 
fen und Wirbeithiere aus ihren Waſſern wegden⸗ 
ten, fo würde bie organifche Materie der Le: 
gionen Snfuforien, Polypen, Uuallen, See⸗Algen, 
die im ihrer rafchen Wergrößerung und Bervielfälti: 
gung feinen Winter kennen, der fie zu beſchränken 
im Stande wäre, ald Rückſtand des noch gegen: 
wärtig wenigfiend 2500000 Gubifmeilen Bafk 
enthaltenden Oceans die durch Verdampfung entke 
benden Gyps- und Kalfniederfchläge mit einer ur 
gebeuren Maffe von fogenanntem Bitumen erfüllen. 


(Schluß folgt.) 


— 


Bulletin der * Akademie d. W. 
1844. Nr. 30. 











Gelehrte Anzeigen 
Münden. herausgegeben von Mitgliebern | 24. May. 
der k. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 1844. 


Nro. 104. 





Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





Mathematiſch⸗phyſikaliſche Elaſſe. 

In der Sitzung am 9. Maͤrz d. J. las Herr 
Prof. Schafhaͤutl folgende drey Abhand: 
lungen: - - 

ı  :° IM. Ueber ben Satzthon. 





IJ Schluß.) 

Die Verrädung und Zerſtücklung ber die Salz 
und Sppönieberfchläge überbedenden Schihten, auch 
wenn wir uns biefelben wirklich horizontal abgefegt 
denken, läßt fich beym Wiedereintreten einer neuen 
Zluth fehr feicht denken: Bas Chlorcalcium wurbe 
zuerft vom Waſſer aufgelöst, und zulegt das Chlor⸗ 
Natrium ganz oder theilweife. Dur die ganze 
oder theilweiſe Fortführung des Kochfalzes, Chlor: 
calciums, Chlormagneſiums entflanden Höhlungen, 
Lücken, die fpäter oder früher unter ihrer eigenen 


Laft zufammenbrechehb jene Zertrümmerungen und. 


Berrüdungen der die Salzlager begleitenden Schi: 
ten veranlaßt hatten, welche und heut zu Tage noch 
fo viel zu rathen geben. Da, wo alles‘ Kochlalz 
fortgewafchen wurde, blieb der Gyps allein zurüd, 
zugleich mehr ober weniger vom Wafler angegriffen, 
da auch er in demſelben auflöslich iſt. 


Nehmen wir auch wirklich die Schichten, die 
den Steinſalzſtock von Catdona‘ ummantein, ur: 
ſprünglich horizontal abgeſetzt, ſo werden dieſe Schich⸗ 
ten, unter welchen bad Waſſer auf eine cubiſche 
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Salzmaſſe auflöſenb nur von außen nach innen 
wirft, fehr bald fo viel von threr Salzunterſtũtzung 
verloren haben, daß ‘fie auf ben gegenwärfigen, nur 
ald Kern eines ehemals mächtigeren Steinfalzlagerb 
zurüdbleibenden Salzſtock zufammenbracyen', umb ſp 
der weitern aufloͤſenden Wirkung des Waffers Srän: 
zen febten. 


Man hat: jedoch überdieß durch die neueflen 


Beobachtungen ausgeminelt, daß fich Schichten von 
mechaniſch im Woſſer aufgelösten Stoffen auch wvoch 


auf unter einen Winkel von 300 geneigten Ebenen 


abfegen Tonnen, hat aber vergeffen,. daß Materien, 
fih in einern Ocean von mehreren Tanfend Fußen 
Tiefe abfegenb, von dem comprimirten Waſſer Wr 
ragen, ſehr leicht der attractorifchen Kraft der nahe 
gelegenen Seldarten folgend fich auch regelmäßig auf 
fehr flart gegen den Horizont geneigten Flächen ab⸗ 
feken konnten, gleichtam fchalige Incruſtationen bil⸗ 
dend, wie wir fie in der organifchen und unorgeni- 
Ihren Natur ſich noch täglich bilden ſehen. So le 
gen fh Incruſtationen an die mehr vertikalen 
oder oft ſogar gegen die Horizontal⸗ : @benen. ‚des 
Waſſers geneigien Innenwände eines wangen⸗ 
färmigen oder cylindrifhen Dampfkef— 
fel&' an, und: fogar gerade wie über ben ſoge— 
nanıtten maſſigen (Sebirgen, d. i. fhichtenweife 
Ein Geologe würde dieſe Schichten. aus einen ine; 
maligen Revalution entſtehen laſſen, . die int Maere 
des Dampfkeſſels vor fich gegangen. ‚Soiherene: 
hitsonen. übrigens entfiehen immer, fobald, das Waſ⸗ 
fen Res. Keſſels fa viel von Salzen gufpelödt ent: 
hält, als es in tiefer. Temperatur halten. fann.. Die 
Salye fallen :dann, bepnabe mit. Einemmale in puls 
XVII 10% 






verförmiger Geftalt nieder, eine Schichte bilden, 
worauf das Wafler ſich wieder mit Salzen ſchwän⸗ 
get, bis es dem Sättigungspunkte nahe biefelben 
aufs Neue fallen laßt. — 

Möchte man doch bald auch in dieſem, aus 
einer craſſen Empyrie erſt zur Wiſſenſchaft ſich em⸗ 
porarbeitenden Zweige der Naturforſchung einſehen 
lernen, daß mit Hypotheſen, im, unendlichen Reiche 
ver Möglichkeiten herum taumelnd, nichts für die 
‚eigentliche Wiffenfchaft gewonnen werden fann, und 
daß nur durch geduldiges autharrendes Stubium 
der Kräfte der Natur und durch wiflenfchaftliche 
Beagabachtung der Weife, mie die Natur noch gegen: 
wärtig bildet unb fchafft, fid eine Baſis gründen 
Jaffe, von welder aus man lagiſch und alfo wiflen; 
ſchaftlich rückwärts fchließen kann, auf welche Weile 
die Natur, die Unveränderliche, ihre früheren 
Bilbungen hervorgebracht habe! 


Sin der allgemeinen Sitzung am 10. Maͤrz.l. J. 
hielt Hr. De v. Martius, Geeretär der 
zweyten Claſſe, folgenden Vortrag. 


Seitdem ed. Akademien und gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften giebt, bat fich der Charabter ihrer. Thatig⸗ 
deit, fofern fie in öffentlichen Schriften erſcheint, 
nicht unweſentlich geändert. Aus dem Stadium 
siner gleichfam patriarchaliſchen Abgeſchloſſenheit find 
auch dieſe Vereine und zumal die Akademieen mehr 
und herausgetreten. Der Zeitgeiſt drängt einen gro: 
Ben Theil ihrer Arbeiten auf das viel bewegte Ge: 
biet des Sournalismus hinüber. Wenn gleich man: 
be, und namentlich diejenigen akademiſchen Stu: 
dien, die langfame Reife und kräftige Unterſtützung 
durch das corporative Bermögen erheifchen, auch gegen: 
wärtig mit Eifer und Erfolg im Gchooße der ge: 
lehrten Gefellfchaften getrieben werben, fo finden 
auch wiele Fragen, vermöge der lebhafteren Bewe⸗ 
gung aller Wiſſenſchaften, eine ſchnellere Erledigung. 
Dahlreiche wiſſenſchaftliche Mefultate entwideln ſich 
mit ſolcher Schnelligkeit, daß die gel. Vereine fie 
nicht mehr, wie ehemals, lediglich durch bad Organ 
ihrer in längeren Zeitabfchnitten ewfcheinenden Denk; 
ſchriften dem Publicum mitzutheilen gezwungen wer: 
den, In Folge hievon mußte fich der. Journalid⸗ 
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mus auch innerhalb der gelehrten Vereine mehr und 
mehr außbreiten, upd faſt jede der thätigen Wade 
migen ud größeren gel. Geſellſchaften befigt gegen 
wärtig eine "befondere Zeitfchrift, wöburd fie ihre 
Forſchungen aldbald dem großen Kreife wiſſenſchaft⸗ 
lichen. Fortſchrittes einverleibt, oder bringt ihre Re: 
fultate durch die periodifhe Erfheinung von Pro: 
tokollen, Auszũgen Ueberſichten u. ſ. w. fchnel 
zur allgemeinen Kenntnig. Dieſes Verhältniß machte 
es auch nöthig, daß unſer Verein ſich ein ähnliches 


Hũlfemitel in feinem „Gelehrten Anzeigen“ verſchaffe 


anderfeitö aber gebot es auch einen bey weim 
mehr auyagebehnten Vezkehr mit verpandsen Ben 
in Nähe und Ferne einzuleiten, als er früher ia 
gefunden hat. ' 
Ganz porzüglich yothwendig erichien eine ſolche 
Verbindung unferer Akademie nah Auffen in Be 
ziehung auf die zweyte Claſſe. Hier werden zahl: 
reiche rechnende, meflende und beobachtende Doch: 
nen repräfentirt, welche ſowohl wegen ihres aufler: 
ordentlihen Umſchwunges, als wegen ihres immer 
wichtiger werdenden Einfluſſes auf große Zeitfragen 
nichts mehr von dem ignoriren dürfen, was auf 
demſelben Gebiete an anders Orten geleiſtet wird. 
Unter Berüdfichtigung der Nothwendigkeit ei⸗ 
ne& folhen von Tag zu Zag zunehmenden Verkehrs 
biefer zwepten Claffe mit andern Vereinen von ähn: 
licher Beziehung hat das hohe Präfivium mir den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt, mic der, ausländiſchen 
Gorrefpondenz, dem angebeuteten Behürfnifie gemif, 
anzunehmen, und ich habe um fo weniger gelaunt, 
diefem Rufe zu entfprehen, als auch von Ext 
der beyden. andern Glaffen eime beträchtliche Aus: 
Dehnung ihres Verkehrs eingetreten iſt. Es bürfte 
nun nicht unintereffant für die Geſammtakademit 
feyn, eine Ueberfiht von allen unferen Berbindus: 
gen zu erhalten, und ich beehre mich daher folgend: 
Mittheilung über diefen Gegenſtand zu machen. 
Die Verbindungen der Akademie erſtrecken ſich über 
folgende Staaten: 
Bayern, wo 235 Stellen die afademifchen Schriften 
erhalten. u j 
Oeſterreich, wohin folde an 10 Orte geſchickt werden. 
Preußen, wohin an 15 Orte. 
Der übrige deutfhe Bund, mohin an 21 Orte 
Schweiz, wohin an 6 Orte. 
Seanfeeich, wohin au 14 Drte. 
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Spanien, wohin an 2 Orte. 
Portugal, wohin an 4 Hrt. 
Belgien, wohin an 2 Orte. 
Niederlande, wohin an 1 Ort. 
Großbritanien und feine Colonien, wohin an 24 
Drte. 
Dänemark, wohin an 3 Orte. 
Schweden, wohin an 1 Drt. 
Rußland, mohin an 3 Drte 
Kirhenitaat, wohin an 3 Orte. 
Neapel, wohin an 2 Dete. 
Nordamerika, wohin an 3 Orte. 
Brafilien, wohin au 4 Det. 


Summa der außer Bayern, 100 Drte. 

Die Empfänger der Schriften unferer Akademie 
find größtentheild gelebrte Gefellfchaften, welche vermöge 
ihrer Publicationen in em Verhältniß litterärifcher Reci⸗ 
procität mit der Akademie zu treten im Stande find 
und derfelben auc ihre Schriften zu überfeuden pflegen. 
Außerdem uber empfangen auch einige Bibliotheten die 
Publicationen unferee Akademie. Untere dem gegenmwär: 
tiger Prüßdio bat die Correſpondenz mit gelehrten Ge⸗ 
fellfchaften au Ausdehnung beträchtlich gewonnen umd die 
Akademie ijt dadurch mit manchen fchägbaren litterari⸗ 
fhen Producten bereichert worden. Indem fie aber ihre 
Verbindungen vielfeitig ausdehnte, erfchien es auch bop: 
pelt nothwendig, beſtimmte Kategorien für diejenigen 
Mittheilungen aufzuftellen, welche deu jenfeitigen Verei⸗ 
nen je nach deren Beflimmung und des Ausdehnung 
ihrer Publicationen mitgetheilt werden follten. Hiernach 
haben fich folgende Abtheilungen ergeben. 

I. Im Inlande erhalten a) alle Schriften der 
Akademie: 

Die Hof⸗ und Staatsbibliothek zu Munchen. 

Die Univerſitätsbibliothek zu München. 

Die Univerftätsbipliotbel zu Erlangen. 

Die Univerfitätsbibliothef zu Würzburg. 

Die Benediktiner:Uhten zu Schenern. 

Die Bibliothek der Studienanftalt zu Speyer. 
Die. Bibliothek der Studienanftalt zu Zweybrücken. 
Die öffentliche Bibliothek zu Bamberg. 

Die öffentliche Bibliothek zu Dillingen. 

Die, öffentliche Bibliothek zu Neuburg. 

Dürfte auch an die öffentlichen Bibliotheken zu 
Angshurg, zu Bapreuth und. Nürnberg eine ähnliche Ab⸗ 
gabe zu machen fegn. ' 

"b) Die Abhandlungen der mathematifch-phufikalifchen 
Elaffe nebſt einschlägigen Eleineren Drucdkichriften erhalten: 

1) Die k. b. botan. Gefellfchaft zu Regensburg. 
2), Die vharmaceutiiche Geſellſchaft in Kaiſerslautern. 

c) Die Abhandlungen der biftorifchen Glafje nebil 
einfchlägigen Eleineren Schriften erhalten: 

1) Hiſtoriſche Verein in Anſpach. 
2) Hiftprifche Verein in Augsburg. 
3) Hiftor. Verein und k. Archiv in Bamberg. 





4) Hiſtor. Berein in Bapreuth. 

5) Deffentl. Bibliothek in Dilingen. 
6) Hiftor. Verein in Landshut. 

7) Hiſtor. Ziligl:Verein zu Neuburg. 
8) K. Archiv zu Nürnberg. 

9) Hiltor. Verein zu Palau. 

10) Hiftor. Verein zu Regensburg. 
11) Hiftor. Verein zu Spener. 

12) Hiſtor. Verein zu Würzburg. 


13) 8. Archiv zu Würzburg. 


II. Im Auslaude. Alle akademiſchen Schrifr 
ten, nämlich die Denkfchriften in ihren drey Abtheilun⸗ 
gen, die Gelehrten Anzeigen, die Bulletins aus Yenfelben, 
die Observationes astronomicae, alle Reden und Als 
mandche werben an folgende Inſtitute übermacht: 

Amfterdam, Societät der Will. oder k. niederländ, 

Inſtitut. 

Berlin, Akademie der Wiſſenſchaften. 

Bonn, Kaiſerl. Akademie der Naturforſcher. 

Brüſſel, Akademie der Wiſſenſchaften. 

Brujfel, 8. Bibliothek. . 

Kopenhagen, Soeietät der Will. 

Dublin, 8. irifche Akademie. 

Cdinburg, Royal Society. - 

Görlitz, Dberlaufig’fche Geſellſchaft d. Will. 

Göttingen, Societät d. Will. 

Insbruck, Ferdinandeum. 

Lille, Societe Royale des sciences, agriculture et 
arts. 

Liſſabon, Academia RB. das Sciencias. 

London, Royal Society. 

Mailand, Istituto Imp. R. Lombardo-Veneto. 

Modena, Societa italiana dei Quaranta. 

Modena, R. Accademia dı Scienze, Lettere ed Artı. 

Nancy, Societe R. des sciences, lettres et arts. 

Paris, Institut de France. 

Peſth, Societas erudita Hungarica. 

Petersburg, Kaiferl. Akademie d. Will. 

Drag, Geſellſchaft des vaterländ. Muſeums für Böhmen, _ 

Rouen, Academie R. des sciences, belles lettres et 
arts. 

Stockholm, k. Akademie d. Will. 

Wien, k. k. Bibliothek. 


- 2) Die Abhandlungen und Reden der erften Claſſe, 
fo wie die Bulletins und den Almanach erhalten: 


London, Royal Society of Jitterature. 

London, Asiatic Society. 

Caen, Societe frangaise pour la conservation et la 
description des Monumens nationaux. 

Rom, Istituto archeologico. 

Rom, Bibliotheca Vaticana. 

Neapel, Reale Accademia della scienze, sectione 
della Societa R. Borbonica. 


Sculpforte, Bihliethet. 


———. . se m. 0.“ 


3) Die Abhandlungen und Neben der zweyten Klaſſe nebft 
Bulletins und Almanach‘ werden an folgende gejendet: 

Berlin, Sartenbaugefellfchaft für den preußifchen Staat. 

Bern, Schweizerifche Geſellſchaft der Naturforfcher. 

Bordeaus, Societe Lindenne. 

Breslau, Geſellſch. für vaterländifche Eultur. 

@alcutta, Medical and Physical Society. 

GCatanea, Accademia Gioenia. 

Danzig, Naturforfchende Gefellfchaft. 

Edinburg, Highland and agricultural Society. 

Frankfurt, Senkenberg'ſche Naturforfchende Gef. 

Genf, Societe de Physique. ' 

London, Astronomical Society, zugleich mit Obser- 

'vat. astronomicae. 

£ondon, Royal Geographical Soc., ebenfalls mit Ob- 
serv. astronom. 

London, Agricultural Society. 

£ondon, Ornithological Soc. 

London, Gevlogical Soc. 

London, Medico-botanical Soc. 

London, Zoologica! Soc. 
' London, Institute of Civil Engeneers, 

London, College of Physicians. 

London, Entomological Society. 

London, Society of Arts etc. 

London, College of Surgeons. 

&non, Societe Royale d’agriculture. 

Mapdrid, Deposito hydrographico. 

Moskau, Societe Imp. des Naturalistes. 

New-York, Lyceum of Natural History. 

Paris, Academie R. de medecine. 

Paris, Museum d’histoire naturelle. 

Petersburg, Kaif. mediein. chirurg. Ufademie. 


Philadelphia, American Academy of Natural Sciences.’ 


Philadelphia, American Philosophical Society. 

Rio de Janeiro, Instituto Imp.- historico - geogra- 
phico do Brazil. 

Siena, Accadenıia dei Fisiocritici. 

Straßburg, Societe du Museum d’histoire naturelle. 
4) Die Abhandlungen und Reden der dritten Klaffe 

nebit Bulletins und Almanach werden gefendet nach: 

Altenburg, Geſchichts⸗ und Alterthumsforfchende Ge: 
ſellſchaft des Diterlandes. 

Bafel, Gefellfch. für vaterländ. Alterthümer. 

Berlin, Geſellſch. für Alterthumskunde. 

Berlin, Altmärkifcher Verein. 

Bern, Allgemeine gefchichtöforfch. Geſ. der Schweiz. 

Bonn, Verein für Alterthbumsforfchung in den Rhein: 
landen. 

Eaifel, Verein für Gefchichte. 

Eopenhagen, Gef. für Nordifche Yiterttßmer. 

Darmſtadt, Hiftorifcher Verein. 

Dresden, Derein für vaterländ. Alterthumskunde. 

Emden, Gef. fir Gefchichte. 

Frankfurt, Derein für Geſchichtskunde. 





Halle, Alterthumsverein. 
Hamburg, Dereiu für hamburg. Befciäte 
Hannover, Hiftorifher Verein. 
Hohenteuthen, Voigtlärfdifch. Alterthumsforſcher⸗Verein. 
Kiel, Holftein:Rauenburg'fcher Verein. 
Königsberg, Deutfche Geſellſch. 
Leipzig, Alterthumsverein. 
£inz, Museum Francisco-Carolinum. 
Luzern, Derein für Gefchichte in den 5 Cantonen: Yu: 
zern, Uri, Zug, Schwyz und Unterwalden. 
Madrid, Academia de historia. 
Meiningen, Henneberg’ ſcher Alterthumesforfcher: Verein. 
Münſter, Gelehrte Geſellſchaft. 
Ottweiler, Alterthungsverein. 
Paderborn, Gelehrte Geſellſch. 
Paris, Societe d’histoire de France. 
Rottweil, Archäologiſcher Verein. 
Sinzheim, Geſ. zur Erforſchung der Denkmäler. 
Schwerin, Geſchichtsverein. 
Stettin, Gef. für pommer'ſche Geſchichte. 
“ Stuttgart, Gefchichtsverein. 
Stuttgart, Neuer wärttemberg’fcher Alterthumsverein. 
Um, Derein für Kunft und Alterthümer. 
Weplar, Verein für Gefchichte. 
Wiesbaden, Naſſau'ſche Gel. für Gefchichte. 
Zürch, Geh für vaterländ. Alterthümer. 

5) Die Observationes astronomicae und bie Bul⸗ 

letins werden gejendet nach: 
Edinburg, Obſervatorium. 
Glasgow, Dbfervatorium. 
DHrford, Dbfervatorium. 
Wien, 8. K. Sternwarte. 

Aus diefer ueberficht geht heran, daß unfere Aka- 
demie allerdings in dee Lage ift, ihre Verbindung Noch 
auf mehrere andere gelehrte Vereine auszudehnen. Die 
Beſtimmung aber, wie weit dieß gefchehen follte, iX eine 
Angelegenheit, ıwelche der Erwägung der einzenen Ela’: 
fen unterworfen bleibt. 

Als eine, wie ich hoffe, nicht unnütze Vorarbeit für 
eine folche Auswahl, zugleih aber als einen Bentrag der 
Statiftit der gelehrten Gejellfchaften überhaupt lege ich 
bier der E. Akademie eine Lifte aller literariſchen Vereine 
vor, welche dermalen in Sranfreich beitehen. ch _ werde 
eben fo auch die der übrigen Länder Europas und der 
andern Welttheile zufammenzujtellen Gelegenheit finden, 
und fihmeichle mie dadurch nach und nad, für jedes Mit⸗ 
glied unferer Akademie und für jeden Lefer unferer gel. 
Unzeigen einen um fo brauchbareren Wegweifer auf ein 
Gebiet der allgemeinen Literargefchichte, an die Hand zu 
geben, als ähnliche Zufammenftellungen nur das Reiul⸗ 
tat eines lang fortgefegten, vielgliedeigen brieflicden Ver⸗ 
kehrs fenn Tonnen. 


(Sortfegung folgt.) 
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Gelehrte 
Münden 
Nro. 108. 


berausgegeben von Mitgliedern 


der e. bayer. Ufademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 
i a0. Mah. 





Ueber Mineralquellen in allgemein wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung und Beſchreibung aller in 
der Öfterreichifchen Monarchie bekannten Baͤ⸗ 
der und Geſundbrunnen in topographiſcher, 
hiſtoriſcher, phyſikaliſch-chemiſcher und mediei⸗ 
niſcher Beziehung. Bon E. J. Koch, Dr. 
der Medicin, Mitglied der mediciniſchen Fa⸗ 
euktät in Wien. Wien, gedrudt bey A. Pichler’s 
fel. Wittwe. gr. 8. 468 ©. 1843. 





Diefe, dem E. k. Leibarzte Franz Güntner ge: 
widmete Schrift wurde zunächft dur den Mangel 
. eines vollftändigen dem jebigen Standpunkte ver 
Phyfik und Ehemie entfprechenden Werkes über die 
Mineralquellen des öfterreichifchen Kaiſerſtaates ver: 
anlaft. Der Berf. giebt an, daß er fih nicht zu 
einer alphabetifhen Aufzählung der Mineralquellen, 
noch zu einer claffenmäßigen Eintheillng nad) ihren 
chemiſchen Beftandtheilen habe entfchließen koͤnnen, 
da in diefer Weife ganz nahe und oft in demfelben 
Drte gelegene Heilquellen getrennt abgehandelt wer: 
den müßten. Er hat ed daher vorgezogen, die 
Quellen nad) der geographifchen Lage der einzelnen 
Provinzen zu claffificiren, wodurch nicht nur eine 
fchnellere Weberfiht der in einem Lande entfpringen: 
den Mineralquellen gewonnen, fondern aud bie 
Wahl der für einen gewiffen Krankheitsfall ange: 
zeigten erleichtert wird. 


Bey dem großen Reihthbum an Mineralquellen, 
deſſen ſich faſt alle Provinzen des ausgedehnten 
öſtreichiſchen Kaiſerſtaates zu erfreuen hahen, mb 


deren Gefammtſumme die Zahl 800 überſteigt, muß⸗ 
ten manche der weniger bekannten und biöher nicht 
benutzten Quellen ganz kurz, oft nur mit Angabe 
des Kreiſes, in welchem fie hegen und der Claſſe, 
zu weldyer fie gehören — wodurch auch ihre Wir: 
tung angedeutet iſt — angeführt werden. 


Das ganze Werk zerfällt in zwey Abtheilungen. 
Die erfte Abtheilung enthält die Mineralquellen im 
Allgemeinen, die zweyte die Mineralquellen der oͤſt⸗ 
reihifchen Monarchie. 

In der erfien Abtheilung hat der Verf. 
ſechs Abfchnitte aufgeftellt. 


Erſter Abſchnitt. Geſchichtlicher Ue⸗ 
berblick der Bäder und Mineralquellen. 
Durch die nähere Bekanntſchaft der Römer mit den 
Griechen , vorzüglich aber durch Die nach den puni- 
ſchen Kriegen mitgebrachten Aerzte wurden die Rö⸗ 
mer mit dem Gebraudy der warmen Bäder ver- 
traut. Nah dem Muſter der griehifhen Bäder 
wurden Öffentlihe und Privatbäder erbaut, welde 
anfangs fehr einfach waren, aber bald darauf und 
namentlich unter den Kaifern, entſtanden großartige 
an Pracht und Luxus Alles überbietende Bäder, 
fogenannte Thermen. Go hatten die Bäder des 
Garacalla einen ſolchen Umfang, daß ihre Ueberrefte 
den Ruinen einer zerflörten Stadt gleichen und in 
ihrem Schutte noch zur Bewunderung hinreißen. 
Die öflreihifchen Bäder zu Gaſtein, Baden, Tyffer 
und Mehadia waren den Römern ſchon Yelannt. 
Bon Karl dem Großen weiß man, daß er mut fie 
nen Söhuen und Werwandten, oft mit feier game 
u Leikwache non mehreren bumbert Perfonen im 
zen Bädern zu Aachen dadete. Im: Mittelalter 
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wurden in Klöftern und Hofpitälern Babeanflalten 
errichtet (balnea animarum, Geelenbäber), durch die 
man fi fogar von Sünden zu reinigen glambte. 
Späterhin wurde Niemand in einen geiftlichen Or⸗ 
den aufgenommen, oder zum Ritter gefchlagen, ber 
nicht zuvor ein Bab genommen hatte, was auch 
Braut und Bräutigam vor der Trauung zu thun 
genoͤthigt waren. 


Am 15. und 16. Jahrhundert wurde ber Ge: 
brauch der Mineraolquelien durch Paracelfus und 
andere Aerzte, fo wie durch ihre im Druck erfchie: 
nenen Schriften allgemeiner und häufiger. Jedoch 
find die aud der damaligen alchymiſtiſchen Zeit zu 
und gelangten chemifchen Unterfuchungen größten: 
theild unverfländlih und mangelhaft. Als Beftand: 
theile der Mineralquellen wurden zu jenen Zeiten 
angegeben: Gold, Silber, Merkur und Ambra, 
wovon fi aber nach den Erfahrungen unferer Tage 
feine in den Mineralwaffern finden. 


Die erfien genaueren Kenntniffe der Mineral 
quellen, namentlich der Säuerlinge, find van Hel⸗ 
mont zugufchreiben. Sie fallen mit der Entdeckung 
des kohlenſauren Gafed zufammen.. Kon ‚großer 
Bedeutung in der Geſchichte der Mineralquellen ift 
die von Dr. Struve in Dresden ausgeführte Be⸗ 


reitung tünftlicher Mineralwaſſer. Der erfle Ver: 


ſuch, Eifenfäuerlinge nachzuahmen, ift indeffen fchon 
“früher von Fr. Hoffmann angeftellt worden. 
von Struve in den Trinkkuranſtalten verfertigten 
tünftlichen Mineralwaſſer haben nicht nur in ihren 
phnfifhen und chemifchen Eigenfchaften, fondern auch 
in ihrer Wirkungsweiſe mit den natürlichen die größte 
Achnlichkeit. Es find derley künſtliche Trinkanſtalten 
in Dresden, Berlin, Königsberg, Hamburg, Peters⸗ 
burg, Moskau ꝛc. errichtet worben. 


Der zweyte Abfehnitt, welder bad Waj: 
fer im Allgemeinen behandelt, enthält durchaus nichts 
der Erwähnung Würdiged und hätte füglic ganz 
weggelaffen werben fönnen. 


Am dritten Abfchnitt iſt vom Urfprung ber 
Mineralquellen die Rede. Nachdem ber Verf. bie 
verfchiebenen über ben Urfprung der Quellen auf: 
geftellten Theorien erflärt bat, nämlich die mecha⸗ 
wife, bie Theorie der Haarroͤhrchen, die electrogal- 
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vanifche ıc. kömmt er auf die neweren Anfichten von 
Berzelius und Cuvier. Diefe erflären die Bildung 
ber Mineralwafler dur das Eindringen dr Me 
teorwaffer in dad innere der Erbe, wobey fie bie 
erdigen Subflanzen entweder ald folche, oder in di: 
nem durch chemifche Thaͤtigkeit veränderten Zuflande 
aufnehmen ; durh den Drud des nachfolgenden 
Baflerd wird dann bad Mineralmafler zu Tage 
gefördert. G. Bifhof und Struve haben dieſe 
Anficht beygeflimmt und fie eifrigſt vertheibigt. &ı 
terer inöbefondere hat durch directe Werfuche dame 
tban, daß viele Minerafquellen fi) durch künſühe 
Ertraction der benachbarten Feldarten den natürlıda 
vollkommen gleich darftellen laſſen. Demnad wirt 
das Waſſer der Mineralquellen feine Befſtandtheile 
nur durch Auslaugung der bie Gebirgämaffe bilten: 
den Felsarten erhalten. 


Bey Anlegung artefiiher Brunnen ift man 
durch angeftellte Bohrverfuhe zu dem Refultat ge 
langt, daß die Temperatur der Erde nah dem Kit 
telpunfte zu in einem beflimmten Verhältniß und 
zwar bey je 96 Fuß Tiefe um 19 R. zunehme, 
was in einer Tiefe von beyläufig einer Viertelmeile 
die Temperatur des fiedenden Waſſers feyn würde. 
Die Alten leiteten ſchon die Wärme ber Quellen 
von einem Centralfeuer der Erbe ab und bie For: 
fher der neuern Zeit kehrten endlich, nachdem fie 
ihren Scarffinn in der Aufftelung der verſchieden⸗ 
fien Hppothefen verfucht hatten, zur Meinung ber 
Alten zurüd. In der That laffen ſich durd die 
Annahme eined beftändigen Fortglühens im Inne 
der Erde alle auf der Oberfläche flatt gefundenen 
und noch flatt ‚findenden Weränderungen, die Ent: 
ſtehung der Gebirge, der Quellen und Thermen am 
genügendften erklären und diefe Annahme fleht, nad 
ber Anſicht ded Verf., mit den Erfahrungen be 
Geologie, der Phyſik und Chemie im innigften Ein- 
Hange. Hieraus bebucirt der Verfaſſer, daß heiße 
Quellen überall da entflehen müffen, wo Meteor: 
wafler fo tief in bie Erde dringen, bis fie mit 
heißem Geftein in Berührung kommen, dadurch ew 
wärmt und als Thermalwaſſer durch hydroſtatiſchen 
Druck des nachfolgenden Waſſers wieder gehoben 
werben, was vorzüglich nur in Gegenden vulkani⸗ 
fyer Gebirgsformationen gefchieht. 
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Im vierten Abſchnitt wird ber innere 
Gebrauch der Mineralwaffer oder die Brunnenkur 
und im fünften Abfchnftt der äußere Gebrauch 
oder die Badekur abgehandelt, wohin auch die Dampf: 
bäder, die Gasbäder aus fohlenfaurem Gas oder 
Schwefelwafiernonga® und die Schlammbäbder ge: 
rechnet werden. 

Der fehfte und legte Abſchnitt umfaßt 
Eintheilung, Wirkung und Anwendung der Mineral: 
quellen. Obgleich man die BMineralmaffer, bisher in 
vier Klaſſen eingetheilt hatte, nämlich in Eiſen⸗, 
Schwefel:, Salzquellen und Eauerbrunnen, fo hat 
Der Verf. doch vorgezogen, eine andere Eintheilung 
zu entwerfen und zu dem Ende hat er die Quellen 
unter acht Klaflen aufgeführt. 

1) Chemifh indifferente Quellen, im 
benen kein chemifcher Beftandtheil, weder ein fefler, 
noch flüchtiger befonderd vormaltet und in denen 
die vorhandenen QDuantitäten nicht über 4 Gran 
in 16 Unzen Waſſer vortommen, fo daß dad Waf: 
fer diefer Quellen fi mehr oder weniger ber dye: 
mifchen Reinheit nähert. 

2) Säuerlinge. Hierher gehören alle Mi- 
neralquellen, welche SKohlenfäure in freyem Zuſtande 
in größerer Menge und zwar wenigftens 12 Cub. 
Zoll in 16 Unzen Waffer enthalten. Befindet fich 
in 16 Unzen eined Säuerlings über einen halben 
Stan Eifen fo wird er zu den Eifenwaffern ge: 
zählt. 

3) Schwefelmwaffer, in welchen der Schwe⸗ 
felwaflerftoff entweder für ſich als Gas oder an Bas 
fen gebunden vorlommt. Sie find an ihrem eigen: 
tbümlichen hepatifchen Geruch leicht zu erfennen. 

4) Eifenhaltige Mineralwaffer. In 
diefen ift das Eifen, wenn auch nicht immer der 
vormwaltendfle, doch die Wirkung diefer am meiften 
beftimmende Beſtandtheil. Dad im Berhältniß zu 
andern Stoffen nur in den fehr Fleinen Mengen 
von 0,1 bi8 1 Gran in 16 Unzen Wafler, höchſt 
felten darüber, vorfommende Eifen, äußert feine 
eigenthümliche Wirkung fehr fchnel und kräftig im 
Bergleich der größeren Mengen von künſtlichen Gi: 
fenpräparaten. Wenn das Eifenorybul an Kohlen: 
fäure gebunden iſt in dem Wafler, fo nennt man 
es Stahlwafler. - 
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5) Alkaliſche Mineralwaffer. Als folde 


betrachtet man diejenigen, beren wirkfamften Be 
flandtheil dad Pohlenfaure Natron ausmacht. 


6) Bitterfalzwaffer. In viefen ift der 
vormwaltende Beſtandtheil die fchmefelfaure Magnefia 
oder das fogenannte Bitterſalz. 


7) Stauberfalzwaffer. Hier ifl, wie ber 
Name andeutet, das fchwefelfaure Natron oter Glau⸗ 
berfalz der vormaltende Beftandtheil. Die Menge 
dieſes Salzes ift oft fehr groß, und beträgt bey 
manchen, wie 3. B. bey der Quelle von Püllne, 
über 100 Gran in 16 Unzen Waffer. 


8) Kohfalzwaffer oder Soolen. Der 
vorwaltende Beflandtheil in denſelben ıfl das Chlors 
natrium (Kochſalz). Jod und Brom kommen in 
diefen Waffern ald begleitende Beſtandtheile ver. 
Diefe beyden Subftanzen ertheilen den Waflern ei: 
nen eigenthümlichen Charakter der Wirkung. Auch 
das Meerwaſſer muß zu dieſer Klafle gezählt 
werben, da ed ald eine verbünnte Salzfoole zu be: 
trachten if. Der Verf. giebt bey biefer Gelegen-- 
beit an, daß bie Seeluft nach Hermftäbt manderley 
flüchtige animalifhe und vegetabilifche Beſtandtheile 
enthalte, fo wie auch freye Salzfäure, weniger Oxy⸗ 
gen, aber mehr Koblenfäure, als die Lanbluft. Der 
legtere Punkt iſt indefien ſchon längft als unrichtig 
erwiefen, da nad ded Rec. eigener Erfahrung an 
der Oſtſee gerade der umgekehrte Fall flatt findet. 


Die zweyte Abtheilung behandelt die Mi- 
neralquellen der öflerreihifhen Monarchie. 

So wie die Gebirge Deftreihd drey abgefons 
derte Züge bilden, fo laſſen fi auch die Mineral: 
quellen, die aud dieſen Gebirgen entfpringen, in 
drey Gruppen abtheilen. Unter diefen bilden bie 
Alpen dad Hauptgebirg. In der Schweiz und Sa: 
voyen ihre Riefenhäupter erbebend, betreten fie uns 
ter dem Namen der Rhätifchen Alpen Oeſtreichs 
Sränzen, durchziehen Tyrol, Deftreih, Steyermarft, 
Syrien und dad lombardiſch venetianifche König: 
reich. Die in bdiefen Ländern entipringenden Mi: 
neralquellen bilden bie erfte Gruppe, nämlich bie 
Mineralquellen bed Alpengebietes. 

Einen zweyten abgefchloffenen Gebirgszug bil: 
det das im Norden der Donau ſich erhebende böh⸗ 
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miſch⸗ maͤhriſche Gebirge, weldhes Böhmen und Mäh- 
sen’ unter dem Namen bed Böhmermwaldes, des 
Erz: und Riefengebirged und ber Subeten einfchließt, 
begränzt und durchzieht. Die bier entfpringenden 
Quellen bilden die zwepte Gruppe, nämlich bie 
Mineralquellen der böhmiſch-mähriſchen 
Gebirge j 


Ein drittes für, fich beftehended Gebirge, das 
Karpathengebirge, erhebt fi an ben Gränzen Un: 
garnd und Galliziend, zieht, eine natürliche Schei: 
dewand zwilchen dieſen Ländern bildend, oftwärts 
und fließt das Land Siebenbürgen ein. Die Mi: 
neralquellen, die in ben von diefem Gebirge durch: 


zogenen Ländern Gallizin, Ungam, fammt den’ 


Nebenländern Siebenbürgen und der Militärgränze 
entfpringen,, bilden die britte (Sruppe, nämlich bie 
Mineralquellen des Karpatbengebirges. 


(Gortſetzung folgt.) 
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(Fortfegung.) 
$ 9. Einfegung neuer Pöniglidher Lan— 
dDesftellen. Angabe der am 3. December im Namen 


des Königs durch Graf von Solms inftallirten Vorftände 
der Landesregierung des Herzogthums Franken, fo wie 
der Regimentsräthe und des Kriegsraths-Collegium. Wenn 
es ©. 59 beißt: Guſtav Adolph Habe in feiner kurz vor 
dem Abmarfch nach dem Rhein erlajienen Proklanation 
die Gründe angeführt, warum er im verflojfenen Jahre mit 
einer Armee auf der Infel Rügen gelandet, jo ift dieß ein 
Derfehen ; des Königs Landung geſchah auf der Infel Ufe: 
dom, und zwar im nordweftlichen Theil diefer Infel, an 
der Pencemündung, nicht gar fehr ferne von der alten im 
412. Jahrhunderte untergegangenen Handelsſtadt Winete, 
in deſſen Gallen man bey ruhiger See noch hinab: 
Schauen Bann. 


8 10. Exceffe des ſchwediſchen Militaire. 
Eine allgemeine Verfügung der Landesregierung vom 15. 
November 1631 (Beplage VII.) fuchte den Exactionen 
der fchwedifchen Soldaten Einhalt zu thun, allein nicht 
allerwärts mit Erfolg. Guſtav Horn erließ einen fchar: 
fen Befehl gegen Verfchleuberung ber Getreid: und Wehr 


Vorräthe (Beylage VIIL). Des Schwedenkoͤnigs „Re 
beuinfiruction® d. d. Hoͤchſt 27. November 1631 (Bey 
lage IX.) mar gegen die vielen ſchreienden Unordnungen 
gerichtet, welche bald nach dem Abzuge des fchiwebifchen 
Heeres im Rücken desfelben in Bezug auf Einquartirungss 
und VBerpflegungsweien, Salva guardia , fogenamte 
„Preßreiter oder Tribulirſoldaten“, Mufterplätze u.a. m. 
eingerijien waren. 

$ 11. Beſchlagnahme der Güter des entwichenen 
Patholiichen Klerus. Reclamationen proteſtantiſcher Ge 
meinden und ihrer vertriebenen Prediger. 

$ 12 und 13. Fortſetzung diefer Reclamationn 

Ben weitem die anziebendflen $$ der ganzen de 
ftelung! Hier find die Details jener ſchon oben beim. 
henen Reaction, welche nun in Folge des Pönigl. Da: 
dates vom 17. October gegen die früheren gemaltjumen 
Maßnahmen der Wirzburger Fürfkdifchöfe eintrat. Von 
den Gemeinden, die mit ihren oft in ſehr energiſchen 
Ausdrücken gegen. die Katholiken abgefaßten Neclamatir 
uen an die Randesregierung ſich mandten, find bier auf 
gezählt: Marktherrnheim und Hüttenbeim, Herbofzheim 
und Krautojiheim, Burgpreppach, Wilanzheim, Wettingen, 
Mainſtockheim und Alberbofen, Prichfeuftadt, Kipingen, 
Rödelfee, Biebergau, Halburg bev Volkach, Hirſchfeld, 
Etwashaufen, Oberndorf, Neuſes am Berg; ſaͤmmtliche 
Derichte find von 4. bis 24. December d. 9. 1631- 
Hr. Sch. hat aus ihnen das Wiſſenswürdigſte mits 
getheilt. 

$.14. Guſtav Adolph wird Herr des Mit: 
telrheins. Verleihung einer Schenkungs— 
Urkunde an Schweinfurt. Abſtellung der 
Unordnung in der fränkiſchen Zolladmins 
firation. Blick auf den Fürſtbiſchof Franı. 

Der Fürftbifhof Franz Hatte fi von Zrantint 
nach Mainz und Köln geflüchtet und auf Drarimiliant 
von Bayern Rath an den Hof des feanzöfifchen Königs 
nad) Meg fich begeben (1632, 25. Januar), woſelbſt er 
etiwa 14 Tage vermweilte. Das Zerfchlagen der Neutra 
litäts:linterhandlungen zwifchen Schweden und der Liga 
macht den Schluß diefes ‚Paragraphen, ſowie dieled er: 
ften Abfchnittes. 


Es folgen hierauf die Benlagen von 1—XI. 
(Fortfegung folgt.) 
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Ueber die Mineralquellen in allgemein wiffen 
ſchaftlicher Beziehung und Beſchreibung aller 
in der oͤſtreichiſchen Monardie bekannten Baͤ— 
der und Gefundbrunnen ꝛc. 





(Zorrfegung.) 

Erſter Abſchnitt. Mineralgellen des 
Alpengebietes. A. Die Mineralquellen des Er 
herzogthums Defterreih. Unter den Mineralquellen 
des Erzberzogtkums Deſterreich giebt es zwey fehr 
berühmte und ſehr beſuchte Thermen, nämlich die 
erdig⸗ ſaliniſchen Schwefelquellen zu Baden bey Wien 
mit einer Temperatur von 290 R. und das Wild: 
bad Gaſtein mit einer Temperatur von 37° bis 
380 R. Außer biefen findet man noch mehrere 
kalte Schwefelquellen, einige Cifenwafler von ge: 
ringem Eifengehaft und eine Heine Anzahl ſchwacher, 
an Kohfenfäure arnier Säuerlinge. Unter den Salz 
foolen, zu deren Bildung vie mächtigen Salzlager 
von Hall, Hallſtadt, Hallein und Salzburg wefent: 
Ach beptragen, ift vor alen das in neuerer’ Beit 
ſtark beſuchte Ifchl zu nennen. Der Markt Iſchl 
Hiegt an beyden Ufern der Traun in einem ſchönen 
Thale faſt in der Mitte des k. k. Salzkammergutes 
1588 P. Fuß über der Meeresflähe. Die Bad: 
anſtalt, um die fih Dr. Wirer von Rettenbach fehr 
verdient gemacht hat, trat erft im Jahre 1822 in® 
Leben und erlangte bald einen großen Ruf. Die 
in Iſchl zum Baden gebrauchte Soole wird durch 
Himeinleitm von füßem Waffer in die an Kochſalz 
weichen Thonlager und Mergelſchichten gewonnen. 
Die dadurch erhaltene Soole if ziemlich ſtark und 
enthält in 16 Unzen: 


ü 


Chlornatrium 228,00 Sran. 
Chlormagneſium 7,1 9 
Eplorcalcium 0B 5, 
Stchwefeiſaures Natron WE m 
Schwefelſaure Magnefia 1,82 


Daß in der Sovle Ehlorcalcium enthalten fe müs 
fen wir bezweifeln, denn diefes Salz würde durch 
dab fehwehelfaure Matron, wenigfiend beym Abdam⸗ 
pfen der Soole zerfeht werden. Es if auch nicht 
angegeben, von welpen Ebemiter dieſe Analyſe nude 


gefuͤhrt wurde. 

Außer den ingt eind 
warme Mineralqu lauy- eine 
Stunde von Bade lte Quel⸗ 
len zu ng, Oberdoͤb⸗ 
ling ben Wien, z von bes 


ungarifchen Stadt . 

Die jodhaltige Salzquelle im Markt Hau, in 
der Nähe des Salzbaches, wurde fchon feit langer Zeit 
von den Bewohnern ber falzburgifchen Umgegend 
gegen die bafelbft häufig vorkommenden Kröpfe em: 
piriſch angewandt und auch in Flaſchen als fropf: 
heilendes Waſſer verfendet, ohne den darin enthal: 
tenen auf dad Lymphſpſtem wirkenden Beftandtheil 
zu kennen. Nah einer Angabe des Ritter von 
Holger foll diefed Wafler außer einer großen Menge 
von Kochfalz begleitet von Chlorcaldum und Chlor⸗ 
aluminium, in 16 Unzen noch folgende Subſtanzen 
enthalten: Chlorlithium 6,86 Gran, ſchwefelſaures 
Lithium 0,53 Gran und Jodnatrium 5,53 
Stan. Ein an Tod fo reich feyn follendes Waſſer 
hat wohl feined Gleichen auf Erden nicht und wir 
tönnen Hrn. Ritter von Holger nur Glüͤck wün- 
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ſchen, ein an Lithium und Jod fo reiches Waller 
aufgefunden zu haben. Unfer Heilbrunner Wafler 
in Bayern bey Benediktbayern, in weldem.der Un: 
terzeichnete vor 20 Jahren etwa nur den zehnten 
Theil fo viel Jod entdedte, feit welcher Zeit dieſes 
Waſſer wegen feiner Heilkräfte bebeutend in Auf: 
‚nahme gefommen if, würde vor biefem Waſſer in 
Hall, wenn bie Analyfe des Hrn. Ritter von Hol: 
ger auf Genauigkeit Anfprüce machen könnte, fehr 
in Hintergrund zu treten haben. 


Die Mineralquelle von Wolfsegg im Hausruck⸗ 
kreiſe befigt feit 1825 eine treffliche Heilbadanſtalt, 
welche in kurzer Zeit: einen folhen Ruf erlangt hat, 


daß jetzt im Werlauf des Sommerd mehr ald tau: 


fend Bäder bereitet werben. Rah der Analyſe von 
Bielguth enthalten 16 Unzen des Waſſers 8,544 
Stan feſte Beſtandtheile, unter welchen fih 7,360 
tohlerifaured Natron befinden. 

Das Wildbad Gaſtein, in einem von ber 
Aha durchſchnittenen Thale gelegen, wurde ſchon 
im 16. Jahrhundert. von Paracelfus gegen verfchie: 


dene Krankheiten empfohlen. Gegenwärtig wirb bie: 


jer berühmt gewordene Kurort jährlih von mehr 
ald 1000 Kurgäften beſucht. Die einzelnen war- 
men Quellen, deren vier vorzüglich genannt zu 
werben verdienen, find: 1) Die Prinzen=-oder Für: 
Benquelle 2) die Doctordquelle, 3) die Franzens 
ober FKaiferquelle, 4) die Spital: oder Hauptquelle. 
Die hohe Temperatur von 369 bis 38° R. und 
der große Waſſerreichthum machen es moͤglich, daß 
auch in- dem angenehmer gelegmen Markte Hof: 
Gaſtein eine Filtal : Badeanflalt gegründet merben 
fonnte, wohin dad Wafler dur Möhren geleitet 
zum Baden noch hinreichend warm gelangt. Das 
Waſſer enthält nah Soltmann’d neuefter Analyfe 
in einem Pfunde von 16 Unzen nur 24 Gran fefle 
Subflanzen, weßhalb diefe Thermen zu den chemiſch 
indifferenten Quellen zu zäblen find. Der Berf. 
theilt die Meinung nicht, daß die große Wirkſamkeit des 
Safteiner Waſſer einer befonderen fpecifiichen Wärme 
zuzufchreiben ſey, oder daß fie auf magnetifchen, 
elettrifhen und überhaupt geheimen Kräften berupe. 
‚ R. Unter den Mineralquellen des Herzogthums 
Steyermark ift vor anderen zu bemerken die Eon: 
flantin- Quelle 7 Meilen von Gräg zu Sleichenberg, 





dem Lanbfis des Grafen Gonftastin von Wicken⸗ 
burg, Gouverneur vom Steyermark. "Das Waller 
enthält nah Profeflor Schrötter in 16 Unzen: 


Kohlenfaures Natron 18,400 ®ran. 


Schwefelſaures Natron. 0,685 „ -' 
Chlornatrium ° 14,230 „ 
Kohlenfauren Kalt 2,726 5 
Kohlenfaure Magnefia 3,205 „ 
Kiefelerbe 0,407 , 
39,653 „- 


Kohlenfaures Gab: 20,68 Cub. Zoll. 


Diefer Analyfe zufolge ‚hat das Waſſer grek 
Aehnlichkeit mit dem Selterferwafler. Die jährlich 
Verſendung desſelben iſt fehr bebeutent. 


Die Reſultate, welche nach einer Analyſe von 
Sueß über die Beſtandtheile der Mineralquelle zu 
Rohitſch angegeben werden, ſcheinen uns kein volles 
Vertrauen zu verdienen; 58 Cub. Zoll Kohlenſäure 
auf 16 Unzen Waller if jedenfalls eine mehr al 
glaubliche Quantität. 


C. Königreih Il lyrien. Das Land befitt 
zahlreiche Quellen, darunter au einige warme. Am 
häufigſten beſucht find Pie Mineralquelle zu Mon: 
falcone, die laue Quelle zu Bittad, der Pre 
blauer Sauerbrunnen und die Mineralguellen bes 
Fellathales. 


Die beißen Quellen von Monfalcone . eutiprin: 
gen 4 Meilen nordweftlih von Trieſt. Schon bie 
Römer kannten und gebrauchten fi. Das Vale 
hat einen bepatifchen Geruch und eine Zemperatm 
von 290 —- 309 R. In 16 Unzen Waſſer follen 
112 Sran fefter Beſtandtheile enthalten fen. Die 
von Bidali 1804 angeftellte Unterfuhung verdient 
fein Vertrauen, was auch von der Analyfe Der 
Quelle im Zellathale, des Lienzmübler Sauerbrun— 
nen und der Mineralquelle von Ebviach gefagt wer: 
den muß. 


Der Preblauer Sauerbrunnen im Lavaothale 
weflih von St. Leonhardt gehört zu den berühm⸗ 
teften des Landes und iſt fehr beſucht. In 16 Un: 
zen Waffer follen 66 Cub. Zoll Koblenfäure umb 
21. Sran kohlenſaures Natron enthalten feyn, wel⸗ 
che übermäßige Menge wohl übertrieben iſt. 
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D. Tyrol. Ruh G. Bifſchoff zähle: Tyrsl 
gegen hundert und fünfzig Mineralquellen, worunter 
fi). 50 Eiſenfäuerlinge und SO Schwefelquellen be⸗ 
finden. Gigentlihe Thermen giebt es in Tyrol nicht. 
Die ‚märmften, die Quellen auf dem Brenner 4500 
Zuß Über der Meereöflähe, haben nur eine Tem⸗ 
peratur von 189 R. Die meiften ber Tyroler 
Quellen haben noch Feine zwedmäßige Einrichtung 
und find auch größtentheils noch nicht chemiſch un- 
terfucht, weßbalb fie nur von Eingebornen befucht 
werden. 

In der Nähe von Meran, zu Verdins, befin- 
det fi ein Säuerling, deſſen Waſſer nach Ragazini 
in 16 Unzen folgende Beflandtheile enthält: 


Doppelt Tohlenfaures Natron 6,458 Gran. 
Schwefelfaures Natron 0,067 , 
Ehlornatrium 17,650 , 
Doppelt kohlenfaure Magnefia 0,384 „ 
Doppelt kohlenfaurer Kalt 2,319 „ 


Doppelt koblenfaures Eiſenorydul 0,913  , 


Kiefelerbe 0,188 5 
Organifche Materie 0,023 . „ 
27,952 


Koblenfaures Gas 18,10 Sub. Zoll. 


E. Lombardiſch venetianifches. Kb: 
nigreich. Unter den Mineralquellen dieſes Landes 
find die heißen Quellen von Abano die befuchte: 
fin.” Außerdem giebt es im Wenetianifchen bey 
Bataglıa und Galdiero, im Lombardifchen bey Maf: 
fino im Baltelin, zu St. Martino und mehreren 
Drten warme Quellen. Unter ven kalten iſt der 
Eifenfäuerling von Recoaro am befannteften. Nach 
Melandri enthält er in 16 Unzen Wafler 10,82 
Gran freye Kohlenfäure und 0,18 Tohlenfaures Ei⸗ 


ſenoxydul. 


F. Im Königreich Dalmatien giebt es 
nur eine geringe Zahl von Quellen, welche chemiſch 
unterfucht find. Die Schwefelquelle zu Spalato, 
welche zur Klaffe der Falten Schwefelquellen gehört, 
ft die befischtefte. 


Zweyter Abfchnitt. 
mifch-mährifchen Gebirge. 


A. Duden im Königreihb Böhmen. 





| Mineralquellen der boͤh⸗ 


Diefed von der Natur mit ken verſchiedenſften Ga⸗ 
ben fo reich gefegnete Land birgt in feinem Schooße 
einen Schag der wirkfamſten Mineralquellen. or: 
züglich reich daran ift der fühliche Abhang des Sich: 


tel: und Ürzgebirged, aus welchem bie heißen 


Quellm von Carlsbad und Teplitz, die falten von 
Marienbad und Franzensbrunnen entfpringen. Vor⸗ 
züglich reich iſt Böhmen an Säuerlingen, deren ed 


. gegen 100 zählt; auch befißt ed mehrere der kräf⸗ 


tigften Bitterſalz⸗ und Glauberfalzquellen. An 
Schwefelquelen und Salzquellen leidet Böhmen 
Mangel und wegen der Abmefenheit größerer Salz: 
lager enthalten die „meiften böhmiſchen Wafler nur 
unbedeutende Spuren von Kochſalz. 


Carlsbad. Der Ruf, welden ſich die hei: 
gen Quellen von Carlsbad erworben haben, ift weit 
über Europa hinausgegangen. Seit 1335 ift das 
Wafler von Dr. Payer, Leibarzt Kaifer Carl IV., 
für eine kräftige Heilquelle erflärt. Die Zahl der 
Gurgäfte beläuft ſich jährlich im Durchfchnitt auf 
4500. Es entfpringen um Carlsbad 16 bis 18 
heiße Quellen, welche fi nur durch geringe quan⸗ 
titative Differenzen ihrer feften und flüchtigen Be⸗ 
ſtandtheile von einander unterfcheiden. Sie gehören 
fämmtlih zur Klaffe der Glauberfalzthermen und 
haben, nad ber großen Uebereinflimmung in ihren 
Beftandtheilen zu fchließen, wahrſcheinlich eine ge: 


* meinfchaftliche Urfprungsftätte. Der fogenannte Spru⸗ 


del ift die ergiebigfte unter den heißen Quellen. Au 
ber Bohröffnung ift die Temperatur 599 bis 60° 
R. und die Waflermenge 25,74 Eimer in der Mic 
nute. Die neuellen Analyfen der heißen Quellen 
find von Berzelius, Steinmann, Reuß, Pleifch! und 
Wolf. In allen Quellen ıft Glauberfalz, aber auch 
tohlenfaured Natron in bedeutender Menge ent: 
halten. 

Franzensbrunnen iſt durch eine- fehöne 
Allee mit der Stadt Eger verbunden. Fünf kalte 
Quellen enthalten nad der Analyfe von Berzelius 
und Trommsdorf ald Hauptbeftandtheile Glauberfalz, 
Kochſalz und kohlenſaures Natron. 


Schluß folgt. ) 


un nun — —— + — 
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(Sortfegung.) 
II. 


Zwiefpalt der Domkapitel zu Bamberg und Würz⸗ 
burg mit ihrem Fürſtbiſchofe Peter Philipp von 
Dernbach. 


Vom F. Legationsrath Hrn. Dr. C. G. Scharold. 


Streitigkeiten zwiſchen den Fürſtbiſchöfen uud ihren 
Kapiteln haben die Geſchichten faſt aller Bisthümer zu 
berichten; ſie wurden groͤßtentheils hervorgerufen durch 
die eigenthümliche Stellung des Biſchofs zu feinem Ka⸗ 
pitel und umgekehrt. Der hier umjtändlich dargelegte 
Zwiefpatt ift weder von den Wirzburgiſchen noch von 
den bambergiſchen Hiftorifern erwähnt worben. Peter 
Philipp von Dernbach, zum Zürfibifchof von Bamberg 


am 21. März 1672, und zu jenem von Wirzburg am ' 


237. Mai 1675 erwählt, ift am 22. April 1683 geſtor⸗ 
ben. Die Zeit, in welcher die hier mitgetheilten Strei: 
tigfeiten vorgefallen find, ift das Jahr 1680 und zwar 
vom Januar bis in den Auguſt und Dctober desfelben 
Jahres. Schon vor Ddiefer Periode ‚jedoch waren bie 
Differenzen fo lebhaft, daß die beyden "Kapitel von Wiry 
burg and Bamberg die Vermitteluug des roͤmiſchen Ho⸗ 
fe8 nachfuchten und erlangten, wodurch ein Dergleich 
zwifchen beyden Partenen zu Stande Bam, welcher die 
Beſchwerden der Kapitel gegen ihren Bifchof beben follte, 
aber in dee That nicht alle bob. Die Kopitel firebten 
dahin, ihren Kürftbifchof zur vollftändigen Erfüllung des 
eingegangenen Bergleiches, fomit zur Erleichteenng des 
auf den beyden Hochjliftern liegenden Druckes und zur 
Heritellung der zwifchen Haupt und Bliedern geſtörten 
Harmonie zu bewegen. Die ihren Nenjahrsmunfche 
angehängten A Beſchwerdepunkte betrafen die Befreyung 
von den bisher getragenen, höchitbefchiwerlichen „außer: 
ordentlichen Anlagen”, die Entlaffung der Kriegsvölker, 
wie die von andern Neihsfürjten bey nun eingetretenem 
Frieden auch gefcheben ſey; in wichtigen Reichs⸗, Kreis: 
md andern Stiftsangelegenheiten folle main der Kapitel 
Qutachten erholen, das mit dem Kaiſer beitehende Bünd⸗ 
niß follte aufgehoben und der Eoftfpielige Feſtungsbau zu 
Wirzburg eingeftellt werden. In Bezug auf diefen letz⸗ 
teen Punkt antwortete der Fürſtbiſchof von Bamberg aus 
untere dem 24. April 1680 an feinen Vicckanzler Pa: 
pius zu Wirzburg, daß die Befeftigungen vorzüglich des 





Macrienberges beſchleunigt werben möchten: Yapikb folie 
de Deren vom Kapitel eiitınerk, daß das Fortifkations⸗ 
weſen von ihnen ſelbſt begutachtet sub befchinffen worden 
fen, ſelbes mittelſt einer Anleihe von 100,000 Rthle. mit 
eößerem Eifer und Ernſt anzugreifen. Der tiefer bli- 
ende, politiſche Fürftpifchof hatte nämlich gar wohl er: 
Bannt, Daß der zivifchen Frankreich ımb dem Kaifer und 
Reiche am 5. Februar 1679 abgefchloifene ‚Friede (vom 
Rimmegen) nur von ſehr fFurzer Dauer feyn würde. 
Und wirfli wurden in denifelben Jahre, in welchem 


" Peter Philipp mit feinen Kapiteln die Streitigkeiten 


hatte, von Ludwig XIV. von Frankreich die berüchtiater 
Reunionstammern errichtet. Der Fürſtbiſchof wies Ka 
auf den unfichern Frieden, auf eine nabe, gefährliche J 
Eunft, gegen welche er daS Land und die NachFomme- 
fchaft durch den Kortififationsbau ficher jtellen wollte. 

‚Bende Kapitel verabredeten eine gründliche Crörte 
tung der Angelegenheiten in ihren naͤchſten Hauptperen⸗ 
torien Kiliani und Henrici uud Die wechfelfeitige Mit: 
theilung der gefaßten Befchlüfe. In einer gemeinfamen 
Vorſtellung vom 17. Auguft 1680 äußerten fie mit Be 
rufung auf ihr Gewiſſen und ſchwers Pflichtgefühl: mie 
fie vom Bifchofe ganz gegen die afte Dbfervanz ber vo: 
rigen Regenten, gegen die allgemeinen "geiftlichen Rechte 
und gegen die von ihm felbft beſchworene Waplfapitula: _ 
tion, fo wie. gegen den meucrlichen Vergleich in allen 
Hochiliftsangelegenheiten umgangen und gleich als ob fie 
gar nicht auf der Welt wären, für Nichtd geachtet wür⸗ 
den. Seine Regierungsweiie falle den benden Hochſtif⸗ 
ten zu unerträglicher Beſchwerde und ließe beforgen, die 
fonft fo reichen und Hefivellen Fundakkonen, weiche niche 
bloß den zeitlichen Regenten, fordern auch den Doms 
Kapiteln und dem gungen Clerus gewidmet jenen, wür⸗ 
den in labyrinthiſche Unordnung und ungehenre Schul 
denmaſſe gerathen, aus denen weder fie noch ihre Rad: 
Eommen fi) winden Fönnten. Seine Hofhaltung über: 
fteige jene der Vorzeit um mehrece 1000 fl.; er begin: 
ige feine Nepotes , überhaupt feine Freunde und Ber: 
wandte, für welche Lebteren er in beyden Hochſtiften die 
Aemter vermehrte ; unerträgliche Ausgaben auf unnöthige 
Gebäude und auf die Unterhaltung von Chemikern fenen 
bisher gefchehen cc. Zum Schluſſe äußerten beyde Ka: 
pitel, noch mehr andere ihnen höchſt angelegene Beſchwer⸗ 
ben wollten fie für dießmal nicht erwähnen. Sie, „auf 
denen die Rachfolge der beyden Hochftifte berube“, bätem 
den Fürſtbiſchof dringend, er möge den drückenden Zu: 
ftand feiner Hochftifte beberzigen. Bor Allem thue Roth 
die Abdankung der theuren Reiter und Dragoner und 
die Derabfegung der zweyfachen Conteibution auf das 
Einfache. ’ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber die Mineralquellen in allgemein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung und Beſchreibung aller 
iu der oͤſterreichiſchen Monarchie bekannten Baͤ⸗ 
der und Geſundbrunnen ꝛc.— | 





(Schluß.) 

Pallnaer Bitterwaſſer. Das Dorf Püll⸗ 
na, welches die Bitterſalzquellen befißt, liegt bey 
Brir auf der Gtraffe von Carlsbad nach Teplitz. 
Nach den Unterfuchungen von Pleifhl und Struve 
iſt das Waſſer fehr reich an Bitterſalz und Glau⸗ 
berſalz. Dieſem reiht ſich die in der Nähe von 
Pullna entfpringende Seidligerquelle an, welde in 
16 Unzen 104 Gran Bitterfalz, aber Fein Glauber⸗ 
falz enthält. 

Thermalquellen in Teplitz. Die Stabt 
bat den Namen von dem böhmiſchen Worte tepli 
(warm) erhalten wab verdankt ihre Ensftefih 
warmen Quellen, deren Entbedung in das Nahr 
762 gelegt wird. Die vielen in und um Teplitz 
entſpringenden Quellen gehören ſämmtlich in bie 


- Klaffe der allalifch-falinifchen Thermen, enthalten 


Tohlenfaures Natron ald vorwaltenden Beſtandtheil 
und haben eine Temperatur von 209 bis 399 R. 
An 16 Unzen Waſſer wurden nach Analyfe von 
Prof. A. Wolf aus Prag nur 4,854 Gran fefte 
Beflanbtheile gefunden. | 

Sauerbrunnen zu Bilin, Die Stadt 
Bin, 3 Meilen von Leitmeritz am linden Ufeg ber 


Dita N bat zwey "Quer, welche gebraucht werden, 
Erſtere 


nämlich: die Joſephs⸗ “und Carolinenquelle. 
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enthält nach Steinmann in 16 Ungen 39 Gran 
fefte Beftandtheile, unter welden fi 23,9 Gran 


‚tohlenfaures Natron befinden und außerdem 33,5 


Gub. Zoll kohlenſaures Gas. Das Waſſer wird 
theils an Ort und Stelle getrunken, theils und 
zwar in ſehr großer Menge durch ganz Europa 
verſendet. Die jaͤhrliche Ausfuhr beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt hundert tauſend Krüge. - 


Das Dorf Saidſchuͤg, 2, Meile von Bilin 
gelegen, befitt eine Quelle von Bitterwaſſer, weiche 
na Steinmann in 16 Ungen 78 Gran Bitterfalz, 
außerdem 26 Gran falpeterfaure Bittererde unb 22 
Gran fchwefelfaures Kali enthalten fol. Der Ge 
halt der beyden letzteren Beſtandtheile iſt, in ber 
angegebenen Quantität wenigſtens, ſehr zu bezwei⸗ 
feln. Das Waſſer wird jährlich in vielen tauſend 
Krügen verfendet und in Bilin zur Darfielung der 
fohlenfauren Magneſia verwendet. 


Die Mineralquellen von Liebwerda enthalten 
nah Reuß in 16 Ungen 21 Eub. Zoll Tohlenfaures 
Sad und 0,7 Gran kohlenſaures Eifenorydul. 


Marienbad. Der Kurort, 5 Meilen von 
Carlsbad entfernt, liegt in einem ringsum von Ber⸗ 
gen eingefchloffenen Thale. Die vorzüglichfle Quelle 
ift der Kreutzbrunnen. Sie liefert in 24 Stunden 
1439 Wiener Cub. Fuß Wafler, deſſen Temperatur 
9,50 R. if. Nach Berzelius find in 16 Unzen 
Waſſer enthalten: 


XVMII. 107 





859 
Schwefelfaured Natron 38,1158 Gran. 
Ghlornatrium 13,5636 ,„ 
Kohlenfaured Natron 7,1332 ,„ 
Kohlenfaure Kalkerde 3,9345 „ 
Kohplenfaure Magnefia 2,7187 „ 
. Koblenfaured Lithion 0,1144 „ 
Kohlenfaured Eifenorybul 0,1759 „ 
Kohlenfaured Manganorydul 0,0384 „ 
Kohlenſaures Strontian 0,0088 „, 
Kiefelerde 0,3878 ,„ 
Phosphorfaure Thonerde 0,0031 „ 
66,1892 „ 


Reuß fand in 16 Unzen Wafler 8 Cub. Zoll 
kohlenſaures Gas. 


Der Ambroſiusbrunnen, der Carolinenbrunnen, 
die Marienquelle und der Waldbrunnen enthalten 
weniger feſte Beſtandtheile, als der Kreutzbrunnen, 
ſind aber ſtatt deſſen mit etwas mehr kohlenſaurem 
Gas verſehen. Der Ferdinandsbrunnen nähert ſich 
hinfichtlich ſeiner feſten Beſtandtheile dem Kreutz⸗ 
brunnen, iſt aͤber ſchwächer als letzterer, und ent: 
hält außerdem nach Berzelius Spuren von Jodna⸗ 
trium. Unter allen Quellen von Marienbad: if der 
Kreugbrunnen am ſtärkſten. Hinfichtlich feiner che: 
mifchen Beſtandtheile ift er den Garlöbaber Thermen 
ähnlich, weßhalb er auch das kalte Carlsbad ge: 
nannt wird. ' 

Die Mineralquellen von König swarth, ei: 
nem fürſtlich Metternich’fhen Marktfleden, find fehr 
“arm an feften Beflandtheilen, enthalten aber viel 
tohlenfaure® Gas. 


B, Mineralquellen der Markgraf— 
(haft Mähren. Dad Land befigt nur eine ein: 
ige Therme, dad Schwefelwafier bey Ullerdborf mit 
einer Temperatur von 250 R. Nah Schrötter 
enthält dieſes Waſſer in 16 Unzen nur 1,208 Gran 
fefte Beſtandtheile, aber 2'6 Cub. Zoll Schwefel: 
waſſerſtoffgas. Im Säuerling zu Andersdorf, zwey 
Meilen von Sternberg entfernt, find 3,11 Gran 
fefte Beftandtheile, u. 22,5 Cub. Zoll kohlenſaures 
Gas enthalten. Zu Olmüs entfpringt eine kalte 
Schmefelquelle, weiche nah Schrötter in 16 Unzen 
2,2 Cub. Zoll .Schwefelwafferftoffgad enthält. Die 
Quellen von Luchatſchowitz, ım Beſitz bed Grafen 


Sereny, find fehr reih an feſten Beflandtheilen, 
enthalten auch Spuren von Jod und Brom. Der 
Berf. erwähnt bier der Waſſerheilanſtalt Gräfen: 
berg, welche durch ihren Beſitzer, ven befanaten 
Vincenz Prießnig, eine große Berühmtheit erlangt 
bat. Da dieſes Waſſer aber kein Mineralwafler 
iſt und auch nicht als folched angewendet wird, fo 
kann es auch hier nicht abgehandelt werden. 


Dritter Abfchnitt. 
des Karpathengebietes. 


A. Königreih Galizien. Unter den Mi— 
neralquellen Galiziend befindet ſich Feine Therm 
Die berühmteften und am meiſten befuchten fin: 
die Schwefelquellen zu Lubien, Sklo, Konopkowka 
und die Säuerlinge zu Szezawnica, Krynica un 
Dora Das Schwefelbad Lubien, 3 Meilen vom 
Lemberg ‚,. gehört zu den befuchteflen. Toroſiewich 
fand in 16 Unzen bed Waflerd 19,5 Gran feſte 
Beltandtheile und 2,4 Cub. Zoll Schwefelwaffe: 
floffgad. Die Säuerlinge find alle fehr arm an 
feften Beflandtheilen; der Säuerling von Dorn 
Kandreny fol in 16 Unzen 49 Cub. Zoll kohle: 
faures Gas enthalten. In ber Mineralquelle von 
Iwonicz, 2 Meilen von Krodno, hat Zorofiewig 
Bromnatrium und Jodnatrium gefunden nebſt Kod: 
ſalz und FLohlenfaurem Natron in größerer Menge, 
weßhalb er glaubt, das Waſſer mit der Adelherde: 
quelle in Bayern vergleichen zu dürfen. 


B. Mineralquellen des Königreids 
Ungarf® und ber bamit vereinigten Koͤnigreiche 
Slavonien und Eroatien. 


Das mit allen Gaben der Natur fo verfdiwen: 
verifch gefegnete Ungarn iſt auch an Mineralquellen 
fehr reich. Die meiften finden ſich in ben Gefpann: 
haften am füblichen Abhange der Karpathen. Be: 
ſonders reich ft Ungarn an Thermen der verfchie: 
benften Art; die bedeutendſten find: die chemifch 
indifferenten Xhermen Davuvar, Lippif; die Schwe— 
felthermen von Harlany, Ofen, Tronchin, Zoplife, 
fo wie die fo „feltenen Cifenthermen von Szliacs, 
Topuszko und Bichnyn. Unter den kalten find zu 
bemerken die Schwefelguellen Balff, Szobranz und 
die jobhaltigen Salzquellen von Kis-Sarmas, On: 
gnelfa ıc. 


Mineralquellen 
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Die warmen Quellen von Pösteny, 9 Meilen 


von Preßburg, haben einen hepatifchen Geruh und 


eine zwifhen 46° und 51° R. wehfelnde Tem: 
yeratur. Nah Jacquin und Scholz find in 16 
Unzen Waſſer 9,75 Gran fefle Subflanzen enthal- 
ten, wovon Glauberfalz den Hauptbeſtandtheil aus: 
madt. Der fchwarze Badelhlamm enthält nad) 
Scholz 11 Proc. Eifenorydul. Es ift zu bedauern, 
daß der Verf. ed hat über fich ‚gewinnen Pönnen, 


von einigen ungarifhen Mineralwaflern Analnfen 


auzuführen, die nicht allein fein Vertrauen verbie- 
nen, fondern deren Refultate rein unmöglich find. 
So wird unter andern von der Schwefelquelle zu 
Büdsskö gefagt, daß eine halbe Maaß Quellwaſſer 
176 Cub. Zoll Schwefelmafferftoffgas, 10 Gran 
Schwefelkalium, 2,5 Gran fchwefelfaures Eifen, 6 
Gran kohlenfaures Kalı, 4 Gran Schwefel, 1 Gran 
wenig orpdirten Schwefel und 3 Gran Thonerde 
enthalte. Ein folcher Unfinn hätte höchſtens als 
hiftoeifche Merkwürdigkeit angeführt werden können. 


Die Trentfchiner Bäder befinden ſich im Dorfe 
Teplis, eine Meile von der königlichen Freyſtadt 
Trenchin und find Eigentbum des Freyherrn von 
Sina. Sie werden am häufigften von Ruffen, Po: 
len und Türken befucdht: Die Temperatur des Waf- 
ſers beträgt 279 bis 300 R. und dasſelbe ent: 


bält nach Aloys Carl in 16 Unzen 1,6 Gub. Zoll 


Schwefelwafferfioffgas. 

Die Mineralquellen von Neufohl gehören zur 
Klaffe der Säuerlinge und werden häufig mit Wein 
gemifcht getrunfen. 

Die Mineralquellen zu Ofen nämlich das Blocks⸗ 
bad, dad Brudbad, das Neun: oder Raizenbad, 
das Königsbad und das Kaiferbad find fämmtlich 
Thermen. _Die drey erften haben eine Temperatur 
von 35° bis 399 R., ˖die Temperatur der beyden 
leßtern ift aber 46° bid 489 R. Die Menge der 
feften Beftandtheile in 16 Unzen variirt zwiſchen 5 
und 11 Gran. Alle enthalten nach Deftreicher und 
Schrötter eine geringe Menge von kohlenſaurem 
Gas und Spuren von Schwefelwafferflöffgad. Als 
Dfen im Jahre 1540 in die Hände der Türken 
fiel, wurde es der Sig türkifcher Paſcha's, welde 
die meiften der zum Theil noch jest in ber ur: 
fprünglichen Form beflebenden Babanftalten erbauten. 
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Nach der im Jahre 1686 erfolgten Wiebereroberung 
fielen fie dem Staate und auch Privaten anheim 
Die meiflen diefer Bäder werden zahlreich befucht. 
In der Gömerer Sefpannfchaft finden ſich meh— 
rere von Marikowsky unterfuchte Säuerlinge. Die 
Analyfen fcheinen aber fein Vertrauen zu verdienen. 
Die Schwefel: und Staklquellen von Parad 
bey Erlau find an Ort und Stelle von Prof. Meis: 
ner in Wien, welcher ald ausgezeichneter Chemiker 
befannit iſt, unterfucht worden. Er fand in 16 
Unzen einer der Schwefelquellen 2 Eub, Zoll Schwe: 
felwaſſerſtoffgas und 31 Cub. Zoll fohlenfaures Gas; 
die feften Beftandtheile find vorzüglich kohlenſaures 
und fchwefelfäured Natron. In einer der flärkften: 
Parader Stahlquellen giebt Meisner an, in 16 Uns 
zen 4,8 Gran kohlenſaures Eifenorydul gefunden 
zu haben. Die Schwefelthermen von Harkany, wel: \ 
he nach Patkowich in 16 Unzen die faft unglaub- 
liche Menge von 15 Cub. Zoll Schwefelwafferfioff: 
gas enthält, hat eine Temperatur von 479 R. 
An Groatien kömmt nur eine warme Duelle 
vor, welde den Namen Toplika (Toͤplitz) führt. 
Sie entfpringt mitten im Markte Toplika, füblich' 
gelegen von Waradvin. Die Bäder waren ſchon 
den Römern befannt und führten ven Namen ber 
conftantinifchen Thermen. Das Waſſer hat einen: 
hepatifhen Geruh und falzigen Geſchmack. Die 
Temperatur beträgt ım Baflın 459 bie. 477 R. 
Nah Halter jollen ın 16 Unzen 13,6 Gran fefte: 
Beſtandtheile, hauptſächlich Glauberfalz, und Schwe: 
felwafferfloffgad in großer Menge enthalten feyn. 
Das Sztubiczer oder Droßlauerbad liegt 6 
Stunden von Agram, und hat eine Temperatur’ 
von 43430 R. Es enthält nur fehr geringe Quan— 


titäten fefter und flüchtiger Beftandtheile, weßhalb 


ed den indifferenten Thermen zuzuzählen ifl. 

Der Sauerbrunnen von Jamnicza entfpringt 
anı linken Ufer des Kulpafluffee. Nach Auguftin 
follen ın einer halben Wiener Maaß Wafler 23 
Gran Fohlenfaures Natron und nur 1,16 Eub. Zoll 
kohlenſaures Gas enthalten feyn. Wenn biefe An- 
gabe richtig iſt, ſo kann diefes Waller kaum zu 
den Säuerlingen gerechnet werden. 

Die warmen Quellen von Davuvar im Kö: 
nigreih Slavonien haben eine Temperatur von 34° 


tr 


bis 379 R. Der Zufluß des Waſſers iſt bebew 
tend; einige dieſer Quellen liefern in ber Stunde 
837 Sub, Zub Wafler. Sie enthalten in 16 Ün: 
zen 4 Sran fefle Beſtandtheile und nur 1,5 Cub. 
Zoll kohlenſaures Gas. 

Die Termalquellen von Eippit entfpringen weſt⸗ 


lich von Pakraz; fie haben eine Temperatur von 


350 bis 370 R. In 16 Unzen Waſſer find 19,9 
Stan feſte Beſtandtheile enthalten, unter welchen 
fib nah Dr. Wagner 0,3 Gran Jodcalcium und 
10 Gran kohlenſaures Natron befinden. 

Die Eifenthermen von Topuszko haben eine 
Zemperatur von 45° bi8 499 R. Das Waffer 
enthält nah Müller in 16 Unzen 27 Gran fefte 
Beftandtheile, worunter ſich 1 Gran Tohlenfaures 
Eiſenoxydul befindet. 

Siebenbürgen ift fehr reih an Mineralquellen, 
vorzüglich an Sauerbrunnen, unter welchen der Bors⸗ 
zecker Säuerling der befanntefte und berühmtefte iſt. 
Thermalquellen befinden fi zu Gyogy und Kiöke: 
lany; Bitterfalzquellen zu Kid: Ezey und Delves. 
Es find bis jest nur noch wenige Quellen biefes 
Lande mit binreichender Genauigkeit chemifch un⸗ 
terfucht worden. 

' Es iſt nicht zu verfennen , daß der Verf. ein fehr 
verdienſtvelles Werk unternommen bat, alle Mineral: 
quellen der üfterreichifehen Monarchie, fo weit bieß 
möglich war, zu beichreiben, eine Arbeit, welche gewiß 
mit Dank aufgenommen wird. Dan erfieht aus dem 
vorliegenden Werke, daß viele der Öfterreichifchen Quel⸗ 
len noch nicht mit der gehörigen Umficht unterfucht find, 
weßhalb der Verf. bey Anführung der chemifchen Ana: 
Ipfen leider öfters zu folchen feine Zuflucht nehmen 
mußte, welche Beine Aufklärung über die Natur des 
Waflers und überhaupt keine Belehrung gewähren. 
Wenn die öfterreichifche Regierung durch diefe Schrift 
veranlaßt würde, die vorzüglichften Quellen durch Män⸗ 
ner von Fach unterfuchen zu laflen, fo wird es für ben 
Verf. erfreulich und eine wohlverdiente Anerkennung 
feiner Bemühungen ſeyn, ein eben fo wichtiges als in: 
tereffanted Unternehmen angeregt zu haben. 
a Bogel. 
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(Bortfegging.) 

Bon Bamberg aus d. d. 30. Auguft 1680 ſchickte 
ihnen Peter Philipp ihr Schreiben wieder zurück, weil 
er ſchon früher erklärt, Eein gemeinfchaftliches Schreiben 
der benden Kapitel mehr anzunehmen. Woltten fie mit 
dem Fürſtbiſchofe handeln, fo Habe ſolches durch die ge 
wöhnlichen Relationes bey den Peremptoriis zu gt 
ſchehen. | 

Darauf befchloiien beyde Kapitel: Jedes für Ad 
wolle ein außerordentliche Peremtorium halten, m 
nach den darin gefaßten Befchlüifen feine Beſchwerden 
und Wünfche auf dem vorgezeichneten Weg abermals on 
den Fürſten gelangen laffen, um die ihnen zuflchende 
Befugniß, des Fürſtbiſchofs Negierungshandlungen zu 
beleuchten, feft zu behaupten. Alles, was man auf dem 
Herzen Habe, follte dießmal vorgebradht werden. Die 
Erinnerungen des Wirzburger Domkapitels liegen in 
beynahe 16 Punkten vor, die den Wefen nad mit den: 
jenigen gleich lautend find, welche bereits oben angefüprt 
wurden. Die Deputirten (Mensuales) und der Sy w 
dDieus des Domkapiteld laſen fie dem Fürſtbiſchofe in 
Gegenwart feine® Bicefanzlerd Papius, des Lic. Map 
fetter und des Dr. Sanzhborn In einer Audienz vor. 
Petec Philipp hörte fie zwar mit Ruhe, aber zu mit 
derholtenmalen den Kopf ſchüttelnd an und vertheidigte 
ſich ſofort nach folgendem kurzen Exordium: „Es gebe 


mir zu Herzen, daß man mich ſolcher Dinge beſchuldigen 


will“ ec. in einer Rede, nach welcher er die kapiteliſche 

Deputation mit den Worten entließ: „da ich bald wie 

dee nach Bamberg reife, fo wünſche ich vorher noch eine 

Eonferenz mit meinem WWirzburger Domkapitel, wobed 

ih dann alle und jede Erläuterungen geben werde.” — 
(Zortfeßung folgt.) 
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Ueber die Urbewohner Nätiens und ihren 
Zuſammenhang mit den Etrudfern. Bon 
Ludwig Steub. Muͤnchen, literar.⸗artiſtiſche 
Anſtau. 1843. 


Der Verfaſſer dieſes Buches hat ein kühnes 
Wagſtück unternommen, er will die Tyroler mit 
völliger Hintanſetzung der im Lande altherkoͤmmlichen 
Begriffe auf neuem und gleichſam revolutionärem 
Wege und in einer noch nicht verſuchten Methode 
über ihre uranfängliche Vergangenheit belehren. Dem 
Tyroler flößt aber die Grammatikal-Weisheit der 
deutfhen Philologen beynahe unheimlihe Empfins 
dungen ein,, ed iſt ihm, ald würde felbfi in den 
ernfthafteften Angelegenheiten des Menſchen längft 
Entihiebened von neuem in Frage geflellt und als 
zöge man ihm gleihfam den feſten Boden unter 
dem Fuße weg. In der Landeskunde wie in ber 
Analyfid der Eigennamen und der Dialekte hat es 
der Verf. freplich zu einer bedeutenden Zertigleit 
gebracht. Kennt er aber auch den Geifl, der die 
derb geprägten Gefichrözüge und die hart gefchmie: 
deten Leiber dieſer Gebirgsleute belebt? Fremde 
Sitten und ausländifches Wiffen find ihnen in glei: 
hem Maße unwillflommen und widerlich. Was fie 
felbft nicht wiflen und ergründen, fol ihrem Wun⸗ 
ſche nach auch von Andern unberührt gelaflen wer: 
den, beſonders wenn ed Dinge betrifft, welche Ty⸗ 
ol allein angehen. Daß ed unter folhen Umftänden 
an Anfichten eigener und oft fogar etwas fonder: 
barer Art nicht fehle, wird man begreiflich finden. 
Wer immer in Tyrol von ber Orthoborie der alten 
Zucht nicht abgefallen ifl, glaubt bis zu biefer Stunde 


die drey fprachverfchiedenen Stämme unferer Berge, 


der deutfche , der ttalifhe und der romanſche (vul- 
go „Krautwälſche“) feyen unmittelbar nad der 
Sündfluth” von der Ebene Schinear und dem 
Thurmbau zu Babel gemeinfcheftli und in regel: 
mäßigen Etapen in ihre Quartiere nad Tyrol ge: 
wandert, wo fi) der Romanfche fogleih in Faffa 
und an der Gader, der Italer um Trient, ber 
Deutfche aber an Eifad und Ann niebergelaffen habe. 
Fa, die DOppofition gegen das Unftäte, Chaotiſche 
und Auflöfende der modernen Wiſſenſchaft iſt im 
Lande fo fhneidend und das Beſtreben, bleibende 
Grundlagen zu f&haffen, fo heiß, daß man fi nicht 
von der Vorſtellung trennen kann, „ed habe in der 
Burg zu Inndbrud von jeber einen Generals 
Gouverneur, zu Brixen einen Fürſtbiſchof ‚zu Bit 
ten einen Prälaten und zu Imft in Oberinnthal vom 
Anbeginn der menfhlihen Dinge ein Hofpitium 
ehrwürbiger Kapuziner gegeben. Imbecill ift ber 
Zyroler deßwegen nicht, aber er handelt auch nicht 
wie die Ruffen, die fich ihrer etwaigen Schattenfeiten 
und Privatanfichten fchämen und fie vor den Frem⸗ 
den zu verhüllen fuhen. Glauben und Wiſſen 
erflärt man dorten laut für unvereinbar, für er: 


cluſiv und unverföhnli. Hier wäre nicht der Ort, 


den Tyrolern dieſe Thefid wegzudifputiren, auch will 
man bie Frage, ob das philologifche Wiffen, wie es 
fid in diefem nicht unmerfwürbigen Buche des 
Verf. darftelt, die Summe öffentlicher Glückſelig⸗ 
keit vermehre, lieber unerörtert laffen. Wenn aber 
nebenber bemerkt wird, daß man ſelbſt dieſem Wolfe 
angehört, daß man Achter Rätier aus dem Kern 
des Landes ift, aber auch zeitlich und mit aufrühreri- 
fhem Sinn die heimifchen Daͤmme durchbrochen 
XVIII. 108 
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, fo gefchieht es nicht, um eine unbedeutende 

rfönlichkeit an's Licht zu fielen, es gefchieht nur, 
um dem Lefer Vertrauen einzuflößen, daß er hier 
nicht etwa Berrbilder, fondern wahre und wohlge⸗ 
feoffene Umrifle einer „granitenen“, durch Sophi⸗ 
ftentünfte nicht zu demolirenden Nationalität erblidt. 
Die Byzantiner zum römiſchen Katholicismus und. 
die Tyroler zum progreffiven Rationalismus zu‘ be 
kehren, wären ficherlih die hoffnungdlofeften Proble⸗ 
me unferer Zeit. Und doch hat man fi Beydes 
fo leicht gedacht! Man mag das loben oder tadeln, 
man mag ed nach Standpunkt und Geſchmack ſelbſt 
lächerlich finden, ich fage nur, daß man die Tyro⸗ 
ker cher audrotten als in dieſem Punkte zur Nach⸗ 
giebigkeit bewegen könnte. Weit entfernt, die leiſeſte 
- Anwandlung von Zorn und Abneigung gegen die 
Hüter und Lenker des unerbittlich-fhroffen Tyroler⸗ 
thums zu empfinden, fann man im Gegentheil dem 
Bandes-Glerus, auf weichem hier natürlich alles be- 
ruht; feine beſondere Achtung nicht verfagen, und 
wer biefer ehrwürdigen Körperfhaft an Unbeſchol⸗ 
taaheit und fittliher Wollenbung einen vorzüglich 
hohen Rang in der katholiſchen Hierarchie zuerkennt, 
erweist ihr nur Gerechtigkeit. 


Ganz und gar konnte man ſich indeſſen den 
Forderungen der Umſtände und der Macht der Zei: 
ten nicht entziehen. Es gefchahen fogar verfchiedene 
— freylih nur mäßig geniale Verſuche, das Fremd⸗ 
flingende der Tyroler Nomenclatur zu deuten; aber 
natürlich wagte fi bey dieſem Gefihäft Niemand 
über das orthodore Latein hinaus und man glaubte 
ungemein wißig zu feyn, wenn man z. B. die Dorf: 
namen Kollman und Elvas aus Collis ma- 
nans und Elevatio erklärte. Doch wird in ber 
neueften Zeit, wie verlautet, auch diefer kurz gemef: 
fene Seitenfprung der Tyroler Spradhphilofophie 
fhon als revolutionäre Neuerung und als bedenkli⸗ 
ches Treiben unzufriedener Gemüther betrachtet, dem 
man ſich mit Weisheit und feinem Takt prophylak⸗ 
tiſch widerſetzen müſſe. Die Theſis, daß in Tyrol 
je ein vom gegenwärtigen Deutſchen verſchiedenes 
Element einheimiſch geweſen ſey, wird nicht mehr 
geduldet, und Leute von gutem Ton und probater 
Geſinnung erklären heute alles Fremdartige unbe: 
dingt aus dem Germanenthum, was z.B. in Bli⸗ 


fadona, Schännis, Genaun, Tſchirgant 
und Gargazan ungemein ſinnreich und erguidenb 
klingt. 


So ungefähr iſt das Volk beſchaffen, für wel- 
ches Hr. Stenb fein neues Buch geſchrieben hat. 
Was ſagt nun aber Hr. Steub in ſeinem neuen 
Buche? Obgleich manierlich und warmer Freund 
des Tyrolerlandes, beweist der Verf. gleichſam bis 
zus Goidenz, daß einſt, 5 eo. vor dem Ginzug ve 
beutfchen Barone, ja vor der Ankunft der Zegionen, 
von Ober: Wallis bis ind Norifhe Gebirge ur 
Salzburg, und vorm bayerifchen Karwendel bis tr 
ind Pothat hinab das Volk und die Sprache te 
Räter Code Rafener) alles Land beherrſcht und 
befeflen babe. Diefed Bolt habe weder deutſch, mod 
ladin (krautwälfch), noch italienifch, fondern ein von 
diefen dreyen verſchiedenes Idiom — „dad Rafent 
ſche“ — gefprochen, was eines und badfelbe mit 
der von ben Romanen etruskiſch gemannten 
Spradye fy. Ja die Rätier ſeyen mit den Etrus⸗ 
fern, die ſich felbft „Hafener“ nannten, und m ber 
italiſchen Urzeit eine fo bebentende Holle fpielten, 
ein und dasſelbe Volk und letztere offenbar and dem 
rätifchen Alpenlande erobernd und bildenb gegen ben 
Apenninus hinabgefliegen. Auf Hifkorifchen Ziege, 
d. h. durch Gitate aus dem Alterthum ıff man zum 
Theil fchon früher auf diefe Meinungen verfallen 
und in fo weit hat dieſes Buch der gelehrten Welt 
noch nichts abfolut Neue verkündet, nur Hat ur 
vor Hrn. Steub die befagten Theſen aus dem BR: 
teriale, das der Boden felbft liefert, zu beweiſer 
und zu befefligen noch gar Peine ober doch nur 
fhwarhe und übel verflandene Verſuche gemacht. 
Hr. Steub bat mın die für Zyrol und für die Ge 
fhichte der italifchen Worzeit überhaupt nicht gleich 
gültige Frage ernfthaft und wie und feeint von ber 
rechten und allein erfprießlichen Seite, der gramma- 
titalifchen Anatyfis, in Angriff genommen. Hr. St. 
zergliebert‘ die Weberbfeibfel der rätifden Sprache, 
wie fie fih in einigen Tauſend Localnamen von 
Tyrol und der fäböfllihen Schweiz bis auf unfere 
Zeiten erhalten haben, mit der: vollen Schärfe ber 
neuern Philologie and in einer Weile, bie miht nur 
fein Argument zu voller Klarheit erhebt, fonbern 
auch einen wefentlichen Zuwachs Hifterifch- philologi⸗ 
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[hen Wiſſens in Ausſicht ſtellt. 
ſchriftlicher Denkmale der alten Räter iſt dieſe Art 
Beweisführung der einzige Meg, zur Erkenntniß bi: 
ſtoriſcher Wahrheit zw gelangen, weil der Sag: „Wo 
die Berge, Alpen, Orte, Bäche, Einddhöfe ꝛc. rd: 
tifhe Namen baden, dort muß auch bad Boll, 
welches diefe Eigennamen urſprünglich ſchöpfte, r ä- 
tifch geweſen feyn“, nicht wohl anzufechten ifl. 
Man hat in der neuern Zeit um en bey ben Deut: 
fhen noch intmer nur wenig beliebtes Thema durch⸗ 
zufechten, ungefähr denſelben Weg eingefchlagen und 
in feiner Art auch dieſelben Mefuftate * erzielt, zu 
welchen ‚Hr. 


faſhionablen Adepten des heutigen Tyrols laffen fich die 
vorbezeichneten. alträtifchen Sofalnamen, nach Steubs 
Behauptung, aus dem Germanifchen durchaus nicht, 
aber auch eben fo wenig aus dem Lateinifchen oder 
Romaniſchen erflären, finden aber ihre vollſtändige 
Löſung im Etruskiſchen, ergo haben Näter und 


Etrusker dieſelbe Sprache — dab räto:rafenifehe- 


— geredet und waren badfelbe Volk und badfelbe 
Blut. 


(Schluß folge.) 





Achiv des Hiftorifhen Wereind von Unterfranken 


und Afchaffenburg. VII. Bo. II. Heft. Virz⸗ 


burg 1842. 8. 
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(Fortjegung.) 

Diefe Eonferenz wurde den 5. October 1680 im 
Kapitelöfanle zu Wirzburg gehalten. Won Geite des 
Kapiteld wohnten demfelben der Domdechant, die 
Rapitularen von Bernau und von Bechtolsheim 
nebft dem Syndikus, biſchöflicher Seits der Bicefanz: 
ler Papius, Dr. Karg umd. Lic. Mapftetter ben. 
In dem vom Legtern gehaltenen Vortrage wurden alle 
obigen Erinnerungen uud Wünfche des Kapiteld Punkt 
für Punkt vorgebradt und, nit ohne Einwand des 
Domdechants, des Bifchofs zeitheriges Verfahren voll: 
kommen gerechtfertigt. 

Mit dieſen von Peter Philipp gegebenen Erläute— 


rungen endigte die Conferenz, und ſeitdem hat, ſo viel 
bekannt, das wirzburger Domkapitel weiter Peine „Erin: 


Beym Mangel 


St. freylih mit Beliegung größerer - 
Hinderniſſe gelommen if. Im Gegenfage mit ven: 


870 


nerungen“ über diefes Stetten Negentenbandlungen 


von fich gegeben. 
m. 
Beyträge zu einer kritiſchen Geſchichte der 
Salzburg. 


Vom Hrn. Dr. Gutenäcker, Profeſſor am k. Gym⸗ 
nafium zu Minnerjtadt, vo. V. M. 


Die 11te Sücularfener des Beſtandes des Bis— 


thums Wirzburgs, bekanntlich am 12. Julius 1841 auf 


der alten Salzburg begangen, bat einige auf diefe Feyer⸗ 
lichkeit bezügliche Schriften ins Leben gerufen, die fich 
in ihrer Darſtellung im Punkte des Neingefchichtlichen 
zunächſt an v. Eckhart's Abhandlung: „gründliche Nach- 
richt von der ꝛc. alten Salzburg,“ und des Frenberen 
August Voit von Salzburg Schrift: „die uralte Kaifer: 
burg Salzburg af“ gehalten haben. Daß das letztere 
Wert auch von Schriftitellern zu Grund gelegt würde, 
welche über die Salzburg vor der Säcularfeyer geſchtie⸗ 
ben, z. B. Gottſchalk, Schneider, und G. Krieg von 
Hochfelden (in ſeiner erſten Abtheilung), behauptet Hr. 
G., der dieſe Beyträge ſelbſt als einen ſchwachen Be⸗ 
weis inniger Theilnahme an Ereigniß und Feſt betrach⸗ 
tet wiſſen will, und ſie deßhalb, manches Irrige in den 
hiſtoriſchen Darſtellungen ſeiner Vorgänger berichtigend, 
der Publicität übergeben hat. 


In einem Vorworte beſprichte der gelehrte Hr. 


Verfaſſer karz. die Anfänge des Chriſtenthums in Unter: 


franken. Bey dieſer Gelegenheit macht er auf einen Auf⸗ 


ſaß des verdienten Oberthür aufmerkſam, in welchen 
diefer unter dem Titel: „14. October 741“ (in feinem 
Taſchenbuch für die Gefchichte sc. Frankenlands, 1798) 
die Bedeutung dieſes Creignijles hervorgehoben. „Daß 
die Stimme dieſes Patrioten,” fogt Hr. G., „damals 
unter dem Getöfe feindficher Waffen verballen mußte, 
it wohl leicht begreiflich, daß aber Dberkhär's Name 
bey der 11. Säcularfeyer nicht genanut wurde, möchte 
doch einiges Befremden erregen.“ — 


In 6 Sen faßt Hr. ©. zuſammen, was er über die 
Salzburg feit ihrem erften urfundlichen Dorfommen bis 
zu den Jahren 895 und 897 in den hierher gehörigen 
Schriften zu berichtigen und zu ergänzen fand. Gleich 
ber 1. $. „Name der Burg“ nimmt den urfundlichen 
Ausdruck: 
tium, curtis Salce gegen die gezierte Neuerung „S a- 
lisburg« Fräftig in Schub. Der 2. $. tft dem Be: 
weife gewidmet: „König Pipin hat 768 das Oſterfeſt 
auf unfrer Salzburg nicht gefenert." Hier zeigt Hr. ©. 


. die gänzliche, Unmöglichkeit einer folchen Feyer auf der 


feänfifhen Salzburg. Natürlih! Wie follte auch Pipin 


‚ von den Ufern der Garumna, wohin er mit dem Frühlinge, 


ü 


castrum Salz, Castellum Salz, pala- . 


’ 
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als der zum Kriege gegen Waifar von Aquitanien ge⸗ 
eigneten Zeit —, den Winter (Weihnachten) hatte er 
zu Bourges gefenert —, vorgedrungen war, ſchon zur 
Dfterzeit d. i. den 10. April auf der fränkifchen Salz: 
burg angefommen, wie von diefer immer im felben Jahre 
und kurz nad Oſtern wieder nach Saintes gelangt, 
dann nach Perigueuz gegen Waifar (dur) Waratto's 
Lift den 2. Junius 768 an einem Donnerftag Nachts 
getödtet) gezogen und im Junius wieder in Gaintes 
eingetroffen fen? Man begreift, daß das Castrum Sels 
auf füdfranzöfifbem Boden gelegen feyn müſſe, und daß 
ed weder das an der Gränze von Elfaß befindliche Sels, 


noch viel weniger die fränkiſche Salzburg fenn Fönne.' 


Es dürfte am wahrfcheinlichiten Selles en Berry hier 
angenommen werden, „welcher Ort auf der geraden fi: 
nie von Bourges nach Tours faft genau in der Mitte 
dieſer beyden Städte und von jeder derfelben etwa’9 
geogr. Meilen entfernt liegt.“ 


$. II Pipin, König von Rongobardien, 
und Ludwig, König von Aquitanien, werden 
im 3 793 von ihrem Vater, Karl dem Bro: 
Ben, auf unfrer Salzburg auf das freund: 
lihfte empfangen. “ 


Mit Ausnahme Eckhart's ih feiner Salzburg und 

in, feinen Commentarien haben alle Neuern diefe Zufam: 
menkunft der drey Könige auf dee Salzburg mit Still: 
fhweigen übergangen. Die Quellen, nach welchen Hr. 
©. dieß Ereigniß vorträgt, iſt de8 Anonymus Vita 
Ludovici Imperatoris bey Perk II. 609, 610, woſelbſt 
e8 heißt: Concite erge pergentes in partibus Baioa- 
riae ad patrem venerunt in loco cujus est vocabu- 
lum Salz (Saltz) et ab eo gratissime sunt recepti. 
Quicquid autem superfuit aestatis, autumni et 
hiemis cum patre rege rex Hludowicus exegit.“ 
Wenn man aus andern Nuellenftellen 3. ®. den Anna- 
les Laurissenses (Perg I. 35) den Zug der beyden kö— 
niglichen Brüder nach Benevento und zwar im Winter 
7192/93 erfährt, fo follte des obigen Biographen Aus⸗ 
fage von der Rückkehr zum Vater nach Bajoarien allen 
Glauben verdienen (Salz iſt vielleicht ungenaue Schrei: 
bung für das allerdings in partibus Baioariae liegende 
Salzpurc oder Salzburc),. Ueber den Aufenthalt 
Karls des Großen von dem Jahre 791 au find- wir 
ziemlich genau unterrichtet. Oſtern des Jahres 793 
(7. April) feyerte er, ebenfo wie Weihnachten des abge: 
Laufenen Jahres (25. December 792) in Bajparien; er 
rüftete zue gewöhnlichen Zeit zum avarifchen Zug; alfo 
wohl um und nad Oſtern; als er mitten unter diefen 
Vorbereitungen (cum rex bellum a se inchoatum 
conficere cuperet, et Pannoniam iterum petere dis- 
posuisset) die Nachricht von des Grafen” Theodoriche 
Niederlage erhielt (der pagus hriusti oder Riustri ift 


% 
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an der weftlihen Seite der Wefermündung). Um biefe 

Zeit Tehrten, wie Hr. ©, nach dein Anonymus bemerkt, 

die benden Föniglihen Brüder aus Stalien zum Vater 
zurüf. Sf nun Salz die fränkiſche Salzburg, fo hat 
Hr. ©. ganz recht wenn er fagt, daß Karls Söhne, da 
fie den Vater nicht mehr in Regensburg trafen, wohl 
aber dort feinen Aufenthalt erfuhren, nach der Salzburg 
fi) begeben. Nehmen wir das Cinftellen des hunniſchen 
Kriegszuges ‚für die zivente Hälfte des April oder den 
Beginn des Maimohats an, fo bleibt ein beflimmter 
Nachweis des Aufenthalte Karl des Großen durch Ur 

Funden und Chroniften von befagter Zeit an kaum wie: 

lich; man müßte denn flatuicen, er babe an die D% 

gränze Baivariens Reifen unternommen, was jedoch Faum 
mehr als eine Vermuthung if. Was aber nebſt der 
Stelle de Anonymus ded Hrn. ©. Behauptung von 
Karls Neife nach der Salzburg fehr unterflügt, iſt, daß 
Karl. auf -die Nachricht von der Niederlage Theodorichs 
unvermweilt fidy dorthin begeben habe. Hier war er der 
fächfifchen Gränze näher und Fonnte, obwohl die Ent: 
feenung der Gegend, in welcher die Sachfen Theodorichs 
Heerhaufen vernichtet, auch von der Salzburg aus noch 

fehe bedeutend war, doch eher Etwas über dieß Unglück 
erfahren, ald zu Regensburg oder Salzburg. Daß Karl 
der Große im Herbſte das Fossatum graben ließ, daß 
ipm dort duo valde displicentia (der Sachſen- und 
Saracenen : Einfall) gemeldet wurden, deßgleichen feine 
Reife zum Hl. Kilian (mo er Weihnachten zugebracht) 
und nach Frankfurt a/M., wo er den Winter über ſtil 
lag, ift hinlänglich befannt. Hr. ©. hat Recht, wenn er 

v. Eckhart's Folge der Begebenheiten tadelt; die Creig- 

nijje Fönnen, wenn man nicht nachzuweiſen im Stande 
it, daß Karl der Große auch den Sommer über in 
Bajvarien durch unauffchichlidhe Befchäfte zurückgehalten 
worden ſey, kaum anders, als in. der von Hrn. ©. ans 
gegebenen Weile ſich aneinander gereihet haben. Nach 
dem Anonymus wäre Ludwig die gunzge übrige Zeit des 
Sommers, Herbſtes und Winters um des Vaters Per: 
fon geblieben, d. 5. ihm nach Regensburg, zum Zof: 
ſatum, nah Wirceburg und Sranconofurt gefolgt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber die Urbewohner Rätiens und ihren 
Zufammenhang mit den Etrusfern. 


Schluß.) 


Der Leſer fühlt wohl felbfl, daß ed einer lan- 
gen und forglich geglieberten Kette leider nur wenig 
amüſanter Unterfuhungen bedarf, um: in einer fol- 
hen Sache fefte Refultate zu gewinnen. Hr. St. 
imterwarf fih mit Ausdauer und Muth der läfligen 
Vorbedingung und ftellte vorerfi mit Beyſtand der 
oteuskiſchen Epigraphik (Grab: und Vaſen⸗VJInſchrif⸗ 
ten) ein Grammatical⸗Schema der raſeniſchen Eigen- 
namen auf unb ſucht dann bie mit der aufgefteliten 
etrusfifhen Grundnorm nach den Regeln fireng geo: 
metriſcher Congruenz zuſammenfallende Structur der 
bisher für unerklärbar gehaltenen rätiſchen Eigen⸗ 
namen klar und faßlich auseinander zu legen. So⸗ 
gar raſeniſche Namensformen primitiver und fe 
cundärer Geſtaltung glaubt Hr. St. erkannt und 
überdieß noch die Priorität der alpenrätifchen Ge⸗ 
bilde vor den tuöcifchen entvedt zu haben. Ohne 
in die Beweisführung ded gelehrten Perf. näher 
einzugehen ober eined feiner Argumente kritiſch zu 
prüfgn und anzugreifen, will man hier nur Haupt: 
inhalt und Ideengang ded Buches angedeutet haben. 
Wer neue Wege gebt und ungewohnte Wendungen 
erfindet, darf über eigened Irren und über fremden 
MWiderfpruch nicht verbrießlich feyn. Hr. Steub in: 
deffen gehört nicht. in die Claſſe jener unerquidlichen 
Spibenmeifter, die mit algebraifcher Trodenheit und 
Ruhe leere Kormen hinter einander ftellen und die Ent⸗ 
dedung einer Wariante, die meiftend nichts erklärt 





und auch an fich nicht8 bedeutet, für den Triumph 
menfhliden Willens halten. Hr. St. würzt fein 
trodenes Thema mit dem Reichtum vielfeitiger und 
mehr ald gewöhnlicher Beleſenheit, bringt Rotizen 
aud vergefienen Zeiten und unbegriffenen Verwand⸗ 
lungen, für jeden Lefer anziehend. und belehrenb 
zugleih. Sogar attiih Sal; und urbaned Spiel 
tritt zuweilen leife und fein hervor. Bon Kultur, 
von politifhen Einrihtungen, von Hiſtorien und 
Geſetzen der alten Räter meldet Hr. St. freylich 
nichts, weil Hr. St. klug ift und nur von Dingen 
redet, die man wiſſen fann. Die Romanifirung des 
Landes dur bie Legionen, dad fuccefiive Eriöfchen 
der einheimifchen Redeweiſe, die Zerfegung rätifcher 
Localnamen zuerft durch die Lateiner und nach ih: 
rer Vertreibung durch die vordringenden Kolonien 
der Deutfchen, neue Formen mit rätifhem Kern 
veranlaffen eine Fülle überrafchender Bemerkungen 
und entwideln nicht felten ganz unerwartete Com: 
binationen zwifchen Gegenwart und Bergangenheit, 
deren Gefeg und Typus mit logiſcher Conſequenz 
nachgewiefen find. Daß fih z. B. die Gothen⸗Ko⸗ 
Ionie, welche König Theodorich unter die Breu: 
nen fhidte, zu Soffenfaß am Brenner nieber- 
ließ; daß man in den Schluchten dieſes tyrolifchen 
Pyrenus wenigftend bis ind IX. Jahrhundert herab 
und lange.nach der Ueberfchwenmung Rätiens durch 
die Germanen fogar in den Geitenthälern des Inn⸗ 
ſtromes noh Romaniſch geredet habe, iſt ’ gewiß 
felbft in Tyrol nicht allgemein bekannt. Begierig 
bin ih nur, welde Aufnahme St's. Behauptung, 
daß unfern rätifchen Urvätern mehrere Laute des 
lateinifchen Alphabetd, namentlih o, b, g, und d 
gänzlich mangelten, bey den Tyroler Gelehrten findet, 
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und wad man in Briren, in Gufidaun, in 
Gargiz und zu Ladurns zu folhen Theorien 
fagen wird ? Noch mehr aber muß es verzagte Ge: 
müther verwirren, wenn ihnen Hr. Gt. vorbe: 
monfleirt, die heutigen Localnamen Tſchöfs, 
Tſchölis und Tſchötſch haben auf rätifh Ca- 
fusa, Calusa und Cacusa; Gſchlis aber 
gar Cacalüsa geheißen und heißen müffen; 
ferner daß ein ‚und dasſelbe Calurusa nah Maß: 
gabe rätiſcher Betonung bey den Deutfhen in 
Schalders oder in Gleirſch, Vularusa in 
Blard und Volders, Vulacatura bey den Ro: 
manfhen ın Blatfchadura , bey den Deutfchen in 
Bilgader, Vuluturusa in Pfluders und Vulu- 
turunusa in Velthurns übergingen. Und doch 
beruhen diefe Metamorphofen auf unumftöglichen 
‚Befegen des menfchlichen Sprachorgans, deflen mehr 
ader weniger volfländige Action auf. die rätifche 
Romenclatur fomohl durh Romanen ald Germanen 
Hr. St, wie und deucht, nicht ohne Gewanbtheit 
and Schärfe audgemittelt hat. Bequemer wäre eb 
freylich, Serfaus auf den gothiihen Eandpfleger 
Seryatius und Velthurns auf dad germanifche Selb: 
Thurm zurüdzuführen, ald das alträtifhe Sara- 
vasa und Vnlaturunusa herauszufinden. Die 
Tyroler Zweifler follen aber gefäligft bedenken, daß 
fih in Dingen der Wiffenfhaft die Erklärungsweife 
löblicher Handwerker und. Küfter in mehreren und 
in weientlihen Punkten von der Methode frener 
Forſcher unterſcheidet. Sicher wird man auch fra⸗ 
gen, — denn wer in Tyrol kennt des ſcharfſinni⸗ 
gen Diez romaniſche Grammatik? — wie man et—⸗ 
wa wiſſen könne, daß die rätiſche Sylbe Ca im 
Munde der Romanen in die Ziſchlaute tſcha, tſche 
oder tſchõ uͤbergehe und wie man auf die ſcharfſin⸗ 
nige Bemerkung verfallen fey, daß bie verſchie— 
dene Lage des rätifchen Accentes im nämlichen 
Worte auch verfchieden lautende deutfhe Wort: 
formen, 3» B. Ems und Matſch aud dem ur: 
tundlien Amates, Vels und Fließ aus Velusa 


erzeugen Tonnte?*) 


ni — — 


*, Das Proparorptonon Amates giebt Ems, das Par: 
oxptonon Amaätes aber Matfh, wie aus Velusa 
Vels und aus Velusa Fließ, aus Cäfusa Tichöfes: 


Das. eben iſt die wundervolle Frucht des ber 
fern Wiſſens, der in Tyrol fo gefürchteten Gedan⸗ 
ken⸗Arena und als häretifch verfchrieenen Disciplin! 
Statt die oft genialen, oft aber auch etwas gewag- 
ten GCombinationen dieſer Unterfuchung muthlod und 
erfchroden ohne nähere Prüfung zu verurtheilen und 
zu verwerfen, wirb man bey gevolfienhafter und be- 
düchtiger Leſung der ohnehin num 185. @eiten zäh: 


lenden Brofchüre den geifligen Gehalt und den in- 
nern Zuſammenhang ber neuen Anfichten leight ent 


beden, zugleih aber auch die flarten und gründli 
hen Stellen von dem ſchwankenden und bloß isfe 
matifchen unterfcheiden lernen. * Bedenten muß ix 
Sache bey den Zyrolern jedenfall erregen, und mande 
ärgert fich vielleicht gleich eingangs des Buches über 
dad Argument, daß die Urväter der Tyroler und 


"die Etrusker deßwegen eined und beöfelben Stam—⸗ 


med waren, weil ſich die erſtern Rätier, die ek 


tern aber „Rafener“ nannten, als wenn diefe bey: 


ben Namen gemeinfame Wurzel und Bedeutung 
hätten! 

&o tft & aber ın ber That, beyde geben auf 
ten Stamm Ra zurüd und find davon — nad 


Hrn. Steub — eben ſo ſprachrichtig abgeleitet vote 


Caieta, Ca-eta und Cae-sena non Ca, Velete und 
Velsuna vorn Vel, Caluta unb Cahısana, Caruta 
und Carusuna von Cal und Car. Ya feibfl die 
Sorm 'Paasva kommen ald Rasuna und Pasana, 
als Rad, Rafen, Rofein, Rofanna, Moferna und 
Rafchein unter den rätifihen Namen jetzt noch ver. 


Dieſes Zurückführen zweyer Wortfamilien auf 
eine gemeinſchaftliche Wurzel iſt etwa nicht bloß ein 
mögliches und auf Hypotheſen geſtütztes, ſondern 
ein unbeſtreitbares und zwingendes, denn das be— 
wegliche ingenium des Hrn. St. demonſtrirt uns 
unbarmherzig, es müffe fo ſeyn, es fey imentflief- 
bare Nothwendigkeit und logifhe Sonfequenz. Wahr: 
haft, die Wiffenfchaft hat zu Beiten etwas Imper⸗ 
tinentes. Ungleich mehr Hoffnung auf Erfolg hätte 
das Bud), wenn der Berfafler die formell fo ſchoͤn 
fecirten Rocalnanten der alten Rätier auch in Siem 
und Bedeutung zu erflären wüßte. Das liegt abe 
aus Cafusa Ofeiß, aus Talusa Tfchöle, aus Ca- 
lusa Schleiß entftand. 
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bis jetzt nicht im Uinſang unſers Wiſſens, denn es 


giebt keinen Anhaltspunkt, die appellative Bedeutung 


der raſeniſchen Wurzeln zu beſtimmen, und ſo ver⸗ 
mag. es auch Hr. St. nicht, aber doch nur in we⸗ 
nigen Stellen und da nur unvollkommen. Daß 
3. B. Car auf rätifh Berg und Vul oder Vel 


Waſſer bebeute, hat Hr. St. herausgebracht und 


Dadurch allerdings den Schlüſſel zu vielen von Car 
und Vul abgeleiteten Namen gefunden. Nach diefer 
Borlage begreift man freylich, wie die Rätier ihre 
Einödhöfe auf der waldigen Bergfeite oberhalb 
Briren Caruta. (Sareit) neanen konnten. 


Wäre Hr. St. mit den Hauptrefultaten feiner 
Sorfhung und ihrem nächſten Corollar nur auch 
zufrieden! Aber nein, in der Loͤſung einer Frage 
liegt ihm ſchon ber Keim zu eine? zweyten und des 
Fragens und Antmwortend iſt fein Ende abzufehen. 
Geben wir Hrn. St. auch in fo weit nach unb 
lafien und überzeugen, daß vom Adula und dem 
Berner Öberlande bi8 an bie Pinzgauer Zauern 
und vom Karmendel bis Verona cin und badfelbe 
Bolt feßhaft war und bag biefes Volk mit den 
Etruskern am Amo die gleiche Sprache redete, fo 
iſt ihm dieſe Nachgiebigkeit und dieſer Glauben noch 
viel zu wenig, Hr. St. will auch ſogar vermuthen, 
dag nicht nur keltiſches Blut in Rätien niemals 
eingedrungen und folglich keltiſcher Schnitt und kel⸗ 
tiſche Färbung in Rätien nirgend zu entdecken ſey, 
ſondern daß ſogar die ehmaligen Garner und Nori—⸗ 
ker, die Helvetier, Rauraker und Ligurer urfprüng: 
lich „raſeniſcher Sippſchaft“ angehören, was ihm die 
Keltomanen auch niemals verzeihen werden. 

Nachdem uns Hr. St. eine eben ſo zahlreiche 
als reſpektable Verwandtſchaft zuſammen demonſtrirt, 
unterſucht der Vermeſſene am Ende des Buches auch 
noch die Frage, ob die „Räto-Rafener“ einen eige: 
nen, zwifhen Kelten und Peladgern eingefchobenen, 
von beyden unabhängigen Hauptſtamm bildeten, 
oder ob fie einer dieſer beyden Racen beyzuzählen 
feyen? Die Ehre, ein Hauptvolksſtamm zu feyn, wirb 
den Rätern zwar abgefprochen, dagegen auf ihre 
Descendenz von den Peladgern nicht ohne Zu: 
verficht hingedeutet. Die Peladger aber, wie be: 


kannt, waren bie unmittelbaren Vorgänger, Coäven 


und Bettern der Hellenen zu beyden Seiten bed 


0 


ägäifchen Meeres und fuͤllten einſt die ganze illyri⸗ 
ſche Halbinſel bis herauf zu den Carniſchen Alpen 
mit ihren Colonien und ihren rohen Monumenten. 
Auf dieſem neuen, noch undurchforſchten Boden tritt 
Hr. St. allerdings etwas leiſe und behutſam auf. 
Nur ein Problem, eine Anſicht legt er vor und 
erwartet erſt von der Zeit vollfländigere- Löfung, 
wozu er indeffen proviforifh und ganz im Geifte 
der etrusfilhen Argumentatien (pag. 150 — 156) 
einige Präludien giebt. Schon die Neugierde, wie 
es Hi. Steub aniielle, um zu beweifen, daß. ber 
Syrolifche Bach Pfluw und ber griechifche Berg 
Dlympus auf pelasgifh gleihmäßig Vuluva, 
Flains oberhalb Briren und Olynth im mace 
donifchen Erzdiftrift aber Vulunisa heißen, fol 
wißbegierige Leute allein fchon bewegen, den kurzen 
Anhang zur Diatribe ganz und aufmerffam durch: 
zulefn. Wie die. Romanen und Germanen ihrer: 
feitö die räto=peladgsfchen, fo zerfegten und ver- 
wanbelten andererfeitd die Hellenen die thrako— 
pelasgifhen Namen, und wielleicht ließe fih aus 


dieſem gemeinfhaftlid geführten Verwandlungspro⸗ 


ceß die in der neueflen Zeit noch, wie man weiß 
und täglich ſieht, zwifchen. Griechen und Deutfchen 
fo warm und innig hervartretende Bruberliebe er- 
Hären. 


Fallmerayer. 





Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. VIL Bd. IL. Heft. Würzburg 


1842. 8 





(Sortfegung.) 
$. IV. Kaifer Ludwig der $romme beſucht 


im 3. 840 kurz vor feinem Tode sweymal un: 
fere Salzburg. 


Auch diefes Creigniffes gedenft nur Eckhart, und 
zwar nicht in feiner Salzburg, fondern in feinen Com- 
mentarien, während die Neuern es übergehen. Das er: 
ftemal berührte Kaifer Ludwig die Feſte Salzburg auf 
feinem Zuge nach Thäringen, feinen gleihnamigen Sohn 
Ludwig verfolgend , im April 840. Nachdem cr diefen 
zur Flucht in die flawifchen Ränder gezwungen, aus de: 
nen er nur mit geoßer Beſchwerde nach Baioarien ge: 
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langte, kehrte der Vater Ludwig nach dee königlichen 


Dita Salz zurück, wofelbft er die Bitttage und Chrifti 
Himmelfahrt fenerte (im Mai 840). 


$ .V. König Urnolf empfängt 895 eine 
friedlihde Geſandtſchaft der Dbodriten auf 
der Salzburg. 


Vom aAllen Neuern, Böhmer ausgenoinmen , felbit 
von Eckhart ijt diefe Anmefenheit König Arnulf's auf 
der Salzburg mit Stillſchweigen übergangen. Die Zeit 
feines Aufenthaltes fällt zwifchen den 25. Mai und die 
Mitte des Julius, und die Pars V. Annalium Fulden- 
sium (Pers I. 411) berichtet feine Unmwejenheit nicht nur 
in diefem, fondern auch im 3..897, was Hr. ©. ſchon 
S. 156 mit Berufung auf Böhmer erwähnte. Wom 
Klojter Fulda, wofelbit er feine Andacht verrichtet, kam 
er zur Curtis Salz; dort fanden fich forabifche Gefandte 
mit Geſchenken ein, die er, nachdem er fie angehört und 
beſchieden, zur Heimath entließ. (Perg I. 413.) Den 
14. Julins war Arnulf zu Teibur, den 7. Auguſt zu 
Frankfurt; nach diefer Zeit wird feine Reife nach Fulda, 
und von da nach der Salzburg zu ſetzen feyn; im Herbite 
. war er zu Regensburg und Umgegend. 


$. VI Die Münze auf der Salzburg. Im 
Munde des Volkes wird das flattliche, mit Spitzbogen⸗ 
fenſtern gezierte Gebäude gleich beym Kintritt in das 
Innere der Burg mit dem Namen der Münze belegt; 
ja, die Sage will fogar Thaler, in diefer Münzſtätte 
geprägt, kennen! 
zu Grunde. Es ift nämlich aus dem Capitulare vom 
December d. 3. 805, cap. 18 (Perg III, 134) bekannt, 
daß Karl dee Große verordnete: „ut nullo alio Joco 
moneta sit, nisi in palatio nostro.* Mithin ift dieß 
Regale auf unſrer Salzburg, die gewiß zu den bedeu: 
tenderen Eöniglichen Burgen gehörte, ausgeübt worden, 
und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß der von der Sage 
noch heute ald Münze bezeichnete Bau auch zu diefem 
Zwecke beftimmt war. Nur dürfte es unmöglich fenn, 
zu erınitteln, welche Gepräge aus diefer Münzftätte her: 
vorgegangen und wie lange diejelbe benugt wurde. Gis 
cher wünfchen mit dem Deferenten die Sachkundigen 
eine Fortſetzung diefee Benträge! — 


IV. 


Manufcriptentatalog der vormaligen Dombibliothet 
zu Würzburg. 
Mitgetheilt vom k. Profeffor Hrn. Dr. Neuß. 
Schon im VI. Bande Heft III. Nro. IX. diefer 
Zeiticheift wurde vom Hrn. Legationsrathe Dr. Scharold 


die Wiederanffindung der alten, vor den meuteriichen 
Bauern und vor den Schweden auf den Dachfluhl der 





Allerdings liegt hierbey Gefchichtliches 


ı 


Cathedrale verſteckten Dombibliothek erwähnt, über welche 
der damalige Univerſitätsbibliothekar Gg. Conrad Sigler 
einen Catalog verfertigte, der indeſſen nicht gedruckt warb. 
Hier iſt und nun vom Hrn. R. dieß DVerzeichniß gebo⸗ 
ten, beitehend aus 183 Handfchriften, welche, mit Aus: 
nahme der mit einem.” bezeichneten 51 Nummern, ges 
genwärtig auf der k. Univerfitätsbibliothet zu Wirzburg 
aufbewahrt werden. Hr. R. wünfcht (und wie mit ibm) 
eine genaue diplomatiſche Befchreibung diefer durch Alter 
und Anhalt ausgezeichneten Handichriften in dem Archiv 
von Unterfranken zu verdffentlihen. Wir erfehen aus 
vorliegenden Verzeichniß, daß Nro. 93. Codex Thro- 
dosianus membr. vetustissimus, fol. minori forma 
quadrata literis semiuncialibus leider! nicht mehr f 
der Wirzburger Univerfität fih befindet. Welchem Jake 
hunderte gehört die unter Nro. 106 verzeichnete Vita 
B. Emmerani, 4. membr. an? — Sft wohl Re. 
123 Homelia B. Gregorii, 4. membr. jener Code 
aus dem achten Jahrhundert mit feiner halben Zeile an: 
gelfähfifher Nunenfhrift? Vom vorzüglidhiien 
Interejfe wären nähere Befchreibungen (au nach Ed: 
hart's und Oegg's Arbeit niit überflüßig) der Rum: 
mern 180 — Liber Evangeliorum, quo usus S. Chi- 
lianus. membr. 4. —, und 181 Quatuor Evangelıa 
totidem volaminibus, fo)., qui tempore S. Burckardi 
scripti creduntur. (iner recht baldigen Kundmachung 
der diplomatiſchen Befchreibung der Manuferipte im Ber: 
einsarchive fehen mir begierig eutgegen. 


V. 
Mannigfaltiges. 
a) Vom k. Legationsrathe Hr. Dr. Scharold. 

Zug der Stadt Würzburg gegen die Huf 
fiten im 93. 1431. 

Dom Mittwoch nad St. Johannstag Baptifte (Ende 
Juni) zogen die -Wirzburger gegen die Ungläubigen zu 
Beheim und blicben 8 Wochen aus. Die 47 Mann, 
wobey 2 Dauptleute, der Spitalmeifter, der Koch, der 
Schmied, Zimmermann und 2 Knechte mit, eingered 
net werden müſſen, Pofteten in der angegebenen Zeit 
202 f.! — 


(Fortſetzung folgt. ) 





Gelehrte 
Münden. 
Nro. 110. 


Michael Beheim’s Buch von den Wienern 
1462 — 1465. Zum erftenmale nad der 
Heidelberger und Wiener Handſchrift heraus: 
gegeben von Th. ©. v. Karajan. Mit Fac- 
fimile und Notenbeylage. Wien XC und 477 
Seiten gr. 8 


Es iſt en, daß ſich in 
den deutſchen deniges der Art 
finde, was di nennen, Auf⸗ 
zeichnuhgen € _ 28 fie felber er- 


lebt, handelnd oder leidend mit angefehen haben. 
In Michel Beham's Bud von den Wienern ift, 
und über eine verhängnigvolle Epoche der Haupt: 
ſtadt ded deutfchen Reiches ein Ueberbleibfel folder 
Art geboten, welches durch die Eigenheit, daß es 
in Reimen verfaßt ift, eben fo wenig einen An— 
ſpruch auf poetiſches Verdienſt gewonnen ald ben 
Werth nadter profaifcher Erzählung verloren hat. 
Letzteres fcheint früherhin bezweifelt worden zu ſeyn, 
weil Reim und Dichtung (Fiction) in der Regel 
als unzertrennlich gedacht werben. Auch mochte bey 
ſolcher vorgefaßten Meinung die Beſchaffenheit der 
Handſchriften, in denen nach und nach dieſes Werk 
gefunden wurde, beſonders der zu Wien und der erſt 
1814 aus Rom wieder nad) Heidelberg gekommenen, 
nicht fehr geeignet feyn, zu genauerer Durchgehung des 
Ganzen befondere Luft zu machen. Und wenn felbft 
ein Hormayr nur Auözüge der Mühe des Abdru: 
dens (im biftorifchen Taſchenbuch für 1825 — 26) 
werth gehalten, fo iſt um fo verdienftfiher die Un: 
verbroffenheit, mit welcher der Herausgeber nun das 


herausgegeben von Mitgliedern 
der &. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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ſeyn könnte. 


Anzeigen 


1. Juny. 
1844, 
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Ganze in einer Geſtalt darbietet, die zu jedermans 
bequemem Gebrauch und Genuß nicht einladender 
Dieſes Verdienſt wird recht anfchaus 
lich, wenn man dad vorangegebene Facfimite der 
Handſchrift, die als älteſte, vom Verfaſſer felbft 
berrührende der Audgabe zu Grunde liegt, mit den 
geräumigen Blattfeiten vergleicht, auf welchen uns 
Beham's aus 13105 Reimzeilen beftehende Arbeit 
in 2169 Strophen von je fechd Verſen und in 196 
mit eignen Ueberfchriften verfehene Kapitel reinlich 
abgetheilt, gehörig beziffert und interpungirt, in 
netter lateiniſcher Sphrift entgegentritt. Auf dieſen 
417 Blattfeiten fieht fi der Lefer mit allen Nö- 
then des Kritikers verfhont, denn die abweichenden 
Lesarten ber beyden vom Herausgeber benusten 
Handfchriften find auf ©. 418 — 454 verwiefen, 
worauf ©. 455 — 47% ein für ein Bud folder 
Art hoͤchſt mwefentliched DVerzeichniß der Namen von 
Derfonen und Orten folgt, die im Verlaufe der 

Erzählung erwähnt werben. . 


In der Einleitung aber wird reichlihe Aus: 
tunft gegeben über die Befchaffenheit und den Werth 
von bdiefer Arbeit Behams im Allgemeinen, fodann 
über deſſen Leben und bisher befannt gewordene 
Werke und die davon vorkommenden Hanbfchriften, 
endlich infonderheit- über die Handſchriften dieſes 
Buches von den Wienern, ihr Verhältnig unter ſich 
und zur vorliegenden Ausgabe. Wirklich benutzt hat 
übrigens ber Herauögeber unter diefen nur die Heiz 
delberger (ehedem Vaticaniſche) Nro. 386 ald Be: 
ham's Autographon, das er durch A bezeichnet, und 
die wohl ein Jahrhundert jüngere erft feit dem J. 
1816 (durh I. M. Scotty) öffentlich bekannt 
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‚geworbene bed Archlos ber nieberöfterreichifhen Sand: 
Hände zu Wien, bie er durch B .mbdeutet. Die 
nad der Heibelbergifchen älteſte zu Gotha (ch. B. 
nr. 50) liegende und fchon in Cypriani's Catalog 
von 1714 erwähnte Handſchrift aber und die wahr- 
ſcheinljch durch Gottſched's Frau von derſelben ge: 
nommene Abfchrift zu Dresden find nicht förmlich 


zu J Durch den Beſitz des 
Auto erausgeber wohl gerecht⸗ 
fertig für weniger wefentlich 
anſa beynahe gleichzeitige Go⸗ 
thaiſ yegen ihrer Orthographie, 
bie i m felbft zur Schau ſtellt, 
vorzi eſtätigung ober Berichti⸗ 
gung it zweifelhaft daſtehenden 
Wor ch geweſen ſeyn. 


Michel Beham ſchildert, wie der Herausgeber 
feine Einleitung anhebt, einen traurigen Abſchnitt 
wer oͤſterreichiſchen (und fomit auch deutſchen) &e- 
ſehichte. „Zwey Brüder im Kampfe um ein Reich, 
das keiner son beyden wahrhaft zu boglücken bie 
Wefägigung beſaß, beyde vereint aber in unheilvol⸗ 
lem Stweite wur doppelt zerfleiſchten. Gin Deich, 

. Dad an ererbten, zum Theil durch fremde Schuld her 
begefüheten Mebein fiehend, der krüftigen Hand 
eines weifen Lenkers bedurfte, bier aber nur bie 
traurige Wahl zwiſchen einem rohen Defpaten und 
einem zwar gutmäthigen» aber ſchwachen Regenten 
hatte, ber, eingefchlichtert durch bie moraliſchen Ge— 
brechen feiner Zeit, ftörsifch ſich zurüczeg, überhaupt 
aber nicht jenen gewaltigen Geift befaß, ber une: 
ſchrocen eingreift in feine Zeit und fiegt oder — 
untergeht.“ Es find die fürfttichen Brüder Friedrich 
(als Kaifer der vierte, von M. Beham der britte 
genannt) und Herzog Albrecht, die aud für De: 
flerreich den Beweis gejiefert, daß ber frühere Ge 
brauch fürftlicher Kinder, wie gemeines Erbe an 
Hab und Gut, fo aud Volk und Land unter fich 
zu theilen, für Volk und Land und für fie felber 
Segen zu bringen, felten geeignet war. Man fin 
der das Nähere über den mit allen Gräueln eines 
innern Krieges befledten Streit der Brüder in Kurz’ 
Deſterreich unter Friedrich IV. und m Ghmefs 
Geſchichte Friedrichs IV. 

Am übelfien fuhr dabey die Hauptſtadt felbfl, 
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ren Bürger von Albrecht bearbeitet; gegen 

rich auflehnten, ihn mit den Sei pe, Mo⸗ 
nate lang in ihrer Mitte, in der kaiſerlichen Burg, 
ſtrenge belagert hielten und fi, wie Beham tref- 
fend darſtellt, am Ende eben kein beffer Loos als 
das ber Fröſche der Zabel, flatt des Königs Klog 
einen König Storch, errangen. 


Für M. Beham, den ſchwäbiſchen Meifterfinger 
(geboren 1416 und zu feines Waterd Nahrungs: 
zweig, dem Webeſtuhl, erzogen zu Sulzbach bey 
Weinsberg), der fih um dieſe Zeit unter des Kar. 
ferd Hoelgeſinde befindet, und, die MWebrängmifke is 
Belagerung theilend, feinem Dienfleifer Durch Bad: 
fiehen und durch Feuerpfeile, die er auf ber „fa 
Then Wiener“ Dadungen fendet, noch mehr aber 
durch ſcharfe Reime Luft macht, gilt natürlich die 
altbemwährte Kegel: Des Brod ich ifs, des Lied 
ich fing. Er läßt an Keinem, ber «5 mit bem 
Widerpart hält, auch nurkein guted Haar. Daß 
dabey Wolfgang Holzer, Burgermeiſter und 
das Haupt ber Aufftänbifchen, am ſclimmften weg: 
Tommt, iſt ganz in ber Ordnung. Demech heißt 
es ©. 255 vom biefem, ba ihn Herzog Atbredit, 
vor dem er zufegt ald Gefangener ſieht, einen Bos⸗ 
wicht geſcholten: 
Der Holezer ſprach: Herzog, lag mir, 
welcher ist under mir und dir 
der allergröfseft böswicht hie, 
des folt du mich befchaiden; wie 
du bift von vater und muder 
des kaifers rechter bruder, 
so bin ich nur fein undertan, 
fchau, wer die gröften fchuld mög han! 
wann allz daz, daz ich han erdacht 
und tun, darzu haft du mich bracht, 
mir den rucken gehebet! 
ich torft nicht han erlebet, 
daz ich folch grofs ding het volent, 
het ich dein hilf nit hie erkent! 
Der herzog ſprach aus zornes trub: 
du loter, fehalk und leichter bub, 
wie tarft mit folchen türften 
reden zu ainem fürsten ? 

. Diser Holezer für fein bruft Ilug, 
er antwurt im und [prach: Herczog, 
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hie heK.ich da ich mit berat! 
- des wil ieh: hie uf Mer wal 

mir genug’ darumb reden 

und nit vorchten kain fcheden. 
Der herzog fprach: red dir genug 
nach allem deinem finn und fng, 
ana dein reden fol han ain end! 
er lebt nit, der das widerwend ! 
Die herezoger in hiefsen 

in die gevanknus fliefsen , 

darnach liefs man in martern, und 
des beften vragen das man kund 
und auch verdammen in den tot, 
des mocht nit anders werden rät, 
das was das man in sailet 

und im den leib vertailet. 


(Er wurde Wberdig geviertheilt.) 

Es liegen in diefen Reden Züge hochtragifſchen 
Gehaltes. 

S. 250 wird das Verfahren Albrechts gegen 
einen andern Gefangenen, einen Böhmen, auf fol: 
gende Weiſe erzaͤhlt: 


Do derfelbig Behame 
für den herzogen kame, 
do fiel er nider auf die knie, 

, den herczog er anruft und fchrie 
umb gnad und auch barmherzikait, 
das er die ankert und lait 
durch den, der an dem kreuze 
laid des todes gefcheuze, 
der dann durch uns vollbracht den ftreit, 
und durch willen der hailgen zeit! 
[wann dises rumoren ‚und das 
gleich in der marterwochen. was, 
als fie dann da zufamen 
in die gevanknis kamen]. 

Der herzog sah an dise lait, 

und erzaigt fein barmherzikait 
an dem armen gevangen man! 

Ain fcharpfen sabel er da an 

feiner feiten het hangen 

‚ ainen braiten und langen, 
den. rucket er bald auff der ftat, 
gen difem Behem er da trat 


und flug im das haubet von am 
das es hin hing mit ſtueken zwain .. 





u 
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mit ainem morfer grofsen. 

Do gieng er her und fprach alfo : 

Miehel Behaın, was tuſtu do? 

Ich Sprach: durchleuchtigefter fürft, 

hie ftan ich, daz ich ftofs und mürlt 

köler, Trrefel, faliter, 

wann graven, hern und riter 

sich alfament greifen an, 

warumb folt ich denn müfsig gan? 

Da kam er and nam felber mir 

den ftolsel aus den henden [chir, 

und ftiefs das pulver klainer 

recht als der andern ainer. 

Der kaifer und die kaiferein 

multen felber in mangel fein... 

Auch mocht der jung farft (Maximilian) an 
dem ort 

nit haben was im zugehort, 

er het gerft und arwaifs die zwai, 

und afs nit ger der kainerlei ... . 

Ains tages brächt man im arwaiss, 

und e daz er ir ye enbaifs, 

fprach er, „er het ir ain genug, 

das man fie wider damnen trug, 

die [peifs wär im nit eben, 

man folts den veinden geben“... 

Ains mals gieng der fürft hochgenant 

in der veft und trug an ‚der hant 


ain ftucklin brots und afs davun 
als dann die jungen kinder tun ... 


Ein Knecht, der ohme Zweifel noch ernftern 
Hunger hatte, ald der künftige römifche Kaifer, er: 
fah den Augenblid, in welchem nur eine alte Fran 
in ber Nähe mar. 

vegan 
dann, 


da, 


m 


fchen art: 
‚« 

Den „valfchen Wiener Tauben“ (Wütenden) 
wird unter anderm nachgefagt, wie fie in ber Still- 
mefs das Gebet für Pabft und Kaiſer ketzerlich 
wollten abgefchafft haben, fie hätten gefprochen : 

„wes wolt wir biten für den babft? 
fein wefen ift doch auf das groblt, 
und der kaiser damite 

er hat nit unfer bite, 

wann er uns all zeit fetzet nach“ ... 
Der babft wolt fie haben getan 

in den verdampten fweren ban, 
unfer herr kaifer tetf in d’ echt. 
Daz wart allez von in, verfmecht, 

fie fprachen: „was ifts danne 

ob wir fein in dem banne? 

wann wir der banen nimer han 
fo well wir in die arwaifs gan! 
Wie tun die Venediger, die 

fein lang im bann gewelen hie? 


? 
can) zu hof 


al 


Der ban gab in zu fchaffen klain 

fie triben nur irn fpot dagain, ” 
desgleich war in die echt verfmecht, 
fie fprachen: ‘„echt und aber echt, 
die bringen wol fechezehen!“ 


Solcher Frevel wegen find fie aber audi nir— 
gends fo gut als bey „herrn Lucifer“ angeſchrie- 
ben, wie ein gemeiner aud einer „Zrawen in ©i- 
benbürgen“ getriebener Teufel dem Beſchwoͤrer of- 
fenbart, indem er bittet: 


Günn mir nur, daz ich var in jen 
‘verdampten, verfluchten ftat Wien. 
Auf aller difer erden krails 

ich kainen flecken nirgen waißs, 
da ich gerner welt [eine 

bei den gesellen meine, 

wann in derfelben Wienerftat 

ist es mit teufeln bals ersat 

wann fuft auf aller erden nirn.. 


Da am Ende der Kaifer Gnade für Hecht 
ergehen läßt, fo weiß fi auch "„unsers hern kai- 
ser tichter“ barein zu fügen, denn, fagt er, 

kain fünder auf erden 

mocht nie. fo übel werden, 

reuis in, got der vergeits im alls; 
fo teten die Wiener des mals. 
Das ich Ge vor gefcholten han, fett er bey, 
das ift mich auch not gangen an, 
wain ich was auch befeffen 

on trinken und auch effen 

bei andern leuten in der vefl, 
darumb bin ich zornig geweſi. 
Vil ich des felb gefehen han 

und warhaft leut gehort davon, 
als ich dan han getichtet 

und in dem buch berichtet. 


(Schluß folgt.) 


Gelehrte 
München. | 
Nro. III. 
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Archivio storico italiano ossia raccolta 
di opere e documenti finora inediti o dive- 
nuti rarissimi risguardanti la storia d’Ita- 
lia, Tomo V. Firenze 1843. XLI. 505 ©. 
Storia arcana ed altri scritti inediti di 
Marco Foscarini aggiuntovi nn cata- 
logo dei manoscritti storici della sua col- 
lezione. Volume unico. 


— — 


„Ich habe, was nicht immer leicht war, des 
Foscarini storia arcana dis auf das legte Stückchen 
geleſen, ſchrieb im Jahre 1803 Johann von Müller 
an den Abbate Morelli. Ich geſtehe, daß ich für 
ihn eine große Ehrfurcht und eine wahre Vorliebe 
- für dieſen Mann hege, deſſen Genie und Geſchmack ſei⸗ 
nem Wiſſen gleich kommt. Ich wage es, Sie, der ihn 
kannte, zu bitten, mir mit wenigen Worten zu ſa— 
gen, was ich in ſeinen Papieren nicht finden konnte: 
wie ſeine Geſtalt war, ob ſeine Gravität dem Adel 
ſeiner Ideen und ſeines Styles entſprach? welche 
Achtung man vor ſeinem Charakter hatte, denn die 
Rerleuchtetſten Menſchen haben manchmal Schwächen, 
die ſich den unſern nähern und Gott verhüte ⸗ daß 
ich ſie bekannt machen wollte, aber ich wünſchte 
ſehr, ſie gründlich zu kennen. Endlich wie iſt er 
geſtorben? Denn der Tod drückt oft dem Leben 
das Siegel auf. Giebt es ein Porträt von ihm ?“ — 


Die storia arcana, der eigentlich dieſes Lob 
gilt, iſt die Darfiellung des Zuflandes von Deſt⸗ 
veich vor dem Ausbruche jenes verbängnißvollen 
Krieges des Jahres 1735, der Deflreih mit einem 


Male von ‚jener Höhe herabzuſtürzen fchien, welche 
ihm durch das Auöfterben des bab8burgifchen Zwei: 
ged in Spanien zugefallen war. Fodcarini dedt die 
geheimen Gründe des urplöglihen Umſchwunges ber 
Dinge zum Nachtheil Carls VI. auf,, der nicht bloß . 
fein Vertrauen, fondern auch feine Macht fpanifchen 
Günſtlingen vergabt hatte, bie nun die Provinzen 
nad Willkühr beherrfchten und ausfogen. Wer die 
Uebel kennen lernen will, welche fih im Innern 
eined Staated, ind Geheim und von der Regierung 
ſelbſt nicht einmal bemerkt, zu bilden vermögen, der 
lefe diefe Gefchichte, welche für. Herrfcher wie: für 
Beherrſchte gleich lehrreich if. Das P latenfche Wort 


es ift an manchem hohen Stamme 
die Wurzel faul, 


bat bier eine merkwürdige Bethätigung gefunden, 
und man begreift, daß fpäter eine ganze Reformi- 
rungswuth eintreten konnte, um bie Uebelflände zu 
heben, die man dann freylich meift auf einem anderen 
Gebiete fuchte, als wo fie wirklich vorhanden wa- 
ten. Man macht fih nur ſchwer eine Vorftellung, 
bis zu welchem Grade eine Beine Anzahl von Per: 
fonen mit dem Kaifer und Habe und Gut der Un- 
terthanen zu fpielen vermocten. Der Schluß des 
erften Buchs inöbefondere, wo Zoscarini. auf bie 
DHandeldunternehbmungen der Deflreicher zu fprechen 
kommt, gehört zu dem intereflanteflen und lehrreichften, 
was man in diefer Beziehung lefen kann. Welche Sum: 
men von dem Kaifer in der beften Abficht verfchwendet 
wurden, die nachher alle den Weg in den Sädel feiner 
Sünftlinge fanden! und alle Erfahrung, die zu. ° 
machen geroefen wäre, wie nicht vorhanden. Fos⸗ 
carini durchgeht die Urfachen, welche ben einft fo 
XVII. 111 , 


—— — 
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blühenden Handel. der Deutfchen den Holländern 
zuführten und fchildert hierauf die Bemühungen der 
Deftreiher, an dem Seehandel activen Antheil zu 
nehmen. . Dad zweyte Buch enthält eine Schilderung 
der vorzüglichften Perſonen des kaiſerlichen Hofes, 
der Unterbandlungerr wegen der pragmatifchen Sanc: 
tion, der Bemühungen, die Wahl des Polenkönigs 
Stanidlaud zu vereiteln und der Unfähigkeit der 
Minifter, welhe der Kaifer an den verfchiedenen 
Höfen accreditirt hatte. Viele Hoffnungen feßte 
Foscarini auf die Kaiferin. Ihr allein wäre «6 
möglich. gewefen, ihren Gemahl aus der Unempfind- 
lichkeit zu reißen, in welcher fein Gemüth erflarrte. 
Wäre dieſes gelungen, fo hätte dad ganze politifche 
Syftem eine Aenderung erlangt, indem ed in ber 
deutfchen Ratur liege, daß dad Beyſpiel des Herr: 
ſchers genüge, auch noch fo eingewurzelte und zur 
zwenten Natur gewordene Uebel zu verbeflern. Al⸗ 
lein die Vorſehung habe ed ander& gewollt und es 
habe, um ben kranken Körper der öftteichifchen Herr: 
fhaft zu Grunde zu richten, genügt, daß ein zu: 
fälliged Creigniß feine Weisheit und feine Stärke 
auf die Probe feste! „Und wer bie Zwietracht in 
der Regierung, die Miſchungen einander entgegen: 
gefeßter. Wölker, den beillofen Zufland des Aerars, 
das ſchlaftrunkene Benehmen der Minifter, die Ver: 
zögerung in den Gefchäften, den Haß, ben die an: 
deren Höfe hatten, die ganze Lebensweife, den Ber: 
fal der Miliz, die Raubſucht von fo vielen, die 
faft allgemeine Heucheley (dissimulazione, eigent: 
lich das Nichtfehen wollen) und die Verſchwendung 
des Kaiferd durchgieng, welcher Gold an Berbienft: 
Iofe, Anfehen an Müffiggänger vergeubete, nicht 
mehr zu flrafen und feinen Entfhluß zu faflen ver: 
modte; der wird geftehen müffen, daß ein auch 
noch fo großes Reich, fobald ed von feinen Feinden 
angegriffen wurde, von ber Höhe feines mißbrauch⸗ 
ten Glückes herabfallen mußte.“ 


Wenn das frühere Leben und die Schidfale 
eines Reiche in den Stand fegen, die Gegenwart 
zu erkennen, die Richtung, die Bebürfniffe, die Auf: 
gabe derfelben klar zu machen, fo dürfte von allen 
Geſchichtſchreibern des öftreihifhen Staates Feiner 
lehrreicher ſeyn als Koscarini. Die Zeiten und die 
Männer haben ſich geändert, die Völker find ge: 


‚den zus geheimen Richtſchnur dienen Tann. 


blieben und es ift in dieſen etwas unvergängliches, 
wad auch den verſchiedenſten Zeiten und Umflän- 
Diefes 
darzuftellen iſt eine der kehrreichften Seiten der Ge⸗ 
fhichte; ed aufzufaflen bewährt den Staatömann. 
Das eine wie Daß andere ıft Sache des Talentes, 
der Reife des Geiſtes, der Durchdringung der Ber: 
hältniſſe. Das Vorhandenſeyn dieſes Talente di 
ed auch, was die Lektüre diefer storia arcana f 
überaus lehrreih, wie der Mangel deöfelben de 
Sörfterfhe Buch über diefelben Männer und 3 

fo ſchaal und unerquidiich macht. 


Außer mehreren Briefen Foscarini 5 wird m 
dem Herausgeber dieſes Bandes auch noch ein ri 
fonnirender Catalog der herrlihen Sammlung va 
Handfchriften mitgetheilt, die Foscarini veranftalzi 
unb welche gegenwärtig. eine Bierbe der Faiferlihe 
Bibliothet zu Wien find. Hr. Gar hat fich durd 
Mittheilung des Catalogs alle Literaten zu hohem 
Dante verpflichtet; wir lernen dadurch eine Siblio⸗ 
thek kennen, welche für venetianifche Geſchichte ein: 
zig, für Gefchichte der drey legten Jahrhunderte 
von der größten Bedeutung ifl. 


Wir wollen nur Einigeb herunakeben, ohne von 
ber reihen, in ihrer Art wohl ein Sammlung 
von Melazionen über europäifche Höfe und Staaten, 
ber großen Sammlung von Inftructionen an pi 
liche und andere Gefandte mehr als vorũbergebent 
Erwähnung zu maden. Nur als für die Fair 
mationdgefchichte von Webeutung heben we wi 
CLXII n. 6259 Carduins Relazion von dem w 
litiſchen und religiöfen Zuftande von Genf heree. 
Cod. CCLXI n. 6443 enthält eine Lifte des Ei 
fommend der verfchiebenen italienifchen Mächte in 
Anfange des 16. Jahrhunderts. Es bezog K. Fe: 
binand von Neapel 450000 Dur 






Dad Herzogthum Mailand trug 330000 „ 
Die Republik Florenz 260000 „ 
Die Republit Siena 120000 „ 
Die Republit Bologna 60000 „ 
Die Republit Lucca 25000 „ 
Das Herzogthbum Savoyen 77000 „ 
Die Markgrafſchaft Monfervato 35000 „ 
Die Markgraffhaft Saluzzo 17000 ,„ 
Die Markgrafſchaft Mantua 60000 „ 


oos 
Das Herzegthum Modena und 
Ferrara 120000 Dur. 
Die Herrſchaft Forli 10000 „' 


Die Herrſchaft Imola 6000 „ 
Die Herrſchaft Rimini 8000 „ 
Die Herrſchaft Peſaro 7000 „ 
Die Grafihaft Urbino ‚ 25000 „ 

\ Zotal 1620000 Dur. 


Unter den Manufcripten befinden fih auch meh— 
rere Portefeuilled mit befonderd werthvollen Papier 
ren; 3. B. enthält cod. CLXX n. 6620 Inſtruc⸗ 
tionen des Königs Ferdinand von Neapel an feine 
Gefandten und Minifter, fo wie 'viele Inſtructionen 
9. Julius IM. an feine Gefandten. Ein ober 
(CXLVII n. 6164) ift überfdjrieben dello stato 
di Roma presente, (1626); cod. CLXXAII n. 
6625, discorso del Cardinal Commendone eirca 
Tandar a servir alla corte di Roma, al Sgr. 
Gerol. Savorgnano. Cod. CL n. 6189 enthält 
unter Anderem Anmerkungen zu der Lebenöbefchreis 
bung ra Paolo Sarpi's von dem in den Briefen 
du Pleſſy's Mornais fo oft erwähnten Fra Fulgen: 


tio. Man erfäpri wel⸗ 
her durch feine fc und 
eine bis zur Muth ıRom 
befannt. ift, „ein + daß 
er eine zahlreiche ß und 


feine Kinder auf ıte ber 
ganzen Stadt $ Cod. 
CLXXXVII n. pra la 
lega fatta tra li id’A- 
lemagna, Veneti duca 


‘ di Mantova et il Turco eontra la potenza del 
Re di Spagna, la quale lega & stata scoperta 
col mezzo delle differenze seguite tra il Papa 
Paolo V. et li Signori Venetiani l’anno 1606. 
Port. X. 83 N. 6656 enthält auch für Bayern 
und bie kirchlichen Zuſtände Deutfhlande im J. 
1740 mehreres Wichtige, nebft einer Relazion über 
Spanien v. 3. 1730. Unter den: Codici, welde 
von ber mailänbifhen Bibliothet di Brera im J. 


1837 nad Wien gefchidt wurden und deren Ver— 


zeihniß gleichfalls hier beygegeben ift, befindet ſich 
ein Mi. (134), avvisi di Germania dal 1619 
al 1621 betitelt. Dem Herausgeber zufolge ent: 





m 


halten fie Documente della massima importanza, 


an 500 Driginalbriefe. Eine zweyte hoͤchſt werth: 
volle Lieferung italienifcher Cobices aus der Brera 
nach Wien erfolgte im Jahre 1842. Sie find ber 
ſonders für dad 17. Jahrhundert von großer Be: 
deutung, für welches fie auch eine fortlaufende Reihe 
von venetianifchen Annalen in fich ſchließen. Cod. 
99 iſt .folgendermaffen bezeichnet. Raccolta di 
leggi, senza frontispizio, col titolo in fuori: 
libro gotico antico di leggi del 1252. In per- 
gamena, quasi tutto’scritto coi cosi detli carat- 
teri. gotici, legato in assicella. 


Schluß folgt.) 


SEISDOOSPSOIESSE SO 


Michael Beheim’s Bud von den Wienern 
1462 — 1405. " 


(Schluß) 

. Unter den vieen Namen öfterreihifher und 
böhmiſcher Hohen und Niedern, die der Erzähler, 
je nachdem fie "zu einer Partey gehörten, lobend 
oder fhmähend vorführt, mögen mehrere ſeyn, bie 
fih als bayerifche auch in Hunds Stammbud wer: 
den finden lafien. Go kommt als des Kaiferd Hof: 
meifter ein Hand von Preifingen nebfl einem 
Lauren, von Preifingen, ein Ritter Hand von Ror⸗ 
bad, als bes Kaifers Kath ein Maifter Ulrich 
Rieberer Tumprobft von Freifingen vor. Her— 
308 Ludweig in Bairlant (zu Landshut), welder 
befanntlid eine Zeitlang ein Helfer Herzog Albrechts 
gewefen, verfagt diefem endlich (Suly 1463) feinen 
Beyſtand, indem er ihm auf ein deßhalb empfanges 
ned Schreiben entbietet: 


er (Ludwig) welt ganz. unbekumert fein, 
und funder mit der fach allain 
die dann antreff die Wiener; 
auch vermöcht der noch jener 
durch kain fach mımmer mer; das er 
. wider fein hern den Kaiser wär. 
Er wär. valt ‚wider in’ geweßl, 
das in gerawet het zu lefl. 





Bon Behams Styl und Werfificirung haben 
wir hiemit binlängliche Proben. gegeben, ‘die ba zei: 
gen, daß er fichd in diefen Aufzeichnungen, bey de: 
nen ed ihm zunächft um die Sache zu thun war, 
mit der Sprache und dem Reime fo bequem als 
möglich gemacht habe. Wenig verlegen, auf den 
feltfamften Eigennamen einen Reim zu finden (mas 
er nicht findet, fchafft er gleich felber) ift ers noch 
weniger im Gebrauch, Aentern, Anfliden, Weglaf: 
fen grammatifcher Momente. Auf Cuncze madıt 
er ſich einen struncze, auf Holczer einen grolczer, 
auf Schneeberger einen materger, auf Sweiczer 
einen weiczer, auf Winkler einen quinkler und 
zwinkler. Auf Kürbes reimt fürbes (flatt für: 
bag), fo ift fraiser ein gewöhnlicher Reim auf kai- 
fer, wiederspiener auf Wiener. In andern Säl: 
lien helfen Conjunctionen , Präpofitionen und Für: 
wörter aus. Im Abgefang, wo zwenfplbiger Reim 
vonnöthen, legen fich wefentlih einfylbige Wörter 
ohne Anftand ein e zu, aus da oder dau wirb 
dawe, aus bei beie, aus aus ause, aus das, was, 
wir, dir wird dase, wase, wire, dire, aus ift iſte, 
aus spricht sprichte, aus den Participien ermort, 
bedeut, gemacht wirb ermorte, pedeute, ge- 
machte, aus den Präteriten gedaih, laih, belaib, 
fchraib wird gedaihe, laihe, belaibe, fchraibe, ja 
offenbares Präfend wird, ald wäre es ein ablauten: 
des Präteritum, bingeftellt 3. B. 146, 29 bis in 
die flat zu Prauge der rais in nit betrauge 
(v. beträgen verdrießen), 297, 3 ain grofs gru- 
ben fie wielen (wol v. wüelen) darein fie fel- 
ber vielen. 


Viele feiner Reime verdankt Beham lediglich 
feinem eigenen, dem ſchwäbiſchen, Dialefte (echt für 
acht, ell, els für all, alles, aubet, wellet für 
äbend, wellen; bestaune für bestän; maul für 
mäl; begaubet für begäbet; brauchen, stauchen 
für brächen, stächen), aber außerdem greift 
er nah Bebürfniß ohne weiterd auch zu For: 
men und Audbrüden des Dialeftes, in deflen Be—⸗ 
reiche er fich zur Zeit eben bewegt. 
feine Arbeit dem Sammler zu einem oberbeutfchen 
Sprachſchatz allerdings manche Ausbeute liefert, fo 
wird doch manches mit kritifcher Worficht zu behan⸗ 
dein ſeyn. 

Daß aber M. Beham, wo ed darauf ankam, 


Wenn diefe 


in der edeln Kunft der deutſchen Poeterey auch weit 
beſſeres zu leiften fähig war, und in der That ge: 
leiftet hat, zeigt fi in feinen übrigen Werfen, 
welche, noch größtentheild ungedrudt zu Nürnberg 
„im Stadtarchiv“, dann in den Bibliotheken zu 
Dresden, zu Heidelberg und (mas dem Heraudgeber 
unbefannt geblieben war) zu Münden aufbewahrt 
werben. ' 

Auch auf legterer nämlich befindet fih eine HS. 
aus der 2. Hälfte ded XV. Jahrhund. von 420 Zür- 
tern in Folio, welche 370 Gedichte Beham's emtilt 
und in.der Hauptfache ohne Zweifel mit der Heibehe: 
gifhen Nr. 312 und mit der ald M. Behams Ct: 
ſangbuch angegebenen Nürnbergifchen übereinitimmt. 
Sie beginnt mit der Rubrit: Hie hebt fich an 
ein gelangpuch fo Michel Peham gemacht hat 
und die geticht in dem anuang fien in feiner 
zugweis und Sagt das erſt nachgefchriben vom 
heiligen geift. Die Gedichte find wie in der ge: 
nannten Heidelberger nach den verfchiedenen Zönen 
des Meifterd geordnet, und zum erften Stüd jedes 
Tones iſt in Noten die Sangmweife gegeben. Das 


‚ auf einem eigenen Blatt voranflehende Wappen, 


augenfcheinlih ein coloritter Holzabbrud, mit ein: 
gefchriebenem Namen Nlichel peham, zeigt ſich von 
dem, welches, aus dem Heidelberger Cod. 386 ent- 
lehnt, der gegenwärtigen Ausgabe vorgefeßt ift, we⸗ 
fentlich verfchieden , und ſcheint, fo weit aud der 
auf S. LXXVIL gegebenen Befhreibung geur 
theilt werden kann, auch mit ber des Heidelberger 
Cod. 312 nicht ganz überein zu fommen. 


Was die Sirene, welche die Helmzierde bildet, 
in den Händen hält, ift eine Scala von drey gel: 
ben Linien im fchwarzen Zelde, an welchen ſechs 
weiße Punkte ald Noten auf:, und eben fo vieke, 
mit jenen einen rechten Winkel bilvdend, abfleigen, 
eine Figur, melde ohne Wiederholung der Sirene 


- auch den Hauptſchild ausmacht. 


Auh von M. Behams Reimchronik ded Chur: 
fürften Friedrich des Siegreihen von der Pfalz, 
Heidelberger HS. Nr. 335 , befigt die Münchner 
Bibliothek eine im 3. 1759 zu Rom genommene 
Abſchrift. 
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1) Chartes et Manuscrits sur papyrus, 
de la bibliotheque royale. Collection 
de facsimile, accompagnes de notices 
historiques et pal&ographiques et publies 
pour l’ecole royale des chartes etc. par M. 
Champollion-Figeac. Livr. 2. Paris, 
Firmin Didot. 1842. gr. fol. (27 Platten.) 
."2) Paleographie universelle ou Col- 
“  lection de facsimiles d’ecriture de tous 
les peuples et de tous les temps etc. par 
J. B. Silvestre. Paris, 1841. Theil 2. 
gr. fol. | ® 
3) Libellus aurarius sive Tabulae 
ceratae et antiquissimae et unicae ro- 
manae etc. Lipsiae, T.O. Weigel. 1840. 
gr. 4 
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Obige drey mit älterer Schriftkunde und vor: 
zugsweiſe lateinifchen Urkunden ſich befchäftigenden 
Werte brachten, ohne von einander zu ahnen (be: 
fonder8 1. u. 3), ziemlich gleichzeitig Papyrusbruch⸗ 
flüde mit eigenthümlichen lateinifhen Schriftzügen 
zu Tage, die in ihrer Mifhung mit griechiichen 
Buchflaben (befonderd® u und „) nur während rö- 
mifcher Herrſchaft auf ägyptiſchem Boden entſtanden 
ſeyn konnten; wie denn Champollion auch in Nr. 
1. (S. 14.) beſtimmt audfagt, daß die von ihm 
befannt gemachten Bruchſtücke im Anfange dieſes 
Jahrhunderts aus Aegypten gekommen ſeyen und 
dad in Nr. 3. als Anhang mitgetheilte ziemlich 
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große dreyfpaltige Papyrusbruchſtück im ägnptifchen 
Mufeum zu Lenden thatfählih aus Phila flammt. 

Im felben Herbſte 1839, als Referent an 
Ort und Stelle die Leydener Papyrus auflöfle, wa: 
ren von Champollion : Figeac in der oben 
unter 1. aufgeführten Sammlung von Abbildungen 


(Tafel XIV, Nr. 27) zwey, vielmehr drey ganz 


gleihartige, von Ein und berfelben Hand 
gefhriebene, ohne allen Zweifel zur Ley: 
dener Urkunde gehörige Papyrusbrud: 
ftüde aus Paris bekannt gemaht worden. Der 
verehrte Herausgeber forderte damals alle Schrift: 


kundige zur Löfung derfelben auf, die ſich ihm ent- 


zogen hatte. Inzwiſchen erfchien ded Referenten 
Läbellus aurarius (3) und richtig mufhmaßt Cham⸗ 
pollion in feinem Texte zu Silveſtre's Facjimile 
von dem einen ber Parifer Brucflüde (in 2), daß, 
da Ref. in feinem Libellus auf Champollion’d Wert 
(1) noch nicht Rüdficht genommen, Ref. dasſelbe 
noch nicht gekannt haben möchte: er lernte dasſelbe 
wirklich erfi aus Sil veſtre's Schriftwerke (2) ken⸗ 
nen und es blieb ihm wirklich bis heute und hier 
unerreiht, wo ihm dasfelbe nur die Privatbibliothef 
des Herrn Geheimen Rathes Dr. Perg. darbot. 


Champolion fpriht im Silveftrefhen Be: 
fe, wo er, nad) ded Referenten Entzifferung, 3. 1. 
u. 4. des dort wieder gegebenen Einen Parifer 
Bruchſtückes auflöfl, den Wunfh aus, daß bie Pa: 
riſer Bruchſtücke richtig an das Leydener Haupt: 
flüd angereiht werden und dadurch der Sinnzufam: 
menhang der ganzen Urkunde vervollſtändigt werden 
möchte. Schon das eine, von Silveſtre in Kupfer⸗ 
ſtich wiederholte Blatt, welches zweifelsohne nach 
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vorn bingehört, trägt wefentlih zur Aufbellung ber 
Urkunde bey. Schwieriger wird die Frage darüber, 
ob dad zwente größere Bruchflüd bey Champoflion (1) 
vorn oder hinten an dad längere Leydener Stüd 
anzureihen -feyn möchte, während das fchmalere 
dritte fich mit feinen Zeilen, Schriftzügen und Aus— 
brüchen auf das Allergenauefte an die Schluß: 
fpalte des Leydener Hauptſtückes aülegt 
und fo deffen Sinn ergänzt. Indem ich 
biernach bie Urfimde erneut zufammenzuftellen beab> 
fihtige, kann ich nicht umhin vorher noch zu be: 
merken, daß fih in Stüd 1. bey Ehampollion und 
in Silveftre’5 Kupferftiche deöfelben gegenfeitig Man: 
ches zwar erfreulich ergänzt, des legtern Nacdhbil: 
dung jedoch auch Manches außer Acht gelaffen hat, 
was jener ſchärfer in's Auge faßte und mit ın den 
Kauf gab. Zwar fehlt bey Eh. 3. 1. dem erflen 
t ın delentatoribvs der Querftrich, wie 3. 4. dem 
r in pertinentibus und bey beyven in 3. 2. dem 
a in etiam, und wie in praefatvm (3. 2.) bey 
beyden nicht nur das erſte a fehlt, fondern das 
ganze Wort faft unerfennbar iſt; dennoch tritt das⸗ 
folbe bey Ch. in Ddeutbareren Zügen entgegen und 
3. 3. bat Ch's Abbildung ohne Zweifel dab r in 
per richtiger wiedergegeben, während ©. dem p, 
aus dem Oberſchwunge des r einen falfchen Haden 
aufſetzte. Vom gleich darauf folgenden vim, das 
©. ganz übergieng, find die Spuren aller feiner 
drey Buchſtaben bey Ch. noch ganz wohl angeben: 
tet; eben fo erfcheint bey Ch. noch ganz deutlich 
das bey S. in 3. 3. fehlende Schluß von ini- 
micam, fo wie in 3. 4. ber Audgang in confece- 
(rint), wad S. nur. bis zum f nadhbilbete *). In 
3. 6. zeigt Ch. noch das t von dat(vm), in 3. 1. 
das d von debilis, welche Buchſtaben S. wegläßt; 
eben fo fieht man bey Ch. noch bus vor frvet(i)- 
bvs, und 3. 6. vor qvod noch (p)retio, was ©. 
wie jene Züge wohl nur wegließ, weil fein Auge 
keinen graphifch „Haren Zufammenhang ber Züge mehr 
erfannte. Auch in 3. 2. ift in fibi bey Champol: 
ion noch recht gut jeder Buchflabe zu erkennen, 


) Champollion löſt ben ©. bloß cons auf; fein ei: 
gener Steindruck Hätte ihm ſicher confece(rint). 
ergebeit. 


be ©. fa nur f. b.; die Aneinanderſchleifung von 


Imstrvment(vjngqvo . . . in 3. 8. tritt ey ©. 
auch nicht klar heraus: vom Schluß v int erflen 
Morte und vom d in qvod ift bey Ch. noch recht 
gut eine Zugfpur vorhanden. — In Bl. 2. bey 
Champollion bleiben dagegen die Anfangsbirkhftaben 
ber 3. 4. vor.. . rea frater, in 3. 7. die nad: 
ſten Wörter na -Liontes und vor ettorkisse wm: 
Har, in welden ich, wenn es nicht quas timor 
beißt, den Namen des Beſitz ers der Cpolles)- 


„fiones zu vermuthen geneigt wäre, ber agwtld 


zu feyn fcheint, wie der in Bl. 1, 2 beginneak 
weiblihe Name Thermuth, der mehrfach im Am 
thum vorfommt, wie auch Isidorus (in L. IL, 2 


. — 9.3, 2) em in Aegypten entfprungener Wame ift; 


dureh welche Namen wie durch ihre griechiſche und 
roͤmiſche Buchſtaben miſchende landeseigenthũmliche 
Schriftzüge ſich unfre Urkunde als eine wirklich auf 
ägyptiſchem Boden zur Zeit römifcher Herrſchaft ent: 
ftandene beurkundet. 


Die beyden größeren von Champollion befannt 
gemachten Parifer Bruchſtücke gewähren, während 
die Leydener Spalten acht, nur fieben Zeilen, 
ia das dritte, fchmalere, dad fi an Lepden. II. 
eng anſchließt, gar nur ſechs. Doch endete die 
achte Zeile, in L. II. ſicherlich ſchon mit dem an 
ihrem Schluſſe ausgebrochenen Worte ivdfieio), und 
nach der bey Ch. mit abgebildeten Umgrärzung der 
beyben größeren Papyrusbruchſtücke könne unten 
feine Zeile weiter weggefallen oder geſtanden ſeyn, 
vielmehr zeigt BI. 2. wirklih oben zweymal noch 
nad unten gehende Züge (eined g oder Ah zc.) von 
einer weggefallenen erften Zeile. 


Was endlich die Anreihung der Parifer Bruch⸗ 


füde an die unter fich zufammenhängenden drey 


Leydener Spalten, und fomit die Anorbnung des 
urkundlichen Textes überhaupt betrifft, ſo fuͤgt ſich, 
wie ſchon geſagt, das ſchmalere Stück 3 bey Cham: 
pollion unmittelbar an den (Schluß Sp. III.) des 
Leydener Papyrus; das größere Blatt 1 aber bev 
Ch. ftellt fi durd; feinen Inhalt weiter nad vorn 
gegen den Anfang der Urkunde; denn es enthält of- 
fenbar einen Theil des; nach dem verlornen (Regie: 
rung und Zeit enthaltenden) Eingange der Urkunde 
und der darnach ohne Zweifel gefolgten Erzählung 





aa 
des zur Beſchwerde veranlaffenden Thatbeſtandes 
(der memorata narratio nad) L. II. 4) ganz ans 
gemefien fich anreihenden Bittgefuhes (A) des 
Klägerd um Wiedererflattung ded ihm vom ulur- 
pator (L. 1.2) Ifidorus (L. IH. 7) ungefep: 
lich abgedrungenen Eigenthumes, wie ‚urlcgehälte- 
nen Sklaven (L. IL 1. P. 1, 2). Er bittet, fein 
Antheil an diefen (portionnem ei debitam L. II, 2) 
und Eigenthum (pollelliones ad ſe pertinentes: 
vgl. L. II, 4) ab iniquis eorum (d. 1. manci- 
piorum L. Il, 1) detentatoribus” fibi reftitui 
(ZL. 1, 2, U, 5); infuper etiam praefatum 
(vgl. L. II, 4) emptionale infirumentum (= L 
Il, 3), quod per vim (= L. II, 4) äc neceffitatem 
legibus inimicam, vili pretio (vgl. L. II, 5) dato 
fuper poflefionibus ad fe pertinentibüs (— 1. 
II, 4) confecerint (= L. II, 3), nullum fibi prae- 
judicium (= L. II, 3) generare, fed. [(uo pYre- 


to, quod re vera datum eft (vgl. L. IL; 5) enm 


legitimis ufuris (= L. 11, 6), rebus o(mni- 


Zu Nach diefem Geſuche ift der Beſcheid bes 
kaiſe rlihen (7) Richters (B) zu gewärtigen , deſſen 
wefentlihe Trümmer wir denn auch wohl in den 


‚drey Spalten ded Leydener Hauptflüdes aufbewahrt 


finden. Hier wendet fi) der Beſcheidende an die 
experientia tua (L. I, 4) des Richters oder 
Prätord, den Befehl zu vollziehen. Däßfelbe ge: 
ſchieht voch klarer in Br. 2 bey Ch., wo er nicht 
nur die auctoritas tua (P. 2, 5) anrebet, fon: 
dern den Angeredeten fogar frater amantılli- 
me (3. 4) nennt, wonad in L. II, 3, vielleicht 
auh in L. I, 3 (frater amantiffi)me. ac jucun- 
diffime zu ergänzen und jener jedenfalld eine hoch: 
geftellte Perfon feyn dürfte. Nah allem diefem 
werden wir fomit, fo viel auch im Einzelnen unklar 


bleibt, nicht Unrecht kehun, wenn wir das Ganze fo 


ordnen, daß P. 1, nach vorausgedachter Lücke, be: 
ginnt, ſodann, nach abermald gedachter Spaltenlücke, 
P. 2, darauf (wahrfcheinlich fiel wieder wenigſtens 
Eine Spalte aud) L. I, IL, HL, endlich (als die 
Ergänzung. vor L. IIE) 9. 3 folgt”): 


bus).... debitis fructibus (— L. II 4) fuperare.... 
A. (P. 1.) 
1. 
2. lab iniqvif e eorvm "detentatoribvf fib; reüitag 
3. linfvp(e)r etiam pr(a)efatvm 
4. [empti(on)ale infirvmentvm qvod per vim ac necelfitatem legibvf inimicam| 
6. |vilı p(r)etio dato fvper poffelfionib(v)f ad fe pertinentibvf confece[rint] . |. 
6. |nvli(vm) fibi praeivdieiv(m) gen(er)are| 
7. \fed f(vb Alpiretio od re vera dat(vm) eff cvm legitimif vſvriſ rebvf ofmnibvi]] 
8. |. debitif frvet(i)bv/ (re)cvperare| “) 
B. a. (P. 2.) 
2. Ithermvth iam i(n Dibertate de[gentem ?]| 
3. |gvamqvam ingratam ad prifttinvm ft(a)tvm [ervitvtif retrahere| 
4. | .. rea frater amantilfime| 
5. filllvftrif itaqye avctoritaf tva 
6. 


[-.... a]d fvam ivrifdietionem pertin(er)e cognoverit| 


) Die in runde Klammern gefchloifenen Buchſtaben find erlofchen oder abgelöst, die eckig eingeflammerten 
als ganz weggefallen ergänzt, curfive Buchſtaben waren noch Halb ſichtbar, punktirte Stellen find megge: 


brochen. 


”) Superare iſt weniger gut und füllt die vorausgehende Lücke nicht. 


- 











7. |[poffefffionef (qvaf tijmor extorfiffe detegitvr antiqvaril 
8. P..... qjvae svb certa ca(vfa?) dvb(ie?) deteftatur || 
b. (L. 1) 
1. |. ..... de]fiderat folacia ex militia fva debita] \ , 
2. |... 2... vjfvrpatore fibi reſtitvi 
3. |frater amantiffilme ac ivevndiffime| - 
4. |...... e]xperentia tva| , 
6. |. ..... jf inef| 
6. |... . ad ivrifdi]etionem fvam pertineret| 
7. |. ... ...aJd folvtionem debiti vix tandem fine vila vana dilatione] 
8 ..... .ijvxta legvm tenorem constringil| 
(L. IL) 

1. |iniqvof detentatoref mancipiorvm ad evm pertinentivm| 
2. |portionem ipfi debitam refareire| 
3. |nec-vilvm precatorem ex inftrvmento emptionali| 
4. |pro memorata narratione per vim confecto praeivdieivm pati| 
5. |fed hoc viribv£ vacvato| 
‚6. |poffeffionef ad ipfvm pertinentef cvm debitif frvetibvf| 
7. minimo pretio qvod re vera accepilfe probatvr| 
8. |cvm legittimif vfvrif reddito ab’iniqvil detentatoribvf| 

(L. DI. P. 3.) 
1. jevm recipere praeeipiat[vr ......|_. 
2. |praefato [cilicet ifidoro| *) | 
3. |folacia five emolvmenta ex militia fupr[ .... . | 
4. |qvae perperam in [vvm lvcrum dicitur [vertiffe ?| 
5. |reflitvere compellendo| 
6. ita tamen vt perfonae ad ivf [peclabili trib| .... | 
7. |ceffante militari apparitionif fuae r.ulı[| ..... | 
8. Jin provineiali ivd[icio| | 


Möge nun ein Zurift die Urkunde in die Hand nehmen; Champollion aber fi zur Dar- 
ftellung ded Ganzen von feiner Seite, nad feiner&efung und Anfiht, ober doch zur Mittheilung 
bed vierten im Louvre aufbewahrten”*), fo wie des Pleineren ihm felbft gehörigen Bruchſtückes angeregt 
fühlen. . | 
Berlin, am 18. Februar 1844. 

H 5 Maßmann. 


*) Die von hier an dur 3. 2 — 7 laufende Eurfiv: Schrift am Ausgange der Zeilen drückt die Ergän- 
zung duch P. 3. aus. 
») Oder ift diefes das in Stück 3 feiner XIV. Tafel abgebildete ſchmalere Bruchſtück? 
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Rußlands Gefammt : Bevölkerung im 
Sabre. 1838, von P. v. Köppen. In den 


Memoires de !’Academie Imperiale des sci- 


ences de Saint-Petersbourg. Vlieme Serie. 
Sciences politiques, histoire, philologie. 
Tome VI. Livraison 1 — 3. Saint - Peters- 
bourg 1843. 


Es giebt auch in der Wiffenfchaft viele Lehr: 
fäge, welche keineswegs Ergebniffe äußerlicher ober 
innerliher Wahrnehmungen find, fondern auf dem 
Grunde willkührlicher Vorausſetzungen hervorwuch⸗ 
ſen und deſſen ungeachtet, gleich wie die mühſam⸗ 
ſten Eroberungen des menſchlichen Geiſtes, von Ge⸗ 
ſchlecht auf Geſchlecht als koſtbare Vermaͤchtniſſe fort: 
geerbt werden. Kein Zweig der menſchlichen Kennt⸗ 
niſſe iſt wohl ſo reich an ſolchen windigen Ueber⸗ 
lieferungen als bie verhältnißmäßig fo junge Staa⸗ 
tentunde. Nicht nur dag ed auf diefem Felde eine 
Menge Gegenftände giebt, die, weil fie moralifcher 
Natur find, fi) weder wiegen, zählen noch meflen 
laffen; nicht nur daß viele Staaten ein großes In: 
tereffe dabey haben, die wichtigften Angelegenheiten, 
die eigentlichen Hebel diefer Wiſſenſchaft, mit dem 
Schleyer des Geheimniſſes oder der Täuſchung zu 
verhüllen: fo liegt es überdieß bey vielen für fie 
gleichgültigen Fragen gar micht in dr Macht 
der Regierungen, diefe auch nur einigermaffen mit 
Sicherheit und Schärfe zu entfcheiden. Für den 
Kundigen bebarf ed ber Bemerkung nicht, daß bie 


in allen unfern geographiſchen und ſtatiſtiſchen Wer⸗ 


ken enthaltenen Angaben Über die Bevoͤlkerung der 


verfchiedenen Staaten ded Morgenlanded, das chi⸗ 
nefifhe und das japaniſche Reich allein ausgenom⸗ 
men, nicht bloß auf mehr oder weniger verfländigen 
Berechnungen, fondern auf Heifchefägen, bie und 
da fogar auch wohl auf Erbichtungen beruhen. Aber 
nicht bloß die Statiftit der außereuropäifchen Reiche 
leidet an dieſen Gebrechen; aud die Bevölkerungs⸗ 
liſten einiger der größten europäifchen Staaten, wie 
Rußlands, find hievon nicht freyzufpreden. Man 
muß zur Steuer der Wahrheit hinzufügen, daß die 
wiffenfchaftlichen rufifhen Statifliter an den Zäu: 
ſchungen, die unfere geographiſchen Handbücher über 
die Bevölkerung des großen Slavenreiches enthalten, 
unfhuldig find. Sie ließen ed niht an Warnun⸗ 
gen fehlen, daß man doch den Angaben, und Fäs 
men fie auch von: den oberften Behörden des Rei⸗ 
es, nicht unbedingt vertrauen möchte. „Ed herrfcht 
bey und,“ fagt ber ruffifche Akademiker Herrmann, 
„durchgängig eine Ungewißheit über die Anzahl der 
rauen, und noch mehr über die Anzahl der Ras- 
nptfchingi, der Juden, Tataren, Türken und No: 
maden, gefchweige denn über bie Bevölkerung der 
neuermorbenen Länder in Afien. Daher die Wer 
ſchiedenheit in ber Beſtimmung der ganzen Bevoͤl⸗ 
kerung des Reiches, welche bald achtundvierzig, bald 
achtundfünfzig Millionen betragen fol. Es ift aber 
eben fo unnüß fich hierüber zu flreiten, wie über 
die Chronologie der Zeiten vor Cyrus.“ (Memoires 
de l’Academie imperiale des sciences de St. Pé- 
tersbourg. Vlieme Serie. Sciences politiques. 
1834. U. 288). Man wird diefe Schwankungen 
ganz natürlich finden, fobald man weiß, zu welchem 
Zwede Zählungen unternommen werben und auf 
weichen Wege man zu dem ſcheinbaren Ergebniß 
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9 
der Beoßiterung des ganzen Reiches gelangt. Bor 


‚Peter dem Großen ward in Rußland, fo viel ich 


weiß, feine Zählung irgend einer Volksklaſſe vorge: 
nommen. Die erfte Zählung oder Reviſion, wie fie 
genannt wird, vom Jahre 1723 warb durch die 
Kopfſteuer hervorgerufen, zu der jeder männliche, 
zum Bürger: 
wohner des Reiches verpflichtet if. Sie erfiredte 


ſich alfo weder über alle Stände nod über alle 


Völferfchaften des Reiches; der Adel, die Geiftiich: 


keit, der ganze Militär: und Civilftand, der Hof: 


ftaat, die Erziehungs: und UnterrichtSanftalten , die 
meiften nomadifchen Völker fo wie das ganze weib: 
lihe Gefchleht find hievon ausgenommen. Bey 
diefer erſten Zählung fielen überdieß die lievländi⸗ 
fhen und kleinruſſi hen Lande weg, welche bamald 
noch feine Kopfiteuer bezahlten. Diefe Volkszäh— 
lungen wyrden feitdem von zwanzig zu zwanzig 
Jahren erneuert und in der legtern Zeit zum Behuf 
des Steuerkataſters felbft jährlich revidirt. Die erfte 
Zählung ergab: 5,794,928 kopfſteuerpflichtige Per: 


fonen männlihen Geſchlechtes; die zwepte (1743) 


6,643,335 ; die dritte. (1763) 7,363,348 , wor: 
nah dann Schlözer und Stord die gefammte Be: 
völkerung des Reiches zu der Zeit auf ungefähr 
zwanzig Millionen berechneten. 


Die vierte Zählung, die in einem halben Jahre 


: (vom Ende 1781 bis Juli 1782) vollendet wurbe, 


war nad befferen Grundfägen und mit größerer 
Genauigkeit vollzogen worden. Die Kopffteuer blieb 
zwar auch hiebey die Grunbläge; die Zählung ward 
aber über alle dem ruffiihen Gcepter bamald un: 
terworfenen Länder audgedehnt, fo wie über meh: 
rere bisher Üibergangene Stände, Völkerſchaften und 
über dad weibliche Geſchlecht, deſſen Anzahl aber 
nur von einigen Gouvernemehtd befannt geworben 
iſt. Nach diefer Zählung fanden fih damals in 
Rußland: 


Kaufleute 107,08 
Bürger 293,793 
Freye Bauern 773,656 
Steuerfreye Perfonen 310,830 
Kronbauern 4,674,603 
Hrivatbauern 6,678,239 
Im Ganzen 12,838,629 


oder Bauernſtande gehörige Einwoh: 


Berboppelt man wegen bed weiblichen Or 
ſchlechtes diefe Summen, fo erhält man eine Bes 
völferung von ungefähr ſechsundzwanzig Millionen 
— eine Annahme, die ſicherlich eher zu klein iſt 
als zu groß. Rußland ſchritt, wie jeder weiß, Tat 
der Zeit mit Riefenfchritten fowohl auf der Bahn 
der Verbeſſerungen nach Innen wie der Erweite⸗ 
rungen nach Außen in der Art: vorwärts; daß ber 
tundige Story bereitd im Jahre 1796 die Be 
völkerung des Reiches auf wenigfiens fehöunbdrenfig 
Millionen berechnen konnte. Man erfieht jedoch uws- 
dem Allen zur Genüge, wie unficher alle diefe I 
gaben über die Bevölkerungsverhältniſſe ded rufe 
fhen Staates find. Es hätte ſich wohl geziemt, 
dag Hetr Berghaus hierauf aufmerffam gemadıt 
hätte; denn lieſt man in ſeiner bändereihen Län⸗ 
der: und Völkerkunde (V. 509) die Worte: „As 
die Kaiferin Katharina den Thron beftieg, betrug 
die Bevölkerung fünfundzwanzig Millionen Seelen, 
beym Tode diefer Zürftin dreyunddreyfig und nad 
den im SFinanzminifterium gefammelten Nachrichten 
vom Jahre 1836 nahe an neununbfünfzig Milio- 
neu;« fo ift jeder’ verfucht zu wähnen, biefe Anga⸗ 
ben wären ſo zuverläßig wie etwa die Bevölkerungs⸗ 
liſten von Frankreich. Ganz unrichtig iſt es aber, 
wenn Hr. Berghaus hinzufügt: „Die Zäbhlung des 
weiblichen Geſchlechtes werde nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt betrieben.“ Es warb bis jekt auch noch 
kein Verſuch gemacht, das weiblibe Geſchlecht im 
allen Gouvernementd des Reiches zu zählen. Ran 
böre nur ben Hrn. Staatörath v. Köppen, wii 
hem wir bie neueften und genaueften Forfchungen 
über die Gefammt: : Bevölkerung des ruflifchen Rei 
ches verdanken, die in den legten vorliegenden Lie: 
ferungen der Denkichriften der Petersburger Akade⸗ 
mie mitgetheilt wurden. Die Quellen ded Hrn. 
von K. waren die fummarıfhen Ueberfichten 
ber Bevölkerung und Abgaben, welche jähr- 
lich von den Gameralhöfen ber einzelnen Provinzen 
ber oberften Steuerbehörde zugefandt werben, um 
biernad das Steuerbuch ded Reiches auszuarbeiten. 
Diefe Veberfi ten enthalten jedoch, heutigen Tags 
wie ehemals, in der Regel bloß die männliche Be⸗ 
völferung, und auch biefe nicht vollſtändig. Es 
fehlen gewöhnlich die Individuen, welde aus bie 
fem oder jenem Grunde Feine Abgaben zu entrich⸗ 








ten haben. Um die Sefammtbeoälferung zu erlan⸗ 
gen, muß dann die weibliche Bevölkerung in einem 
gewiffen Verhältniß zu der männlichen angenom- 
men und hinzugefügt werben. Bu wünfchen ift, 
daß die Perfonen, weiche jest die Aufnahme ber 
fteuerbaren Bevölkerung beforgen, ehrlicher feyen als 
ihre Vorgänger vor einem Jahrhundert waren, fonft 
würde ſelbſt auch die Zuverläßigkeit der Angaben 
über die männlichen fleuerbaren Individuen vers 
fhwinden. Man höre nur den in biefen Dingen 
fo erfahrenen Büfhing. „Die Kopffleuer, um 
welcher willen diefe Zählung gefchieht, wird fir die 
Meinften Kinder männlichen Gefchlechts eben fo wohl 
als für die erwachſenen Mannöperfonen entrichtet. 
Man kann aber aud für gewiß annehmen, daß 
allzeit aine große Anzahl Leute nicht angefchrieben, 
fondern verfchwiegen werde. 
bie Zählung verrihten, haben Gelegenheit, wenn 
fie wollen, fih für dieſe Verſchweigung anſehnlich 
“ bezahlen zu lafien. @in Hauptmann von. einem 
gewiffen Dragonerregiment, welcher bey der 1745 
geendigten Zählung in. ber Senifeiskifchen Provinz 
in Sibirien gebraucht wurde, erwarb fich bey bie- 
fem Gefhäft 90,000 Rubel. Er ward verrathen 
und beym Kopf genommen; er rettete ſich aber 
Dadurch, daß er die Hälfte ber erworbenen unrecht⸗ 
mäßigen Summen verſchenkte.“ (Büſching, Maga 
zin für die neue Hiſtorie und Geographie. II. 468). 
Den Ergebniſſen dieſer Zählungen und Berechnun⸗ 
gen werben dann die unter der Domänen-Verwal⸗ 
tung flehenden Bauern hinzugefügt, deren Zahl ber 
Herr Staatörath aus den amtlichen Berichten ent: 
nommen bat. Die Angaben in dem Journal bed 
Minifteriumd der Reichsdomänen fenen aber felbft, 
wie bemerkt wird, bloß ald annähernde Data zu 
betrachten; ganz genaue Nachrichten könnten erſt 
nach Jahren erzielt werden. Mit dieſen beyden 
Quellen verglih v. K. die Ueberfihten der Brannt: 
weinpachten von 1835 — 1839; die Bevölkerung 
der Militäranfiedlungen ward nad ben Angaben 
ber betreffenden Behörde hinzugefügt. 


(Fortſeßung folgt.) 





Die Perfonen, welde 





Archivio storico italiano etc. 
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Schluß.) 
Der vierte Band des Archivs, deſſen Druck 
hinter dem fünften: zurückgeblieben iſt, wird dem⸗ 


nächft erſcheinen, ſteht aber, den allgemeinen Titel 


ausgenommen, in keinem inneren Zuſammenhange 
mit dieſem. 

Wir koͤnnen jedoch dieſe Anzeige nicht fchließen, 
ohne einer höchft erfreulihen Thatſache zu ermäßs 
nen. Diefe ift die Bildung einer hiftorifchen Ge: 
fenfhaft im Königreihe Neapel zum Behnfe der 
Herausgabe von Quellenfchriften und anderen hiſto⸗ 
rifchen Werken. Das Programm, welches vor uns 
liegt und deffen ernfte, würdige Haltung einen feis 
nen Zact und tüchtige Kenntniffe neben der ehren: 
wertheften Gefinnung verräth, fpriht dad Vorhaben 
aus, ungefäumt zur Herausgabe von Documenten 
und Elaboraten der Gefchichte des Herzogthume 
Benevent Bis zur Xhronbefteigung der Bourbonen 
zu ſchreiten. Während die Forſchungen in Mittel: 
italien meift erft mit dem 15. oder 16. Jahrhun⸗ 
derte beginnen, in Unteritalien bisher die Herrſchaft 
der Normannen ald der Anfang der Gefchichte galt, 
fo greifen die Neapolitaner tiefer und erklären ge- 
radezu, ihnen fey ed um eine recostruzione ber 
Gefhichte zu thun. Site wollen dur die umfaſ⸗ 
fendfte Benügung von Urkunden der Geſchichte „brei⸗ 
tere Bafen“ geben und beginnen deßhalb mit ber 
fo fehr. vernadhläßigten Iongobardifchen Epoche. Zu 
biefem Behuf hat H. Carlo Troja, deſſen italient- 
(he Geſchichte von einem höchſt anerkennenswerthen 
Studium Zeugniß giebt, einen großen codice di- 
plomatico longobardo zum Drucke vorbereitet. 
Diele Documente find zwar fchon. befannt,, aber 
auch neue, befonderd von dem alten Kloſter Farfa find 
dazu gefommen und bie einen wie die andern wer: 
den mun chronologifch geordnet und mit Anmerkun⸗ 
gen verfehen herausgegebai. Dadurch foll dem 
Streite über den Zuſtand ber Römer unter den 
Longobarden und das Verhältniß der letztern zu 
den übrigen deutfchen Völkern, wie man hofft, ein 
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Ende gemacht werben. Allein daburd fol die For⸗ 
fhung noch nicht begränzt ſeyn, fondern vielmehr 
noch ein neues Gebiet eröffnet werden, durch wel- 
ches der „Zufammenhang ded Orients mit dem De⸗ 
cidente, die Ausbreitung des philofophifhen Stu: 
diums während bes Mittelalters“ ind Licht gefeht 
wird. Es ft dieß eine richtige Darflellung der 
Herrſchaft, welche die griechifchen Kaifer in Unter: 
stalien befeffen haben. Daran foll fi die Geſchichte 
der Volkerſchaften in ben Herzogtbümern Amalfi und 
Gaeta anfchließen und fomit die vornormannifche Bes 
fichte von Unteritalien der Nacht der Vergeſſenheit 
entrifjen werden. Alle diejenigen, welche longobarbi: 
fhe Documente bis zur Zeit Carls ded Großen in 
Händen haben, werben gebeten, fie Hrn. Troja 
zuzufenden. Nicht minder intereſſant ift zu erfah⸗ 
ren, baß die WBenedictiner-Mönde zu Monte, Caſ⸗ 
fino jegt in ihrem uralten Kloſter eine eigene Dru: 
derey organifirt haben, in welcher zwey Bände ber 
Geſchichte diefed Klofterd bereitd gebrudt wurben *), 
und eine Reihe von Werken ift für den weiteren Drud 
beflimmt. So die vollfländige Ausgabe der storia 


degli Ipati di Gaeta von P. Friderici, ber storia- 


della badia della Pomposa v. P. Placido Frede⸗ 
rici, i Commentari della guerra di Cipro di Fra 
Bartolomeo Sereno, erft Ritter und dann Mönd 
von Monte Caſſino, Lettere risguardanti il ne- 
goziato di pace dopo la guerra pel marchesato 
di Saluzzo e lacquisto di Ferrara fatta dalla 
Santa Sede;. i discorsi di mons. Ciampoli. In 
Ravenna wie in Venedig iſt eine Anzahl älterer 
‚ Reifebefchreibungen im Drude erfchienen; bie annali 
@Italia von Coppi (Muratori's Fortſetzer) haben 
den VII. Band (1820 — 1829) erreiht; in Flo: 
ven; endlich ift der zweyte Band ber vollftändigen 
Ausgabe aller Werke des Galileo Galilei von Al: 
beri erfhienen. Das Werk ift dem regierenden 
Großherzog Leopold gemwibmet und befonderd durch 
Manuferipte der großberzoglihen Bibliothek, die 





*) Seitdem der Derf. diefer Anzeige Obiges gefchrie: 
ben, ift ipm auch der dritte. und lebte Band diefer 
Geſchichte von M. Caſſino zugekommen und es 
werden die gel. Auzeigen noch im Laufe dieſes 
Sommers von dieſer gründlichen Arbeit des treff⸗ 
lichen P. Toſti Kunde geben. 





aathentiſhen Handſchriften —* versollinie 
worden. 

Faßt man aber biefe Iiterarifche Schäfer ı 
Italien zufammen, fo darf man nicht vergefa \ 
dieß eine im eminenten Sinne nationale Em 
lung, eine höchft bemerkenswerthe Aeußerum % 
Kraft und des Strebens ber Nation iſt, jene In 
wieder zu erlangen, den bie Italiener frühe m 
den andern Völkern Europa’8 behaupteten. Fi 
zweyte, daß die Regierungen, mit Ausnahme ıı 
Turin, welche bie Herausgabe ber monument. 
storiae patriae auf bad glänzenbfte begünfligt, : 
ber römifchen, welche, fo viel bekannt if, nike 
dem Gard. Mai die Vaticana erfchloß, fonem: 
auch mit Vorſchüſſen unterflügte, nichts dafürm 
ten. Ja im Gegentheil es iſt felbft zu fürde 
daß die neapolitanifche Thon deßhalb dayıyn 
werde, weil durch dieſe kernhafte literanil (he 
wicklung dem flachften Liberalismus entgegenxra 
wird, der bisher in Neapel das gehätfchelte Ei 
Eind war. Es find dieß alles Zeichen bee 
für Werftändige nicht weniger als unverfänik | 
für den großen Haufen vielleicht nicht einmal! 
Beachtung werth. Was die Frucht feyn wird, # 
fich jedoch fhon aus dem Keime ſchließen. M 
einer Treibhauspflanze fcheint jebenfalld hin BR 
Rebe zu feyn ; wohl aber wiffen wir, daß* 
genwart die Kraft hat, ſchneller zur Reif amt 
gen, als irgend eine frühere Periobe. Wit ĩdin 
wenn in dem Wettſtreite der Nationen bal 2 
Italien fein Gewicht einzulegen vermödtt und W 
Schwerpuntt von Europa, der an die äußert 
Kreife gerüdt worden ift, dem Gentrum mie ju— 


rüdgegeben werben ſollte! Ä 
H oͤflet. 
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Rußlands Gefammt : 
Sahre 1838 1. 


Bevölferung im 





(Fortſetzung.) 

Auch hat Hr. v. K. mehrere Privatmitthei⸗ 
lungen und die Nachrichten in verſchiedenen gedruckten 
Beſchreibungen einzelner Gouvernements zu Rathe 
gezogen. Nach allen dieſen Daten und Berechnun⸗ 
gen hätte Rußland im Jahre 1838, in welchem die 
legte allgemeine Reoifion vorgenommen wurde, eine 
Bevölterung von 625 Millionen Seelen gebabt, 
die in folgender Weife ber die verfchiedenen Gou⸗ 
vernementd bed Meiched vertheilt gewefen wären: 


Amerikaniſche Befigungen ‚61,100 Individ. b. ©. 


Archangelsk 230,000 
Aſtr achan 258,000 ° ,„ 
Beſſarabien 720,000 — 
Bjeloftof . 251,000 „ 
Ehar’fow 1,334,000 „ 
Cherſon 696,800 » 
Ci8 : Kaufafien 365,700 2 
Land der donifhen Ko: 

ſaken 640,300 , 
Eſtland 282,2003; 
Grodno 791,700 
Jakutsk 1 62,400 
Jarofflaw 916,600 
Jekaterinoſſlaw 721,100 » 
Seniffejöt 205,800 » 
Irkuisk 507,380 , 
Kaluga 914,900 7 
Kamtſchatka 4,500 


Kaſan 

Kertſch 

Kijew 

Koſtroma 
Kurland 

Kursk 

Livland 

Minsk 

Mohilew 
Moskau 
Niſchnij⸗Nowgorod 
Nowgorod 
Ochotsk 

Odeſſa *) 

Olonez 

Omsk 

Drel 

Orenburg 

Penſa 

Perm 

Podolien 
Poltawa 

Pskow 

Rjaſan 
St. Petersburg **) 





1,220,800 Sndivid. b. G. 


2,800 
1,459,800 
958,700 
503,000 
1,527,300 
740,100 
1,034,800 
846,600 
1,249,700 
1,071,100 
825,400 


7,700: 


69,000 
239,200 
599,300 

1,366,300 
1,771,400 
988,400 
1,488,800 
1,548,200 
1,621,600 
- 705,300 
1,241,700 
585,200 


” 
„ 


*) Der Herr Graf Serriftori berechnet die ganze Bes 
wölferung des füdlichen Rußlands in den Notes 
statistiques sur le littoral de la mer noire. 
(Vienne’ 1862) auf 1,993,000 Seelen, wovon 
ungeführ die Hälfte aus Türken, Bulgaren, Gries 
chen, Deutfchen, Juden und Zigeunern beſtünde. 
Hammer in den Wiener Jahrbüchern LXV, 21. 

») Hier ift fonderbar genug bie Bevölkerung der Res 


fidenz nicht mitgerechnet, welche fi, w 
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wie Hr. Staates 
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Sfaratow 1,562,400 Individ. d. G. 
Sſimbirsk 1,199,000, 
Sſmolensk 1,064,200 „ 
Taganrog 69,900 
Tambow 1,591,70  „ 
Zaurien 617,400 „ 
Tobol'st 684,900 „ 
Tomsk 478,400 „ 
Zrand = Kaufafien 2,000,000 ' „ 
Tſchnernigow 1,300,0000 
Land der Tſchernomorſchen 
Koſaken 112,800 
Tula 1,115,500 „ 
Twer 1,297,000 3 
Wilna 1,315,80  ,„ 
Witebsk 7717,700 3 
Wiatka 1,611,600 
Wladimir 1,133,200 „ 
Wologda 747,600 
Wolynien 1,314,100 „ 
Woroneſch 1,507,200 » 
Ueberhbaupt 53,977,200 Individ. b. ©. 


Rechnet man zu bdiefer faft 54 Millionen flar: 

fen Bevölkerung noch: 
Das fichende Heer und bie Seemacht, nebſt den 
Cantoniſten und alle unmittelbar oder nur mit- 
telbar zum Kriegsweſen gehörenden Individuen 


fammt den Familien derfelben, etwa 13 Mil. 
Die innerhalb der Gränzen des ruflifchen 2 

Reiches befindlihen Bergvölker des 

Kaukaſus, gegen 13 n 
Das Königreih Polen, mit 4 „ 


Dad Großfürftenthum Finnland, mit 1 
ſo würde die Geſammtbevölkerung des oͤſſi ſchen 
Reiches im Jahre 1838 ungefähr 625 Millionen 
Sndividuen beyderley Geſchlechts betragen haben, 


rath v. 8. fügt (120), im Jahre 1838 auf 469,720 
Seelen belaufen haben foll; man müßte alfo die 
Bevölkerung des ganzen Gouvernements auf we: 
nigften® 900,000 Seelen. rechnen. Herrfcht nun 
in dem Kreife, mo die Eentralregierung ihren Sitz 
hat, eine ſolche Unficherheit, in welchem Grade 
wird dieß erſt in den entfernten Gegenden bes 
Reiches der Fall fenn ? 


nn ‘ 916 
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—Aus dieſer Summe der Gefammtbevätfkrung 
fommen, nah Hrn. v. K., gegen 564 Millionen 
auf die europäifchen, die übrigen 44 Millionen auf 
bie außereuropäifhen Befigungen. 


Die 42 Bezirke der Mititäranfi jedlungen, von 
welchen in den zwanziger Jahren ſo viel die Rede 
war, enthalten jetzt, nach einer amtlichen Angabe, 
die und ebenfalld hier mitgetheilt wird, eine Be 
völferung von. 692,000 Seelen. 


Man glaube aber nicht, daß ber WWerfaffer 
felbft diefe Angaben als genügende Ergebnifle be 
trachtet; er verhält und den wankenden Beder 
nicht, "auf welhem fie empormuthfen, und fudt 
deßhalb durch wiederholte Nachträge und Ergänzungen 
feftere Stügen zu gewinnen. Auch werben wir hie 
und da über die gänzliche Unzuverläßigkeit einzelner 
Nachrichten befonbers belehrt. Herr K. erzählt (©. 
144), daß die Bevölkerungdlifie der im Jahre 1834 
zu St. Peteröburg lithographirt erfchienenen Karte 


des Kaufafus darauf beruhen folle, daß die appre- 


gimativ ermittelte Zahl der Wohnungen oder Zeuer- 
fielen mit fünf multiplicirt wurden; wir erfahren, 
daß die amtlichen Angaben über die Tſchuwaſchen 
im Gouvernement Sſimbirsk zwiſchen 1835 und 
30,000 Seelen wechfelten ; jegt habe man aber aus 
dem Verzeichniſſe ded Minifterd der Apanagengüter, 
welche hier an der untern Wolga ehr yatıieriky 
find, erfehen, daß bloß die männlihe Bevölkerung 
über 45,000 Seelen hinaufreiche. Alle Apanage⸗ 

Bauern im ganzen Reiche beliefen fich aber auf ungefäße 

1,600,000, wovon die finnifhen Morbwinen, die 

türfifirten Tſchuwaſchen und die eigentlichen Züt 
fen, gemeinhin fälfchlich Zataren genannt, 340,000 
Geelen ausmahen (S. 227), Die Bevölkerung 
der fibirifhen Gouvernements iſt natürlich, im Ber: 
hältniß zu ihrem Umfange, fehr unbedeutend. Sie 
vermehrt fich aber durch die große Anzahl der Miffe- 
thäter aller Art, welche jährlih bahin gefandt wer: 
den, in einem größern Maaßſtabe ald die in den 
andern Xhellen ded Reiches. Es werden im 
Durchſchnitt jährlich abt bis neun tau 
fend Perfonen dahin gefanbt. Nah eine 
amtlichen Angabe (Köppen 83) belief fi die An- 
zahl dieſer Gebanntn in den Jahren 13822 — 
1833 auf 83,699 Perfonen, wovon 72,904 Dem 
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männlihen und 10,795 dem weiblichen Geſchlechte 
angehörten. Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, 
daß viele Bölkerfchaften, welche in dieſen Liſten ald 
die Unterthanen Rußlaͤnds aufgeführt find, fi bis 
jest noch der ruffifhen Oberherrlichdeit mit mehr 
oder weniger Glück widerfegen. So namentlich bey: 
nahe fämmtlihe Bewohner ded Kaufafus, dann die 
Zichuftfhen im Außerfien Norboften Aſiens, welche 
es ebenfalls verftehen, hinter ihren Bergen der gan: 
zen Macht bed. Slavenreiches zu trogen. Man kennt 
deßhalb, genau genommen, weder die Größe bieler 
Länder noch die Anzahl ihrer Bewoͤhner. Sch be: 
merke, daß bey den verwandten Völkern der Tſchuk⸗ 
Shen und Korjäfen, deren Sprachen bloß dialektiſch 
verſchieden find, ein Verhältniß flatt findet, aus 
welchem wohl in den Urzeiten bey den Hindu bad 
Kaftenwefen hervorgegangen iſt. Tſchuktſchen und 
Korjäten — der erfle Name bedeutet Meine Leu: 

e *) und der andere Rennthiere (Steller’8 Be: 
fchreibung von Kamtfchatla. Frankfurt 1774, 8.) 
— find nämlich aus den ſüdweſtlichen Gegenden nad 
Nordoſten gewandert und haben die dort einheimi: 
[hen Völkerſchaften, welche, wie die Ale- uten, zur 


amerikaniſchen Race der Eskimos gehören, — fi 


felbft nennen fie, nach dem ruflifchen Journal des 
Minifteriumd des Innern, Namollo, was wohl 
mit der koräkiſchen Benennung der Kamtfchadalen, 
Namalan, Höhlenbemwohner gleichbedeutend 
iſt — unterworfen und fie gezwungen, ihnen Stla- 
vendienfte zu leiſten. Das berrfchende Wolf, von 
feinen Knechten ſtarke wilde Leute genannt, 
Führt die Benennung Rennthier: oder noma— 
difirende Tſchuktſchen und Korjäfen; bie 
Unterworfenen erhalten, aus demfelben Grunde wie 
ehemald die Slaven, nad) den herrfchenden Nor: 
mannen und Finnen, Ruffen und Bulgaren 
genannt wurden, nach ihren Gebietern ebenfalls -bie 
Namen Zfhuftfhen und Korjäfen, find jedoch dur) 
den Zuſatz: 





) Die Menfchen, welche die Normänner in Wein: 
land oder dem nördlichen Amerifa fanden — es 
waren wohl Tfchuftfchi oder Esfimo — nannten 
fie Sfrällinger d. i. Zwerge. Dablmann 
Sorfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. 
tona 1822 I. 472. 


anfäffige Tſchuktſchen, anſäſ— 


ſige ‚Korjäten von ihnen unterfehieden *). Dieſe 
Leute flehen in demfelben BVerhältniffe wie bie Tad⸗ 


ſchik in Mittelafien zu den herrfchenden Turkmanen 
und Usbeken. 


Rußland und Engknd werden mit Recht Welt: 
flaaten genannt; denn fie umfaffen fol einen großen 


Theil der Erde und find in völderfundlicher und 


religiösſer Beziehung von folher Wichtigkeit wie kein 
anderer Staat in dem ganzen Verlaufe der Welt⸗ 


‚gefhichte, — das römiihe Reich allein ausgenom⸗ 


men. ine genaue Erforfchung und Beſchreibung. 
aller Länder und Bewohner des Slavenreiches in 
Europa, Aſi ien und Amerika wäre die größte Be⸗ 
reicherung, welche auf dem Gebiete der Länder - 
und Bölferfunde nur erzieft werben könnte. 


(Fortfegung folgt) 





Archiv des hiftorifhen Vereins von Unterfranken 


und Afchaffenburg. VII De. II. Heft. Würzburg 
1842. 8 


ec 


Schiuß.) 
b) Vom k. Profeſſor Hrn. De. Reuß. 


Würzburgiſche Handſchriften in der Bi— 
bliothek zu Gotha. 


Dahin kamen fie während der ſchwediſchen Oeeu⸗ 
pation (1131 — 1634) und einige derſelben führen auf 
dem Einband das Inſcript: Liber Ernesti Ducis Sa- 
xoniae, huc missus e Franconia, 1632. Es find im 


*) Berghaus rechnet die Tſchuktſchen ganz irrig zu 
den Tungufen; er fcheint überhaupt diefe nord- 
afiatifhen Verhältniſſe gar nicht zu Fennen, fonft 
hätte er doch (Länder: und Völkerkunde V. 637) 
nicht bloß fagen können: „Das Land der Tſchukt⸗ 
ſchen gehört zum Seediſtrikt Ochotsk.“ Die Ber: 
hältniſſe der Nomaden wechſeln natürlich fehr. 
So wird jeht beſtimmt verfichert , die Küſte des 
Eismerred und namentlich das Mündungsgebiet 
der Piäffida und Chatanga fen ganz unbewohnt, 
während früher ziemlich zablreihe Haufen bier 
herumzogen. Bäpr und Helmerfen, Penträge. St. 
Petersburg 1841. IV. 287. 
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Ganzen 6 Papier⸗Codices, darunter des Laurenz Brief 
Hiftoria der Bifchofen zu Würgburg, 2 Bünde, Fol. 
In einer Note theilt Hr. R. das officielle Urtheil über 
Fries Chronif mit, welches ſich in den Actıs in Sachen 
Würtzburg contra Brandenburg, die -Auslöfung der 
Pfandfchaft Kisingen betreffend, 1629, befindet. Da beißt 
es unter andern: „Die fürftli mürkburgifchen Abgeord: 
neten wiſſen und erkennen ihrs theils Feinen Histort- 
cum, welcher Frisius genennet, und ein Würtburgifcher 
Secretarius geweſen fenn folle; ohn ift es nicht, daß 
etlihe Scarteden in dem Franckenland Herumb und 
vor Lorens Frieſen Chronik angegeben werden ıc. — 
Fein verjtindiger mon werde aber demfelbigen Convolut 
einen mehreren glauben, dan eines jedwedern privat: 
fhreib:Calenders benzulegen bedacht ſeyn““ — 


€) (Vom k. Studienlehrer Hrn. Dr. G. J. Keller.) . 


1).CHrenbezeugungen der Vorzeit. 


Bey feiner Zeife zur Einnahme der Erbhuldigung 
(30. Mai 1618) im Hochflifte Wirzburg wurden dem 
Fürſtbiſchof Gottfried von Afchhaufen heefümmlicher Weife 
Geſchenke dargebracht, die er je nach der Seelenzahl der 
Amtsuntergebenen gewöhnlich mit einigen Zudern Wein 
und mehreren Maltern Getreide ermwiederte. Hier find 
nun von etlichen Städten, ald Dettelbach, Sulzfeld, Karl: 
fladt, Volkach, Untereifenheim, Königshofen, Haßfurt die 
Geſchenke angeführt. Auch ijt der bey Gelegenheit des 
Einzugs des Fürſtbiſchofs veranftalteten Feftlichkeiten ge: 
dacht, wie 3.3. zu Karlitadt, woſelbſt „32 Schügen in 
der Stadtfarben gewöhnlichen Liberey mit Partifanen“ die 
Ehrenwache hatten, denen der Bilhof 8 Goldgulden 
reihen und einen Schild fertigen ließ, in welchem das 
Bild des Hi. Sebaftian mit dem fürftlichen Wappen ein: 
geftochen war. Wer den beften Schuß thut, der darf 
den Schild? am Hals Hangend alle Sonntag ein und 
austragen. Ben der Erbhuldigung zu Mellerichitadt Hatte 
der dortige Amtmann „bey Leibesftrafe verbotten, das 
Fein Weibsperfon uff dee Gaffen fih follte betreten... . 
laffen : das ware die Urfach, daß Ihre fürſtliche Gnaden 
von den Jungfrauen mit Krengen und Schmeckhen (Blur 
menfträußen, wie ich denke), wie andern Orts, nicht em⸗ 
pfangen worden.” 


2) Selbftfeuntniß. 


Die Glieder der im frinkifchen Kreis: zuſammen⸗ 
gerotteten „Diebs⸗ und Raubsbande“ (1645) nannten fich 
untereinander felbft die „Maus⸗Buben.“ — 


.d) Dom ?. Gymnaſ. Profeffor, Hrn. Dr. Joſeph 
Outenäder. 
1) Dernbach's Thaler. j 
Dom Jahr 1680, der, nach des Hrn. G. Verfiche: 


zung, bieher völlig unbefannt war. Die Randſchrift: 
„candida, cordate, constanter“* enthält des Füritbi- 
ſchoſs Wabhlſpruch. 


2) Das wandernde Steinbild. 

Hr. ©. rägt hier das vandaliſche Verfahren mit 
den Monumenten in der Pfarrkirche zu Münnerfladt,, von 
welchen Denkmälern viele theild zertrümmert, theils 
fortgefchleppt wurden. inter die erfleren gehört der 
Grabftein des Gegenbifchofs Berthold von Henneberg + 
29. September 1282, von welchem uns Salver zum 
Glücke noch eine Abbildung erhalten hat; unter die Lep: 
teren zählt cin vor dem Crucifire Pnicender und betemder 
Ritter, der nach Lebenhahn gebracht wurde. Da ver 
Winterfroſt den fehr erhaben gehauenen Ritter von der 
Platte abgefprengt hatte, wurde er mittelſt Bindnägeln 
wieder darauf befeitigt. Don Lebenhahn ward der alſo 
Befeftigte nach der Salzburg gebradht und im Raum 
der DBurgfapelle an der weitlichen Wand derjelben auf: 


‚geftelt. Das ritterlihe Steinbild wurde in feinem neuen 


Locale bald zum Paiferlichen promovirt, indem der ehe 


‚malige Amtmanı von Münnerfladt, — onen foldhen 
‚mochte das Bild ſehr wahrjcheinlich vorſtellen —, zu 


Karldem Großen umgeftempelt und als folder 
den neugierigen Beſuchern der Salzburg mit dem Ben: 
fübe gezeigt wurde: Man babe die Monument, Kariıı 
den Großen darfiellend, in der Burgkapelle ausgegraben. 
Hr. ©. wünſcht ducch die Veröffentlichung foldyer That: 
fachen ähnlichen Verunglimpfungen vorzubeugen, fo wie 
dag das Steinbild an feinen urjprünglichen Plag in der 
Münnerfladter Pfarrkicche zurückkehre. 


3) Die Slasmalerenen in der Pfarrkirche 
zu Muünnerftadt. 


Das ftädtifche Archiv, die vielen alten Waffen, die 
vielen Monumente in der Pfarrkirche find in ganz neuer 
Zeit verfchivunden und meiſt zu Grunde gegangen. Bor 
einem ähnlichen Schickſale den koſtbaren Schatz zu be: 
wahren, welchen dieſe Pfarrkirche noch befißt, nämlich 
die Glasmalereyen der 7 Fuß hohen Fenfter des einfach 
gothiſchen Chores duch fenfterartige Drahtgitter 
gegen weitere Befchädigungen zu ſchüßzen, und die neu 
entitandenen Lücken durh Münchener Künſtler wieder zu 
ergänzen, ift die Bitte des Hm. ©. 





Wolga hauste, — die Chalisci 


Gelehrte 
Münden. 
Nro. 115. 
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Wußlands Gefammt : Bevdlferung im 
Sabre 1838 ꝛc. 





(Zortjegung.) 

Solch eine Arbeit iſt freylich fehr fihmierig ; fie wird 
aber mit jedem Tage nothwendiger, damit auch bie 
Nachkommen erfahren mögen, wie ehemals der Norden 
unferer Erde beſchaffen war. Es ift je belannt, 
daß man aus flaatlihen Rüdfichten fucht, nah und 
nad alle die Verſchiedenheiten innerhatb bed Rei- 
ches abzuflreifen und die mannigfachen Voͤlker und 
Völklein zu einer großen einzigen Nation zu ver: 
fchmelzen. Diefe Mifhung geht aber jest rafcher 


denn jemals von Statten, und es wird bald bie 


Zeit kommen, wo die Rahlommen - bloß burch un 
verfländlihe oder dunkle Namen von längft ver: 
fhollenen Völkerſchaften Kunde erhalten. Sind doch 
jegt bereit8 ganze Horden und Völklein in bem 
großen Slavenreiche untergegangen oder wenigſtens 
nahe daran, ihre angeflammte Sprache, ihre Relis 
gion und eigenthümlichen Gulturzuftände zu ver: 
lieren! So wird der Name Bulgar, obgleich 
fi die Zare ehentald Fürften von Bulgarien nann- 
ten, jetzt nicht mehr” gehört längd der Ufer der 
Wolga; nur in Mittelafien und bey den Odmanen 
bat ſich eine Erinnerung an die ehemaligen Zuftänbe 
um das uralifche Voͤlkerthor erhalten. Es wird der 
Türke aus Kafan von ihnen heutigen Tags noch 
Bulgar genannt. Der butgariich :finniihe Stamm 
der Chwaliffen, welder an den Mündungen der 
des Cinnamus 
(Stritter Mem. pop. II. 640. 676) — ift längft 
verfhwunden, aber heutigen Tags noch wirb der 


kaſpiſche See von den Ruffen nicht felten Chwaz 
liffifhes Meer genannt. Bu diefen Bulgaren 
gehören auch. die in den ruffifchen Ehroniten mehr: 
mals erwähnten Biffermeni, über deren Namen 
Hear v. 8. in Zweifel iſt (204. 205). Biſſer⸗ 
meni iſt nämlich aus einer Berderbung von Mo$: 
limin, wie ‚bereitd Sprengel (Gefhichte der geo⸗ 
graphifhen Entdedungen 281) und Schlözer (Ges 
fdichte der Deutfchen. in Siebenbürgen 187) nach⸗ 
gewiefen haben, hervorgegangen. Sie find ja heu⸗ 


‚tigen Tags noch eifrige Mufelman, daB einzige, 


was fie mit den ummwohnenben Türken gemein ha⸗ 
ben *). Die rohen finnifhen Bölklen , welde 
ehemald den ganzen Norden Europa 5 durchzogen, 
fcheinen durchaus geneigt, ihre Sprache wie ihre 


ſonſtigen Eigenthümlichleiten aufzugeben und fich 


mit dem berfchenden Volke zu verfchmelzen. Die 
Bafchliren, die Worväter der Ungarn, fprechen 
jest türkiſch; ſo auch, wie gefagt, bie Tſchu⸗ 
waſchen. ‚Bon der andern Seite haben mehrere 
Morbwinenhäuflen, ringsum von Ruſſen umge: 
ben, ihre Sprache ganz vergefien und find volls 
kommene Siaven ‚geworden. Bey Neu: und Alt⸗ 


) Auch die Biſſermeni des Johannes von Plano Eur: 
pin in Mittelafien find türkifche Diufelman. 9. 
€. Fiſcher fagt bereits (Quaestiones Petropoli- 
tanae. Gottingae 1770, 34.): Musulmani, 
quos vulgus quoque Russonum depravata pro- 
nunciatione Busurmanos, et uero si recte 
memini convicii causa, appellare consuevit. 
Der Millionär hörte diefen Namen von den ge: 
meinen Ruſſen und bezeichnete damit die Völker 
Mittelafiens. Wieder ein Benfpiel, aus welchen. 
wunderlichen Urfachen Voͤlkernamen entſtehen Bönnen. 
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Salis ın Lioland ſollen isst nur noch 17 Perfonen 
leben, welche liviſch verſtehen, und die Kreewin: 
gen in Kurland, ein anderes finnifches Voͤlklein, 
dad noch vor ungefähr fiebzig Jahren feine eigene 
Sprache redete (Schlözerd Nachrichten von ben Li⸗ 
ven in Haigold's Beylagen zum Neuveränberten 
Rußland II. 357), bat fie jetzt vergeffen und ifl 
bis auf einige Individuen zufammengefchmolzen 
(Köppen 93. 218). Die Bewohner Livlands und 
Kurlands ſind nun bey weitem zum größten Theil 
— 75 der ganzen Bevölkerung — Letten oder 
Eſthen. Am. Schluſſe des Jahres 1842 befanden 


ſich in Livland, nach der Angabe des Civilgouver⸗ 


neurs, 762,729 Individuen beyderley Geſchlechts. 
Kurland wird auf503,000 und Eſthland auf 282,000 
angegeben, wovon Z aus Eſthen beſtehen follen. 
Die ganze deutfche Bevölkerung in den drey Oſtſee⸗ 
Provinzen würde fich nad biefer Darflellung doch 
auf 100,000 Seelen belaufen. Schafarik's Schaͤ⸗ 
gung iſt geringer; er vechnet die deutfche Bevolke⸗ 
zung diefer Länder bloß auf 80,000 Seelen. Es 
ift dee Stave, dad muß man bey feinen Angaben 
immer bebenten, dem Deutfchen nicht gewogen und 
immer geneigt, feine Anzahl und Macht zu verkiei- 
nern, Ueberdieß muß man fich erinnern, daß die 
Deutfihen den berrfchenden Adel bilden, weldent 
beynahe das ganze Land gehört. Auch die Inger: 
manländer, die urfprünglich, Karelier find, und an: 
dere finnifche Volklein waren noch am Ende des 
vorigen Jahrhunderts im St. Peteröburger Gouver⸗ 
nement ſehr zahlreich; fie haben fich aber jegt be: 
dentend vermindert und verſchwinden mehr mit jer 
dem Tage. Georgi beſchreibt fie und noch, wenige 
ſtens zum Theil, ald Lutheraner (Beichreibung des 
zuffifhen Reiches Il. 69), während fie ſich jest 
fämmtlich zur griechifchen Kirche bekennen. In der: 
felben Weife wie die finnifche Bevölkerung im Wes 
flen, vermindert fi auch die aſiatiſche im Oſten, 
die Kuriien, die Kamtfchabalen u. f. w. Freylich 
müſſen auch die amtlichen Angaben, wie v. K. an 
‚ einem denkwürdigen Beyſpiele zeigt, von der Auflö- 
fung der einzelnen Völkerſchaften in dem berrfchenden 
ſlaviſchen Stamme mit mißtrauifcher Vorficht betrady- 
tet werben; denn man iſt aus politifchen Gründen gar 
fehr geneigt, die fremdartige Bevölkerung zu verklei⸗ 
nern oder, was häufig der Zall iſt, ganz zu ver: 


ſchweigen und fie alsbald zu ben Ruffen zu zähen. 
So heißt es in den offiziellen Quellen, die Mord⸗ 
winen, welche öftlich nicht weiter als bis ‚sur Dfa 


gehen, feyen im Niſchegorodiſchen Kreiſe in Glau⸗ 


ben und Sprache, in Sitten und Gewohnheiten 
Ruffen geworben. Hr. v. Köppen zeigt aber im Ge- 
gentheil, daß jekt noch wenigfiend 13,000 Seelen 
dieſes finnifchen Bölkteind hier wohnen. Der fle- 
fige gewiffenhafte Forſcher mußte nicht ſelten, weil 
ihn die amtlihen Quellen hierin gewöhnlih verlie 
Gen, um bie nicht ruffifche Bevöllerung zu erfafren, 
eigene Nachforihungen anftellen und ſich zu birim 
Endzwede mit verfhiebenen Perfonen auf Privat 
wegen in Verbindung ſetzen. 


Eine Ausfcheidung der Bevölkerung biefed un- 
seheusen Reiche nach Abſtammung und Spreche, 
nath Farbe und Geflalt, nach Religionen und Be: 
ſchäftigungen, nach Ständen, Freyen und Hörigen 
in größerem ober minderem Grade, wozu und zum 
Theil Hoffnung gemacht wird, würbe nicht nur unſere 
Kenntniß, ſondern and unfere Einficht in Die Zu⸗ 
Hände und Kräfte des ruffifchen Reiches außeror⸗ 
deutlich fördern. Es könnten dann wohl biefe man: 
nigfachen Verhältniſſe und Zuſtände, der leichteren 
Veberfiht wegen, nah der Weile Schaferil’d auch 
kartographiſch dargefiellt werben. Sal aber feld 
eine Arbeit nur einigermaffen genkgend ausfallen, 
fo muß fie von einem Manne unternommen und 
durchgeführt werden, welcher entweder felbft, was 
freylich dad Beſte wäre, in ben verfchiebenften Yı 
ftorifchen und ethnographiſchen Wiffenfchaften bewan⸗ 
dert wäre ober dem wenigſtens mehrere Kundige als 
Gehälfen zur Seite flünden. Es giebt in Rußland 
eine große Anzahl kunſtgerechter Ausbrüde, womit 
die fländifchen und Eigenthumdverhältniſſe bezeichnet 
werden. Diefe müßten natürlich zuvor in ihrem 
Urfprunge wie nach ihrer bifterifchen Entwicklung 
nachgewiefen werden *). Hr. v. K. hat fie bloß 
verzeichnet, ohne fi) auf eine Erklärung eimzulaflen, 
die freylih auf flaatörechtliche und fiaatägefchichtliche 





) So nennt man 5. B. die Freybauern, welche abe: 
ligee Herkunft und Beſiher eines einzelnen Ge- 
höftes find, Einhöfer oder Einhöfler. 


al 


Unterfuhungen und Ergebniffe führen möchte, wel: 
che nicht allenthalben genehm feyn könnten. Solche 
Unterfuhungen bürfen aber, wenn wir in ber Zols 
gezeit eine wahrhafte Staatskunde Rußlands erhal: 
ten follen, nicht vermieden werben; denn man weiß 
ja, daß fich die Bevolkerungsliſten zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Statiſtik wie die Zahlen zur Mathematik ober 
die Buchſtaben zur Algebra verhalten. 


(Bortfepung folgt.) 





Das römifbe Bayern, in antiquarifcher 
Hinfiht. Zweyte, gänzlich umgearbeitete, ver: 
mehrte und verbefferte Auflage, von Dr. Sof. 
v. Hefner, Prof. am k. alten Gymmafium 


zu München. 
u. 116. 


München, 1842. 8 S. X. 





Es iſt Hinfichtlich der römifchen Alterthümer, welche 
fih in dem Boden Altbayerns bisher gefunden haben, 
bereit8 manche gediegene Arbeit einbeimijcher Gelehrten 
erfhienen. Seit Aventin, welder die Reihe der For⸗ 
fchee in diefem Zweige der Wiffenfchaft eröffnet, find Ins 
fchrifterk gefammmelt, Kunſtdenkmagle aufgezeichnet, Römer: 
Straßen aufgefucht, Feld: und Standlager nachgemiefen, 
Die Richtungen und Züge der „Teufelsmauer“ verfolgt, 
Antiquarien angelegt ynd überhaupt nichts unterlaffen 
worden, was diefes Studium fürdern und die gewonne: 
nen Ergebniſſe vor der Vergeiienbeit oder dem Zahne 
der Zeit ſchũtzen Eonnte. 


Die vorliegende Schrift, ben ihrem erſten Erfcheinen 
(1841) ein Schulprogramm, doch ſchon im folgenden 
Sabre in ſehr vervollkommneter Geftalt erfchienen, reiht 
fi nicht nur in Hinficht auf unverdrofienen Fleiß der Be⸗ 
arbeitung ihren Vorgängerinuen würdig an, fondern fie 
Hilft auch einem wiſſenſchaftlichen Bedürfniffe ab und 
muß darum Jedem willfommen fenn. Denn da die bie: 
herigen Forfihungen und ifre Nefultate in verfchiedenen 
Geſchichtwerken, Monographieen und Zeitfchriften nieder: 
gelegt waren, fo daß ein Ueberblick des geſammten 
bisher Gewonnenen ſchwer oder nicht zu erzielen mar: 
fo mußte wohl in Vielen der Wunfch rege werden, daß 
in einer eigens diefem Zwecke gewidmeten Schrift die 
bisherigen Ergebnifle antiquarifcher Forſchungen zufam: 
mengeftelt und fo eine leichte Ueberſicht wenigſtens des 
MWichtigiten geboten werden möchte. Diefem Bedürfniffe 
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j & 
ift nun durch obenangezeigte Schrift abgeholfen, indem 
fie die längſt wünſchenswerthe Zufammenftellung enthält. 


Im erſten $ (&. 1 — 5) find die bayerifchen 
Gelehrten, fowie.die der nächſten Nachbaritaaten aufs 
geführt, weiche ſich um bayerifche Geſchichts⸗ und Alter 
thumsforſchung verdient gemacht haben. Es iſt diefes 
Ecin trockenes Namen: und Schriftenverzeichniß, ſondern 
die Leiftungen und Verdienfte Einzeluer fo wie des Staa⸗ 
tes um dieſe Wiltenfchaft find in geeigneter Weiſe ge⸗ 
würdigt. Nur möchten wir dem Verfaſſer bemerken, 
daß der falzburgifche Gelehrte, welcher die. werthvolle 
SZuvavia gefchrieben, nicht „Kleinmayer“ hieß, wie S. A. 
ftcht, fondern „von Kleiumanrn"; auch ©. 58 iſt 
daher diefer Name nicht ganz richtig angegeben. 


Der zweyte $ (S. 5 — 12) Handelt von den mi: 
litärifhen Schupanftalten, Verſchanzungen, Thür: 
men, Straßenzägen, Meilenfleinen, Straßens 
bermefjen und Brücden, und bietet ein Gemälde 
dar, welches zwar, namentlich hinfichtli dee Straßen: 
züge, allerdings volftändiger und ausführlicher ſeyn 
Pönnte, aber immerhin Leben genug befißt, um einen kla⸗ 
ven Weberbli der römiſchen Herefchaft und ihrer Bes 
hauptungsmittel in den Gauen unfers Vaterlandes zu 
gewühren. Wo der Verf. von den Verſchanzungslinien 
der Römer längs der Donau ſpricht (©. 7), wurde des 
fhon lang gebegte Wunfch in uns wieder rege, daß doch 
der jenfeitd der Donau in der Richtung von Roding 
nah Viechtach laufende fogenanute „Pfahl“ (val- 
lum) einmal feinen Geforfcher und Erflärer finden möchte, 
wie ibn die Teufelömauer in Buchner und Maper 
gefunden. Seine Spuren follen läugs dem Donaus 
Steome bi8 über Wien hinunter fihtbar ſeyn, und ber 
Gedanke liegt nicht ferne, daß er zu den mächtigen Boll: 
werten gehörte, durch welche Trajan und Hadrign 
die Barbaren im Norden der Donau in Reſpect halten 
und die Befisungen an der Donau fichern wollten. — 
Mit befonderm Yleiße finden fich die bis jetzt auf bape- 
rifchen Boden aufgefundenen Meilenfleine aufgezäpkt, 
und in den zahlreichen angehängten Noten find vlele In⸗ 
Schriften wörtlich mitgetheilt, waß der Scheift einen be: 
fondern Werth gicht, 


Die Eolonifation, der Unbau des Landes 
und der Handel find der Gegenitaud des $ 3 (©. 
41% — 27), nebft einem eigenen Abfchnitte über Göt— 
terverehrung und was darauf Bezug hat. Jener 
erftere Abſchnitt ( S. 12 — 16) entwirft ein gelungenes 


Bild des römifchen Treibens und Lebens auf unſerm Bo— 


den, befonders hinfichtlich der Eolonicen und des Han: 
dels; fpärlichee if die Ugricultur bedacht, mo es ge: 
wiß jedem Lefer angenehm gemefen wäre, die Uulegung 
einer römischen Colonie, das Eunftgemüße, 'gefeblich be: 


ſtimmte Verfahren der Ugrimenforen bey der Der: 
meſſung und Vertheilung der Grundſtücke, die forgfäktige, 
durch eigene porcitores jedesmal vorgenommene Berei: 
tung dee Uderbeeten (porcae) nach des vereiwigten 
Schlett intereffanter Befchreibung in feinen „Römern 
in, München“ dargeftellt zu finden. Wir tadeln darım 
den DBerf. nit, fondern erlauben uns nur den Wunfch 
andzufprechen, für den Fall einer ferneren Auflage feiner 
ſchätzbaren Schrift diefen Punkt etwas ausführlicher be: 
rührt zu fehen. Der Hauptziweck diefes Buches it al: 
lerdings die Aufzählung der in Banern gefundenen rö⸗ 
mifchen Alterthümer; aber auch) die impofanten „Hochs 
äcer,“ eben jene Acerbeeten gehören, fowie auch die 
Straßenzüge, zu den Alterthümern, nur fecvlich leider 
nicht zu denen, welche man ihrem Fundorte entheben 
und in Untiquarien gegen die Injurien der Zeit und der 
Menfchenhand fichern kann. — In dem Abfchnitte über 
die Götterverehrung ıc. wird der Leſer alle auf 
banerifhem Grunde und Boden aufgefundenen Gelübde: 
Tafeln, welche bey Gelegenheit der ‚Erbauung oder Wie: 
derherſtellung von Tempeln und Kupellen errichtet wur: 
den, ‚ferner ſämmtliche Aren oder altarfürmigen Monu: 
mente (es find dieſer allein 95.) einzel aufgeführt 
finden. | 


Der folgende 5 enthält (27 — 39) die ſämmtlichen 
in Bayern gefundenen römiſchen Denk- und Grab: 
feine, und zwar 159 an der Zahl. Diefen folgen im 
nächften $ (©. 39 — 44) Basreliefs, größere und 
Pleinere Statuen. In den lebten vier $$(S.44 — 52) 
find noch die römifhen Gebäude, Mofaitböden, 
Bäder, Anticaglien, Erzeugniffe der Töpfereyen 


und Ziegelbrennereyen, fo wie die Münzen abe, 


gehundelt, und fchließlich die Verdienſte banerifcher Fürs 
ten, befonders König Ludwigs, wm römiſch-bayeri⸗ 
ſche Geſchichts⸗ und Alterthumsforſchung in gebührender 
Weiſe gewürdigt. 

Hiemit fehließt eigentlich die Schrift. Es folgt nun 
ald Anhang die bey Bearbeitung derjelben benützte Li- 
teratur, welche, benläufig gefagt, wohl jo ziemlich Al: 
les umfaßt, was von einzelnen Gelehrten ſowohl al 
von Vereinen über bieher Kinfchlägiges in Bezug auf 
Bayern bis auf unfere Tage erichienen ift, und daher 
ihon als bloßes Verzeichniß dieſer Schriften jedem 


Freunde vaterländifcher Alterthümer ſehr willfommen 


feyn muß. An dieſe Literatur ſchließen ſich nicht weni: 
ger als 513 Noten zum vorangegangenen Texte, wel⸗ 
he hinfichtlic der Hinweifungen auf die Quellen und 
der mwörtlichen Anführung der twichtigeren Anfchriften an 
Dolitändigkeit nichts zu wünfchen übrig lafien. Den 
Schluß bilden endlich nebft dem Juhaltsverzeichniſſe der 
Schrift felpft ein Verzeichnig fämmtlicher Fundorte 
romifcher Denkmäler und Alterthümer, ein index über 





die anni Consulum, d. h. über die Jahreszahlen der⸗ 
jenigen Confuln, deren Namen auf den früher aufgeführt. 
ten Alterthünern vorkommen ; dann ein index geogra- 
phicus, index nominum, index rerum und einige 
Nachträge bis zu ©. 117. 

Werfen wir nun einen Blick auf das Ganze, fo ſtelt 
fich diefe Schrift als eine Arbeit dar, . welche ihre Auf⸗ 
gabe gelöst hat. Wer das römifche Bayern kennen 
fernen will, findet hinlängliche Belehrung; wer nament: 
li das Detail der Infchriften und Denkmale aller Art 
kennen will, deur bietet diefe Scrift in gebrängter Kürze, 
was er fonft aus vielen Bänden zufamımenfuchen müßt. 


Unfere Defiderien binfichtlich dieſer wackeren Arbeit e 


Bezug auf die Straßenzüge und die Anlegung von 8 
Ionieen haben wir bereits ausgeſprochen; das Ber 
Fönnte bey einer neuen Auflage durch dieſe Bengabe nr 
geivinnen. 


Schließlich noch cin Wort über eine Meinung, web 
che man bezüglich der Bemühungen unſerer Alterthums: 
Sreunde oft genug ausfprechen Hört. „Was gemint 
denn. die MenfchHeit duch aufgefundene Meilenſttint, 
Penaten, Münzen nm. dgl.?« Die Antwort iftnicht ſchwer: 
die frühefte Vaterlandsgeſchichte gewinnt chen 
daben. Nicht als ob fo befonders viel daran läge, ob 
eine Minze von Trajan oder Caracalla am !ch 
oder ain Zum gefunden wurde, oder ob man hier oder 
dort auf cine einzelne Statue oder ein Gebäude ſtieß— 
da ja das ganze Land, fo weit ed die Römer beſaßen, 
nothivendig auch die Spuren ihres Dafenns barbieten 
muß: aber liegt denn wirklidy nichts daran, v6 wir z. B. 
durch aufgefundene Deukmale mit den Göttern une: 
rer Altvordern bekannt werden, wie wir auf diele Yrt 
bereitS mehrere Eennen gelernt haben? ob uns alte Stra⸗ 
fen, Meilenfteine, bedeutende Ruinen, interejlante Ja 
Schritten, Hochlager u. dgl. jenes geographiide 
Bild unferd Landes in jener frühen Zeit entwerfen hi 
fen, welches noch fo fehe der Vervollſtändigung de⸗ 
darf? Werden wir je eine genaue Kenntniß units 
Bodens unter den erſten Agilolfingern erzielen 
ohne jene früheren Zuftände zu Fennen, aus welchen, we 
nigjtens zum Theile, die fpäteren hervorgehen ınußten? 
Danken wir alfo jenen Altertbumsfreunden , wenn fic 
mit ſorgſamer Mühe die Reſte Tängft entſchwundener 
Jahre aus Schutt und Moder zu Tage: fördern, beſchrei— 
ben, ordnen, aufbewahren. Sie fammeln das Mate. 
rial, deifen die Gefchichte bedarf. 

Mupl. 
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(Hortfegung.) 
Erſt dann, wenn alle geifligen und moralifchen 
Glemente hinzufommen, vermag man diefen an fi 
todten Maſſen Sinn und Bedeutung abzugewinnen. 
Es ift au nothwendig, ein völfertundliches Syſtem 
aufzuftellen, nad welchem die verfchiedenen Natio: 
nen bed Reiches am füglichften aufgezählt und dar: 
geftellt werben Pönnten. Man vermißt dieß ungerne 
in der vorliegenden Abhandlung, die bloß mit einem 
‚ alphabetifchzethnographifchen Regifter verfehen wurde. 
Dem Zug werben natürlich die entwideltern Völker 
und Sprachen des arifhen Stammes eröffnen ; der 
Nawiſchen Bamilie wird, weil fie die herrſchende if, 
dee Vorrang geftattet, an welcher fi dann, nad 
bean Grade der WVerwanttichaft, die Ketten und an: 
dewe Arier anſchließen. Hierauf folgen die finni⸗ 
ſchen Völklein, welche, wie die Wölkertafel Neſtor's 
zeigt, feit Menſchengedenken mit den Slaven zus 
fammen wohnten. 
fondten ia auch den normannifchen Ruſſen die be: 
kannte Botſchaft von welthiſtoriſchen Folgen, welche 
folgendermaſſen lautete: Unſer Land iſt groß 
und geſegnet, nur Ordnung mangelt dar—⸗ 
in; fommt denn, ſeyd unfere Fürften und 
berrfht über und. Deutfhe waren es, daß 
möge man niemald vergefien, welche bie wilden 
oder verwilberten ſlaviſchen Stämme zu einem Staate 
ordneten und Deutfche waren ed, welche ben Sa: 
men ber Sultur, der aufgegangen ifl und Früchte 
getragen hat, in flavifche Erde verſenkten. Man 


Bevölferung im 


Beyde, Iihuden und Slaven, 


fann im Allgemeinen als Grundſatz annehmen, daß 
die geographifhe Verbindung der Län: 
der die Wölfer: und Sprahverwandtfchaft 


bedingt; die Ausnahmen von diefer Re: 


gel berupen auf Naturverhältniffen oder. 
geſchichtlichen Ereigniffen, die fih nad: 
weifen laffen. Man vermuthete deßhalb ſchon 
früher, daß die Baukafifhen Sprachen, namentiih 
die tfeherkeffifihen und lesghiſchen Idiome mit den 
finnifchen zufammenhängen, — eine Vermuthung, 
welche durch die genauere Bekanntſchaft mit ‘dem 
Kaukaſus zur Wahrheit erhoben wird. Auf bie 
finniſche Familie folgen deßhalb die kaukafiſchen Spra⸗ 
chen. Türken, Mongolen und Tunguſen find ſo⸗ 
wohl ſprachlich wie geſchichtlich innig befreundat⸗ 
Boͤlker; fie haben ſich auch im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte wiederholt und mannigfach gemifht. Seibſt 
die Mythe zeugt von diefer Verwandtſchaft; fie laͤßt 
Oghuz, den allgemeinen Vater der zahlreichen tür: 
tifhen Stämme von Mogulcden abflammen. Die 
Mongolen greifen zuerft folgenreih in die Melt- 
begebenheiten .ein; denn Hunnen find Mongolen, 
weßhalb diefe auch den tatarfhen Sprachſtamm er- 
öffnen mögen; ihnen folgen Türken und Xungufen, 
wobey aber die urfprünglich türkiſchen Boͤlkerſchaften 


von den finniſchen Miſchlingen, welche im Kaufe 


der Zeit ſelbſt ihre Sprache verloren haben, genau 
unterſchieden werden ſollten. Von den Mongolen 
und Tunguſen zu den Samojeden findet ſich in ſprach⸗ 
licher, phnfitalifcher *) und geographifcher Beziehung 





) Die Samojeden haben nach Keſtinin (Buffe, Jour⸗ 
nal von Rußland. St. Petersburg 1794. J. 378) 
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ein natürlicher Uebergang; basfelbe gut von den 
Samojeden zu den Ainod und von diefen zu ben 
Eskimos. Worzüglihe Sorgfalt möge man über: 
dieß auf die Erflärung der Völker- und Horden⸗ 
namen verwenden; man weile nad, wie fich Leute 
felber nennen und wie fie ringsum bey ihren Nach: 
barn heißen. Es wirb fih dann wohl nicht fel: 
ten beraudftellen, daß mande. Völker bloß in der 
Einbildung vorhanden find, weil nämlich eine und 
diefeibe Maſſe bloß nah örtlichen Werhältniffen , 
Zuftänden oder Umfländen in .verfchiedene Völker⸗ 
ſchaften zerlegt wird. So machen Rufſen und Po⸗ 
len heutigen Tags einen Unterfchied zwiſchen Deut: 
fhen und Schwaben, und verfteben unter dem 
Iegtern Namen alle Anfiebler germanifchen: Stam: 
med, fie mögen von ber Donau oder der -Eibe 
berfommen (Kohl, Reifen in Südrußland Il. 2% 
Bey weiten die meiſten Völkernamen können auf 
Berg und Thal, auf Meer und Land, Wald 
und Sand, Sumpf und Moor, dann auf die 
Bezeichnungen und Titel der Anführer, auf 
hoch und nieder und die vier Weltgegenden 
zurüdgeleitet werden. Leute und Menſchen, Män: 
ner, Bewohner und Redende, fo nannten und nennen 
fi) gewöhnlich bloß die verfchiedenen Völkerſchaften 
auf Erden; die Namen anderer Bedeutung find 
beynahe durchgängig in ben Rachbarlanden entftan: 
den und beſtehen nicht ſelten in Spitz- und Spott⸗ 
namen. Ich erinnere bloß an die Kiſilbaſch oder 
Rothköpfe, an die Karakalpak oder Schwarzmützen, 
und an die Oſtjaken, welcher Name einen Fremden 
oder Wilden bedeutet (Fiſcher; ſibiriſche Geſchichte 
1. 140), und den verſchiedenſten Völkern, Finnen, 


Samojeden und Ainos gegeben wurde und gegeben 


wird (Lehrberg, Unterfühungen zur Erläuterung der 
älteren Gefchichte Rußlands 7).. So find die Wo⸗ 
gulen und bie obifchen Oftjafen ein und baßdfelbe 
Volt und beyde nennen fich auch mit dem gemein: 
fhaftlihen Namen Manfi. Die Korjälen heißen 
eine Abtheilung der Jukagiren nach ihren Rennthies 





ein flachrundes Gefiht von gelbbrauner Farbe, 
ſchmale ſchwarze Augen, ſchwarze Haare und Au: 
genbraunen, fehr dünne und öfters auch gar Feine 
Baͤrte. 


ven, bie Geſprenkelten -(Bifher, ſibir. Seäige 
1. 297), ein Name, den Klaproth (Asia Polırıa 
315) irrthũmlich auf alle Jukagiren überträgt. Diee 
und eine Menge anderer Fehler wird eine imiik 
tige Forfhung zu vermeiden und zu verbeſſen st 
fen. Höchſt beachtungdwerth für die Culturgeſciee 
eined Volkes ift auch der Uebergang feines Em 
namens zu einer allgemeinen Bezeichnung. Erz 
ber Lügner bey den Slowgken Bigan, Im 
und der Krämer bey den Serben Gak, & 
(Schafarik Stavifhe Alterthümer I. 49). Ei 

möge man auch auf die Rechtſchreibung bieie: 

men eine große Sorgfalt verwenden , bamır 

dem einen eine flavifche, dem andern eine du 

Endung hinzugefügt werde. Man fchreibe Kuz 
was der femitifche Pinral iſt, und nicht Karası 
nicht einmal Kafl- Kumyk, dann wieder Kah:k: 
myken u. f. w. 

Verzeihniß der Völker und Stämme, welde ig 
ganz oder theilweife innerhalb ber Grisa 
des ruffifchen Kaiſerſtaates leben. 

I. Staven. 
1) Großruſſen *). 
2) Kleinruffen. 
3) Lehen. 
4) Bulgaren. 
5) Serben. 
6) Koſaken **). 


v 


— 


Der Name Ruſſen - ift bekanntlich erſt na M 
von den ſtandinaviſchen NRuffen oder den get 
den Warägern auf ihre Unterthanen, eine Pet 
flavifcher Stämme, die Schafarik einzeln an 
übergegangen. 

Man muß freylich bedenken, daß der Name Leis! 
. einen Räuber bedeutet; „Koſaki werben“ heißt deu: 
tigen Tags noch In Mittelafien den Banden de⸗ 
gefeglichen Lebens entfagen und ein tenbeuterie 
ben führen; die Kofaken find deßhalb im ſtrengen 
Sinne des Wortes Fein flavifcher Stamm, it 
dern beflchen größtentheild aus Kleinruſſen 1 
aus Frepbeutern aller ummohnenden Völker, a 
Finnen und Türken. Sie erhalten jept nah MT 


v 


Sr 
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II. Ketten. 


1) Litauer. 
2) Ketten. 


Schafarik (Slaviſche Alterthümer I. 448) ver: 
bindet beyde Völker unter dem Namen bed windi: 
fihen Stammes. 


‚Il. 


1) Deutſche. 

2) Schweten und andere Germanen. 

3) Griechen. 

4) Dffeten (Alanen, Jaſſen oder Aſen). 

5) Kurden. 

6) Bucharen. (Sarti) und Perſer. 

7) Armenier. 

8) Zigeuner. 

9) Walachen und andere Romanen. 
10) Hindu (Agroſchan'ſche Tataren). 


Die Oſſeten oder Alan im Kaukaſus, d. h. 
Gebirgsbewohner, ſind Nachkommen der deutſchen 
Alanen, nennen ſich heutigem Tags noch, wie ehe: 
mals alle Germanen (Tacit. German. c. 43), It 
oder Arier und zählen" ungefähr 36,000 Seelen. 


IV. Sinnen. 
1) Sinnen (Zfchuden). 
2) Karelier. 
3) Efiden. 
4) Permier. 
5) Syrijänen. 
6) Morbwinen (Mokſcha). 
7) Tſcheremiſſen *). 
8) Wotijäken. 
9) Wogulen. 
10) Oſtjaken (von Ob, vergl. weiter oben). 


Andere Arier. 


° 


Ländern und Flüſſen, wo fie angefiedelt wurden, 
verfchiedene Zunamen, wie Kofaten vom ſchwarzen 
Meere, vom Don u. f. ww. 

*) Die Ticheremiffen nennen heutigen Tags noch die 
Wolga Rhan oder Rha, ein Name, der fich zuerft 
bey Ptolemäus findet und ficherlich mit den an: 
dern Flußnamen Rhin, Rhone, Rhodanus u. ſ. 
w. zuſammenhängt. 


934 


11) Beſſermeni. 
12) Lappen. 
13) Zepteren. 


Der Name Sinne if deutihen Urſprungs 
und bedeutet einen Bewohner morafliger Gegenden, 
in welchem Sinne dad Wort noch non Shalebpeare 
(Macbeth IV. 1. v. 12) gebraudt wird. Die Fin 
nen und Lappen — ein Name, ber höchſt wahr- 
fheinlich, wie Lehrberg zeigt, der Aeuß erſte, der 
Letzte bedeutet und ebenfalld deutfchen Urfprungs 
it — bedienen fi dafür eined Wortes ihrer Spra⸗ 
he, Same oder Suomi, welches denfelben Sinn 
bat. Karjelafe, wie die Karelen fich felber 
nennen, bedeutet wohl einen Heerdenbefiger; 
die Pferdezuht wird nämlich mit großer Sorgfalt 
von diefem finnifhen Stamme - betrieben (Lehrberg 
Unterfuchungen 148, 220) Tſchud, ‚eine allge 
meine Bezeihnung der Finnen bey den Slaven, 
bieß urfprünglid ein jeder Zremde, in weldem 
Sinne dieß Wort noch jetzt im Polniſchen vorhan— 
den if. Sonderbar if, daß dasſelbe Tſchud 
gleihwie Obr oder Avar in den Sprechweiſen 
der nordöflihen Slaven einen Riefen bedeutet (3. 
Grimm, deutfhe Mythologie. Göttingen 1843 IL. 
493), da dod die Finnen im Durchfchnitt Feine große 
Leute find. Bey den Avaren iſt dieß ganz na⸗ 
türlıh , da fie Neftor ald groß von Körper und 
ftolgen Sinned (Neftor IL. 117 Schlözer) befchreibt. 
Die Tepteren find Mifchlinge aus finnifchen und 
türkifchen Wölkerfchaften und belaufen fih in ben 
Souvernementd Drenburg, Wiatla und Perm auf 
ungefähr 130,000 Seelen. Der Name ift türfifchen 
Urfprunged und bebeutet einen Steuerfreyen. Viele 
diefer finnifchen Völkernamen kommen bereitd bey 
Jordanis gegen die Mitte des fechflen Jahrhunderts 
vor, wenn auch in kaum Fennbarer Geflalt, wie 
Thuid für Tſchud, Sremnifcans für Tſchere⸗ 
miffen, und Mordens für Mordwinen. In Others 
Keifebericht heißen die Permier, Beormas. 


V. Kaukaſier. 
1) Georgier (Gruſier). 
2) Lesghier. 
3) Mizdſchegier (Tſchetſchenzen, Inguſchen). 
4) Tſcherkeſſen 
5) Abchaſen Adige. 


En 


Jede diefer Familien bildet einen gefanderten 
ESprachſtamm. Der Name Kaukaſier iſt bloß 
geographifh und deutet auf Beine fprachlihe Ver⸗ 

wandtichaft. 
(Schluß folgt.) 





K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aud dem Werzeichniffe ded Zugangd bey ber 
K. Hof - und Staatd-Bibliothet im Jahre 1844. 
Erfted Quartal. Januar — Mär;. 





Manufcripte 


Breve compendio del Escorial, medidas, y coste de 
sus principales trozos de Arguitectura y ador- 
208, con una muy sucinta razon de sus pin- 
turas y autores, y otras varias noticias curio- 
sas. Codex chartaceus in 8. 

Biſchoffdorf im Weilhart, Gericht im Innviertel. Ue- 
- Eunden und Acten von 1365 an bis 1468, dieſe 
Pfarre und die Zukirchen Helfau, Uttendorf nnd 
Auerbach betreffend , zuſammengeſchrieben von Fr. 
Peterlehner, Chirchherren dafelbft circa 1391 
— 1450.. Codex chartaceus. 





Drudwerite ! 


Literarifche Monatsſchrift. Revue der Literatur der Ge: 
genmart, herausgegeben von Dr. Steinmann. Jahr: 
gang 1844. 

‘Bent, First Appendix to the London Catalogue of 
books. 1814 — 1839. Lond. 4840. 

L. M. Minciotti, Catalogo dei codici manoscritti 
esistenti nella biblioteca di Sant’ Antonio di 
Padova. Padova 1842. 

Guil. del Rio, Monumentos literarios del Peru. 
Lima 1812. 

A. Mauritius, Polens Literatur und Sulturepoche 
feit dem Sabre 1831. Pofen 1843. 


Encyclopedie du dix - neuvieme siecle. T. V. 1. 2. 
‚ Paris 1843. 


Annuaire de lacademie royale des sciences et belles 
lettres de Bruxelles. 9. annee. Bruxelles 1843. 


Annuaire historique pour l'année 1844. Paris 1843. 

Verhandlungen der k. k. Geſellſchaft der Aerzte zu Wien. 
Bd. 1. 2: Wien 1843. 

3. ©. Niebuhr, Heine Hiftorifhe und philologiſche 
Schriften. Zweyte Sammlung Bonn 1848. 

Opere scelte dı Ugo Foscolo. Malta 1839. 

The works of Jonathan Swift; containing in- 
teresting and valuable papers not hitherto pu- 
blished. With memoir of.the author by Th. 
Roscoe. Vol. 1. 2. Lond. 1841. 

The works of Charles Lamb. Lond. 1812. 

Fe. Ereuzer, Deutfhe Schriften. Symbolik und Re. 
thologie. Br. A. Leipzig 1843. 

Fliegende Blätter für Fragen des Tages. VI. Zur m: 
gleichenden Politif. 1) Die englifche Verfaſſung m 

ihr „it works well!“ Berlin 4843. 

Percy Byshe Shelley, Essays, letters from 
abroad, translations and fragments. \ol. 1.2 
London 1840. 

Ch. Magnin, Causeries et meditations historiguts 
et“litteraires. Vol. 1. 2. Paris 1843. 


‘Samuel B. Wylie, An introduction to the know- 


ledge of greck grammar. Philad. 1838. 

Ramon Cabrera, Diccionario de etimologias de 
la lengua' Castellana. Vol. 1. 2. Madrid. 1837- 

Fr. Noel, Dictionarium latino - gallicum. Parıs 

1839. 

K. Bernhardi, Sprachkarte von Deutichland. 

Kaffel 1844. 

Jak. Grimm, Orammatit der hochdeutiägen Sprache 
unferer Zeit, bearbeitet von Eifelein. Belle: Dur 
1843. 

J. E. Smolerja, Njemsko-Serski Sipwnik, Z wu- 
lozenjom powsitkomneho' Serskeho prawjepisanit. 
W Budesini 1843. (Deutfch = Wendijches Worte: 
buch.) 

J. Lempriere, Bibliotheca classica, or a dietio- 
nary of all the principal'narnes and terms re- 
lating to the geography, topography, history , 
literature and mythology of antiquity and of 
the ancients, with a chronological table. New- 
York 1810. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dr. 








Geledbrte 
München. 
Nro. 117. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 





Rußlands Geſammt -Bevoͤlkerung im 
Jahre 1838 ꝛe. 





Schluß.) 
VI. Semiten. 


1) ..Hebräer. 
2) Karaiten. 
3) Araber. 


Die Karaiten oder Karaim fprechen unter fich 
bloß türkiſch und gleichen fowohl in ihrem Ausfehen 
wie in ihrer Handlungsweile den Türken (Kohl, 
Reifen in Sübrußland II. 260. 262). Wahrſchein⸗ 
Ich find fie Refte der Chafaren, die fih im neun: 
. ten Sahrhundert zum Judenthume befamiten. 

vi Mongolen. 


1) Kalmülen. 
2) Dfongaren (Dirat oder Oelet). 
3) Buräten. 


Die mongolifche Bevölkerung Rußlands wird 
fh auf faum 230 — 250,000 Seelen belaufen, 
wovon man nur die Anzahl der Kalmüken etwas 
genauer angeben kann; fie befennen fich entweber 
zum Buddhaismus oder noch zur alten Naturreli- 
gion ihrer Ahnen, dem fogenannten Schamanismus, 
wie namentlich die Kalmüfen am Altai, welche zum 
Souvernement Tomsk gehören ). Die Mongolen 
haufen in folgenden Gouvernements: 





) €in lehereicder Aufſatß Über fe und ihren Scha=: 


monismus, der von Unkundigen wicht felten mit 
den Buddhaismus verwechfelt wird, findet fi in 


Kalmülen in Aftrachan 88,000 
2 in Cis-Kaukaſien 13,000 
„ im Lande der donifchen 
Koſaken 17,000 
F in Senifejst 25 
„ in Sfaratew 168 
„ in Sfimbiröf 500 
» in Tobolsk 300 
„ in Tomsk 150 
„ in Perm 88 
Burjäten in Jakutsk — 
„ in Irkutsk — 
Dfongaren in Tomsk (xuſſiſche Un⸗ 
terthanen 8000 


doppelzinspflichtige, d. h. 
ſolche, welche auf der Gränze 
der beyden Weltreiche woh: 
nend, den Chineſen und den 
Ruſſen Zins entrichten 3000 


Alle andern Mongolen ſtehen unter der chine⸗ 
ſiſchen Herrſchaft und werben nad ihren Lagern, 
diefigitd und jenfeitd der Gobi, in innere und 
äußere, die Challa:Mongolen, dann in Mongolen 
vom blauen See (Kökonor) und ſolche, die in ver- 
ſchiedenen Strichen Mittelafiend wohnen, eingetheilt. 


VIII. 2Zürten. 


1) Die fälſchlich fogenanten Tataren (d. h. 
Türken) in den verſchiedenen Gouvernments 
des Reiches. 


dem Magazin für die Literatur des Auslands, 
1841. No. 114. 
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2) Kirgis⸗Kaiſaken. 
3) Buruten. 
A4) Nogaien. 
5) Bafchfiren. 
6) Meſchtſcheren (Magyaren). 
7) Tſchuwaſchen. 
8) Teleuten (Telenguten). 
9) Baſianen. 
10) Kumüken. 
11) Jakuten. 
12) Kara:Kalpat (Schwarzmützen). 
13) Truchmenen (Xurfmanen), 
14) Usbeken (Freiherren, Chimajer). 


Die Zürfen innerhalb des ruffifhen Reiches 
beginnen öftih von St. Peteröburg dicht bey Ko: 
firoma an der Wolga **) und erftredten fi über 
das ganze nordöftliche Afien bis jenfeits bed Mün⸗ 
dungsgebietes der Lena, von wo aber die Jakuten 
in den neueften Zeiten durch die Buräten wieder 
weiter hinab gen Sübweften zum Seniffei gejagt 
wurden. Sie find erft in verhältnißmäßig fpäter 
Zeit, von Mongolen und Ruffen gedrängt, dem Ob 
und. der Lena, dem Amur und dem Eidmeer zuge 
wandert. Im Südoſten erſtreckt fi) der Turkſtamm 


) Diefe vier Völkerſchaften müſſen jept vermöge 
ihrer Sprache zu den Türken gerechnet werden; 
die drey erftern find aber nach ihrer Abftammung 
Sinnen und ich glaube, in den Mefchtfcheren die Dia: 
sparen wieder zu finden. Die leßtere gehört ihrem 
Urfprung nach zu den Kalmüfen, weßhalb die Teleuten 
auch jept noch von den Rujjen weiße Kalmüken 
genannt werden. Sie find in der Thot etivas 
weißer als die gewöhnlichen Kalmüfen. Müller's 
Sammlung rujfifcher Gefchichte VI. 136. 530. 
Johann Eberhard Fifcher, ein großer Kenner der 


nordafiatifchen Völkerzuftände, fällt folgendes Ur: - 


theil über die Sprache der Tſchuwaſchen und 
Bafchkiren: Tschuwaschis, sermo inter Scythi- 
cum Tataricumque (Fennicum Turcicumque) 
medius; Baschkirorum contra hodie totus est 
Tataricus (Turcicus).. Quaestiones Patropoli- 
tanae 18. Ueber die Tſchuwaſchen findet man 
lehrreiche Bemerfungen in dem Journal für die 
Kunde Rußlande 1843. 


) Sie find in Schafarik's 
nicht angegeben. 


ethnographifcher Karte 


über die Gobi nach den nordweſtlichen Kreifen des 
chineſiſchen Reiches. Die aufrührerifch gefinnten Mu: 
bammebaner diefer Gegenden find ficherlich türkiſch⸗ 
uigurifcher Abflammung. Sie find in ihrem Aus: 
fehen, wovon ich mich durch den Augenfcein über: 
zeugte, ganz verfchieden von ben mongolifchen Chi⸗ 
neſen. 


IX. Tunguſen. 


1) Rennthiertunguſen. 

2) Hundetunguſen. 

3) ‚Biehtungufen. 

4) Pferdetunguſen. 

5) Waldtunguſen. 

6) Lamuten oder Meertunguſen; Pomorjanen. 


Dieſe Benennungen hängen mit ben verfäie: 
denen Zuftänden der Givilifation dieſes Volkes zu— 
fammen und haben alfo mehr eine culturgefhichtle 
als völferfundlihe Bedeutung. Die Zungufen, ein 
Name, der höchſt wahrfcheinlih aus den chinefiihen 
Wörtern Tong bu, öftlihe Barbaren, at: 


fanden ift, ziehen in den weiten Länbergebieten 


des Ob bie zum öfllihen Meere herum; weſtlich 
vom Ob ‚giebt ed keine Leute dieſes Volkes. Sie 
zerfallen in folgende Stämme: Dauren, Sfolonen, 
Karagafien, Natken, Gilaken, Tſchuwanen, Koräken, 
wozu einige ſelbſt alle Jukagiren rechnen, und La⸗ 
muten, — ſämmtlich ſehr gering an Anzahl. Ja⸗ 
kuten und Buräten find, wie geſagt, neue An 
kömmlinge in dem norböftlichen Aſien, welchen die 
ſchwachen Zungufen vor Ankunft ber Ruſſen Tribot 
entrichten mußten. Nach einer unverbürgten Angabe 
nennen ſich die Tunguſen Ewenki, — ein VWott, 
über deſſen Bedeutung wir keine Aufſchlüſſe er⸗ 
halten. 


X Samojeden. 
XI. Ainos oder Kurilen. 
XII. Estimos. 


Die Samojeden werden von ihren Nachbarn, 
den Syrjänen und Permiern, Jaran genannt und 
erhielten dieſen ihren jegigen Namen von bem Ruf: 
fen, wo fie fchon im eilften Jahrhundert vorlommen, 
in deren Sprache daB Wort einen Lachseſſet 
oder Verzehrer rohen Zleifches bedeutet. Der 








Ob iſt nämlich reih an Lachfen ; fie wurden auch 


Robbenefler. genannt (Lehrberg Unterfuchungen 64). 
Der bekannte "Sendbote Johannes de Plano Gar: 
pin nennt fie ebenfalld bereits Samojed. Sie felbft 
nennen fi bloß Männer, Chaſſowo in ihrer Spra⸗ 
che *), und erfiredten fich von der Halbinfel Kanin 
im Weften über Archangel nad) dem Gouvernement 
Wolgoda, wo jest aber deren feine mehr gefunden 
‘werden; nur Namen der Flüffe und Städte zeugen 
von ihrem ehemaligen Dafeyn. Bon hier aus ziehen 
fie fih über Wjatka und Perm nad Tobolsk und 


Seniffeist bis unfern des nördlichen Eismeeres. Dies 


fe8 Volk ſaß urfprünglich weiter gen Süden no 
jenfeitö des Baikal- und Upfafeed bis herab zum 


neununbvierzigften Grad der Breite, wo auch heu⸗ 


tigen Tags noch ſchwache, ihrem Erlöfchen ent: 
gegeneilende Reſte, die Sojoten — Urianghai von 
den Chinefen genannt — vorhanden find. Sie 
belaufen fi, nad dem Staatöhandbuhe des Mit: 
telreiches, auf 1880 Familien, alfo ungefähr 9000 
Seelen und fiehen unter den chinefifhen Markgraf: 


fhaften Ulijafutat und Chobbo, wohin diefe Sa: 


mojeden ihren jährlihen Zribut an allerley Pelz: 
waaren, mit dem mongolifhen Worte Jaſſak ge: 
nannt, entrihten. Die füblichflen Samojeden im 
ruflifhen Reiche find die Sojoten um Tunkinsk an 
der Südwellfpige des Baikal zwifchen dem fünfzig: 
ſten und einundfünfzigſten Grad der Breite. Es 
wäre voreilig, dieſe Wölfer und Stämme jest ſchon 
nach ihrer phufifalifchen oder fpradplihen Verwandt: 
ſchaft einreihen zu wollen; man wird fich vor. der 
Hand mit einer bloßen geographifhen Anordnung 
begnügen müffen. Es heißt, die ruffifche Regie: 
‘zung, welcher wir in den legten Jahrzehnten fo 
große Erweiterungen der Erd- und Bölferkunde 
verdanken, gedenke jest eine ethnographifche Miffion 
nah dem Nordoften der Erde zu fenden, an deren 
Spige ein gelehrter Finne, Prof. Caftren, geftellt 


werde. Ein Zinne ift hiezu ficherlih am beften ges ' 


eignet; denn die Sprachen der Samojedeng Ainos 
und Eskimos ſtehen den finnifchen SIdiomen am 
nädften. -Auf die Gefahr hin, Irrthümer zu be: 


. *) Kreftinin, Nachrichten über die Samojeden in Buf- 


ſe's Journal von Rußland I. 375: 


⸗ 


gehen, wobey mehrere hunderttauſend Seelen be⸗ 
theiligt find, wagt man es, am Ende eine. völker⸗ 
tundlihe Schägung ber Bevölkerung des ruffifchen 
Reiches mitzutbeilen, welche von. den vorhandenen 
Annahmen in wefentlihen Punkten abweicht. 


1) Slaven 52,800,000 *) 
2) Türken 3,000,000 
3) Zinnen u 1,800,000 
4) Littauer und Letten 1,740,000 
5) Kaukaſier | 1,500,000 **) 


6) Juden, Karaiten und Araber 1,072,000 
7) Deutfche im ganzen ruſſiſchen 


Reiche 450,000 ***) 
8) Gruſier 370,000 
9) Armenier 330,000 
10) Zungufen, Eskimos, Ainos , 

und andere Bölklen 250,000 
11) Mongolen 230,000 
12) Samoieden, Sufagiren, Stäl: 

men und Tſchuktſchi 152,000 . 
13) Griehen und Romant 42,000 
14) Kurden und Perfer 40,000 
15) Bigeuner 24.000 





Summa 63,000,000 


Die ganze Bevölkerung des ruffiihen Kaifer- 
ſtaates, innerhalb der durch Friedensſchlüſſe feſtge⸗ 


ſetzten Gränzen, hätte demnach am Ende des Jah: 


red 1843 die Anzahl von dreyundſechzig Mil 
lionen Seelen erreidt. 


) Schafarif, immer geneigt, die Slaven auch, durch 
ihre Anzahl zu verherrlichen, technet im wuifchen 
Reiche 53,502,000; Berghaus Hingegen fagt, die 
Slaven Rußlands betragen mehr als ſechsundvier⸗ 
zig Millionen. 

) In der ſogenannten Unabpängigfeitserfiärung der 
Ticherfeifen wird ihre Bevölkerung allein auf vier 
Millionen angegeben, was ficherlich bedeutend über: 
trieben ift. Neumann, Rußland und die Tſcherteſ⸗ 
ſen 67. 

) Alle deutſche Ackerbau treibenden Koloniſten in Ruß⸗ 
land berechnet Herr Kohl (Reifen Ih ſüdlichen 
Nußland I. 150) auf 250,000 TeB, welche 
dem Staat ungeführ zwen Mitlio ubef ein- 

tragen follen. Die reichiten find am afowifchen 
Meere; ed giebt an der Wolotfchna Er ee bie 
Heerden von 20,000 Schafen äpen 
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Die Anzahl ber Georgier und Armenier fcheint 
zu gering angenommen; doch ift die Bevölkerung 
fiderlich nicht fo bedeutend, wie, die übertreibenden 
Nationalen behaupten. So fagen die Armenier ge: 
wöhnlich, ihre Nation belaufe fh auf neun Mil: 
lionen, was auch Scafarit (Slaviſche Alterthü- 
mer‘ I. 31) ihnen nachſchreibt. Ich habe gute 
Gründe anzunehmen, daß das über die ganze Erde 
zerfireute Volk der Haik fih kaum auf zwey Mil: 
lionen Seelen belauft. Der Herr Graf Serrifori 
giebt in feinen Notes sur les provinces russes 
au-dela du Caucase, ecrites dans les annees 
1823 et 1824, (Odessa 1829) folgende Bevöl- 
kerungsliſten: Smiretien 125,000; Kartalinien, Ka: 
hetien und Somchetien 300,000; Scheki 100,000; 
Schirwan 125,000; Abfcheron 5000; Kuba 46,000; 
Eliſabethpol (Gendſche) 12,000; das Chanat Eri: 
wan 120,000. Die Bevölkerung Abchafiens, wird 
hinzugefügt, fey unbefannt; in Mingrelien, Imire⸗ 
tien, Kachetien und Somchetien wohnten bloß Geor: 
gier. Hammer in den Wiener Jahrbüchern LXV. 
21. Einer meiner Freunde, ber fich längere Zeit 
in Genftantinopel aufhielt, vortrefflich armenifch 
verfteht und mit vielen Armeniern verkehrte, ſchätzt 
Die ganze Anzahl der Armenier im türkifchen Reiche 
nicht höher ald auf ungefähr 90,000 Seelen, wo: 
von 75,000 fibh zur Nationalfirhe und 15,000 
zum Katholicismus bekennen mögen. 

Neumann.. 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats -Bibliothet im Jahre 1844, 
Erftes Quartal. Januar — Mär;. 





(Fortſetzung.) 


J. A. Cramer, Anecdota graeca e codd. Manu- 
scriptis Bibliothecarum Oxoniensium. Vol. 4. 
Oxonii 1837. 


‚Aben Mohamed Ben Ahmed Ebn EI] Awam 


Abu Zacäria Jahia' Libro de agricultura, 


traducido al castelleno y anotado por Don %. 
sef Ant. Banqueri. T. 1. 2. Madrid 1802. 

W. Coiton, Visit to Constantinople and Atlıens. 
New York 1836. 


Reife eines Norddeutfchen duch) die Hochpprenin in 
den Jahren 1841 und 1842. 2. 41. 2. leipzig 
1843. 


Baron de Reı Ffenb erg, Nouveaux souvenirs d’Al- 
lemagne. Vol. 1..2. Bruxelles 1843. 


J. Perkins, A residence of eight years in Persia 
among the Nestorians christians, with notice 
of the Muhammedans. Andover 1843. 


E. Norder, 
durch Deutjchland, Frankreich und Stalien. 
— 5. Hamburg 1836 — 1841. 


J. F. Kniewel, Reifeffizzen, vornämlich aus dem 
Heerlager der Kirche, gefammelt auf einer Reife in 
England, Frankreich, Belgien, Schweiz, Dberitaln, 
Deutfchland im Zahre 1842. Th. 1. Leipzig 181. 
Journals of the Mission. Isenberg and Krapf, 
Missionaries of the church missionary society, 
detailing their proceedings ın the Kıngdom of 
Shoa, and journeys in other parts ef Abyssi- 
nia, in the years 1839, 1840, 1841 and 1812. 
London 1843. 
Fred. Dubois de Montpereux, Voyage autour 
du Caucase, chez les Tcherkesses et les Abkha- 
ses en Colchide et en Crimee. Vol. 6. Schluß 
des Terted. Paris 1843. 


J. G. 8. Dorft, Württembergifches Wappenbuch oder 


die Wappen des immateiculirten Adels im König: 
reihe Württemberg. Heft 1. 2. Halle 1843. 

— —, Schlefifches Wappenbuch. Heft 1. 2. Gilt 
1843: 

F. D. Gerlach, Die römische Eenfur in ihrem Be: 
hältniß zue Verfaſſung. Bafel 1843. 

Dr. C. E. Geppert, Die altgriechifche Buͤhne. !eip 
zig 1843. 

G. €. Burkhardt, Handbuch der Elaffifchen Mytho⸗ 
logie nad) genetiſchen Grundfägen. Abth. I. Grie— 


chiſche Mythologie. Bd. 1. Die Mythologie des 
Homer und Hefiod. Leipzig 1844. 


GFortſetzung folgt.) 


Janus oder Crinnerungen einer Neije 


xp. 1 


Dr. 
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Gelehrte 


Anzei ge n 


München. herausgegeben von Mitgliedern 13. Zum. 
Nro. 18. der k. bayer. Alademie der Wiſſen ſchaften 1844. 





Plantarum imagines et descriptiones 


Floram ‚rossicam illustrantes. Confecit Dr. 
E. R. Trautvetter, Botapices P. p. 0. 
in Univers. St. Vladimiri Kioviensi etc. ete., 
Fausc. I et H, Monaehii 1844. Impeneis 
auctoris. 4°. Cum tab. X lapid, incisis. 


Menn von der Flora des ruffiihen Reiches 
als von einer felbfiftändigen Provinz in dem Ge: 
biete der Pflanzenkunde geſprochen wird, fo fchließt 
man dabey gleichfam von felbft das große ebene oder 
hügelige Land aus, welches gegen Welten von Preu⸗ 
Ben und ber Dflfee, gegen Norden von Lappland, 
dem weißen und dem Eiömeere, gegen Oſten vom 
Uralgebirge umgränzt, in feiner Pflanzenproduftion 
fh von der Flora Norddeutſchlands und Scandina: 
viens kaum anders als nur durch noch verminderte 
Artenzahl unterſcheidet und erſt in feinem füblichen 
Theile, in den unteren Flußgebieten des Dniefter, 
Driepr, Dons und der Wolga einen gefteigerten 
Meichtfum und differente "Formen zeigt. Das euro: 
pälfhe Rußland mit Ausnahme feiner füdlichften 


Provinzen erfheint In Beziehung auf Teine Wegeta: 


tion lediglich als ‚eine. homogene Fortſetzung der nord⸗ 
weſtlichen europäifchen Länder und: die vielen ſchaͤtz⸗ 
baren Specialfloren, welche wir feit faſt zwey Jahr: 
bunderten nach und nach über einzelne Diſtrikte je: 
web Reiches erineiten, haben und vielmehn Aufſchlüſſe 
über die Werbreitung der europũiſchen Bflangenarten 
* als ibre Amahbl vergehrt. Erſt jenſeits 

vor Molga - und dad Urels in dem unermeßlichen 
Gebiete Nordaſions, das gegen Norden nom Eis⸗ 


meere, gegen Oſten von den Meeren von Kamt: 
fhatfa- und Ochozk umfpült, gegen Süden endlich 
von der mächtigen Gebirgäfette des Altai und fei: 
ner weftlichen und öftlichen Fortfäge umgürtet wird, 
tritt eine eben fo eigenthümliche ald reiche, wenn 
gleich noch an vielen Orten mit europäifchen Arten 
gemifchte Vegetation auf, deren füdlicher Fortſetzung 
nachzugehen die bisherige feindfelige Abgeſchiedenheit 
des angränzenden chinefifhen Meiches noch nicht ge: 
ftattet hat. Diefe nordafiatifhe Wegetation war 
denn auch gemeint, wenn früher von dem Reich: 
tbum der ruffifhen Flora gefprochen ward, bid in 
neuerer Zeit auch die blühenden Länder um daB 
fhwarze und kaspiſche Meer mit ben öfllih anflo: 
Genden Steppenftreden als wieder bifferente Be: 
flandtheile noch hinzu traten. Zwar verſtrich noch 
mehr als ein Jahrhundert bis nach der erſten Ent: 
deckung und Eroberung Sibiriens durch den Kofa- 
ten: Hetman Jermak Timopheyew i. 3..1584 Na— 
turforſchern geſtattet war, die durch Kriegs-⸗, App: 
und Handelszüge eröffneten Pfade nach ihrer Weiſe 
zu begehen und weiter zu verfolgen, aber ſchon un: 
ter Peter bem Großen und feitdem unauägefebt durch 
das ganze 18. und 19. Jahrhundert war die rufs 
fifche Regierung: eifrig darauf bedacht, jene Gegenden 
auf das Sorgfältigfte unterſuchen zu laffen. Die 
zahlreichen zu biefem Behufe auf einander folgenden 
Expeditionen gaben ehrenvolles Zeugniß für die hie 
bey vorwaltende Tendenz des Gouvernements, wel 
ches neben der Erweiterung. feines Bergbaues, Fiſch⸗ 
fanges und Pelzhandels die wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung ſolcher Ausrüſtungen in naturhiſtoriſcher, „ge. 
graphiſcher und ethnograpbiſcher Hinſicht nie aus 
ben. Augen. ließ und in. allen Tea Sapragtianes 
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hervorhob. Die Meihe der hiezu verwendeten Mäns 
ner, die zum Theil Märtorer ihres Forſchungseifers 
wurden, begann, was Pflanzenkunde betrifft, noch 
unter Peter dem Großen mit Daniel Meffer: 
fhmidt aus Danzig, der vom Sabre 1719 bis 


1736 Sibirien durchzog. Gleichzeitig war Gottl. 


Schober ſüdlich an die Ufer der Wolga, an daß 


kaspiſche Meer und nach dem Norbweflen von Per-. 


fien gefendet worden, während Joh. Chriſt. Bur⸗ 
baum die Küften des fhwarzen Meered und Klein- 
Afien bereifle. Auf fie folgten in Sibirien und ben 
angranzenden Ländern Gerber und Heinzelmann, 
(deren Nachlaß mit dem von Meflerfhmidt und 
Schober 3. Amann herausgab,) Bering, Steller, 
Kraſchenimikow, 3. ©. Gmelin, 3. Jak. Lerche, 
Sam. Gottl. Gmelin, Karmann, Lepechin, Gülden- 
ſtädt, Falk, Georgi, Sieverd, Hablizl und als ber 
wichtigfte unter Allen Sim. Pallad. "Die erſte um: 
faffende Arbeit über die Flora von Sibirien lieferte 
3. ©. Smelin, der nicht abgefchredt durch bie 
Beuersbrunft, die i. J. 1738 ihm in Jakuzk alle feine 
feit dem 5. 1733 erworbenen Herbarien und Ma- 
auferipte verzehrte, feine Sammlungen wieber er: 
fegte und bi8 zum Jahre 1743 bereicherte, dann 
aber von 1747—69 in 4 Quartbänden feine Flora 
sibirica (die legten 3 Bände von feinem Neffen 
S. G. Gmelin beforgt) heraudgab. Aber der erfte 
Berfuh zu dem großen Unternehmen, eine Flora 
des ganzen ungeheuren ruffifhen Reiches mit Ab: 
bildungen herauszugeben, war Pallad vorbehalten, 
deffen Reifen faft alle Provinzen beöfelben umfaßt 
hatten. Leider erfchienen nur 2 Bände diefer aus: 
gezeichneten Arbeit. Der größte Theil der Pallad’: 
fhen Entdedungen blieb auf biefe Meife der gelehr: 
ten Welt verborgen und mußte im 19. Jahrhundert 
von’ den Männern erft wieder aufgefunden werden, 
weiche nun die von ihren Vorläufern begonnenen 
Arbeiten fortfegten und erweiterten. Es würde zu 
weit führen, bier die Namen aller derer aufzufüh: 
zen, welche feither theild auf eigenen Reifen, theils 
durch die wiffenfhaftlihe Bearbeitung von Samm⸗ 
lungen Anderer fih Verdienſte um die Flora des 
außereuropäifchen Rußland oder der füdlichflen euro: 
yäifhen Provinzen des Reiches erworben haben. *) 


) Wie Adams, Beſſer, Marſchall v. Bieberſtein, Bon⸗ 





Wir übergehen deßhalb ſelbſt die in ben letzten De⸗ 
cennien gelieferten großen monographiſchen Arbeiten 
über die Flora des Kaukaſus, des Altai, ber Bai⸗ 
alsRegion, Dauuriens u. f. w., um zu bemerfen, 
daß feit Pallas erft v. Ledebour im Jahre 1841 «6 
wieder unternahm, eine Flora rossica sive Enu- 
meratio plantarum in totins imperii rossici 
Proyinciis europaeis, asiaticis et americanis hu- 
cusque observatarum , eine mõglichſt vollſtändige 
Slora der ganzen Monarchie aus diefen Materialien 
zufammenzuftellen und durd feine eigenen reichen 
Beobachtungen und Entdeckungen zu ergänzen. Du 
Schwierigkeiten, eine ſolche Aufgabe für ein Reih 
zu Iöfen, welches lediglich als politiſche Einheit dr 
differenteften Zonen und Klimate umfaßt und deſſen 
Marken in drey Welttheilen fliehen, find an und für 
fih groß genug, aber bey Außland fleigern fie ſich 
noch theild durch die immer fortfchreitende Erweite⸗ 
rung der Gränzen, theild durch bie fortwährende 
Ausbeutung des bereitö erworbenen Gebieted, die 
noch weit von ihrer Vollendung ficht. Aber eben 
deßhalb verpflichtet ficb der hochverdiente Hr. Verf. 
dad naturforfchende Publikum auch zu doppeltem 
Dante, daß er fo raſch und rüflig in feiner großen 
Arbeit fortfährt und und mit Zuverſicht hoffen läßt, 
in wenig Jahren eine Ueberficht des Pflanzenfhages 
der ganzen ruflifhen Monarchie zu befigen, fo voll: 
fländig al8 dieſelbe am Echluffe der eriten Hälfte 
bed 19. Jahrhundertd zu erlangen war. Mögen 
dann reiche Nachträge die Zahl der Arten immerhin 
noch fo beträcdhtlih erweitern, ihm bleibt für ale 
Zeiten dad Verdienſt, die Maffe der bis zu feiner 
Zeit aufgehäuften Materialien zum Erfienmale in eine 
Einheit gebracht, und damit zugleich auf die noch 
vorhandenen Lücken aufmerkiam gemacht und deren 
Ausfüßung angebahnt zu haben. 


Zu letzterem Imede liefern die oben angeführ: 
ten Imagines et Descriptiones des Herrn Profef: 
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gard, v. Bunge, v. Ehamiifo, Eichwald, Erdmann, 
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for Trautvetter in Kiew einem ſehr fhägbaren Beyn 


trag. Der Hear Veriaſſer beabſichtiget, in derſelben 
Diejenigen rufliichen Pflanzen, weiche noch gar nicht 
Oder nicht genügend abgebitdet find, in Original⸗ 
U mriſſen a und durch Beſchreibungen zu 
erläutern. Er ftedt Teinem Unternehmen, welches 
demnach eine Iconographia florae rossicae beab: 
fichtiget, vorläufig keine Gränzen weber in Beziehung 


auf den Umfang, nod dur eine bindende ſyſtema— 


tifche Reihenfolge und fucht dad Werk durch bie 
Wohlfeilheit des Preifed fo viel möglich allen Freun⸗ 
den der Pflanzenfunde zugänglich zu machen. In⸗ 
dem wir aber alles dieſes mit dem größten Danke 
anerkennen, konnen wir dach auch den Wunſch nicht 
verhehlen, daß auf die Ausführung der Tafeln, be: 
fonderd der Analyfen mehr Sorgfalt in Rückſicht 
auf bie. Darftellung der Detaild verwendet ſeyn 
möchte. Bir find mit dem verehrten Herrn Verf, 
darin ganz einverftanden, daß dad Koloriren von 
Pflanzenabbildungen eigentlich nur Luxusſache und 
oft fogar bey nicht firenger Gemiffenbaftigkeit der 
Wiſſenſchaft eher nachtheilig als nüslih fen; - aber 
anvdererfeitd glauben wir auch, daß lediglich ſchwarze 
Umriffe befonders. in den Analyfen wenigſtens für 
fhwierige oder artenreihe Gattungen nicht mehr zu 
ficherer Unterfcheivung ausreichen. Unter den vor: 
liegenden Tafeln iſt uns dieſes befonders bey Tab. 
6, 7 und 8 fühlbar geworden. Indem wir aber 
dieſes Bedenken äußern, verkennen wir auch die großen 
Schwierigkeiten nicht, welche der Hr. Verfafler bey 
der ifolirten Lage und Entfernung feines Wohnortes 
in Herausgabe eined Kupferwerkes zu überwinden 
bat und die folche Gebrechen fall unvermeidbar. ma: 
hen. Im Uebrigen. ift die Ausflattung des Wer— 
kes in jeder Weife genügend und wir fehlen der. Fort: 
fegung mit Berlangen entgegen. 


" Die vorliegenden beyden Hefte enthalten - 10 
Bafeln (5 Rafeln bilden jedesmal ein Heft) umd 
ftellen dar: Tab. 1. Fritillaria Dagana 
Turez. aus Xransbaltatien. 
pauciflorum Turez. ıTelipa ornithogaloides 
Fisch.) von Baifal und der Angara.. 9. Allo- 
surus minntus Turez. Eben daher. 4. Cox 
rylus heterophylla Fisch. vom Argun. Die 
Pflanze ift in Beziehung auf ihre Verbreitung in: 


2. Plecostigma 


ur 
tereffant,,. da fie auch im p. Giebolh’fchen Herba⸗ 
rium aus Sapan vorliegt. 5. Betula Gmelini 
Bunge ons Daurien. 5. Tbanjaedarpus ju- 
niperinus Trautv.. aus den kaukaſiſchen Gebir⸗ 
gen (Junip. oblonga M. Bieb.). Der Herr Ber: 
faffer trennt die Pflanze von Juniperus, weil die 
Schuppen bes ‚weiblichen Zäpfhens nicht wie bey 
legteren zur Meife in eine Scheinbeere verwachlen, 


ſondern zwar fleiſchig werden, aber bis zur Hälfte 


ihrer Höhe hinab von einander getrennt bleiben 
und die Samen deshalb frey fehen. 
hung von den übrigen Juniperns-AÄrten rechtfertigt 
allerdings die Aufftelung einer künſtlichen Gattung, 
die aber dadurch noch fehr merkwürdig würde, 
wenn, wie der Xert ed .angiebt, die Samen mit 
den Sruchtfhuppen altermirten, flatt wie bey allen 


‚Übrigen Coniferen ihnen gegenüber zu fleden. 7. C u- 


pressus americana Trautv. Bon der Infel 
Sitha an der Nordweflfüfte von Amerika und frü= 
her von Bongard ald Thuja excelsa aufgeführt. 
Der Herr Verfaſſer weist aus der fchildfürmigen 


Geſtalt der Fruchtſchuppen nah, daß die Pflanze 


eher zu Cupressus ald zu Thuja gezählt werben 
müſſe. Doch weicht fie auch von erfteree Sat: - 
tung durch nur zwey ‚breitgeflügelte Samen in der - 
Achſel jeder Schuppe ab und fcheint fo zu dem von 
und aufgeftellten genus Retinispora (Flora 
japon. If. p. 36. Tab. 121—23) zu gehören, wel: 
ches demnah von Japan nad der amerikanifchen 
Küfte überfegte. Nur fehlen die Harzfireifen auf 
der Samenfchale, die den japanifchen Arten zus 
fommen. 8. Ribes pulchellum Turcz. auß 
ver chinefiihen Mongolei. . 9... Statice grami- 
aifolia Ait. aus den Bolga-Steppen. 10. Ori- 
thya nutans Trautv. (Ornithogalum unifo- 
rum. Bess.) von der Angara. 


Dieſes der Inhalt der erſten beyden Hefte. 
Möge ein der Wichtigkeit fo wie dem billigen Preife 
des Werkes entiprehender Abſatz ben Deren Wer: 
foffer ermuntern, fo rafch als möglich. in feinem 
verdienftlihen Unternehmen fortzufahren! 


Diefe Abwei: . 





8. Hof: md Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof: und StaatsMDibliothek im Jahre 1844. 
Erſtes Quartal. Januar — Mäcz. 





(Zortfegung.) 
Dr. Ed. Burckhardt, Allgemelne Geſchichte der Rene: 


ſten Zeit von der Stiſtung der heiligen Allianz bis zum 


Tode Friedrich Wilhelm III. 1815 — 1840. Abth. 
Hl. Lief. 79. Schluß des Werkes. Leipzig 1843. 
Alb. Sorbiger, Handbuch der alten Geographie aus 
den Duellen bearbeitet. Hp. 2. Schluß. Leipzig 
1844. 
Ad. Ferguson, The history of the progress and 


termination of the roman republic. Phflad. 
1838. 
Dr. U. Wittich, Crimerungen an Liſſabon. Berlin 


1843. 

Juan ‘de Echöverrin, Paseos por Granada y sus 

: contornos » descripcion de sus antiguedaies. 
Vol. 1. 2. Granada 1814. 


Bernardo Deaclot, Relacion historica de la fa 


mosa invasion del exercito y ermada de Fran- 

." .cia en Cataluüa en 1285. Madr. 1793. 4. 

Censo de poblacion de las provincias y partidos de 
la corona de Castilla en el siglo XVI. Madr. 
i829. fol. 

Melch. Delfico, Memorie storiche della republica 
die San Märino. Capolago 1842. 

Carlo Cuneo, Memorie sopra T’antico debito püb- 
lico, mwui e banca di 8. Geergio in Ge- 

nova. Genua 1842. 


Louis Blanc, Histoire de dix ans. 
Vol. 4. Parıs 1843. 


Thomas Carlyle, The French Revolution. 
4 — 3. London 1842. 


M. Tournois, Histoire de Louis-Philippe-Joseph, 
duc d’Orldans et du parti d’Orl&ans dans ses 
rapports avec la revolution frangaise. Vol. f: 
2. Paris 1840 — 43. 


DH. Jaffé, Geichichte des deutfchen Neiches unter Lo: 
thar den Sachſen. Gekroͤnte Preisfchrift. Berlin 
1843. 
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Di EWILIFOnFEm, Sotzen md Mäledyen ans ver 
‚Dberlaufig. IH: 1. & Otmipvet 1843. 

Lübestifches Uekundenbuch. Diit 4 Barfimile und 4 Gie⸗ 
geltafeln. Lübel 1843. 4 

Dr. Joſ. Uhr, Geſchichte der Grafen von Wert: 
heim von den älteften Zeiten bis zu ihrem Erlo⸗ 
fen im Mannsſtamme im Jahre 1556. Aus den 
nefundlichen Duellen vearbeitet. Th. 1. 2. Jrantf. 
1843. 

Tombleson, Upper Rhine. Londen 1840. 

Dr. Steiner, Ludewig I. Großherzog von Heifen m) 
bey Nhein, nach feinen: even und Wirten. He: 
bach: 1842. : ' 

G. W. Leibnitz, Geſammelte Werte ans den Hk: 
fhhriften der k. Bibliothek zu Hanmoner, hecande: 
geben von ©. H. Perg. . Folge. Geſchichte. & 
1. Hunnover 1843. 

L. Graf von Thun, Die Stellung der Slomale in 
Ungarn beleuchtet. Prag 1843. 

Ehr. A. Peſcheck, Gefchichte der Gegenreforimation is 
Böhmen. Nah Urkunden und feltenen gleichzeitigen 
Quellen bearbeitet. Bd. 1. Borgefchichte bie 1621. 
Leipzig 1844. 

Defterreich im Jahre 1843. Hamburg 4943. 

3 W. Barthold, Gefichte von Nügen und Pom⸗ 
mern. Th. 4. BB. 1. vom Aufteeten der Hohe: 
zolern in der Mark Brandenburg (1411) bis zus 
Rückkehr Bogislaws X. vom heil. Grabe (1498). 
Hamburg 1843. 

3.8. Hoffmann, Sammlung Eleiner Schriften ſaots⸗ 
wirthſchaftlichen Inhalts. Berlin 1843. 

Dr. J. N. Buchinger, Julius Echter von Mefpes 
beunn, Bifhof von Wärzburg und Herzog den 
Franken. Lief. 4. 2. Würzburg 1843. 

Dr. F. C. Kist, De levens-geschiedenis: van 0r- 
land ‘de Lassus. S Gravenhage 1841. 

Chr. Mor. Engelhardt, Naturſchilderungen, Cittet 
züge und iwiienfchaftliche Bemerkungen aus bei 
höchften Schweizeralpen in Süd⸗Walis und Gras: 
bündten. Bafel 1840. 

Colleetion de Chroniques Belgas insdites. Les * 
des Ducs de Brabant, en vers Flamands du 
-quinzieme sitcle, publies par J. F. Willens. 
T. II. Bruxelles 1843. 4. 
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Der, Organismuß der philofophifhen 
Idee in wiffenfchaftlidder und gefchichtlicher 
Hinfiht. Von Dr. Joſeph Hillebrand. 
(O uiv gıA0009os zepi ras löcas oraovdacıı. 
Aristotel. Problem. XXX.9.) Dresden und 
Leipzig. 1842. 


and 


Philoſophiſche Spfteme find Verſuche, die Ein: 
heit zu denken, in der Alles befchloffen und begrif- 
fen ift. . Eine folhe allumfaſſende Einheit, alles 
Seyns und Denkens Principium kann in Wahrheit 
-nur ein Weſen feyn, was, in- fi felber vollkom⸗ 
men, ſich felbft denkend und wollend, um feiner 
Liebe genug zu thun, eine Welt erſchafft zu ſeiner 
ſelbſt Darſtellung. Denn nur ein ſolches Weſen 
kann als urſprünglich und ewig, als ſelbſtſtändig 


beſtehend und ſich ſelbſt beſtimmend, als ſich ſelbſt 


mittheilend und ſich ſelbſt verherrlichend gedacht wer⸗ 
den. Nur die allumfaſſende Fülle erklärt die Man: 
nigfaltigkeit der einzelnen Weſen, Thatſachen und 
Erſcheinungen; nur in der Idee der göttlichen Voll⸗ 


kommenheit find die Thathandlungen des Geiſtes 


und die Harmanie der fittlichen Welt beſchloſſ en 
und begriffen. 


Indeſſen da jeder Allgemeinbegriff, jede Ka⸗ 
tegorie der Natur und des Geiſtes als in dieſer 
Einheit begriffen, dieſer Univerſalität in mittelbarer 
Weiſe theilhaftig wird und von jedem Einzelnen 


aus die Zuſammengehoͤrigkeit aller Einzelnen ange: 


fhaut werden kann, ift eine unendlihe Man: 
nigfaltigkeit von Anſchauungsweiſen und Denkprin⸗ 
cipien moͤglich, die ebenſo relativ wahr, als ſie ein⸗ 


ſeitig und beſchränkt find. Die Geſchichte der Phi: 
lofophie ift die Entwicklung und Darftellung bdiefer 
Mannichfaltigkeit, welche unter einem höheren Ge: 
fege fleht, unter einem Gefege, das allen-in ber 
geſchichtlichen Bewegung begriffenen mehr oder weniger 
verborgen bleibt. 

Die herrfchende Kategorie der neuern Pbilo- 


ſophie war bis geht der Gegenfag von Denten 


und Seyn. Go gewiß dieſer Gegenfag relativ 
wahr iſt und ſo gewiß das Bewußtfeyn über diefen 
Gegenfag in der Fritifchen Philofophie und in ber 
Philofophie der Identität zu den wichtigften Ent: 
dedungen geführt und und zur Sefbfterfenntniß ge 
bracht hat, fo ift er doch ein befchränkter und, für 
fih feft gehalten, ein befchränfender Gefihtspunft. 
Den Gedanken oder dad Seyn einerfeitd zu ifoliren 
und fie anbererfeitd zum Principe der Welt zu 
machen, ift der vollfländigfte Widerfprud : das Seyn 
als abitracted Object ift volllommen unfähig, Frey: 
heit und Wahrheit zu erzeugen, und der abflracte 
Gedanke ebenfo unfähig, Leben hervorzubringen und 
Seligkeit. 

Über auch die Einheit von Denken und 
Seyn ıft noch nicht der höhere Gefichtöpunft, den 
wir fuhen, — wir fuhen die ſelbſtſtändige 
Einheit, in welcher bie Ipentität von Seyn und 
Denken begründet ift,. die Idee felbfifiändiger 
Genugfamkeit. Die Identität von Denken u 
Seyn, der Gegenfag von Freyheit und Nothw 
digkeit find Kategorien und Probleme, deren Loͤſung 
vorzugsweiſe der Vergangenheit angehört ; wir fuchen 
die Einheit der Freyheit und der Liebe, 
die Einheit der Wahrheit. und des Srie 
dens. 
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J. ©. Fichte und Hegel haben daB ch, 
die abfolute Thätigkeit, die Subjectivität, den reinen 
Gedanken — das eine Moment jened Gegenfaged 
— zum Principe gemacht. Wir erkennen den Ge: 
danken an al& Urheber und Geſetzgeber der Welt, 
als feibfiftändigen Endzweck der Frenheit — aber 
nicht dem Gedanken im Sinne jenes Gegenfages, 
niht dem Gedanken als actus purissimus, nicht 
dem. abftracten Gedanken können wir die Prädikate 
der Urfprünglichkeit, der Selbfifländigteit und Selbſt⸗ 
befiimmung beylegen, fondern, daß der Gedanke 
Urheber der Welt fey, dazu ift erforderlih, daß er 
in feiner ewigen. Einheit mit der Liebe gedacht, daß 
er im unendlichen Geifte begriffen werde. Der Ge 
danfe .ift Princtp der Welt als Gedanke der gött: 
lichen Liebeövernunft, ald der Geift der göttli: 
ben Wahrheit. 


Der Verf. aber folgt Fichte und Hegel. 
Er madıt, wie er fagt, den Verfuch „das philoſo⸗ 
phifhe Denken nach feiner felbflinnerlichen und 
nothmendigen Entwidlung und Beſtimmung, 
ſowohl in woiffenfchaftlicher, ald auch und zwar vor: 
nämlih in gefchichtliher Beziehung vorzuführen.“ 
Die philofophifche Idee ift ihm „das abfolute Den: 
ten, der Geiſt, in fo fern er als freye Subjectivität 
den reinen Begriff des Seyns ſucht.“ Der Aus: 
gangspunkt ift ihm der Gedanke der abfolut thäti⸗ 
gen Subjectivität, wie er auch in früheren Schrif: 
ten (S. Philoſophie des Geiſtes p. 65) den Geift 
ale das „fubjective Seyn, in fo fern es fich felbft 
als Objectivität hat und feine eigenen Bellimmun: 
gen an ſich fest,“ beflimmt. Für den Berf. ift 
die „abfolute Zhatfache, d. h. diejenige, welche Feine 
Vorausſetzung hat, als fich felbft, der reine Ge: 
danke, denn alle andere Thatfächlichkeit, innerliche 
wie äußerliche, wirb von ihm erft als ſolche ge: 
fest und beſtimmt, während er urfprünglid nur 
Sich felber fegt.“ „Er bildet die höchſte und letzte 
Inſtanz, von welder jede gegebene Wirklichkeit 
vas Recht der Wahrheit zu erwarten und zu neh⸗ 
men hat. Als abfolute Thatſache enthält verfelbe 
aber auch weſentlich die abfolute Pofition, oder, in: 
dem er fich fchtechthin feht, fest er auch dad Seyn. 
Er iſt hiemit zugleich auch fein abfoluter Anfang, 
und in biefem eben fo fehr feine Unmittelbarkeit, 


® S 


als. Mittelbarkeit, venn in feiner ſchlechthinigen 
Selbſtbejahung liegt die Nothwendigkeit, auch ſchlecht⸗ 
hin ſich auf ſich ſelbſt zu beziehen.“ 

Es iſt eine grundfalſche Vorſtellung, daß der 
„reine Gedanke“ einer Vorausſetzung, eines prius 
nicht bedürfe. An ih feibft und für fich iſolirt 
kann der reine Gedanke nicht gebaht werden, — 
ein folcher abſtracter Gedanke als für ſich beftehend 
ift ganz undenkbar: er iſt nur denfbar als bie 


Shätigkeit, ald die Selbfibeflimmung, ald die Selb: 


bethätigung eines Weſens, das in fid 
ſelbſt befriedigt ift, dad Gedanke ift, indem & 
Friede ift, das denkt, indem ed liebt. Diefe ur: 
fprünglihe Einheit des Gedantens und des Ge 
fühls, der Freyheit und der Liebe, welche das prius 
und die Vorausſetzung für den Gedanken ift, wird 
durch jede pfychologifihe Erfahrung beftätiget, durch 
jedes ethifche Poftulat bewiefen: der große, ber 
gute, der hochgefinnte Menfch iſt die ebenbildliche 
Darftellung jener urfprüngtichen Einheit. Nur die 
Liebe maht uns frey, die Hingebung, die Selbſt⸗ 
vergeffenheit, die Selbſtaufopferung. — Platon 
erfüllt: diefe höheren Forderungen an ein wahres 
Principium in der Idee ded Guten. Die Idee des 
"Guten (Republ. VL. und VII. Phileb.) fey der 
Gedanke, auf den Alles bezogen merden müſſe, alles 
Rechten und Schönen Grund, in der fihtbaren 
Welt das Licht, in der Überfinnlihen Welt Wapr- 
heit und Vernunft hervorbringend. Wie die Sonne 
dem, was wir fehen, nicht nur die Fähigkeit, ge- 
fehen zu werben, mittheilt, fondern auch Leben, 
Wachsthum und Gedeihen, fo ſey bie Idee deb 
Guten für das Erfannte nicht nur der Grund der 
Erfennbarkeit, fondern auch feines Seyns und We: 
fend Grund, dad Wefen aber ift nicht felbfl das 
Gute, fondern dad Gute iſt erhabener, ehrwürdiger 
und mächtiger, ald das Wefen. 


“ Bey diefer dialektiſch unrichtigen Vorſtellung 
und PBorausfegung ıft „das Abfolute“ nach dem 
Berf. „die in der Univerfalität der Wirklichkeit ver- 
mittelte Identität der Allgemeinheit und Befonder: 
beit des Seynd, oder die in ihrer vollen GConcretion 
ſich feldft adäquate abfolute Tchätigkeit, die in ber 
Wirklichkeit Tchlechthin vollkommene Xhätigkeit.“ 
Wenn auch der Verf. fortfährt, dad Abfolute könne 








, 


weber eine reine Abflractien, noch «ine ifofrete 
Goncentration ſeyn, fo reicht, bey jenen Boraus⸗ 
fegungen, diefe Beflimmung nit hin, den Begriff 
des Abfoluten wahrhaft und wirklich d. h. dem 
Gehalte nach zu erweitern. Der gehaltvolle 
Begriff des Abfoluten iſt der Begriff der Boll 
kommenheit; der Begriff der Vollkommenheit 
aber wird durch die Dialektik des Verf. auf den 
Begriff der Realität reducirt. Das „Abfolute“ iſt 
nicht dadurd dad Vollkommene, daß ed Alles, was 
zu ihm gehört, was von ihm ausgehen kann, feine 
ganze Möglichkeit ald Wirklichkeit affirmirend von 
ſich aus fest und zu feiner Beſtimmung hat, u. f. 
f. — fondern volllommen ift Gott, fo fern er die 
Bahrheit ift, die Heiligkeit, die Kiebe, die Gelig: 
feit. Auf diefe gekaltvollen Beflimmungen 
fommt ed an. 


Nah den Principien des Verf. beginnt der 
„wiflenfhaftliche Organifationsproceß“ mit der „ab: 
‚ftracten Selbftbefiimmung der Idee oder mit dem 
reinen Selbſtanfange und der allgemeinen Selbſt⸗ 
erfaffung bed Denkens, gewiffermaffen (!) mit dem 
Denken des Denfends.“ „Der nädfte Kortfchritt 
ift fodann diefer, daß fich die Idee zur objectiven 
Beſtimmtheit bringt, d. h. die Natur ald Moment 
ihrer Selbftbeflimmung nimmt und an bderfelben 
ihre abftracten Kategorien reälifirt findet.“ „Die 
dritte Richtung ermeift fie darin, ‚daß fie fih in 
ihrer eigenen Subjectivität beſtimmt, d. h. fich ſelbſt 
als freye Wirklichkeit faßt, fomit eben fo fehr ihre 
abftracte Allgemeinheit als ihre objective Naturbe: 
ſtimmtheit an ſich aufbebt und fih als Einheit 
beyder, damit aber als die pofitive Eriftenz ber 
Freyheit, als das fich felbft feßende und felbft be- 
wußte Seyn begreift.“ „Die Wiffenfchaft der Sdee 
zertheitt fich alfo in drey Wiſſenſchaſten: I. Dialek⸗ 
tie, II. Naturgefchichte, III. Geiftesphilofophie.“ 


Iſt diefe Spftematifation eine reale, im Wefen 
der Natur und ded Geifted begründete? Sie ift 


vielmehr 'nur die Darftelung und Entfaltung der, 


dee in dem abfiracten Sinne, in weldem der 
Berfaffer die Idee faßt. Die Idee iſt in Wahr: 
beit nicht bloß formelle Selbftbejahung, fondern 
Act des Seiftes, der fein Wefen felbfi be: 
zeugt, — der Act, in welhem der Geift ſich 


feines Wefend bewußt wird. Des Seiftes 
Weſen aber ift Einigkeit feiner mit fi 


ſelbſt, gebaltoole, friedendvolle Einigkeit, Eins 


beit der Freyheit und der Liebe. In die 
fem Sinne ift die Idee des Geiſtes Selbſt be⸗ 
mußtfeyn, — nit ein abſtractes Weſen ohne 
Leben und Productionskraft, fondern der Grund und 
die Macht der Wirklichkeit. 


Der Berf. fagt: „Der- Begriff der Dialektik 
hat die Bedeutung des fich felbft zu feinem reinen 
Gelbiibemußifeyn vermittelnden und fo fih in fei: 
nen eigenen Beflimmungen begreifenden Denkens. 
Die Dialektik umfaßt zwey befondere Seiten, als 
die fpeculative Dialeftit dad allgemeine Prin— 
cip der Wahrheit, ald die methodiſche Dialektik 
die allgemeine Form derfelben. Die methodifche 
Dialeftit umfaßt den logifhen Proceß, die Logifchen 
Geſetze und die logifhen Formen; die fpeculative 
die Begriffe Seyn, Werden und Wirktichkeit. 


Nun find zwar Seyn, Werden und Wirklich: 
keit, wie alle Kategorien der objestiven Welt, in- 
dem fie dieß find, zugleich Sormen des Gedanken? ; 
wie Gartefius gefagt hat! „Verum existimo 
etiam rebus inesse necessario illud omne, quod 
in illarum ideis reperitur“ — und Spinoza: 
„Ordo et connexio idearum idem est, ac (at- 
que) ordo et connexio rerum.“ Diefe Einheit 
der Idee und der Dinge beruht auf einem felbft- 
fländigen Grunde, fie ift im Wefen des Geifted be- 
gründet, des concreten, Senn Ünd Denken umfaf: 
fenden Geiſtes. Wie aber Seyn, Werden und 
Wirklichkeit Beſtimmungen des reinen Gedankens, 
wie der Verf. ihn faßt, ohne ihn aus einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen Princip abzuleiten oder als ſelbſtſtändig 
nachzuweiſen, wie jene Kategorien Beſtimmungen 
des reinen Gedankens ſeyen, aus dem reinen Ge: 
danken hervorgehen follen, hat ber Verf. nicht ges 


zeigt. Denn die allgemeine Beltimmung, daß im 


reinen Gedanken das Denken fih als Seyn be 
ſtimme (fih alfo beflimme als dad, von dem ab- 
firahirend er geworden iſt, was er if) — iſt ne 
eine fcheinbare Löſung dieſes Problem. 

Die in der fpeculativen Dialeklik die phi⸗ 
tofophifhe Idee als der Gedanke der ontologi: 
fen Wefenheit aufgezeigt wird, fo befttmmt fie ſich 


noch dem Verf. in der, methodiſchen Dialektik 
als allgemeine Form der Wahrheit, als ihre eigene 
Regel in der Vermittlung der Wahrheit. Der Bez 
griff ft demnach „das Refultat der abfoluten Selbft: 
thätigkeit des Denkens.“ In diefer Sphäre unter: 
ſcheidet des Verf. dialektiſcher Scharfſinn 1) die 
Selbſtbewegung des Denkens oder den logiſchen 
Proceß, 2) die Selbſtgewähr des Denkens 
oder die logiſche Geſetzmäßigkeit, 3) die Ein— 
heit des Gedankens mit ſich ſelbſt oder die 
Form. Der logiſche Proceß beginnt in der logi: 
ſchen Theſis, im Entſchluß zum Gedanken, in 
der logiſchen Abſicht, — fest ſich fort in der logi— 
‚Ihen Antitheſis, in der Auflöſung der reinen 
Thefis in der Neflerion, in der dialektiſchen Bezie: 
bung der Subjectivität des Denkens auf ihre ob: 
jective Beftimmtheit, — und findet feinen Abſchluß 
in der logifhen Synthefis, in der Selbfteinigung 
des Denkens ald nothwendiged Refultat feiner Selbft- 
vermittlung. „Die logifche Syntheſis ift deßhalb auch) 
die eigentlihe Abfiraction, indem das Denken 
in ihr die Vereinzelung ber Beflimmungen, die ve: 
flerive Gegenüberſtellung als folhe aufgiebt und 
fomit von feiner Beftimmtheit im Einzelnen abficht, 


um fi als immanente Totalität zu haben.“ 


Ad ein Beyſpiel, wie ſich der „logifche Pro⸗ 
ceß“ im concreten Geiſte darfiellt, diene die Lehre 
von der Kunfl. „Die dritte Richtung der pfychi: 
fhen Subjectivität betrifft die Mefenbedeutung ver 
Form und iſt aB Phantafie bezeichnet worden. 
Die objective Conftruction der fubjectiven Phantafie 
vollzieht fih in der Kunft.“ „Der wahre Endzwed 
der Kunft befteht demnach darin, die Idee als den 
fubftantiellen Endzwed aller natürlich = eriftentiellen 
Unmittelbarkeit in dieſer ſelbſt zur Erfcheinung zu 
bringen. Die Kunft iſt mithin die Idee oder die 
Freyheit in ihrer Selbfiverwirkliihung. Die wefent: 
Iihen Zactoren ber Kunft find die ideale Sub: 
ſtanz und die Individualifirung derfelben in concre: 
ter Form oder die Geftaltung. In ber organ: 


ſchen Einheit beyder beruht die wahre Kunſthand⸗ 


lung — die Poeſie.“ — „Die Wiſſenſchaft der 
Kunft bat, nachdem fie den Begriff derfelben im 
Allgemeinen beflimmt bat, noch die weitere Auf: 
gabe, jenen Proceß auch an ihr als wefentlid auf: 





zuweilen.“ Die künſtleriſche Theſis, der ideale 
Anfang und Ausgang ber Kunft ift nun dieß, „daß 
die Idee rein mit fich felbft anfange oder von 
fih aus die Hineinbildung in die finnlide Eri⸗ 
ſtenz motivire, mit andern Worten, ſich al das 
Princip ihrer objectiven Verfinnlihung oder ſinnli⸗ 
hen Conſtruction bejahe,“ — „damit die Idee fih 
als ihre eigene finnliche concrete Gegenwart hab, 
und fomit ihre Allgemeinheit ald das Weſen der 
formellen Unmittelbarfeit wahrhaft fee.“ „Di 
Kunftthefis hat nun ihre wefentiiche Beftimauny 
in der Eonception,“ die „mit der Erfindung 
zufammenfällt.“ „Aus diefem GSelbflanfange dran 
ſich die Kunſtidee aber von felbft fort zur Ente: 
lung ihrer befondern objectiven Momente, zur cm 
ereten Gliederung ihrer Allgemeinheit. Hierin lg 
die Bedeutung der fünftlesifhen Antit heſis. 
Da nun diefelbe ganz eigentlich (?) bie Vermittlung 
der wirklichen Kunftgeftalt enthält, fo’ fallen in ih⸗ 
ren Kreid alle diejenigen Beziehungen, welde aß 
wefentlibe Beſtimmungen der idealen Wirkliqkeit 
gelten müffen, der Kunftfloff, Die Specification, die 
Technik, die ünftlerifhe Synthefis aber iſt 
die immanente Totalifirung der gefammten Kunft 
handlung in der Eriftenz des Werkes.“ - 


Zur hauptfächlihen Aufgabe feiner Darftellung 
macht der Verf. den „biftorifhen Organis— 
mus ber philofophifchen Idee“ „Die Ge 
fhihte der Philofophie ift aber wefſenlliqh 
foftematifhe Entwidlung, als die Philoſophie an 
ſich ſelbſt. Die Idee bleibt fich felbft Princip un 
Subflanz in dem zeitlichen Fortfchritt ihrer Selb: 
beftimmung, jie ift hiemit ihre eigene Immanenz in 
diefem Procefie und fo auch ihr eigener Orga 
nismus.“ | 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Nachdem eine folhe Gonftruction der Gefchichte 
der Philofophie von Mehreren war gefordert und 
verfucht worden, — begann eine neue Epode für 
die Geſchichte und Phtlofophie durch Hegel, der 
nit nur die Geſchichte der Philofophie in ſich ſelbſt 
als eine ſyſtematiſche Entwicklung faßte, fondern 
auch in der Aufeinanderfolge der Syſteme die Ent: 
wicklung ber logifchen und metaphyſiſchen Kategorien 
darzuftellen ußternahm. Gewiß! die Principien der 
philoſophiſchen Syſteme entfprechen in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Aufeinanderfolge und ihrer innern Entwidlung 
den Kategorien der Metaphyſik ımd der Logik, — 
fie find die Momente einer Totalität, die in ſich 
fetbft ebenfo eine Einheit ift, als fie einen unend⸗ 
lich reichen Gehalt aus ſich entwidelr: und Hegels 
Darftellung der Geſchichte der Philofophie verdient 
"dur tie kühne Confequenz;, mit welcher diefe im: 
nere Einheit der Gefhichte der Philoſophie feflge: 
hatten ift, jedem ähnlichen Konftructionsverfuche vor: 
gezogen zu werben. Aber derſelbe Grundirrthum, 
der andern conflructiven Darftelungen zu Grunde 
liegt, ift auch in Hegeld Geſchichte der Philoſophie 
die herrfchende Voraußfegung, — em Princip, wel- 
ches gerade das, was ed hervorgebracht, felbft wie: 
der aufpebt. Der Widerſpruch zwiſchen der Unend⸗ 
tichfeit des Gegenflande® und der Beſchränktheit 
jedes gefchichrlich befondern Geſichtspunktes macht 
ale dieſe Darſtellungen fo ſich im ſich ſelbſt wi⸗ 
derſprechend: von einem beſchränkten Geſichtspunkte 


herausgegeben von Mitgliedern 
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aus wollen fie bie Totalität der Geſchichte über: 
ihauem und zwar jeded Ginzelne in der Ordnung 
und Stellung erbliden, die ed an, fih bat. Die 
Zotalität der Geſchichte in ihrer harmonifchen Boll: 
endung zu fhauen, ift nur des allwiffenden Gottes. 
Uns iſt gegeben, die göttlihe Wahrheit zu lieben, 
an fie zu glauben, nach ihr zu fireben, ſie zu er⸗ 
fennen; wir erfennen fie aber jeder in einer be 
Ihräntten Form, aus einem befondern Gefichtöpunfte. 
— Die Mincipien der philofophifhen Syſteme find 
die befondern Kategorien, durch weldhe wir die Wahr- 
heit denken, und anſchaulich machen und darfiellen. 
Den vollfländigen Zufammenbang und die innerlich 
volllommene Einheit aller diefer Principim zü er 
tennen, war Hegel unmöglihb, weil er feldft nur 
ein beſchränktes Princip zu Grunde legte, das ganz 
unfähig iſt, die Mannigfachheit ber phufifchen und 
metaphyfifchen , der Togifchen und ethifchen Katego- 
rien zu umfaflen. Die Idee der hegeliſchen Logik, 
welche auch in der Geſchichte der Philofophie fidh 
fefbft gewinnen und hervorbringen, ſich ſelbſt 
darftelen und bemeilen fol, — wie follte dieß 
Princip der abfoluten Formthätigkeit, ver abſo⸗ 
Iuten Negativität, in lebendiger Entwicklung ben 
Stoicismus in ſich begreifen, und überhaupt et hi: 
ſche Syſteme erklären, wie follte dieß Princip 
die Forderungen einer lebendigen Wiſſen— 
haft der Wahrheit in fi aufnehmen, wie 
ſollte es ſelbſt eine Zukunft verheißen, Gewähr lei: 
ſten für eine geſchichtliche Fortbildung der Wiſſen⸗ 
ſchaft? Die Geſchichte der Phitofephie, aus dem. 
Geſichtspunkte der hegeliſchen Logik, dem Gelee ber 
hegelifhen Logik unterworfen, kann uns nicht Be: 
friedigen , weil fie nur eine einfeltige, beſchraͤnkte 
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Anfiht der Gefchichte gewährt. „So lange bie Ge: 
fbichte der Philoſophie nit abgelaufen (fagt Bran⸗ 
dis, Handb. ver Gefch.* der griechiſch⸗ 
Philoſophie S. 13), vermag eined ihrer Spiteme 
weder die Gefammtheit der Refultate philofophifcher 
Zorfhung als vereinzelte Momente volftändig tm 
ſich zu vereinigen und jedem die ihm zufommende 
Stelte anzumeilen, noch und in den Stand zu feten, 
auch nur die hauptfächlihen Theorien in ihrer Be: 
ſtimmtheit hHinlänglih zu begreifen und zu beur: 
theilen. Gerade darum iſt Gefchichte der Philofophte 
eine nothwendige Ergänzung aller Speculation, weil 
fie den Kreis der zu behandelnden Probleme er- 
meitert, und veranlaßt folche, die der gegenwärtigen 
Philoſophie abhanden gefommen oder zu fehr in 
den Hintergrund getreten find, wiederum ans Licht 
zu ziehen, felbft veraltete Methoden hie und da 
von neuem zu verfuhen, und zu umfihtig unbe- 
fangener WBeurtheilung fomohl eigener ald fremder 
Gedankenreihen und anleitet.“ 


Der Berf. aber läßt ſich genügen an abflracten 
Principien, an ber voycıs voyasws, „Der Gef, 
ald die Subjectivität ded Seyns und bamit Die 
Freyheit, ſucht eben in der Philofophie fih als 
dieſe Subjectieität des Seyns, nicht bloß an, fon- 


- dern auh für fih d. h. fih als das freye Seyn 


ſeibſt zu begreifen, oder dad reine Willen, die 
fubjectiv - objective Selbfterfenntniß des Geiſtes, die 


voycs Ts vondews, if das nothwendige Ziel 


aller Philofophie.* Wie das Princip, fo die 
Eintheilung. „Es ergiebt fich hieraus (hieraus ?), 
daß der Geift in feinem hiſtoriſchen Proceſſe fich 
zuerſt ald die unmittelbare Einheit mit ber Realität 
bat, ſich gleichlam als feine reme Theſis des Seyns 
felbft geltend macht, daß er fodann zu der abſtrac⸗ 
tiven Seibfibeflimmung übergeht, d. h. fih mehr 
oder minder in abflracter Eubjectivität und refle: 
ziver Antithefe febt, und daß er endlih die Einheit 
feiner und des Seynd in der Weiſe felbfibewußter 
Beſtimmtheit zu erfaffen ftrebt oder ſich zur freyen 
Syntheſis ded Denkens und Seyns erhebt.“ Diefer 


„allgemein tupifche Gurfus“ ift, fo wie man ſich 


von ſelbſt vorftellt , durchlaufen, und der „philoſophi⸗ 
fhe Beruf der Gegenwart ſcheint ber zu feyn,“ — 
„die mannicfaltigen Beflimmungen, welche ſich der 





römifchen ° 


‚dem wir erfennen,' 
“ allein erkennen, fondern aud dad Wefen der Kick, 


freye Gedanke in ber Confequenz .feined Fortſchrittes 
gegeben hat, unter verſchiedenen Geſichtspunkten auf 
einander zu beziehen“ u. f. f. - 


Warum follte dad reine Willen, die voyas 
zös voyoews dad Ziel der Philofopbie feyn? Yn: 
wollen wir nicht Die voran 


des Friedens, der Seligkeit, und um die Katege: 
rien diefer entgegengefegten Ordnungen , des ieh: 
thätigen und des im eignen Zrieden ruhenden Ge 
ſtes zu begreifen, müffen wir den Geift denn 
feiner. perfönliden Einheit und lebendizu 
Wahrheit. , Der Philofophie Biel, das Ziel de 
Geſchichte der Philofophie ift nicht jenes reine Bi: 


fen des Willens, fondern Erfenntnig und Se 


fühl Gottes, feiner Freyheit und Liebe, fan 
Seligkeit und Genugfamkeit, und Erkenntniß de 
Weit ald feines Geifles Schöpfung. 

In ſolchem abſtracten Sinne ftellt ber Ber, 
die GSefchichte dar; und wenn er auch im Alge 
meinen bie Nothwendigkeit, Die im Weſen der Ge 


ſchichte liegt, dad die innere Gefchichte durch eine 


äußere zu ergänzen ift, zugiebt, wenn er auch jagt, 
daß die wahre conflructive Methode der Geſchichte 
der Philofophie nothwendig dieſe zwey Momente 
enthalte, dad ſpeculative wahrbafter Erfaſſung 
der Immanen; der Idee in ihrer Eutwrdiung, und 


das empirifche richtiger Erkenntniß der hiſtoriſd 


concreten Beflimmtheit derfelben, — fo bat die 
Zugefländnig doch keinen wefentlichen Einfuß auf 
feine Darſtellung. Er fagt, daß „die pſycholegſche 
Eigenthümlichkeit der individuellen KRepräfentanten 
der Philofophie mitffimmt,“ dürfe nicht unbeobahte 
bleiben. In Wahrheit aber hat die „pfychologiſche 
Eigenthümlichkeit,“ und die fittliche Gefinnung und 
der fittliche Charakter der Philofophen für vie Gr 
fhichte der Philofophie nicht nur diefe untergeord: 
nete Bedeutung, ſondern dieſe ſittlichen Perſonlich 
keiten find ein weſentlicher Theil dieſer Geſchichte. 
Der charaktervolle, der geſinnungsvolle Menſch Felt 
in ſich ſelbſt, im lebendig perſönlichen Bilde vor, 


was er denkt, was ihm Wahrheit iſt. Anarage 


ras, Heraklit und Sokrates, Jakobi und 
Zichte find Ebenbilder der Tugend, wie ein Jede 
von ihnen fie begriff und erfannte. Philoſophiſche 
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Veberzeugungen müſſen ſich in fittlichen Gharakteren 
darfiellen und bewähren; wenn Sokrates fagt, daß 


er lieber fterben wolle, als feinen Beruf fur Wahr: 
„beitöforfhung verläugnen , fo iſt diefer Muth ‚des 


Todes ein fpecifiih anderer Todesmuth, ald der 
des Achilleus, der fterben will, um Patroklos zu 
rächen, al& der des Mucius, der zum ode ent: 
fchioffen if, um Rom zu befryen. Der Muth des 
Weiſen iſt ein anderer, nicht ein leidenfchaftslofer, 
denn aub in ihm wirkt ein Affeet, die uneigen- 
nüßigfte, die mächtigſte und beglüdendfte Leiden: 


ſchaft, die Liebe der Wahrheit. 


Von des VBerfaflerd Princip aus iſt es eine 
Sneonfequenz, daß er, wie Andere nach ihren Prin: 


cipien mit Bug und Recht gethan haben, die an: 


tike Philoſophie nah den aus dem Gefichtöpuntt 
des Werfaffers unwelentlihen Gefihtspuntt der Na⸗ 
tionalität in die Periode der rein nationalen grie⸗ 
chiſchen Philofopfie und in die Periode der griechi- 
ſchen Bhilofophie in ihrer Auflöfung eintheilt. In 
ber erſten Periode unterfcheidet er drey Epochen: 
1) die ontologifch-fosmologifche Stellung der philo: 
fophifchen Idee bey den Griehen und zwar a) den 
Standpunkt der materiellen Objectivität in Thales, 
Anorimander und Anarimened, b) den Standpunkt 
der abfiract ideellen Ontologie bey den Ppthago- 
räern und ben Eleaten, c) ben Standpunkt ber 
ontologifch:objectiven Bermittiung bey Heraflit, den 
Atomiftitern, Empedokles und Anaragoras. — 2) Die 
Epoche der theologiich = anthropologifhen Stellung 
der Idee: a) den Standpunkt ded anthropologifchen 
Subjectd bey den Sophiften, b) den Standpunkt 
der anthropologifchen ' Gubjectivität als folcher in 
Sofrated und den Sokratikern, — 3) die Epoche 
der ideologifch:theologifchen Stellung der Philofophie 
und zwar a) ben tranfcendent:theologifhen Idealis⸗ 
mus Platond, und b) den immanent : theologifchen 
Idealismus der ariflotelifhen Philofophie. In der 
Periode der Auflöfung der griechifchen Philojophie 
unterfcheibet der Verf. 1) die Epoche der abftracten 


f 
. 


Bubjectieität bey den Stoitern, bey Epikur und 
im foflematifhen Skepticismus, — 2) die Epoche 
bed reprobuctiven Eklekticismus in der römifch:grie- 
hifchen Philofophie, — 3) die Epoche des fpecu: 
lativen Synkretismus im Neuplatonismus. . 


Die moderne, die riftlich germanifche Phi⸗ 
tofophie umfaßt nach dem Verf. die Periode daB 
theologifchen Idealismus und die Periode des trans⸗ 
ſcendentalen Idealismus. Der theologiſche Idealis⸗ 
mus umfaßt die Philoſophie des Mittelalters, die 
Scholaſtik mit dem Ariſtotelismus und die Anti⸗ 
ſcholaſtik. Der tranſcendentale Idealismus aber ſoll 
umfaſſen 1) die Epoche des logiſch⸗ſubjectiven Tran⸗ 
ſcendentalismus in Cartefius, Spinoza und Leibnitz 
— 2) die Epoche des pſychologiſchen Tranſcenden⸗ 
talismus in Locke und Berkeley, in Hume und in 
der franzöfifchen Philoſophie. — Die dritte Epoche 
des abfoluten Tranſcendentalismus: a) den pfyche: 
logifhen Tranſcendentalismus in Kant und Fichte, 
b) den ideologifchen Zranfcendentaligmus in Schel- 
ling und Hegel. | 

Diefe UWeberfiht über den Entwicklungsgang 
der Gefchichte der Philofophte wird unfer Urtheil 
vollkommen beflätigen, daß der Gefichtöpunft, aus 
dem der Werf. die Gefchichte überblidt, eben fo 
befchräntt als täufhend iſt. Es iſt uns nicht der 
Raum geftattet, diefe Verkehrung ded wahren Ver⸗ 
hältniſſes der philofophiichen Syfleme unter einander 
in aflen einzelnen Punkten nachzuweilen. Ein Bey: 
fpiel möge zeigen, wie wenig bdiefe Betrachtung der 
Geſchichte aus dem Standpunkte Hegeld, dem „ideo⸗ 
logifchen Tranſcendental-Abſolutismus des abfoluten 
Begriffs,“ diejenigen Syſteme zu erflären und zu 
beleuchten im Stande ift, die nicht der Logik als 
folher angehören: — daß diefe Betrachtung unfähig 
ift, ethiſche Syſteme zu erfennen und zu würdigen. 


Bon Sofrates fagt der Berf., er flelle dar 
den Standpunkt der antbropologifhen Sub: 
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jeetivität als folder — im Unterfieb von 
den Sophiften, welche den Standpunkt des anthro: 
pologifchen Subiected vertreten. Und doch führt er 
ſelbſt aus Ariftoteles die bekannte Stelle an 
über ded GSofrates ethifihen Standpunkt, doc 
fagt es felbfl: „in der That war Sokrates der Erfte, 
welcher den fubftantiellen Inhalt der Idee in dem 
Sittlichen als ſolchem oder inder fittlichen 
Befenheit fand.“ „Sokrates erhob das Gitt: 
liche zum felbfländigen philofophbifhen Grund: 
gedanten und zwar in der Form des Begrif: 
fed; denn er fuhte das Was desſelben zu be: 
ſtimmen ober feine Allgemeinheit zugleich als 
ein Beflimmtes zu erfennen.“ „Obwohl So— 
rated auf diefe Weile die Idee des wiffen 
fhaftlihen Wiffens zuaft in ihrer Wahrheit 
beflimmt hat, fo darf doch nicht behauptet werben, Daß 
Hierin, wie überhaupt in bir dialektiſchen Thätigkeit 
feine vorzüglichfte und wefentlichfte Bedeutung für die 
Philoſophie zu fuchen fey. — Das Et hiſche bildet 
fomit den Kern der fokratifchen Philofophie.* Wenn 
aun Sokrates Urheber der Ethik if, — wie 
mag der Verf. feinen Standpunkt als den der 
„anthropologifhen Subjectivität als folder“ be: 
zeichnen? Der fittliche Geift if nicht in der Sphäre 
anthropologifcher Subjectivität befchloffen, — die 
Idee des Guten if fo univerfell, fo erha— 
ben, fo göttlihden Weſens, ald der Wahr: 
heit Idee. — Dem Verfaſſer war es möglich, 
des Sokrates Verhältniß zu den früheren und fpä- 
teren Syſtemen fo aufzufaflen, weil er den finnlichen 
Seift, die Idee ded Guten nur ald Moment feines 
„reinen Gedankens“ begreift, weil er bie Ethik ber 
Logik unterordnnet, weil er den „ideologifhen Tran⸗ 
fcendental : Abfolutismus der Naturphilofophie und 
des Hegelianismus nicht nur, wie es recht iſt, als 
wefentlihe Entwidlungsmomente des Geiſtes ſich 
denkt, ſondern ſie als wirkliche Zielpunkte des 


„hiſtoriſchen Organismus“ der Philoſophie ver- 
ſtellt. 


Die Syſteme der Naturphiloſophie und der 
hegeliſchen Logik laſſen uns gerade auch deßhalb 
unbefriedigt, weil fie in ſich ſelbſt kein Princip 
der Sittlichkeit haben, weil das Abfolute Bid 
Abſolutismus nicht gedacht und erkannt iſt als te 
heilige Gott. Die Sittlihleit und Die Tu 
galten zu der Zeit, als diefe Syſteme Die Gr 
beherrfchten, als Bebürfniß einer befhränkten, ta 
lichen, perfönlihen Beltanfhauung und Gefinnux; 
— dad Princip der Tugend und Sittlichkeit is 
göttlichen Geifte zu denken, war jener Richtung uck 
gegeben. Wir aber bebürfen einer ethifchen Phi 
fophie zugleich mit der logifchen Wiſſenſchaft — al 
einander coorbinirte Wiflenfhaften von gleicher Bir: 
de, Berechtigung und Bedeutſamkeit, Die ihren ge- 
meinfchaftlihen Grund in der Wiſſenſchaft des 
unendliden Geiftes, ihre gemeinfchaftliche Quelle 
in ber Metaphyfil des perfönlihden Gei: 
fies haben. Kant und Fichte haben bad Sitten: 
gefen und das fittlih reine Selbkbewußtſfeyn ge: 
dacht, — wir müffen, um den wahren WBratık rd 
fittlihen Geiſtes, um bie wahre Idee des perför 
lichen Geifted zu gewinnen, das Reſultat der mr: 
lichen Zrenheit durch das Gebot der Liebe erganmm, 
und die Lehre von den Poflulaten der praftiiken 


Vernunft berichtigend, ergänzend, erweiternd and 


die theoretifche Vernunft ald Organ - evidenter Wahr 
heit erkennen. " 


8. Bayer. 
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Nachgelaſſene Schriften B. G. Niebuhr’s, 
nicht philologiſchen Inhalts. Hamburg 1842. 
X. und 526 ©. 8. 


Die größere Hälfte diefer Cammlung, welche 
den ganzen literariſchen Nachlaß des berühmten Nie: 
buhr, mit Ausnahme der philologifhen: Arbeiten, 
(deren zweyte und letzte Lieferung im vorigen Jahre 
erſchienen ift,) begreift, nehmen bie Briefe aus Hol 
Iand ein, wo R. im Jahre 1808 bedeutende Auf: 
träge der preußifchen Regierung zu beforgen hatte. 
In diefen an Verwandte und Freunde gerichteten 
Briefen ift natürlich vieles nicht eben Denkwürbige, 
dem jegt der Reiz ber Neuheit fehlt, womit es 
gleichwehl fräher anziehen Eonnte; allen bad haben 
diefe Driefe mit allen andern, Vie man gefammelt 
bat, von Gicero und Plinius bis Voltaire und Lef- 
fing, kraft der Natur der Sache, gemein. Dagegen 
findet fih darin auch viele® von bleibendem Wer: 
the. Ben aller Entſchiedenheit der Grundfäge und 
bey aller Stärke in Zuneigung unb Abneigung war 
Niebuhr ein umbefangener Beobachter; fo begirrig 
als gefhäftig. und gefhidt, das Land gründlich. tan: 
nen zu lemen, in weichen er fah ein volles Jahr 
zubringen mußte. Won biefem Lande. erhält mar 
Daher durch feine Mittheilung eine Vorſtellung wie 
fie kaum aus 'einem andern Buche zu ſchöpfen ſeyn 
möchte; nicht eingefchräntt auf den augenblidlihen 
Zuftand, ſondern großentheild audy bie frühere Zeit 
umfaffend und befonderd das innerfte Weſen auf: 
deckend, dad unter allem äußern Wechſel fortdauert. 
Zum Belege mag folgende Stelle dienen, die einen 


Bürger aus Haarlem redend einführt und mit einer 
furchtbar anmuthigen Betrachtung fließt. 
r 

mSeit 1793, fagte er, babe er in feinem gewöhns 
lichen Erwerb, ein Jahr ind andere gerechnet, ein Mi: - 
nus von jährlid) Über 2000 fl. gehabt, ohne die Bas 
ſten gu rechnen, die feit 1793 bloß an Vermögens 
Steuern circa 35 pCt. vom Capital betrogen haben, 
movon zwar etwas mehr als die Hälfte gezwungenes 
Anleihen verzinst worden ift, aber fo niedrig, daß die 
Obligationen nur etwa den dritten Theil des Copitals werth 
find. Je nun, fagte er, ich mußte darauf finnen, meis 
! ı Erwerb zu been, 
! me nicht fehlfchlagen. 
\ sgen& = Steuer konnte 
i af bedacht, wenn es 
j ı verdienen. Und fo 
1 ı bey uns in Holland 
! ! 8 erhalten, und 
lan nern en on en „mal wieder erholen.. 
Ehemals war es bey und ein Grundſatz, daß, wer fefte 
Einkünfte hatte, die reichlih waren, fo haushälterifch 
lebte, daß er ein Drittel feiner Revenuen auflegte, (und 
ih, Schreiber dieſes. muß Hinzufügen, daß dieß nicht 
auf Koften der Menſchlichkeit gefchap;) Bam nun ein 
Ungläd, fo fchränfte er fi ein, aber das Eapital griff 
man nicht an. — O hätte dod) unfer Landmann in 
den reichen Jahren fo gedacht! denn jegt werden ihm 
die magern Kühe wohl alles verſchlingen. Aber hier, 
wo die freye Verwaltung, die immer noch in einem 
geroifien Grade befieht, den Mumntcipalbehbrden bike: 
gerlich moralifche Verpflichtungga auflegt, die man in 
der abfoluten Monarchie nie Kant; bier, wo ein 
Dberbeamter, wenn er In einer Bleinen Stadt Surus 
und Leichtfiun einführen und begimftigen wollte, flatt 
ton mit Strenge niederzuſchlagen, meht allein derach⸗ 
tet, ſondern auf Immer ineligidel gewoeden ſeyn Malie: 
be; hier, wo die ſoͤderative Theilung —— — 
XVUL 121 


971 


tion jedem Det, icdem Diftriet eine allgemeine ge 
meinfchaftlihe Thätigkeit umd Intereſſe anwies; bier 
f.nd der gute, Same guten Boden und Plege. Ich 
bleibe und werde immer feiter in meiner alten Ucber: 
jeuguug, daß ed Nicht Leſen und Schreiben und ſoge⸗ 
nannte Kenntnine find, die dem Volk und den Men: 
fhen im Allgemeinen wohl thun, fondern alte ererbte 
Marimen ; darunter die, daß Verſchuldung Schande 
und ehrliche Vermehrung feines Vermögens für den, 
der Zeit bat, dafür zu iorgen, ehrenvoll ijt; daß jeder 
für feinen Beruf gefcbaffen it und ganz für ihn le 
ben muß, wodurch fi Berftand und Urtheil von 
feloft entwickelt, wenn es da ift; befonders wenn die 
Regierungen die freye gemeinfchiftliche Behandlung als 


lee Commtunal : Ungelegenseiten‘ den Gemeinen feleft 


überlaijen, deren Begriff dieß nicht überſteigt. Denn 
jedes Geſchäft, weiches man völlig veritcht, ift wohl: 
thätig, und ıver anverdorben iſt und Sntereile dabey 
bat, wird es gut machen; jedts Gefchäft, was man 
nicht rom Kern aus feinen lerut, gerich nicht allein 
fchlecht, fondern ımarı verdirbt auch dabey; und Daher 
find die Geichrten, wenn fie fich fpäter in die Direk⸗ 
tion der ollgemeinen Staatsgeſchäfte mifchen, nicht al: 
kcin traurige Pfufcher, jondern fie verderben auch no: 
ralifch dabey.“ ©. 88. 39. 


Unter den übrigen Beſtandtheilen dieſes Ban: 
des find mehrere zuvor nicht gedrudte Aufſätze, zum 
Theil nur Bruchſtücke. Bon Gebrudtem ift, was 
aus dem in Oberdeutfchland wenig befannt gewor⸗ 
denen Preußifhen Gorrefponderten von 1813 und 
41814 wiedergegeben wird, dad gehaltreichfle. Ref. 


fann fi nicht verfagen, auch daraus eine Stelle 


über den. jüngern Pitt auszuheben, in der fich 
Niebuhr's ächt confervative Gefinnung vielleicht 
Marer und ftärfer als fonft irgendwo äußert. 


„Pitt lenkte den Staat unter fo außerordentlichen 
Umſtänden, daß er Jahre lang das allgemeine Heil 
als höchſtes Geſetz geltend machen. mußte: und daher 
konnten feine Feinde die meilten Zeitgenoifen, bie im: 
mer nur die Oberfläche des Augenblicks fehen, überre: 
den, er fen Tory, und es ſey Heucheley, wenn er für 
Erweiterung der Freyheit auftrete. Er war aber ein 
reiner Whig, und der Plan zur Parlaments : Reform, 
weichen ee im 9. 1785 vorteug, eben fo gemiß wie 
feine Neben für die Aufhebung des Sflavenhandels, 





\ 


und nicht weniger feing Beſtrebungen für die irländi⸗ 
ſchen Katholſken innigſter Ernſt. Weil er aber fo 
meife war und fein ſtürmiſches Leben in jene entfepli- 
che Zeit fiel, wo ein epidemifcher Wahnfinn die Ger 
müther ergriffen hatte, fo durchſchaute er früher ale 
faft alle andern die Unangemeffenheit der Zeit fur 
eine fonft heilfame Deränderung und gab fie auf. Er 
mar überzeugt, daß der theoretiihen Projectmacheren 
der Zacobiner nur durch eifernes Sefthalten an dem 
Hiſtoriſchen Einhalt geichehen koͤnue, bie die Zeit des 
Wahnſinns ausgetobt haben werde. — Pitt bat nr 
ein anderes Urtheil geachtet ald den Ausſpruch fer 

Vernunft und feines Gewiſſens. Nichts iſt einer te 
volutionären Faction unerträglicher, als wenn fie auf 
diefe Weife ganz unfühig iſt, ihren Widerfacher irre zu 
machen. Bey großer Tiefe geben fcheinbare Wider 
fpeüche aus einer Wurzel empor, bie aber auch nur 
für den feichten Beurtheiler fo erfcheinen, dejjen Dkei- 
nung von Worten abhängt, ohne Fähigkeit der An: 
fhauung. Pitt verabfcheute, wie Burke, Ben Jaco⸗ 
binismus; ſchon den der erften Nationalverfammlung ; 
weil diefe Hiftorifch und anfchaulich gebifdeten Staats- 
männer vom Anbeginn in ihm die Eröffnung der Pfor⸗ 
ten dee Hölle zue Zerflörung und zu willkührlichen 
Einrichtungen ohne allen Beiland, und den geraden 
Weg zum Dejpotisnius erblidten. Denn das iſt der 
Geiſt des Jacohiaismus: der Traum von einer objec- 
tigeu DVerunuftmäßigkeit in Staats-Einrichtungen, die 
gegen alle beftehende Rechte, gegen die Neigungen Fep 
nahe der gefammten Nation, gegen ihre Gewohnheiter, 

ihe aufgedrungen werden foll; was fich dagegen em: 
pört, ift der wahre Geift der Freyheit: in einer ber 
kömmlich durch Neigungs Liebe und Gewohnheit be 
ftehenden ſtrengen Monarchie lit es der Geiſt der Frey⸗ 
heit, der einem Verfaſſungskünſtler auf Tod und fe: 
ben für ihre Erhaltung zu begegnen bereit iſt. Die 
Vendeer waren die Achten Söhne der Frepheit im 
Frankreich.“ | 





Gefchichte der englifchen Revolution von 


F. € Dahlmann. 
Buchhandl. 1844 8. 


Leipzig Weidmann. 
393 S 


Napoleon fol einmal gefagt haben: „eine gute 
Geſchichte Sranfreihd müßte vier Bände füllen oder 
hundert.“ Auf den erflen Blick mag der Um: 
fang, welchen er dem Heinen Werke anmied, zu be- 


fhränft und ber dem großen zugedachte zu gedehnt 


erfcheinen; wenn man aber bedenkt, wie gar ver: 
fhieden die Beſtimmung beyder wäre, fo wird man 
in dem gelegten Unterfchiede ‚ded Umfanges kaum 
noch din Mißverhältniß finden? Die meiften Ge: 
ſchichtswerke find für den. Zweck der Ueberficht und 
des Behaltend zu ausführlich, aber bey weitem nicht 
reichhaltig genug für den, der ſich über Einzeines 
. gründlich beichren . will,*) 
foüte kurz, ein Buch zum Napiälagen weitläus 
‚ng feyn. 


Vorliegendes ift ein Buch zum Lefen und 
Wiederlefen. Nach diefem Maßſtabe bearbeitet würde 
Die ganze englifhe Geſchichte nicht mehr als vier 
mäßige Bände geben. Gegenftand ft nicht bloß 
die engliihe Revolution in dem engeren, herge: 
brachten Sinne , (in weldem damit nur der Sturz 
Jacob's IL und die Erhebung Wilhelmd III. ver: 


— 





*) Um ein Benfpiel zu geben, findet fih in Smollets 
Geſchichte Englands Feine Erwähnung des Geſetzes 
aus dem 6. Jahre der Königin Anna, kraft deſſen 
ale Hochverräthen, beitraft werden follte, wer in 
Schrift oder Druck behauptete, daß irgend jemand 
fonft, als die durch die gefeglihe Erbfolge-Ordnung 
berufenen, ein Recht auf die englifche Krone habe; 
noch der Vollziehung diefes Geſetzes an einem Buchdru⸗ 
der zu London, der 1719 zum Tode verurtheilt 
wurde, weil er eine Schrift vox populi vox Dei 
gedrucdt Hatte, worin jene Behauptung aufge: 
ſtellt war. 


Ein Buh zum Lefen 


fanden wird), fondern aud die Regierungspeif‘ 
Carl's J., (weile man von 1642 an die Rebel: 
lion nennt,) und feiner Söhne (die Reftaura- 
tion, 1660 — 1688) und dazwifhen die Republik 
(commonwealth 4649 — 1660). Voran geht 
eine. Einleitung, die mehr als ein Driftel des Bu⸗ 
ches einnimmt; Abriß der englifhen Gefchichte von 
Wilhelm dem Eroberer an. Zum Berfländniffe der 
Revolutiondzeit iſt dieß eine unentbehrliche Vorkennt⸗ 
niß, die der Verf. wohl gethan hat felbft zu geben. 
Kein Werk iſt volftändig und felbfländig zu nen- 
nen, dad auf andere verweist. Aber freylich ift der 
Raum für die Hauptfahe durch die Aufnahme die⸗ 
fer Vorbereitung gefchmälert. 


Wirklich ift dad fhöne Buch etwas zu Mein. 
Zwar dürfte auch bey fcharfer Prüfung faum etwas 
Wefentliches ganz vermißt werden. Aber zu vieles 
zeigt fich fo zu fahen nur augenblidlih und madıt, 
eben da man wünfcht, es recht betrachten zu kön 
nen, ſchon einem andern Plag. Das ad eventum 
festinare, fonft namentlih bey deutſchen Schriftſtel⸗ 
lern felten, fcheint bier etwad übertrieben. Dem 
Verf. lag, wie er im Vorworte fagt, am Herzen, 
Alles, was nicht geradezu zur Sache gehörte, zu⸗ 
rüdzubrängen, fih durch Feine reizenden Abmege- 
verloden zu lafien. Er hätte aber auf dem geraden 
Wege bleibent nur feiner Eile etwas Einhalt thun 
dürfen, um feine allerdings vortreffliche Auswahl 
der Sachen noch burd) manche bedeutende Züge zu 
bereichern. So wäre z. B. Lord Falkland's Tod 
ein Schönes Gegenftüf zu Hampden's ©. 210; 
und ©, 358 würde die Weigerung ded Herzogs 
von Somerfet mehr bervortreten, wenn die Ant: 
wort, die er ‚auf die Zumuthung Jacob's II. gab, 
ngeführt wäre. Der König fragte ihn nämlich: 

ich nicht über dem Geſetze? Ja wohl, antwor⸗ 
tete der Herzog, aber ich nicht. 


Eine andere Ausftellung, die Ref. zu machen 
bat, betrifft die Schreibart, eigentlih nur einige 
Auswüchfe derfelben. Der Vortrag ifl, wie in den 
früheren Arbeiten des Verf., einfach, Par, gedrängt, 
lebendig.” Ein Mann von fo verdientem Anfehen, 
wie der Verf., ſollte aber, wie Ref. bedünkt, Alled 

’„. 


was an dad Uneble oder an das Rohe fireift, deſto 
‘  forgfältiger vermeiden, weil die Neigung zu folcher 
Unzier in ber Literatur bed Tages überhand nimmt. 
Ref. meint Stellen wie die folgenden. S. 297 
„da nifieten fi) nun vollends die Schmeißflies 
gen ein, bie in jedes Vertrauen fo gern ihr Ey 
legen.“ ©. 364. „Wer von den englifchen Ka⸗ 
tholifen etwas zu verlieren hatte, fah die Sache in 
demfelben Lichte, hätte gern bie raffelnde Eile 
gemäßigt, mit welher Jacob's Roffe vor: 
wärts wollten“ ©. 355. „Die Hauptbevöl⸗ 
Terung (Irlands) wünfchte fich nichts befferes als 
jene Fülle der Gaben, welche Jakob brachte, allein 
. man band damit dem Volke die Flügel 
los, nur follte ed ja niht davon flie 
gen.“ Solcher, gegen die Würde der Geſchicht⸗ 
fhreibung verfloßenden ‚Stellen find jedoch nicht 
viele. Dagegen könnten viele ausgehoben werden, 
in welden dem Gehalte der Gedanken die Angemef- 
fenheit ded Auddrudes entfpriht. Eine der treffend- 
ften iſt folgende Charakterifiit der Regierung der Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth ©. 136. 


„Philipp war durch die Eroberung von Por 


tngal der Here von beyben Indien geworden, und 
ftarb fo zu fagen als Bettler, ließ ein durch Accife, 
gezwungene Anleihen und Donative audgefogenes 
Land zurüd; Elifabeth befaß Feine Gold: und Ge: 
würzländer, gab auch nicht, wie ihr Großvater, viel 
auf eine volle Schatzkammer; fie liebte dad Geld, 
um es zu brauchen, fah es fonft, wie fie fih aus⸗ 
drüdte, am Hiebften im Kaſten ihrer Unterthanen, 
muthete diefen wenig außerordentlihe Laſten zu. 
Darum aber trat der allgemeine Wohlſtand auch in 
Blüthe und ed warb die Luft des Engländers, ferne 
Meere halb handelnd halb frepybeutend zu durch⸗ 
ſchweifen. Schon auch. rähmte ſich Englanb ber 
ſchoͤönen Erfindung des Strumpfwirkerſtuhls. Einen 


M 
ſchweren Mißbrauch verfchuldete Etiſabeths Reye 
rung, bie häufige Ertheilung von Monopolen an 
Günftlinge, die dadurch das Recht erhielten für eine 
Anzahl Jahre ausſchließlich z. B. mit Weinen aus 
dem Süden, mit Efiig, Del, Salz und dergleichen 
mehr zu handeln, fo daB alle Kleinhändler dieſe 
Artikel von ihnen beziehen mußten, Als aber das 
Parlament nicht ruhte mit Befchwerden, vorfleik, 
daß dadurch die Preife bis auf das Doppelte fi 
aufgiengen, gab bie Königin nach, widerrief, w 
es ſich traf, oder fuspendirte bie Monopole. In 
fo kommen ihre Gefchichtfchreiber halb wider Biln 
doch immer auf ihr Lob zurüd. Dem achten Heu: 
rich war es eigen, fietd dad Staatswohl feinen ke 
denfchaften zum Opfer zu bringen, und das film 
pelt ihn zum ſchlechten Herrſcher, welcher ohne fen 
Berdienft im Machtgewinne flarb. Guifabi batte alle 
Leidenfchaften ihres Waters, feinen Hochmuth, feine 
Sinnlichkeit geerbt, dazu ein reichliched Maaß von 
der Unliebenswürbigkeit ihres Großvaters, allein nad) 


den wildeſten inneren Kämpfen trug bey ihr mit 


wenig Ausnahmen der Staat ben Sieg bauen, Darum 
wird fie als große Regentin gepriefen.“ 


Dazu gehört auch folgender ſchöner Spruß, 
der von Allen, die fich mit hiſtoriſchen Arbeiten de: 
faffen, wohl beberzigt zu werben verdient: 


„Man fol fih den freyen Blick auf dad we: 
mige Große, das in der Welt gedeiht, nicht trüben 
lafien durch die einzelnen Flecken und Seltſamkeiten, 


welche daran haften.“ . 


1 


Nro. 122. 
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Die Teldgüge Karls des Kuͤhnen, Her: 


zog von Burgund, und feiner Erben. Mit 
befonderem Bezug auf die Theilnahme der 
Schweizer an denfelben, Bon Emanuel 
von Rodt. Erfter Band mit Kartek und 
Planen. Scaffhaufen, Hurterfhe Buch: 
handlung. 1843. VHI. und 602 ©. in 8. 


Hr. von Rodt, Patricier des vormaligen fou: 
veränen Standed Bern, ift durch eine Gefchishte des 
Kriegsweſens feiner Vaterſtadt als fleißiger und 
gründlicher Zorfcher fchon feit längerer Zeit rühm⸗ 
Ih bekannt. Mit Recht begrüßen wir biefed neue 
Erzeugnig feiner gelehrten Thätigkeit ald eine höchſt 
dantenswerthe Babe, ald ein Werk, weldes in der 
Geſchichtſchreibung eine längſt bemerkte Lüde in er 
freuficher Weife ausfüllt, indem ed die Kriegäthaten 
eined Fürſten behandelt, deſſen weitausfehende Plane, 
wären fie durch glüdliche Erfolge gekrönt worden, 
den europäifchen Staaten ganz andere Beziehungen 
und Stelungen zu einander angemwiefen hätten, als 
diefeiben durch den Untergang des «burguntifchen 
Hauſes nachmals gewonnen haben. Wäre Karls 
Macht nicht an Ludwigs RI. Schlauheit und an 
der Herzhaftigfeit der Eidgenoffen zerfchellt, fo würde 
er zwiſchen Frankreich und Deutſchland ein Reich 
gegründet haben, von den Ufern der Nordfee . bis 
hinauf zu den Hochgebirgen über den gefegneteften 
Landftrih ſich ziehend, gewaltig durch die Kraft 


und den Muth feiner Bewohner, ſtark durch deſſen 


natürliche Beſchaffenheit, reich., wie durch die Er: 
zeuguiffe feines Bodens, fo durd die Betriebfam- 
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feit und den vegen.Berlehr der Menſchen, jene bey: 
den Hauptländer Europa’d trennend, allo daß wil- 
lens: und thatkräftige Regenten deöfeiben, bie Dee- 
gemonte über unfere Erdtheil leichter: an fi reißen 
und ficherer hätten behaupten mögen, als erft das 
babsburgifche Haus und nach diefem das bourboni⸗ 
(de Koͤnigsgeſchlecht; ja wer weiß, ob dann jenes 
je zu anderer Bedeutung gelangt wär, ald z. B. 
das fächfiiche Haus, ob nicht: „ber erfle Herzog des 
heiligen Reiches“, oder einer feiner nächſten Nach⸗ 
folger deffen Keane ebenfo an dad Haud. Burgund. 
gebracht hätte, wie die Habsburggen diefelbe au dad 
iheige brachten, ob dieſe Regenten Mankreich gegens: 
über ein in diejenige Stellung getreten wären, 
welche diefed feit Richelieus Tagen in Beziehung. zu 
Deutfhland durch fo mancherley Mittel angefirebt? 


Ueber Karld Kriegen mit den Schweizern, in 
denen er Madıt, Heer und zulest felbft das Leben 
verlor, find — wie der Berf. richtig bemerft — 
feine übrigen Baffenunternehmungen in den Hinter: 
grund getreten und iſt auf den innern Zufammen: 
bang zwifchen jenen und dieſen weniger Rüdjicht 
genommen, Karld Stellung zu den damaligen euro«. 
päifchen Berhältniffen weniger erwogen, das Ziel, 
nach welchem er geflrebt, minder fcharf ind Auge, 
gefaßt worden, als dieſes alled ed verdient hätte, 
Diefes Ziel war (dab vorliegende Geſchichtsmerk giebt 
die Belege Hiefür ap die Hand) fein anderes, al 
Sranfreih zu bemüthigen und, burg Be: 
gründung einer anfehnlihen Wir auf 
deffen Koften, e8 darniederzuhalten. Diefe 
Entwürfe find eben fo ſehr an der Falten Berech⸗ 
nung und an der unergründlichen Verſchmitztheit 
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Ludwigs XI. 
Ariegsluſt der Schweizer gefceitert ; biefe waren 
mehr das Werkzeug, jene die bewegende Kraft; 
denn ed haben doch Ludwigs Beſtechungskünſte in 
diefe den Zunder geworfen, und, ohne felbft allzu 
viel aufs Spiel zu ſetzen, hiedurch des ungeflümen 
und feden Gegners fich entledigt. 


Der Verfaſſer theilt fein Werk in drey Zeit: 
räume: I. der Kampf zwiſchen Srantreich und Bur- 
gund bid zur Eroberung von Lothringen — 1476; 
II. von da‘ bis zum Tage von Nancy (Karld Kriege 
mit den Schweizern) — 1477; 1II. die Kriege 
zwifchen Frankreich und Karld Erben bis zum Frie- 
densſchluße von Senlis, 1494. Daß Hr. v. Robt 
neben den allgemein zugänglichen Quellen bis auf 
die neueften, wie Gingins Lettres sur les’ guerres 
des Suisses contre les Bourgnignons, und felbft 
weniger allgemein befannte, wie Duvernoy Ephe- 
‚ merıdes du Comte de Montbeliard, auch viele 
bandfchrifttihe und archivalifche Nachrichten in und 
außer feinem Heimathlande benüßte, feben wir aus 
den in den Anmerkungen mitgetheilten ‚Belegen. 

Einem Ueberblid über Burgunds Urfprung und 
frühere Staatöverhältniffe folgt eine kurze Darftel: 
lung der Auebildung der fpätern burgunbifchen 
Macht feit der Belehnung Philipps des Kühnen, 
Johanns von Frankreich vierten Sohnes. Diefem 
ſchließt fih an ein Blick auf den Zuftand der ſchwei⸗ 
zerifchen Cidgenoffenfhaft in der Mitte des XV. 
Jahrhunderts, auf deren Kriegömwefen und auf ihre 
auswärtigen politifhen Verhältniſſe, die feit dem 


Zractat von Enfisheim (vom 28. Dct. 1444) mit: 


dem damaligen Dauphin immer mehr zu Franfreich 
hinüber gezogen wurden. Anziehend und lebendig 
ift die darauf folgende Schilderung von Karlö Per: 
föntichkeit, feiner LXebendweife, feined Hofſtaats, vor: 
nämlih des durch ihn geordneten Kriegsweſens, 
worüber vielleicht fein Fürft fo genaue Verorbnun: 
gen erlaffen, welchem fein anderer Regent jener 
Zeit eine fo durchdachte innere Gliederung gegeben. 

Die beyden Meuchelmorde, der erfte (1407) 
dur Anftiften Johanns von Burgund an dem 
Herzog von Orleans, der andere (1419) durch des 
Dauphind Betreiben auf der Brüde zu Monterau 
an jenem verübt, legten zur Beindfchaft ‚zwifchen 


\ [2 


old an der fchnel aufflammenden 


‚und des Wendepunkts feiner Madıt. 


beyden flammesverwankten Fürftenhüufern und (derth 
Verbindung mit den Engländern) zu Wergrößerung 
bed burgundifhen Haufes und zu deſſen gänzlicher 
Trennung von Frankreich den erfien Keim. Noch 
als Graf. von Charoloid drängte Karl, im Bunde 
mit andern großen Kronvafallen, Ludwig anfehnlicere 
Abtretungen ab, als fein Vater bereitd erworben. 
Kaum war Philipp der Gute geflorben, fo hekte 
Ludwig XI. die Kütticher wider Karl auf, nachdem 
er ibm, feiner bekannten Politik gemäß, dieſelbe 
fur; zuvor Preis geben zu wollen verfprocden hm, 
fofeen er dem Herzog von Bretagne Feine Hik 
lciften werte. Als Karl diefes verfchmähte, erklärt 
ſich Ludwig offen zum Bundeögenoffen der Lüttihe, 
ließ aber diefelben im Stich und Karld Rache bie 
geflellt. Hierauf folgte eine Zufammentunft beyder 
Fürſten, der Vertrag von Peronne, ein gemeinfcaft 
licher Zug gegen die inzwiſchen wieder aufgeſtande 
nen Lütticher, endlich Trennung in beydſeitiger Miß⸗ 
ſtimmung. 


An dieſen Kriegszug reihte ſich wenige No: 
nate ſpäter, in Folge des Waldshuter Friedens mit 
den Schweizern, Herzog Sigmunds Verpfäntung 
der öfterreihifhen Beſitzungen im Elſaß und um 
Oberrhein, die wefentlichfte Weranlaffung aller nad: 
maligen Vermwidelungen Karls mit ben Eibgenojjen 
Das LWdwig 
felbft Sigmunden mit dem Antrag zu dieſer Ver⸗ 
pfändung und voraus „mohlberechneter Abficht“ an 
feinen Vetter von Burgund gewiefen habe, mag 
wohl etwa von einem Schrififteller als consihum 
ab eventu behauptet worden feyn; und ift ed mt 
wahrfcheinlich, daß jener die bedenkliche Vergrößg: 
tung eines ſolchen gefährlichen Nachbars fo zuver: 
fommend werbe gefördert haben, unmöglid abe, 
dad, was erft fieben Jahre fpäter beharrlihem Be: 
mühen gelang, ald endliche Folge fo frühe ſchon 
voraudzufehen ; wiewohl fich zu jener Zeit mit großer 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen -ließ, daß die Nachbar: 
haft eine® fo unternehmenden, mächtigen und pet: 
fönlih fo ausgezeichneten Zürften, wie Karl wat, 
den Eidgenoffen weniger zufagen werde, als bieie 
nige des machtlofen und durch fie vollends geſchwaͤch 
ten Herzogs von Defterreih; was denn aud ben 
Vertrag der Eidgenofien mit Zrankreich (13. Au 





1470) für den Fall eined Bruches mit Burgund‘ 


befördert haben mag. 


Während Frankreichs Beherrſcher, mißmuthig 
über den Vertrag von Peronne, bald wieder beyge⸗ 
legte Zeindieligfeiten gegen den Herzog von neuem 
anhob, fuchte Herzog Sigmund dutch denfelben an 
den Schweizern fih zu rächen, ohne bey Karl, der 
jeden Bruch mit ihnen ſtets zu vermeiden fich be: 
fliß, feinen Zweck zuͤ erreichen. Mochte er damals 
fhon eine Verbindung derfelben mit Frankreich fürch⸗ 
ten, gegen welches feine Entwürfe vorzüglich gerich- 
tet waren? Denn nach Ablauf des Waffenftillftandes 
mit Ludmig (May 1472) flel er neuerdings in 
deffen Land ein, fand aber an dem wohl befefligten 
und muthooll vertheidigten Beauvais (die Kriegs: 
thaten um dasfelbe find S. 131 — 144 anſchaulich 
gefchildert) das unüberfteigliche Hinderniß gegen wei: 
tered Vorrũcken. Längere Waffenſtillſtände, die nad 
dergleichen Feldzügen gefchloffen wurden, dienten 
beydfeitig nur als Friflen, um entweder neue Bun: 
desgenoſſen zu fuchen, oder dem Feinde Gegner auf 
einer andern Seite zu erweden, zu Anzettlung neuer 
Machinationen Zeit zu gewinnen. 


Pilgrimd von Höwborf (des bitterften Feindes 
der Eidgenofien) Gefangennehmung von eilf Basler 
Kaufleuten in der Nähe der burgundifchen Pfand: 
herrſchaften, das Benehmen des ftolzen, gewaltthä- 
tigen und farkaftifhen Peters von Hagenbach, Karls 
Statthalter in denfelben, wedten zu allererfi bey 
den Schweizern Mißtrauen wider den Herzog. Doch 
wurde jest noch gegenfeitig viel unterhandelt, zu: 
gleich aber durh den Einfluß der franzöfifchen 
Partey in Bern zu Ende ded Jahres 1473 mit 
Ludwig -abermatd ein Bundesvertrag gegen jenen 
abgefchloffien, der Herzog von Lothringen in ben: 
felben inbegriffen, bald darauf git Herzog Sigmund 
die ewige Richtung eingegangen, von den elfäflifchen 
Städten unter Frankreichs Gemwährleiftung die Cum: 
me zur Löſung der verpfändeten haböburgifchen Herr: 
fhaften zufammengebracht, zu Bafel hinterlegt und 
Karl aufgefordert, fie dort in Empfang zu nehmen. 
Seiner Weigerung, diefed in Bafel flatt in Beſan⸗ 
con zu thun, und der Werbung an die Eidgenoffen, 
-Burgunds Freundfchaft nicht der Zuneigung zu De: 


ſterreich, als ihrem alten Feinde, zu opfern, folgte 





der Aufſtand im Elſaß, dann Hagenbachs Berurs 


theilung und Hinrichtung, gegen deren Rechtsgültig⸗ 
keit Zweifel nicht unterdrückt werden können. 


Karls Entwürfe zur Machtvergrößerung traten 
unverhüllter hervor durch einen Anſchlag auf die ihrer 
Lage wegen für ihn wichtige Grafſchaft Mömpel: 
gard, worüber er jedoch den Blick von Frankreich 
nicht abwendete, fondern fi) angelegen feyn ließ, 
mit dem ſchwachen König von England, Eduard 
IV., ein neues Bündniß gegen Ludwig zu fehließen, . 
zugleih aud dem vertriebenen Erzbifhof Ruprecht 


‚von Cöln gegen Zufiherung der Schirmvogtey über 


dad Erzſtift, Wiedereinfegung durch feine Waffen: 
macht, mit der er fofort daS feſte Neuß belagerte, 
zu verfprehen. Dieß alles wußte Ludwig gewandt 
zu benügen, um dur Niklaus. von Diesbach, Haupt 


‘der franzöfifhen Parten in Bern und in der Eid: 


genoffenfhaft, entgegen dem würdigen Alt:Schultheiß 
Adrian von Bubenberg, ber einem Bruch mit Bur- 
gund abgeneigt war, die Schweizer erfolgreich wider 
den Herzog aufzuflaheln. Dazu wurde noch mit 
Herzog Sigmund eine Verbindung eingegangen und 
Karin die Abfagebriefe beyder in das Lager vor 
Neuß gebracht, zugleich von dem Kaiſer, der hiezu 
ebenfalls mit Frankreich fi) verbündete, ber Reichs⸗ 
frieg ihm angefagt. Dafür fuchte Carl Lothringen 
an fih zu reißen und gewann- eine Verbündete an 
der Herzogin Iolanta von Savoyen, Ludwigs Schwe- 
fter, die hiedurch das altbeftandene gute Vernehmen 
mit den Cidgenoffen zerriß und fomit zum Werluft 
der waatländifchen Herrſchaften ihres Haufe den 
erften Anfloß gab. 


Schon zwey Tage nad) Abgang ber Abfage: 
briefe (28. Dct. 1474) brach das Banner der Ber: 
ner auf, nahm im Vorübergehen Erlach, ſavoyſches 
Lehen, und fammelte fi alöbald die Geſammtmacht 
der Eidgenofien, der Fürften und Städte des nie: 
dern Bundes und Herzog Sigmunds vor Hericourt, 
vor welhem am 13. Nov. der erfte Sieg derfelben 
über die Burgunder erfohten, Stadt und Schloß 
dem’.Herzog von ;Defterreich übergeben wurde. 


(Schluß filgt.) 








K. Hof: ud Staatsbibliothek. 


Audzug aud dem Werzeichniffe des Zugangd bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 184%. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 
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Die Feldzüge Karls des Kühnen, Her: 
3086 von Burgund, und feiner Erben. 





(Schluß.) 

Niemand zog aus dieſem Erfolg größern Vor⸗ 
theil als der Koͤnig von Frankreich. Er fand jetzt 
die Eidgendſſen zu ſeinen Abſichten lenkſamer, deren 
Häupter mittelſt reichticher Jahrgehalte geſchmeidig. 
Nun erfolgten unausgeſetzte Einbrüche in die bur⸗ 
gundiſchen Herrſchaften; die Eroberung von Illin⸗ 
gen, der Zug gegen Pontarlier, die Einnahme von 
Grandfon, Orbe, Echallend, Zoigne, alles Herrichaf: 
ten burgundifcheer Großen, wobey unflreitig viel 
Mannhaftigkeit, aber nicht geringere Raubluft und 
noch größere Zerſtörungsſucht fidy hervorthat; anne: 
ben die) Spannung mit der Herzogin von Savoyen, 
wegen geitatteten Durchzug lombardiider Hülfsvöl- 
ter für den Herzog von Burgund, dem Punkt des 
offenen Bruches immer mehr ſich näherte. 


Inzwifchen lag Carl immer noch vor Neuß 
war der Kaifer mit dem Reichsheere im Anzug ge: 
gen ihn und ‚wurde endlih nad unentfdheidenden 


Waffenthaten am 28. May ein Waffenfliüftend,, 


darauf nady mandherley Unterhandlungen zmey Mo: 
nate fpäter ein neuer auf neun Monate gefchloffen, 
weil ein Einfall der Franzofen in fein Land das 
Augenmerk and die Streitlräfte ded Herzogs nad) 
diefem zog, auch Renat von Lothringen fid) mit jenem 
verbündete, die Iurenburgifchen Plätze angeiff, endlich 
Bern durch Boten von Straßburg zu einem neuen 
Einfall in die burgundiſchen Herrſchaften leicht ſich 
bereden ließ. Da ward manch Städtchen in Aſche 


0 


gelegt, wie des ſtattlichen Blamont auch feſtes 
Schloß gehrochen. Alles dieſes wird mit vielen ein⸗ 
geflochtenen Partikularitäten umſtandlich beſchrieben, 
das Anziehende der Erzählung dadurch erhöht, daß 
der Verfaſſer ſich in den Fall geſetzt ſieht, den 
Leſer bald wieder auf andere Kampfoplätze, ‚unter 
andere Umgebungen zu verfegen, wie unmittelbar 
nad dieſem Einbruch der Schweizer in die Frep⸗ 
graffhaft auf den Landungsplas von Calais zu 
dem englifchen Heer, von defien Einrichtung er uns 
umſtändliche Nachricht ertheilt. Diefe Landung der 
Engländer war Folge ded früher erwähnten Bundes 
Eduards IV. mit dem Herzog von Burgumd, aber 
ohne Nuten für diefen, weil nach unbedeutenden 
Zügen in dem betretenen Lande beyde Könige fchon 
am 13. Auguft (die Landung war im Juli erfolgt) 
die Bebingniffe eines Friedensvertrages verabredeten, 
welder am 29. des gleichen Monats zu Prequigny 
an der Somme gefchloffen wurbe, bem 14 Tage 


fpäter ein neunjähriger Waffenſtillſtand zwiſchen Lud⸗ 


wig und Carl folgte, durch welchen dieſer ſowohl 
gegen den obern (die Eidgenoſſen) als gegen den niedern 
Bund, ſo wie gegen den Herzog Sigmund freye 
Hand behielt, ſo daß die Wiedereroberung der öſter⸗ 
reichiſchen Pfandſchaften durch den König nicht ge⸗ 
hindert, ſogar der Herzog von Lothringen hülflos 
gelaſſen wurde. 


Segen dieſen nun wendete Carl ſich zuerſt, fo 
daß die meiñen Städte des Landes ihre Thore ihm 
öffneten und er ſchon am 25. Oct. 1475 vor der 
Haupıfladt Naucy fland, in die er am 30. Nov. 
nach langer Belagerung und muthiger Vertheidigung 
einz0g. Was Ludwig bewog, dieſen Nachbar Preis 
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zu geben, um den andern weit mächtigern, unter: 
nehmendern und gefährlicheen auf deſſen Koſten dop⸗ 
pelt, durch Zuwachs an Land und bie wichtigen 
ſtrategiſchen Vortheile, welche dieſe Eroberung dar⸗ 
bot, fich verſtärken zu laſſen, wird nirgends ange⸗ 
deutet. 


Die andauernden Durchzüge lombardiſcher Söld⸗ 
ner durch Savoyen führten endlich zum Bruch der 
Eidgenoſſen auch mit dieſem. Zuvörderſt wollte 


Bern jenen Bewaffneten den Paß über den Bern— 


bardöberg entziehen, darum wurde unvermweilt die 
Burg von Aelen, ſavoyſches Lehen, beſetzt; darauf 
mit Wallis ein Bündniß geſchloſſen. Als dann 
gleichzeitig der Graf von Romont, Herr der Waat 
und Carls Statthalter in Burgund, feindſelig gegen 
die Berner und ihre Verbündeten ſich erwies, kam 
die Veranlaffung , gegen ihn losbrechen zu können, 
fehr erwünfht; am 14. Oct. gieng ihm ber Ab: 


ſagebrief zu, fette ein anfehnlicher Kriegähaufe ge: 


gen feine Herrichaften fih in Bewegung und wurbe 
fhon am folgenden Zage Murten eingenommen, 
fodann Peterlingen befegt, dann abermals einen 
Tag fpäter das fefle, wohl vertheidigte Stäffis er: 
flürmt, woben Morbluft und Raubſucht metteiferten ; 
nur 20 Perfonen, die Priefter mit inbegriffen, fol 
len mit dem Leben davon gelommen ſeyn, alſo, 
daß „ber böfe Tag von Stäms“ lange im Munde 
des Volke blieb. Doc dürfen wir nicht. übergehen, 
daß ein ernftliched Mißfallen über „die mancherley 


Grobheiten,“ die ba,der Weife „Unfer löblich Vorderen“ 


entgegen, geübt worden, von Bern aus bey der Mann: 
ſchaft eintraf. Eben ſo raſch wurden noch andere Bur⸗ 
gen eingenommen, Yverbon befegt, die beunahe unbe: 
zwinglich fcheinende Feſte des Clees eingenommen, 
und von den 70 übrig gebliebenen Vertheidigern, 
die fich ergeben hatten, am folgenden Zage 39 kal⸗ 
ten Blutes enthauptet, 31 anderen, da man end: 
lich des Blutwerkes müde geworben, das Leben 
geſchenkt. Hierauf wurde die Burg Caſſarez er— 
ftürmt und in Brand geftedt; Laufanne fandte 2000 
Gulden, um fih von Brandſchatzung loszukaufen; 
Morfee ſah fih von feiner Beſatzung verlaffen, in 
feinen Mauern die Heerhaufen aller Cantone ver: 
einigt. Da kam von Bern die Weifung, „auch Genf 
nicht unbefucht zu laſſen.“ Eine unberichtigte Geld: 


forderung follte jegt durch Waffenübermacht bepge: 
trieben werden. Umfonft ſträubte fich Freyburg ge 
gen den Angriff einer nicht mitſchuldigen Stadt, 
In diefer wurden kräftige VBertheidigungdanfalten 
getroffen, mehr noch auf Unterhandlungen gebaut, 
Uebermüthig forderten die eidgenöfiifchen Heerführe 
100,000 Gulden Brandſchatzung. Aber von den 
Hauptleuten, die Stimmung der Mannſchaft fa: 
nend , wohl erwägend die Folgen eines Ehr: 
med, bemerkten manche: ob die Unfchuldigen für 
die Schuldigen büflen müßten? „Man fol fe 

denken, wie große Heiligthümer, wie Eoftbare ie: 

den die Kirchen Genf bewahrten! Bedenken da 

empfindlichen Schaden, den die nürnbergifchen u 
andere Kaufleute befreundeter deutfcher Städte dur 
den Verluſt ihrer anfehnlihen Waarenlager, deit 
nigen, den felbft Bern leiden würde an Zöllen ud 
Geleiten, durch eine Verwüſtung Genfs.“ Dei, 
daneben ein Geſchenk an die Gemalthaber bes He 
red, wirkte; gegen das Verſprechen einer Braut: 
fhagung von 28,000 Thalern und vier Geiſeln 
bis zu deren Tilgung erfparte man fich eine Schmad, 
welche wahrfcheinlich die Zahrbücher der Eidgenofien: 
haft auf ewige Zeiten würde befledt haben. Nach 
der Plünderung von Morfee trat man unter den 
lodernden Flammen bed dortigen flattlihen Schloſſes 
die Heimkehr an, ließ in den bedeutenden Plägen 

Befagung, und nahm das eroberte Land unter Ber: 
waltung der Sieger. 


Obwohl die Regentin von Savonen ihrem Bet: 
ter, dem Grafen von Romont, feine Hülfe gelaket 
hatte, fielen ihr die Wallifer dennoch in. dad Lan, 
und ald die Truppen der Herzogin durch einen du 
gegen Sitten dieſen Friedbruch vergelten wollte, 
glaubten die Stände Bern, Freiburg und Solothm 
den casus foederis mit Wallis eingetreten, fankta 
eilends Hülfe, unbe brachten in der Nähe jet 
Stadt den Savoyern eine blutige Niederlage da. 
Darauf wurden Friedensunterhandlungen angebahl- 

Roh che das Heer von feinem Zuge in Di 
Waat zurüdgelehrt war, wurde den Eidgenofien der 
zu Soleuve zwifhen Frankreich und Burgund 96 


ſchloſſene Waffenſtillſtand fund gemacht, für da 


Hall fie demfelben beytreten wollten. Idhnen fi 
aber die Ausfchliefung des Herzogs Sigmund, des 








. 


Herzogs von Lothringen und bed niebern Bundes 
ſchwer. Sie verlangten deren Aufnahme, worüber. 
Unterhandlung eröffnet, und Geneigtheit zu einem 
Friedensſchluſſe gezeigt wurde. Dieß aber lag nicht 
in Karl Sinn. Seine Abfiht gieng nicht allein 
auf Eroberung von Lothringen, fondern auf Wie: 
dererwerbung der öfterreichifchen Pfandherrfchaften und 


auf (verdiente) Züchtigung der Eidgenoflen, die ihm 


feine Lande ohne alle zureihende Veranlaſſung ver: 
wüſtet. Durch Verträge gegen feine frühern Gegner 


ficher geftellt, durch ein wohlgerüfletes Heer ın fe: 
ner Kampfluft geflärkt, flellte er an die Unterhänd: 


Ier (der Markgraf Rudolf von Hochberg, Graf von 
Neuchatel, fland an deren Spitze) Forderungen, 
worüber nachher dic —— erkannten, „daß 
es fürohin das Beſte ſeyn werde, ſo zu handeln, 
wie es zur Behauptung eidgenöſſiſcher Ehre, Leibes 
und . Guted erforderlich.“ Selbſt von einer Ber: 
längerung des Waffenftillftandes wollten fie abflehen, 
zulegt bloß bis 2. Febr. 1476 eine folche ſich ge: 
fallen Laffen, wahrſcheinlich ohne daß Karl hiezu fich 


verfiand; denn noch vor jenem Tage wurden von’ 


feiner Seite Anfchläge in's Werk geſetzt, welche 
Yverdon und Grandfon den Eidgenofien bepnahe 
entriffen hätten. Da ſah in Karla Rüſtungen ber 
Markgraf Rudolf, zwar unter den burgundifchen 
Bafallen einer der: Erfien, zuglei aber für feine 
Grafſchaft Neuchatel mit Bern und Solothurn im 
Burgrecht, den nahen Sturm ficy bereiten, fchlug 
dem Herzog, zu deflen großem Verdruß, den Durch⸗ 
zug durch die Graffchaft ab, gieng nah Bern und 
übergab den Bundesgenoſſen feine Herrſchaften, 
„did zu Ende des Krieged damit zu fchalten und 
zu walten nach Gutfinden.“ Wie der Herzog zur 
Heerfahrt alles bereitete, fo dachten auch die Schwei⸗ 
zer in Wehrverfaflung fich zu fesen. Hiemit 
ſchließt dieſer erſte Band. 


Blicken wir nochmals zurück auf die Anfänge 
dieſer Kriege, deren Ausgang der nachmaligen Ge: 
ftaltung Europas wenigftend für lange die Ric: 
tung gab, einem felbftfländigen burgundi hen Haufe 
ein Ende machte, die Eidgenoſſen mit ſtrahlendem 
Waffenglanze umzog, zugleich aber die einigende 
Kraft aus der innern Gefinnung hinaus trieb in 
die äußeren Formen, und, durch vergiftende Beſtre⸗ 


— 


Du) 


bungen hervorgerufen, dieſe felbft zum durchdachten 


und nachhaltig angewendeten Syſtem fi geflalten 
ließen, fo müffen wir in unbefangenem Urtpeil be- 
fennen, Daß der Krieg .derfelben gegen Karl 
den Kühnen in feinem Urfprung weder 
zum Schuß bedrohter Freyheit, noch zur 
Rettung gefährdeter Rechte, noch zur Si- 
herftellung der angegriffenen Landmar— 
hen, fondern bloß für Frankreichs Geld: 
fendungen und dburh das Betreiben ge 
wonnener Häuptlinge unternommen wor: 
den fey, und daß aller Ruhm, welchen die Bundes: 
genofienfchaft aus demfelben Davongetragen, nicht an 
die mannhafte Vertheidigung einer gerechten Sa- 
he, fondern bloß an den Erfolg und den unge: 
flümen Muth, womit die Siege errungen worden, 


fih Tnüpfe. 


Mas nun die Behandlung des gewählten Stof: 
fes betrifft, fo haben wir der treuen Forſchung, 
der forgfältigen Benügung bed reichlich aufgefunde: _ 
nen Materials bereitd Erwähnung gethan. Hie und 
da, ‚befonderd da wo er den Zügen ber Heerhaufen 
folgte, hätte der Verfaſſer, aller Deutlichkeit, Voll: 
fländigkeit und Lebendigkeit unbefchadet, etwad kür⸗ 
zer fich faffen können. Ber Periodenbau, ber im 
Anfang Sonderbarkeiten bemerken läßt, wird im 
Fortfchreiten des Werkes fließender und gelenfiger. 
Auch enthält fi der Verfaſſer — was nicht zu 


überſehen — alles unnöthigen Pragmatifirens, aller 


fubjectiven Urtheile, und befchräntt ſich einfach auf 
Berichterfiattung über Rath und That, ded im Felde 
Bolführten, und unter den Staatölentern Verhan⸗ 
beiten. Wir freuen und zu vernehmen, daß 
der zwente Band bereitd unter der Prefie fich be: 
findet. 
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Auszug aud dem Verzeichniffe ded Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 





(Ho rtfegung.) 

Alberto Lista, Lecciones de Jiteratura dramatica 
espaüola. Madr. 1839. ' 
GF. A. Pifchon, Denkmäler der deutſchen Sprache von 
den früheſten Zeiten bis jebt. Th. 1 — 3. Beriin 

1838 — 1843. 

Guſtav Pfizer, Der Welfche und der Deutiche Aeneas 
Sylvius Piccolomini (Pins IL) und Gregor von 
Helmburg. Stuttgart 1844. 

Chr. Defer, Gefchichte der deutjchen Pocfie. Th. 1. 2. 
Leipzig 1843. 

L. J. Rheſa, Danios oder Kitthauifche Volkslicder. 
Berlin 1843. ' x 

Locke, Original letters; Algernon Sidney and Anth. 
Lord Shaftesbury ‚by T. Forster. Lond. 1840. 

Dr. 3. Helferich, Bon den periodifchen Schwankun: 
gen im Werth der edeln Metalle von der Entde: 
Aung Amerikas bis 1830. Nürnberg 1843. 

Dr. C. W. CH Schütz, Grundſätze der Nativnalöko: 
nomie. Tübingen 1843. 

Frhr. Earl du Jarrys de La Roche, Geſchichte der 
Kriegskunft feit dem 19. Jahrhundert, die Periode 
von 1800 — 1815. Munnheim 1844. 

Neues Archiv für die homöopathiſche Heilkunſt. Heraus: 
gegeben von Dr. E. Stapf md. Dr. ©. W. 
Groß. Bd. 1. Leipzig 1844. 

Dr. M. Trofchel, Lehrbuch der Chirurgie. Th. 1 — 3. 
Berlin 1840. 

Dr. 3. Weiß, Handbuch der Waſſerheilkunde. Leipzig 
1844. | | 

M. U N. Sendrin, Borlefungen über die Herzfranf: 
beiten. Leipzig 1843. 

Bibliotheque du m&decine - praticien, ou resume 
general de tous les ouvrages de clinique medi- 


cale et chirurgicale de toutes les monographies. 
T. I. Maladies des femmes. Paris 1842. 


M. Jacobi, die Hauptformen der Seclenftürungen in 


Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaſt. 


ihren Beziehungen zum Hellkunde nach. der Yen. 
üchtung gefchildert. Bd. 1. Leipzig 1844. 
Dr. W. Häbbe, Dis Hamınerbröfer Wecht, aus der 
Sindungen des Landgerichts von 1486 bis 1645 
. zuſammengeſtellt und erläutert. Hambueg 1343. 
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Dr. W. L. Volz, Entwurf eines Geſetzes über de 


Benützung der Gewäſſer für Landwirthſchaft un 
Gewerbe. Tübingen 1843. 

Unter Mitwirkung 
von Boeckh, 3. und W. Grimm, Perg und Kak 
redigirt von U. Schmidt. Berlin 1814. 


Dr. Unt. Bauer, Abhandlungen aus dem Strunk 


und dem Steafprocejie. 3). 3. 
zcigenbeiweifes. Göttingen 1843. 


5 ©. Bunge md E. D. von Madai, Gammılım 
der Rechtsquellen Liv, Eſth- und Eurlands. Art. 
1. Quellen des Revaler Stadtrechts. Lief. 1. D3 
alte and neuere Lübifche Recht. Dorpat 1842. 


e. ©. Wilke, Die Herineneutif des neuen Teilamen 
ſyſtematiſch dargeſtellt. TH. 1. Leipzig 1843. 
Rd. Anger, Benträge jur Hiftoriich = Fritifchen Einlei: 
tung in das Alte und Neue Teftament. Bd. 1. 

lieber den Laodicener Brief. Reip;ig 1843. 


Dr. H. J. Royaards, Geschiedenis der Iuvorring 
en Vestiging van het Christendom in Neder- 
land. Gekrönte Preisfchrift. Utrecht 1842. 


A. Vinet, Essai sur la manifestation des conric- 
tions rceligieuses et sur Ja separation de l'eglise 
et de l’etat etc. Paris 1842. 


Hispanorum orationes in concilio Tridentino hahı- 
tae. Vol. 1. 2. Matriti 1768. 


3 R. Haffe, Anjelm von Canterbury. Th. 1. Das 
Leben Anſelms. Leipzig 1843. 

Aponii scriptoris vetustissimi in Canticum Cantico 
rum explanationis libri duodecim, eurantilus 
D. Hieronymo Bottino — D. Jos. Martin. 
Romae 1843. 4. 


E. G. Förstemann, Monuinenta rerum IIſelde—- 
sium. Nordhaus. 1843. 


Werner Hahn, Das Leben Jeſu. Cine pragmatiihe 
Geſchichtsdarſtellung. Berlin 1844. 


Theorie des! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Relagio da viagem da India que fez 
por terra para Portugal o padre Manuel 
Godinho. Publicada pela sociedade pro- 
pagadora dos conhecimentos uteis. Lisboa 
1842. 8. Seiten IX und 231. 


— — — 


Die Geſellſchaft zur Verbreitung nützlicher Kennt⸗ 
niſſe, welche ſeit wenigen Jahren in Liſſabon be⸗ 
ſteht, hat ſich unter Andrem auch die Aufgabe 
geſtellt, werthvolle jetzt ſelten gewordene Werke der 
portugieſiſchen Litteratur zu äußerſt wohlfeilen Preiſen 
wieder abdrucken zu laſſen, um ſie dadurch gemein⸗ 
nützig zu machen. Ihre Wahl fiel mit vollem Rechte 
auf die Beſchreibung der Reiſe, welche der Jeſuit 
Manoel Godinho aus portugieſiſch Indien auf dem 
Landwege nach Liſſabon machte, ein Buch, das reich 
an hiſtoriſchen Notizen iſt, und ſich auch in ſprach⸗ 
licher Beziehung an die beſſeren Erzeugniſſe der 
portugiefiſchen Litteratur anreiht. 


Manoel Godinho wurde im Jahre 1630 zu 
Montalväo, im jetzigen Bezirke von Portalegre ge⸗ 
boren, und trat.mit fünfzehn Zahren in bas No—⸗ 
vizjat der Sefuiten zu Coimbra (3. Juni 1645), 
von wo er nah Indien ald Miflionär gefendet 
wurde. Bey den wenigen Nachrichten, die wir 
über feine Lebensgeſchichte befigen , läßt fich nicht 
ermitteln, wann er dahin abgieng und wie lange 
jean Aufenthalt in Indien dauerte. Der Vicekönig 
Antonio de Mello e Caſtro ſandte ihn gegen daB 
Ende des Jahres 1662 nah feinem Waterlande 
mit dem geheimen Auftrage zurüd, Alpbone dem 


herausgegeben von Mitgliedern | 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſcheften. 


Anzeigen 
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Sechſten die Zunahme ded Verfalles der portugieſi⸗ 
ſchen Macht in Afien und die Nachtheile vorzuftellen, 
die ihr von KHolländern und Engländern zugefügt 
würden. Godinho laugte im October des Jahres 
1663 in &ffabon an, und verließ Portugal nicht 
wieder. | 

Er erhielt, was zu den feltenen Fällen gehört, 
die päpftiiche Erlaubniß, aus dem Orden tretem zu 
dürfen, bekleidete hierauf mehrere Stellen in ber 
Seelforge, und flarb als Pfarrer von Santa Maria 
de Loures in der Nähe von Liffabon im Sahre 
1712. 

Godinho hat mehrere Werke , größtentheils 
afcetifhen Inhalte, gefchrieben, unter denen bie 
Befchreibung der von*’ihm gemachten Reife nad 
Anhalt und Form den erften Pla& einnimmt. Sie 
umfaßt in dreyßig Gapiteln die Schilderung des 
Zuftanded von portugiefifh Indien, wie er war, 
als Godinho es am 15. December 1662 verlieh, 
befchreibt die Begebenheiten auf der Reife, und 
fließt mit feiner Landung zu Cascaes am 26. 
Dctober 1663. ' 

Wie Lucius Zlorus die Gefchichte Roms, fo 
theilt auch Godinho die des portugiefifchen Indiens, 
derm nur von biefen ift bier die Rede, nach den 
vier Stuferi der menfhlichen Lebensdauer ein. In⸗ 
diens Kindheit feßt er in die Regierungszeit Don 
Manveld, da im zweyten Jahre feiner Regierung - 
Basco de Gama den Seeweg dahin entdeckte. Sie 
umfaßt nad; femer Annahme die vierundzwangig 
Jahre von diefer Ontbedung bis: zum Tode des 
Königes, eine. Zeit, von welcher & wüter näherer 
Ausführung diefes Bildes bemerkt, fie könne un 
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dem Namen und ber Dauer nad das Kindesalter 
heißen, denn unter Don Manoel wurden Goa und 
Malacca erobert, zu Ormuz, Cochim, Calecut, Mal: 
diva, Socotora, Angediva, Cananor, Coulam, Eo- 
Iumbo, Chaul, Pacem, Xernate, Granganor und 
Sofala Feftungen angelegt, und die Könige von 
Ormuz, Tidore, Geylon, der Malediven, von Cou⸗ 
lam, Melinde, Zangibar, Quiloa, Batecala, Pacem 
tributpflichtig gemadt. Es war die Zeit der Siege, 
in der alle Stämme Indiens den Triumph Portu: 
gals verberrlichten, fo männlic) war die Kindheit von 
Indien. 


Die fünfunddreyßig Regierungsjahre Johann 
des Dritten nimmt der Verfaſſer ald Iünglingsalter 
Andiend an, feine Macht wuchs und dehnte fi 
nach allen Seiten aus, Städte und Flecken wurden 
in abgetretenen oder eroberten Landftrichen erbaut: 
Damals wurden Meliapor, Negapatnam, Jafnapa⸗ 
tam, Bacaim und Daman Städte, Sale, Negum: 
bo, Baticaloa, Zriquimale, Div und Macao Fe: 
lungen, die Könige Indiens befiegt und viele tri- 
butpflichtig gemacht, die türkifhe Macht an der 
Küſte von Indien, vie fpanifche an den Molukken 
geſchlagen, und die geiſtige Bildung drang zugleich 
mit dem Fortſchritte der Waffen vor, denn die 
Könige von Butuano, Caſimino, Pimilarano, Ter⸗ 
nate, Travancor, Tutucory, Tanor und Bungo 
empfiengen die heilige Taufe. 


Das Mannesalter Indiens umfaßt nach Go—⸗ 
. dinho die Periode von 1561 bis 1600, in welcher 
Don Sebaftian, der Garbinal Heinrih und der 
ſpaniſche Philipp II. regierten, es war ſchon mehr 
die Zeit, dad Ermorbene zu fihern, ald Neues zu 


erobern, doch wurden noch an der zum Staate von 


Indien gehörigen Küſte von Oftafrifa die Feſtung 
Mombaca und die Forts Sena und Tete, in dem 
indifhen Heike Canara die Feſtungen Mangalor, 
Barcelor und Onor, in Pegu die zu Giriäo an: 
gelegt, und in Bengalen die Stadt Golim gegründet, 
. alle Befigungen wurden gegen bie wieberholten An- 
fälle Präftig vertheidigt, noch war die Seemadt 
bedeutend und der Handel biühend. 


Mit 1600 beginnt der Verfall des Staates 
von Indien, von da an verlor er feine Kräfte und 


nahm fo ab, daß man, wie Godinho fagt, nur aus 
den Chroniken feine bewunderungswürdige Gtärk 
fennen lernen, nur aus den Ruinen auf bie ck: 
malige Größe fchließen kann. Es begann das Grei⸗ 
fenalter, Indien ſah ſich ploͤtzlich ohne die Flotte, 
welche einft die Meere beherrfchten, ohne den Ruth 
feiner Zruppen, ohne Klugheit feiner Heerfuͤhrer, 
ohne Glück in feinen Unternehmungen, ohne Erf 
feiner Waffen, ohne Eifer feinee Diener. Bon I 
lem blieb nur Goa, Macao, Ehaul, Baraiı, dr 
man, Diu, Mocambique und Mombaca mit men 

einen Feſtungen und unbebeutenden Ländern, « 

greife Staat hörte nicht ganz auf, weil fih ix 

Grab fand, das eine ſolche Größe hätte aufnchma 
fünnen. Dad Wenige hatten ihm feine Feinde gı. 
laffen entweder zur Erinnerung an den großen fi: 
beren Befis, oder aus Geringfchähung - des Unbe— 
deutenden. - | 


Der Berfaffer giebt die Verluſte an, melde 
bie Portugiefen zuerft durch die Engländer bey der 
Einnahme von Ormuz, dann burd bie Holländer 
und die verfchiedenen Könige Indiens, befonderd 
aber durch die Erfteren erlitten hatten ; und beſchließt 
dad erfte fehr Ichrreiche Gapitel über ben Zufland 
Indiens zu feiner Zeit mit ber Hoffnung, ed werde 
Portugal wieder dahin gelangen, den Holländern 
Widerſtand leiften zu fönnen, denn alle. Eingebornen 
würden fich gegen die mehr gefürchteten als geliebten 
Holländer erheben, wenn fie auf bie. Unterflügung 
der Portugiefen rechnen könnten. 

Mit dem zweyten Gapitel beginnt die &k: 
fchreibung der vom Verfaſſer gemachten Reife; t 
trat fie von Baçaim (Baffein) aus an, das fpät 
theilweife durch Brand zerflört, damals eine ar 
fehnlihe wohl befefligte Stadt war, in welder he 
Bahl der Feuerſtätten der Portugiefen 300, bie m 
eingebornen Ghriften 400 betrug, bie der heidniſche 
und mufelmännifchen Bevölkerung wird vom Be: 
fafler nicht angegeben. Es befanden fich in ihr en 
Capitain, ein Richter und ein Faktor, vier Klöfe 
der Auguftiner, Franziskaner, Dominikaner und Je 
fuiten, und der Diftrift. von - Baçaim zählte 2000 
Ortſchaften, bewohnt von Chriften, Nuſelmannen 
und Heiden. 

Godinho begab ſich über die portugießſcheꝛ 











Befigungen Trapor, Maim und Danu nach der 
Feſtung Daman, von da als Muſelmann verkleidet 
nah dem mongoliſchen Surate, um nad Perſien 
überzuf@iffen. Er giebt von Daman (Damäo), 
noch jest einer Beſitzung der Portugiefen, und Su: 
rate weitläufige, aber werthvolle Beſchreibungen, 
und ſchildert das damalige Gurate ald den größten 
Handelöplag Indiend, von welchem aud nah Bor: 
der= und Hinterindien, China, Oſtafrika, Perfien 
und England ein lebhafter Verkehr ſtatt fand (cap. 
u — VI. 

Bon der Beſchreibung Surates geht er auf 
die des ganzen mongolifchen Reiches und der Haupt: 
ſtadt Agra über, in welcher die Jeſuiten damals 
ein Ordenshaus beſaſſen. 

Fünfundſechzig Königreiche begriff das Reich 
des Großmoguls, es gränzte gegen Norden an Per⸗ 
ſien und die Tartarey, gegen Süden an den indiſchen 
Ocean, das Reich Melique, das des Hidalkan in 
Dekan, an Arracan und Pegu, gegen Oſten an ein 
heidniſches Reich sanalaca probata, was Godinho 
mit 120, 000 Gebirge überſetzt; feine Breite be- 
trug von Cambaya gegen Norden 400, von Ben: 
gala bis zum Sind 600 Meilen, 

Am 5. Februar 1663 ſchiffte ſich Godinho 
in Surate ein, und langte nach einer mühevolkn 
Reife an der Einfahrt von Mascate an, wo er 
nur um hohen Preis ed durchfegen konnte, daß der 
mufelmännifche Schiffdeigenthümer nicht in den Ka: 
fen von Mascate einfuhr, weldes Portugiefen in 
jener Zeit nur mit Lebensgefahr betreten konnten, 
denn Mascate war früher das Haupt der portugie- 
fifhen Befigungen in Arabien, die von dem lebten 
‚Könige von Ormuz an Portugal überlaffen, fich 
auf 86 Meilen hin an der Küfte ausgedehnt hat: 
ten, Sitz eined Generalcapitaind, unter vwoelchem 
die Gapitaine der zehn portugiefiihen Feſtungen in 
Arabien: Guriate, Matara, Libo, Borca, Spar, 
Quelba, Gorfacäd, Libitia, Marta und Doba 
ftanden. 

Melchior Galaca hatte die Feſtung Mascate 
im Sabre 1588 auf Befehl des Genetalftatthalters 
von Indien, Don Manoel de Soufa Coutinho ge: 
baut, Nah Godinhos ins Einzelne gehendem Be: 
richt war fie‘ mit trefflichen Vertheidigungsmitteln 





— — 


“ 


verfehen, dennoch gieng fie, und mit ihr alle por: 
tugiefiihen Befigungen in Arabien im Jahre 1648 
an den Imam von Baila verloren (cap. VIII 


— XD. 


Am 1. März landete das Schiff zu Comoräo 
(Somron, Bender-Abaffı), früher gleichfalls Eigen⸗ 
thum der portugiefifchen Krone.- 

Traurige Erinnerungen erwedte dieſe Fahrt in 
der Bruſt unſres Reiſenden, er befand ſich am 1. 
März zwiſchen den Inſeln Ormuz und Larec; wandte 
er ſeine Blicke von Ormuz ab, ſo fielen ſie auf 
Queixome und Angen, alle einſt im Befige feines 
Vaterlandes. Affonſo de Albuquerque hatte im J. 
1514 den König von Ormuz triburpflichtig gemacht, 
und eine Feſtung auf der Inſel angelegt. Won da 
an blieb fie bis zum Jahre 1622, wo Schach Ab: 
bad von Derfic ien, von den Engländern unterftügt, 
fie eroberte, im Beige der Portugiefen; mit ihr 
giengen auch die Nachbarinfeln verloren (cap. XI 
— Xi). 


Veranlaßt Durch den Verluſt diefes früheren 
Beſitzes erflattet der Verfaſſer (cap. XII) Bericht 
über die Macht und Ausdehnung des perfifchen Rei- 
hed. Es erflredte fih damals "vom Indus bis 
zum Quphrat, gränzte im Norden an die Länder 
des großen Chan der Tartarey, im Süden an den 
perſiſchen Meerbufen. 


"Die vorzüglichften Provinzen dieſes Reiches 
giebt Godinho mit folgenden Namen an: Hierach, 
Parc, Aderbajon, Gueylon einſt Hyrcanien, Mazan- 
daron, Strabat, Boſtan, Sazabah, Nixabur, Cha: 
raſon, Chermon, Sagiſtan, Tabariſtan, Chableſtan, 
Nimeruz, Stahar, Siſtan, Curdeſtan, Loreſtan und 

Candahar. Die Bevölkerung der damaligen Haupt⸗ 
ſtadt Ispahan berechnet er zu 250,000 Einwoh: 
nern. Zür die Mifionen befanden ſich drey Kiäfter 
in Ispahan; eined der Augufliner aus, der portu⸗ 
giefifchen Provinz Indien, eined der Sefuiten und 
ein drittes der franzöfifhen Gapuziner. 


(Fortſetzung folgt.) . 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
k. Hof: und Staats⸗-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 





(Bortfepung.) 

The English Hexapla, exhibiting the sis important 

| translations of the new .testament scriptures, 

Wiclif 1380. Tyndale 1534. Cramner 1539. 

Genevan 1557. Anglo-Rhemish 1582. Authori- 

sed 1611. The original greek text after Scholz. 
Lond. 1841. 4. 

Het instituut of verslagen en mededeelingen, uitge- 
geven door de vier Klassen van het K. neder- 
land. instituut van wetenschappen , letterkunde 
in schoene kunsten over den Jare 1842. Nr. 1. 
Amsterd. 1843. 

Bericht über das Museum Francisco-Carolinum. 1—# 

enthält zugleih: Benteäge zur Landeskunde von 
Defterreicd ob der Enns und Sälsbnrg. Lief. 1—3- 
Linz 1840—12. 

Mittheilungen der Zürcherifchen Gefellfchaft für vater: 

Ländifche Alterthümer. Bd. 1. Zürich 1841. 


Dr. 9. U Oppermann, Die Göttinger gelehrten An: 
zeigen u. f. w. Hannover 1844. 


Histoire litteraire de la France, ouvrage commence 
par des religieux Benedictins de la congrega- 
tion de Saint-Maur et continue par les mem- 
bres de l'institut (acad. roy. d. inscript. d. bel- 
les lettres). T.20. Suite du treizieme siccle de- 
pnis l’anııde 1286. Par. 1842. 4. 

Obra bibliograficzno historycztiy literatury i Nauk 


w Polsce, od wprowadzenia de nieji druku po 
rok 1830 Wlacznie. T. III. 12. Wilno 1843. 
3. Möfer, fänmtliche Werke. Neu geordnet durch 
Y R. Ubelen. Th. 7. 8 Oonabrückiſche Ge: 
fchichte. Th. 4. Urkunden. Berl. 1843. . 
Dr. F. L. O. Roehrig, Specimen des Idiotismes 
de la langue turque, recueillis, classes par or- 
dre de matieres et expliques. Breslau 1843. 


8. Jacobitz, Handwörterbuch der griedhifchen Sprache. 
Bd. 1. 2. Leipz. 1843. 


Fl. Lecluse, Grammaire basque. Toulouse 1826. 
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M. Woher, Die Entwickelang der: deutſchen Sprache 
vom A. Jahrhundert ber bis auf umfere Zeit. Ein 
Benteng zur deutfchen Phonologie. Ulm 1843. 

Eras. Rask, A grammar of the Icelandic or old 
norse tongue. Translated from the swedish by 
G. Webbe Dasent. Lond. 18423. 

J. E. Klemm, Die magyariihe Sprache und die en 
mologijche Sprachvergleihung. Preßburg 188. 

M. F. Bläcel, Pocatky wedecke Mluwnictwi ce 
keho. W. Brn@ 1843. 

L’Abbe Jean Eiben, Nouvelle grammaiıre hon- 
groise. Lemb. 1843. 

Lor. Klanco, Saggio della semiografia dei so. 
mi Ercolanensi. Napoli 1842. 

Fr. Bater, linterfuchungen über die dramatiſche rt 
fie der Griechen. Heft 1. Berlim 1843. 
Mohammed Beha-eddiun,ben Alhossain as 
Amul, Eſſenz der Nechenfunft, arabiſch und deut 
herausg. von Dr. ©. 9. %. Neffelmann. dal. 

1843. 

Gregorii Bar Hebraei (Abulpharag) Gram- 
matica linguae syriacae in metro ephrae- 
meo. Textum e cod. bibl. Gottingensis edidit, 
vertit, annotatione ınstruxit Ern. Bertheau. 

J. J. Schmidt, Der Beije und der Thor. Aus den 
Tibetiſchen Überfept und mit dem Driginalterte ber: 
ausgegeben. St. Petersb. 1843. 4. 

C. Ricu, De Abul-Alae poetae Arabıci vita et car- 
minibus secundum Codices Lexdanos et Parısi- 
ensem commentatio. Bonn 1843. 

WB. v. Meper, Reifen in Sübafrifa während der Jahre 
1840 und 1841. Hamb. 1843. 

J. ©. Kohl, Reifen in England und Wales. Th. 1. 
Birmingham, Liverpool und Wales. Leipz. 1844. 

H 5 Mannftein, Ober- und niederfächfifches Adels: 
Lerifon. Heſt 1. Leipzig 1843. 

Juan Felix Franc. Rivarola y Pineda,\e 
narquia Espanola. Vol. 1. 2. Madr. 17% 
Fol. 


Th. Panofka, Bilder antifen Lebens. Heft 4. Sch 
Berl. 1843. 


Dr. F. Hofmann, De aedilibus Romanorum. 
Ber]. 1842. 


(Bortfegung folgt.) 

















Gelehrte 


München. 
Nro. 125. 


beransgegeb en von Mitglied ern 


der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 





Anzeigen 


ze. Juny. 
| 844. 





Relagäo da:viagem da India que fez 
por terra para Portugal o padre Manuel 


Godinho. 





(Sortjegung.) 

Bon Comoräo feste Godinho feine Reife nad) 
dem perfifchen Congo zu Lande ‚fort, um dort Por: 
tugiefen zu treffen, und von ben Mühen der Reife 
auszurupen. Congo, früher ein armfeliges Fiſcher⸗ 


dorf, war durch den portugiefifchen Generalftatthalter . 


von Mascate, Ruy Freire de Andrade, der, dort 
einen Hafen anlegen ließ, ein Handelsplatz gewor: 
den, der dreyhundert Einwohner arabiſcher Bevoͤlke⸗ 
rung, und einige Baneanen und Portugieſen zählte. 
Schiffe aud dem Sind, von Daman, Diu, Surate 
und andern Theilen Indiens befuchten feinen Ha⸗ 
fen. Der ganze Ertrag der Perlenfifcherey an der 
Snfel Baharem (Bahrein) wurde in Congo ver: 
tauft. Statthalter im Congo war ein Sohn de 
Khans von Lara; doch die Hälfte der Zolleinnahme 
gehörte noch dem Könige von Portugal, denn nad) 
dem Berlufte von Drmuz hatte Ruy Zreire an den 
Küften des perfifchen Meerbufens einen Verwüſtungs⸗ 
krieg geführt, und den Schach zu einem Friedens⸗ 
ſchluſſe genöthigt, in weldem er einen jährlichen 
Tribut von fünf Pferden und bie Hälfte der Zoll: 


gefälle an Portugal bewilligen mußte, fo larige, als 


Ruy Freire mit feinem Geſchwader die Schiffe, 


die von Indien kamen, nöthigte, in den Hafen von 


Congo einzulaufen. 


Portugal Me dort eine Faktorey, mehrere 
Beamte und einen Pfarrer aus dem Orden der 


Auguſtiner; ſpäter gieng der Handel an bie Hol: 
länder über, denn Valentyn erwähnt in ſeinem 
alten und neuen Oſtindien (Th. V. S. 221) einer 
hofländifchen Faktorey in Congo. Won Congo fhiffte 
er an der Oſtküſte des perſiſchen Meerbufens, an 
welcher er die Caps Nabäo und Verdeſtan, die 
Küſte Doleftäo , und die Städte Chiläo, Verdeſtan 
und Mepret angiebt, hin nad Baflora *). 


Die Zahl der Einwohner Baflorad, Araber, 
Türken, Derfer, Armenier, Jakobiten, Johanneschri⸗ 
ſten, Hindus giebt Godinho zu hunderttauſend an. 
Früher von eingebornen Königen regiert, die von 
den Portugieſen gegen die Türken unterſtützt wur⸗ 
den, befand ſich die Stadt erſt ſeit 1547 in der 
Gewalt der Türken, welche fie erobert hatten, bie 
Ginwohner aber bewahrten, eingebent der früher ge: 
leifteten Hülfe, noch immer eine freundliche Geſin⸗ 
nung gegen bie Portugieſen und duldeten die Mif: 
fion der unbefchuhten Garmeliten, deren Gaſtfteund⸗ 
[haft der Verfaſſer in Anfpruh nahm, in der 
Stadt. Die Zabl der Sobanneschriften in Baſſora 
und den Nachbarländern wird von ihm zu 30,000 
Familien angegeben. 


Mährend er fih ın Baſſora aufhielt, kamen 
von Comoräo aus Briefe an die Generalſtaaten 
Hollands, um ihnen bie Ginnahme Cochims anzu⸗ 
zeigen. Diefe Briefe gelangten an bie Miflien der 
Germeliten, die von ben Heolländern bezahlt mus: 
den, um fie nach Aleppo an ven holländiſchen 


*) Nabam, Verdeſtan, Cpiläo und Reyxel finden fih 
auf dem Atlas des Vaz Dourado angegeben. 
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Gonful zu befördern. Cochim wor am 10. Jam⸗r 
1663 für Portugal verloren gegangen, und Go: 
dinho ſah wohl ein, wie fehr es im Intereſſe feines 
Baterlandes gelegen fey, dieſe Nachricht noch vor 
dem bevorftchenden Friedendfchluffe mit Holland zu 
erhalten, deßhalb entfchloß er fih, aller Gegenvor⸗ 
ftellungen obngeachtet, zu der eben fo befchwerlichen 


als gefahrvollen Reiſe durch die Wüſte nach Bag⸗ 
dad (cap. XIV — XvIII). 


Er verließ Baflora am 9. April 1668 mit 
drey Begleitern, und langte am 19. in Bagdad 
an. Nach einer allgemeinen Schilderung des wülten 
Arabiens giebt er ein vollſtändiges Tagebuch über 
dieſe mühevolle Reife und ihre Gefahren, eine Be: 
fhreibung Bagdads und einen genauen Bericht über 
die einzelnen Provinzen der ganzen türkifchen Mo- 
narchie (cap. XVIII — XXI). 


Schon am 21. April unternahm er die eben 
ſo gefahrvolle Weiterreiſe nach Aleppo, von dem⸗ 
ſelben Araber, der ihm von Baſſora aus als Füh: 
rer gedient hatte, geleitet, und traf am 3. May 
in dieſer Stadt ein (cap. XXI — XXIV). 


. Im vierundzwanzigften Gapitel befchäftigt er 
ſich mit den verfchiedenen Routen, die man auf 
dem Landwege von Indien nah Europa nehmen 
könne. 


Verſchieden, ſagt Godinho, . find die Routen, 


um auf dem Landwege von Indien nach Europa 
zu kommen, binfihtlih der Leichtigkeit, Sicherheit 
und Dauer der Reife; ih will fie alle angeben, 
und die Wahl dem Reiſenden überlaffen. Der für: 
zefte, aber unficherftie Weg iſt von Indien nad 
Mekka und von da nah Sue zu fhiffen, um 
über Cairo nach Alerandrien zu gehen, wo ſtets 


“ franzöfifhe, holländiſche und englifhe Schiffe für 


die Ueberfahrt nach Europa bereit find. 


Länger, aber ficherer ift der Weg durch Per: 
fin; man ſchifft von Indien nach Gomoräo oder 
Congo, reift von da zu Lande nach Lara und Schi: 
ras, von Schirad nad) Ispahan ober Romud, von 
Romus in 3 Meilen an den Fluß Gopal, der Per: 
fin von Arabien ſcheidet, von da in 5 Tagen an 
den Fluß Charom und in einer Tagreife an ben 
Fluß Carca, auf deffen jenfeitigem Ufer bie Stadt 


Cuthu liegt, von wo man nach 1 


‚ruflifche Reich den Fremden geſetlicht 
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Meilen an im 
Fluß Cocam, nah 4 Meile nach Laſa, und in 18 
Tagen nah "Bagdad kümmt; oder man Tann von 
Schiras nad Ispahan, Zaurid, Erzerum, Smyme 
geben, um fich dort einzufchiffen, oder von Tauris 
den Weg über Diarbefr nach Bagdad und Aleppe 
einſchlagen. 


Die gewöhnlichſte Art zu Godinhos Zeit, von 
Indien auf dem Landwege nah Europa zu ge: 
gen, war bie, fi nach Baflora ohne Aufenthatt, 
oder über Gomoräo und Congo einzufchiffen, w 
von Baflora auf dem Euphrat bi nad Halt 
fhiffen, und von dort zu Lande Damascus sie 
Aleppo zu erreichen; nach Damascus giengen kein 
Carawanen, aber man konnte fich unter dem Schuk 
des Zopfhi von Bagdad und Damascus, der ie 
mals ein griechifhher Chrift war, und jährlih ein 
mal die Zeughäufer von Bagdad unterfuchte, zur 
Faftenzeit aber unter flarfer Bedeckung nach Da: 
mascus zurückkehrte, ſicher dahin begeben, und von 
Damascus in vier Tagen die Reife nad Sidon 
oder Beirut fortfegen, wo es nicht an franzöfilgen, 


-englifhen und holländifchen Schiffen feblte, welche 


nad der Levante Handel trieben. Bon Bagdad 
nach XAleppo aber giengen jährlich 2 Garamwanen, 
eine große von 1000 Kameelen, Pferden und Maul: 
thieren, und eine kleinere, welchen der Reiſende fich 
anfchließen Eonnte. 

Ein vierter Weg, auf welchem man aber nad 
Godinhos Angabe mit Empfehlungen des Könige 
von England verfehen feyn mußte, war, fi& von 
Liffabon nah Hamburg einzufciffen, von Hamburg 
über Riga nah Moskau zu reifen, die Fahrt auf 
der Moskwa bis Kolonna zu unternehmen, a 
der Oka bis Nifchnei-Movogorod und von da uf 
der Wolga bis Aftrachan fortzufegen, um von Aftradı 
nah Reicht in Perjien zu ſchiffen, zu Lande öübn 
Tauris und Söpahan nah Eongo oder Gomsit 
zu kommen, und fi dort eined Schiffes nad Er: 
rate, Baflein oder Daman zu bedienen. 

Dhne Empfehlungen des Königed von v 
land, bemerkt der Verfaſſer, könne man auf bekt 
Route nicht fortlommen, da der Eintritt in 
verboten |}: 
auch räth er, fich die Begleitung eines oder zweß 


| 





griechiſcher Mönche aus dem Orden des heiligen 
Bafilius zu verfhaffen , weiche, bey den Mostowitern 
ſehr angefehen ſeyen, um in ihrer Geſellſchaft un: 
gehindert reifen zu Tünnen. 


Wolle man aber von Aftrahan aus über China 
nad) Indien reifen, fo gehe der Weg zu Lande 
von Aftrahan in dad Nachbarland Ablai, von wo 
1656 ein ruffifsher Gefandter mit voller Sicherheit 
in drey Monaten nach Peding gereift fen, oder man 
tönne aus einem Hafen ded Reiches Aftrachan fich nach 
dem Meerbufen Aniano (freto Aniano ?) einfchifften und 
auf ihm immer gegen Oſten an einen waflerreichen und 
fchiffbaren Fluß gelangen, der aus den chinefifchen 
Reihen Corea und Leamtum komme, und fih in den 
Meerbufen Aniano münde. Diefe Reife hätten im 
Sabre 1649 zwey moskowitiſche Schiffe mit 500 
Soldaten gemacht, von denen am Ufer diefed Zluffes 
eine hölzerne Feſtung angelegt, und von ihr aus 
drey tartarifche Reihe, Wafallenländer des Kaifers 
von China: Ula, Varka und Solom erobert wor: 
den feyen. 


Der fünfte Weg, den Godinho angiebt, ifl 
der von Angola aus zu Lande nad Indien. Er 
bemerkt von ibm, er ſey noch nicht befannt, aber 
man werbe ihn noch Eennen lernen, und er werbe 
leicht zu bereifen feyn, "denn von Angola bis zum 
Heinen See (lagoa Zachaf), der fih in der Wüſte 
von Aethiopien befinde, 15 Meilen in der Breite 
babe, deſſen Länge-man aber noch nicht fenne, ſeyen 
weniger ald 250 Meilen. 


„Diefen See, fagt Godinho, ſetzen die Cosmo: 
graphen unter 15° 50° und nach einer Karte, wel: 
che ich fah, verfaßt von einem Portugiefen, der ſich 
viele Jahre hindurd in den Reichen Monomotapa, 
Manica und Butua aufhielt,. befindet ſich dieſer 
See nicht weit von Zimbavé d. h. der Refidenz 
von Mefura oder Marabia. Aus ihm kommt der 
Fluß Anoi, der oberhalb unſres Forts Tete fich 
in den Zambeze ergießt, und der Fluß Ghire, der, 
nachdem er viele Länder, zuletzt Rondo, burchfchnit: 
ten bat, fih oberhalb Sena mit dem Cuama ver: 
einigt. 


Nach dieſen Vorausſetzungen fage ich alſo, wer 
von Angola nach Mocambique, von da nach Indien 


* 
a 
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"reifen, und die Müfte des. Kaffernlandes durchſchnei⸗ 


den will, muß vor Allem nach dem See Zachaf 
ſich richten; wenn er ihn gefunden hat, dem Laufe 
der Flüſſe nach zu unfren Forts Tete und Sena ber: 
abfleigen, von da nad Quilimane, von Quilimane 
nad) Mocambdique geben, von Mocambigue kann. er 
in einem Monate nach Goa kommen. Daß diefer 
See exiſtirt, fagen nicht nur die Kaffern, fondern 
auch die Portugiefen, welche fich bereitö dort be . 
fanden, indem fie gegen den Lauf der Flüſſe ſchiff⸗ 
ten; nur aus Mangel einer Belohnung hat man 
diefen Weg bisher nicht entdedt. Die Eigenfchaften, 
die bey einem ſolchen Entdeder zufammentreffen 
müffen, die Macht, die er mit fih nehmen, die 
Art, wie er fih in ben Ländern, die zu burchreifen 
find, benehmen fol, habe ich in einer andren Schrift 
Ihon erwähnt, welde man mir zu Gunften dieſer 
Entdedung abverlangt hat.“ , 


Leider ift bie bier von dem Verfaſſer citirte 
Schrift bisher nicht aufgefunden worden, fie würde 
einen nicht unwichtigen Beytrag zu der Gefchichte 
der Verſuche bilden, welche die Portugiefen unter: 
nahmen, um von der Weſtküſte Afrikas durch das 
Innere zur Oſtküſte, und von diefer zu jener zu 
gelangen. 


Schon König Don Manoel batte den Plan 
gefaßt, von Congo aus einen Weg nach Habeſch 
zu finden, um mit dem Kaiſer von Abyſſinien in 
Verkehr treten zu können; er fandte deßhalb im 
Jahre 1520 den Gregorio de Quadra nach Congo, 
der auch hierüber Unterhandlungen eröffnete, aber 
die Räthe des Königed, größtentheild Portugiefen, 
fahen in biefem Plane Gefahr für Congo, und 
Duadra Eehrte unverrichteter Dinge wieder nad Lif: 
fabon zurüd, wo Don Manoel indefien geſtorben 
war *). 


(Schuß folgt.) 


’) Damiäo de Goes chronica del rey D. Manoel 
p. IV p. 54. 
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Gius. del Re, Cronisti "e scrittori sincroni Napele- 
tamı, dalla fondaziome della Monarchia fino alla 
venuta di Carle III. Dispensa 1 — 10. Neap. 
1842 — 1843. 

Jac. Nardi, Istorie della cittä di Eirenze. Per 
cura e opera di Lelio Arbib. Vol. 1.2. Firenz 
1842. 

©. v. Martens, Italien. Lief. 1. Dtuttga 184. 

Fr. Gniecciardini, Storia d’Italie. Vol. 1. 2 
Milano 1843. 

Ad. Michel, L’ancienne Auvergae et le Vels; 
histoire, arché ologie, mosurs, topographie. Vol 
I. livr. 3 — 6. Moulins 1843. fol. 

Comte Maxime de Choiseul-Daillecourt, 
1688 — 1830, ou parallele historique des m 
volutions d’Angleterre et de France sous Ja. 
goes II. et Charles X. Par. 1844. 

de Rostaing, Origine des institutions et cond- 
tions sociales en France, dans les temps a- 
ciens et modernes. Par. 1843. 

Sr. Badhaus, Die Sagen der Stadt Leipzig. Rach 
geſchichtlichen Ueberlieferungen mitgetheilt. Leipjig 
1844. 

Dr. Joſ. Bader, Markgraf Rudolph I. von 9: 
den. Nach den Queilen bearbeitet. Karldrube 
1843. 


De. M. Zimmermann, Allgemeine Geſchichte des 


großen Baucrufrieged. Nach banpfcheiftlichen und 
gedruckten Quellen. Bd. 1 — 3. Suittg. 1841 
bis 1843. | 

Neue Eroquis aus Ungarn. Bd. 1. Peſth 1843. 

Briefe aus Wien. Don einem Gingebomen. BP. 1. 
Hamburg 1844. 

C. Beda, Vertpeidigung der Deutſchen und Slaven ia 
Ungarn. Yeipz. 1843. 

Die Befchwerden und Klagen der Ungarn über die gt 
ſetzwidrigen Uchbergriffe der Magyaren. Reiyzt 
1843. | 

8. gr. von Auguftin, Das Pinzgan. Peſth 181 

von Minutoli, Benträge zu einer Pünftigen Biogı 
phie Zeiedrich Wilhelms III., fo wie einiger Stunt: 
diener und Beamten feiner nächften Umgebun 
Berl. 1843. 


(Fortſetzung folgt.) 


—— er 











Gelehrte 
Minden. 
Nro. 136. der 





Relagaäo da viagem da India que fez 
por terra para Portugal o.padre- Manuel 
Godinho. 


Schluß.) 

Referent bat in der collectio Valicana in 
der Bibliothek zu Ajuda zwey Aftenflüde ‚gefunden, 
welche: beweifen, daß man auch unter der ſpani⸗ 
ſchen Hertſchaft geſtrebt Habe, dieſen Plan zu er: 


neuern. 


Das erſte enthält einen Bericht ohne Datum 
an den päpfllihen Nuntius Sctavio Accorambono 
in Liſſabon, deſſen Verfaſſer nicht genannt -ift, „der 
aber in die Jahre 1611 bis 1620 fallen muß; 
weil Accorambono in tiefer Zeit Collektor der Kreuz: 
bulle für Portugal mit den Vollmachten eines päpft: 
lichen Nuntius war *). 


Der Bericht beginnt ohne Einleitung mit der 
Ungabe der Route: Dalla aittA chiamata del Sal- 
vadere dove xisiede il re di Congo, sino al 
vegno di Baba posseduto da un Vassallo suo 
ponuo essere..da 70 a 80 leghe. 


Dalla cittA di Baba fino al regno di’Ocanga 
posseduto da un snddito del detto re di Baba 
ponno essere da 80 a 90 leghe. 


*) Relazione data a Monsignore Accorambono 
collectore di Portogallo circa la strada, che 
si pretende del regno di Congo a quello del 
Prete Giani. 


‚herausgegeben von Mitgliedern 
& bayer. Akademie der Wiffenfhaften. 
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Dolla eina d’Ocanga ‚fin dove xisiede 4 
prete Giani saranno da:30P.leghe seeondo di- 
«evano gli antichi. - 


Pero a’ Tempi ‚nostii il padre Lieeniiq 
Raffaello di Castro, natnrale di Tucyman nella 
nuova Spagna, huomo enrioso e -di gramde 
sperienza ‚andd al detto regno di Okanga e 
‚passd molto, piu oltre per haver notizia ‚della 
‚gente che Partaxgno 'troce di leguo al callo, 
et erano del..paese ‘del preste Giani, et arrive 
piu »dentro, ö 


Der Verlauf diefes Berichtes ; 
Verfaſſer dyftelben ohne Zweifel ei 
Miffronär am: Hefe des Königs wi 
Gli domandarno di dove veniva ec 
et esso li rispose, che veniva da 
nicongo, il cui re era christiano et andava per 
convertire e far cristiani, e loro gli dissero 
che havrebono da esser fatti cristiani per mano 
sua.. Ma como gia non intendenva la lingua 
di quei paesi, ne haveva interprete se retorno 
a Congo e fece la relazione al re di quanto 
haveva veduto, et io mi ci trovai presente, et 
affermava, che dal regno di Ocanga sin dove 
lui era arrivato ci potevano cssere da 200 leghe - 
in circa. 

Der Bericht ſchließt mit der Anficht des Wer- 
fafferd, daß ber. König von. Congo gewiß den Ver⸗ 
Ach mit Abyſſinien Öffnen, ‚und Alled biefür thun 
‚würde, ‚wenn ber Papft ihn ſchriftlich, oder durch 
einen Gefandten hiezu ermuntern wollte, ' der 
‚König habe große Ehrfurcht vor den päpflichen 
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Schreiben, trage nach der Gnade: bed Papſtes Wer: 


Iangen, und hege den fehnlihen Wunſch, ben Kai⸗ 


fer von Abyffinien in den Schooß der katholifchen 
Kirche zurüdzuführen. ' 


Dem eriten Actenflüde entfpricht das zweyte, 
ein Schreiben ded päpftlihen Protonotard Johannes 
Baptiſta Vives, feit dem Jahre 1613 Dratord des 


Königs von Congo an den Kaifer von Abyſſinien 


vom 18, April 1617, in weldhem er ihm den Wunfch 
vortwägt, es möchte der Zugang zu einen Staaten 
dreh die des Kbniges von Congo eröffnet werben, 
wodurd) der Kaiſer mancherley Vortheile erlangen 
würde; er würde ſeine Geſandten leichter nach Rom 
ſchicken können, um das ihm Noͤthige zu erhalten, 
und der Papſt würde wine weit ficherere Gelegenheit 
erlangen,’ für ben Zuwachs des chriſtlichen Glaubens 
zu forgen, auch könnte er weit fchneller die chriſt⸗ 
chen Fürften Europa's, von den Beunruhigungen 
der Türken und feiner übrigen Feinde in Kenntniß 
fegen -und fchneller ihrer Hülfe theilhaftig werben; 
Feicht laſſe fich ein gegenfeitiger Verkehr zu Stande 
bringen, wenn der Kaifer hierüber ernftlich wit dem 
Könige unterhandeln wolle, um alle Schwierigkeiten 
durch gemeinfame Uebereinfiimmung zu heben, beß: 
balb wolle er auch feinem Herrn ſchreiben, und ihn 
auf das dringenbfte um bie Eingehung dieſer Unter: 
bandlungen bitten, damit zur felben Zeit von bey: 
den geleiftet wirde, was beyden Reichen fromme. *) 


) Joannis Baptistae Vives protonotarii apostolıcı 
et utriusque juris referendarii oratoris regis 
Congo apud sanctam sedem epistola ad mag- 
num Ethiopiae imperatorem de aperienda via 
ad regnum Habessynicum per regna et domi- 
nium regis Congi deque foedere adversus infide- 
les cum principibus christianis ineundo. Da- 
tum Romae die 18. Aprilis 1617. Cum sere- 
nissimi regis Congi in hac romana et ecclesia- 
stica Curia negotia geram et tractem, constitı- 
tus utpote et electus ab ejus majestate apad 
sedem apostolicam et sanctissimum dominum 
papam orator et continuus assistens legatus, 
saepe concupivi dari mihi oceasionem , qualis 
in praesentia opportune ex discessu harum Jit- 
terarum latoris oblata est, debitam reverentiam 
et obsequium majestati vestrae tanquam regi 
christiano magno et potentissimo praestandi et 
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Bon Angpla aus ſandte im Jahre 1606 ber 


Satthalter Manosl Pereira Forjaz einen autfchlof: 


fenen Offizier, Baltazar Rebello, mit dem Auftrage 


‚ ab, den Weg an die Dſtküſte zu erforfhen, aber 


Rebello mußte wegen eines Aufruhrs der Weger aus 
ber Provinz Moſſeque wieder zurückkehren: * 


Am Jahre 1648 erbot ſich der Capituin Sal⸗ 
vador -Correa de. Ei gegen den König Don ge 
dro 11. den WVerfehr vom Fluße Cuama und ver 
Monomotapa aus bi Angola zu eröffnen, er 
Mißgunſt verweigerte ihm die Mittel zur Ws 
führung. 


Zwifhen 1676 und 1680 verludte Ayres ü 
Saldanha de Menezed e Soufa dasſelbe von Zr 
gola bis Benguela und von da bis Sena zu thmu 
aber der von ihm abgefandte Gapitain Jozé da 
Roſa kehrte der Schwierigkeiten wegen, welche ikea 


"Die Negerhäuptlinge (Sovad) entgegenflellten, wie 


der unverrichteter Dinge zurüd, 


Sm Sabre 1798 ernannte der Marineminifer 
D. Rodrigo da Soufa Coutinho den Dpctor Fran⸗ 
cisco Joſe de Lacerda e Almeida einen Matbemati: 
ter mit bemfelben Auftrage zum Gouverneur am 
Fluße Sena, Lacerba verfah fih mit den nöthigen 
Mitteln und Inſtrumenten und gelangte bis in Die 


‚Länder ded Königes Cazembe, wo er Rarb; er em- 


pfahl fterbend feinen Begleitern die Fariiegung der 
Reife, aber diefe kehrten wieder nah Sena zurüd, 
und felbft Lacerdas nachgelaffene Papiere wurden 
nie gehörig benüst. 

Antonio de Saldanha da Gama, Gouvernem 
von Angola, jegt Graf von Porto Santo ernannte 
den Obrift der Milizen Francidco Honorato da Co: 
fla im Jahre 1806 zum Director ded Marktes ven 
Caſſange im .Nordoften Angolad, um von bem Sr: 
neren Afrifas nähgre Kenntniß zu erlangen, er kam 
mit einer Gefanbtfchaft der Molluas zurüd, durch 
die man einige Nachrichten über den König Cazembe 


eadem opera exponendi quod animo jampridem 
concaperam votum et desiderium, ut via et adı- 
tus per regna et regis longi dominia ad ma- 
jestatis vestrae ditiones et Imperium aperiere- 
tur etc. 














und die Gewißhein erhielt, daß fie mit ber Oſtküſte 
in Verbindung flehen. | 

Saldauhas Nachfolger, Joſé de Oliveira Bar: 
bofa, fandte hierauf einen Neger Henriqueß ab, der 
auch wirklich nah Mosambigue gelangte, und Briefe 
des dortigen Gouverneurd zurückbrachte, aber, da er 
aller Bildung eAtbehrte, niet im Stande war, die 
gewünſchten Aufſchlüſſe zu geben. 


Wirft man den Portugiefen des fünfzehnten 
Jahrhundertes, fagt der gelehrte Patriarch von Kif: 
fabon Frey Francisco de San Luiz, Unwiffenheit 
und Unfähigkeit vor, ‘und rügt man den Mangel 
an Bortfchritten in der Kenntniß der Völkerſtämme 
und der Geographie Afrikas an ihnen, fo möchten 
wir dagegen fragen, worin die übrigen Nationen, 
die fi unferer Golonien bemächtigten, und bie 
Früchte unferer Arbeiten benüßten, glüdlicher gewe⸗ 
fen, worin fie weiter fortgefchritten ſeyen. 

Doc ehren wir zum Reifeberichte unfres Ber: 
faflerd zurüd, fo finden wir ihn in Aleppo; feinem 
Aufenthalte dafelbft widmet er 2 Gapitel, die Be: 


ſchreibung der Stadt (Gap. 25) und eine Erörte:- 


rung über die Verzögerung feiner Reife (Gap. 26), 
da ihm die Geldgier türkifcher Beamten dort ge: 
waltfam zurüdhielt, von welcher er ſich loskaufen 
mußte, die Miffion der Jeſuiten veranlaßt ihn, im 
folgenden Gapitel (Cap. 27) eine vollftändige Auf: 
zählung aller Miffionen zu geben, weldhe fein Dr: 
den damals in Aften und Afrika verfah. 

Am erften Iuny verließ er Aleppo und kehrte 
"über ‚Alerantrien und Marfeile in fein Vaterland 
zurüd (Gap. 28 — 30). 

Godinhos Schilderungen find anziehend und 
belehrend zugleich, er weiß das Angenehme mit dem 
Nüslihen zu verbinden; vergleidt man aber den 


jegigen Zufland des portugiefifchen Indiens mit dem 


damaligen, den Godinho gefchildert,. fo bleibt auch 
jest noch der Wunſch des Verf. übrig, es möchte 
von Indiend Zukunft gefagt werben können, was 
Florus von Rom unter Trajand Regierung fagte: 
Sub Trajano principe praeter spem omnium se- 
nectus imperii quasi reddita juventute revirescit. 


Friedrich Kunſtman. 
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8. Hof: und Staatsbibliothek. 
Auszug aud dem Berzeichniffe des Zugangs‘ bey ber 


K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 





GFortſehung.) 

Materialien zur Regierungs ⸗Geſchichte Friedrich Wil⸗ 
beims IV. vom 7. Juni 1840 bſs zum 18. Oetbr. 
1842. Königsberg 1842. 

Ludw. Steub, Ueber die Urbewohner Nütiens und 
ipren Zufammenpang mit den Etruskern. München 
1843. 0 

Luciliburgensia sive Luxemburgum Romanum. etc. 
Ill. a Al. Willhemio. Luxemb. 1842. 4. 

3 Derſchau, Finnfand und die Zinnländer. Leipzig 
1843. ’ 

Feldzug der Kaiferl. Nuffischen Armee von Polen in den 
Jahren 1813 und 1814. Don einem Augenzeu: 
gen befchrieben. Hamburg 1843. 


Dr. I. E. Wappäus, Die Republiten von Güpd- ' 


Amerika, geograppifchsftatiitiich, mit bef. Berückfich⸗ 
* tigung ihrer Produktion und ihres Handelsverkehres. 
Abth. 1. Göoͤtting. 1842. 

dt. Hurter, Dentwürdigfeiten aus dem letzten Des 
cennium des 18. Jahrhunderts. Schaffhaufen 1840. 

Dr. J. B. Bandlin, Peſtalozzi, feine Zeit, feine Schick⸗ 
ſale und fein Wirken. Schaffhaufen 1843. 

I. J. Herzog, Das Reben Johannes Oekolamzad's 
und die Reformation der Kirche zu Baſel. Bd. 1. 
Baſel 1843. 

A. Fabretti, Biografie dei capitani venturieri dell’ 
-Umbria. Vol. 1. fasc. ?—9. Montepulciano 
1842. 


Guil. Libri, Histoire des sciences mathematiques 
en Italie depuis la renaissance des lettres jus- 
qu’a la fin du 18ieme siécle. Vol. 1 — 4. 
Par. 1841. 


Dr. J. PH. Kulik, Lehrbuch der höheren Analyſis. 
2. Aufl. Bd. 1. 2. Prag 1843. 

. 8. Putterich, Denkmale der Baukunſt des Mit- 

telalter8 in Sachfen. Abth. I. Eief. 3 — 9. II 
Lief. 11 — 14. Leipz. 1843. fol... 
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Er.-di Giergio Martini, Tratieto di architet- 

tura civile e militare. P. I. et II. Torino 
1842. Atlas in Fol. 

Dr. ©. 4. Zahn, Gefchichte der Aſtronomie vom An: 
fang des 19. Jahrhunderts bis zu Ende des Jah: 
res 1842. Bd. 1. Leipz. 1844. 

9. A. Hanfen, Crmittelung der abſoluten Störungen 
in Ellipfen von beliebiger Excentricität und Nei: 
gung. Th. 1. Gotha 1843. . 

Dr. 9. Buff, Grundzüge der Experimentalphyſik mit 
Rückſicht auf Chemie und Pharmacie. 
Heidelberg 1843. 

Dr. A. Bertrand, Die Revolution des Erdballs. 
Kiel 1844. 


C. Dugemin, Erperimentalunterfuchungen über die Ge: . 


'fege des Wideritandes der Flüffigkeiten. 
beraudg. von Dr. 9. €. Schnuſe. 
1844. 

Natural history of New York. Part V. Geology of 
New York. P. III. comprising the survey of 
the thırd geological district by Lardner Vanu- 
xem. Albany 1842. 


Deutſch 
Braunſchweig 


v. Th. Kotſchy, Abbildungen und Beſchreibungen neuer 


und ſeltener Thiere und Pflanzen in Syrien und 
im weſtarabiſchen Taurus. Text. Lief. 1. Atlas 
Lief. 1. Stuttg. 1843. 
C. Dejean, Catalogue des Coleopteres. Par. 1837. 
Dr. 9. Burmeiiter, Boologifcher Handatlas. Tief. 


1 — 7. Berl. 1843. 
u. % € Eorda, Anleitung zum Studiun der Dino: 
Ingie. Prag 1842. 


Fr. L. v. an» » Der Weinſtock und feine Varietäten. 
Lief. 1. Frankf. 1843. 

Dre. M. 3. Schleiden, Grundzüge der wijtenfchaftli: 
chen Botanik, nebit einer methodologiſchen Einlei: 


tung als Anleitung zum Studium der Pflanze. 


Th. 1. 2. Leipz. 1843. 
F. A. Gui]. Miquel, Systema piperacearum. Fasc. 
I. Roterod. 1843. 
Dr. 3. ©. Krünig, Defonomifch - technologifche Ency⸗ 
klopädie. Th. 183. Thee — Thier. Berl. 1844. 
. Grimm, Deutſche Mytbologie. 2. verb. Auflage. 
Abth. 1. Göttingen 1843. 
K. F. Wiborg, Fremstilling of Nordens Mythologi 
for dannede Laesere. Kjöbenhavn. 1843. 
Dr. Strümpell, Die Pädagogik -der Philoſophen 
Kant, Fichte, Herbart. Braunſchweig 1843. 
Theod. Heinfius, Zeitgemäße Pädagogit der Schule. 
ı Berlin 1844. 





Lief. 1. 


Gon ſt. Feany, Speslatiee Gudien. Heft 1 
die Freyheit. Berlin 1843. 

Chr. Aug. Brandis, Handbuch der ‚Geichichte der 
gichiis: -römiſchen Philoſophie. Ip. II. Abth. 1. 

erl. 1844. 

J. G. von Quandt, Borträge über uencer für bil: 
dende Kilnftier. Leipz. 1843. 

©. Cafli, Die rebenden Thiere, ein epifches Gediqt. 
u. d. Stal. überf. von 3..X%. Stiegler. DB. 1.2 
Aachen 1843. 

Die Sagen von den Abenteuern Karls des Großen m 
feinee Paladine, den Ritter von der Tafeltude 
Aus den älteſten ſpaniſchen Romanzen im Gm 
maaße der Driginale überjegt.. Leipz. 1843. 

The Mabinogion, from the Liyfr Coch o Herge 
and other ancient Welsh mauuscripts, with an 
English translation and nptes by Ch: Guest. 
P.V. Containing the Dream of Rhonabwy and 
the . tale of Pwyi] Prince of Dyrved. Lond. 
1843. 


M. Beheim' 8 Buch von den Wienern. 1462—1465- 
Zum erffenmale herausgegeben von eb. G. v. Ku 
rajau. Wien 1843.. 


Allemannia. Gedichte in allemaniſcher Mundart von 
Darn, Schneider und Dr. Hagenbach, nebſt einer 


Gorrefpondenz zwifchen Hebel und Gyſſer. Loͤrrach 
1843. 

% Ranf, Vier Brüder aus dem "Bolte. 1. 2. 
Leipz. 1844. 


8. Gödeke, Deutfchlands Dichter von 1813 bi6 1843- 
Hannover 1844. 

Bibliotheek van Nederlandsche Dichters. ‘Bijdragen 
tot de kennis van de XVIIe Eeuw. Verzameld 
door J. Tideman. Deel I. Gedichten vau Si- 
mon van Beaumont. Utrecht 1843. 


Trattato dell’ epigrafia latina ed italiana .del- P. D. 
Raffaele Notari, Barnabita. Parma 1842. 


Iſid. Täuber, Entwurf einer Gefchichte der zeichen: 
den Kunſte dm Erzherzogthume Oeſterreich. Br 
1844. 


A. R. Mengs ſämmtliche hinterlaſſene Sarifen. Het 
außgegeben von De. ©. Sepiting, -Bp, 1. Dom 
1843. 


(Sortfegung folgt.) 
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Der Prometheusmythus von Prof. Dr. 
von Laſaulx. 
gr, 4 

€ freut und um fo mehr, daß Hr. Prof. 
Dr. v. Laſaulx den Stoff zu den Abhandlungen, 

welche er dem Lections-Verzeichniſſe der Univerfität 

zu Würzburg vorausfhidt, aus dem großen, im 

Verhältniffe zu anderen Zweigen der Alterthums⸗ 

Biſſenſchaft, immer noch zu wenig angebauten Ge: 

biete der griechifchen Mythologie wählt, ald er feine 

allfeitige Tüchtigkeit auf demfelben bereit durch 
viele ausgezeichnete Abhandlungen bewährt hat. Der 

Mythus, deffen Aufhellung er fih im ber bezeichne- 

ten Schrift zum Biele fette, gehört zu den wich: 

tigſten und ſchönſten, welche fi) aus der griechiſchen 

Urzeit erhalten haben, und der Weg, den er zur 

Erflärumg desſelben einfchlägt , iſt nach unferer Ue⸗ 

berzeugung der einzig richtige. Er beſchränkt ſich 

nämlich nieht darauf, die Angaben desjenigen Dich: 
terd in Erwägung zu ziehen, welcher biefen Mythus 
am ausführlihften behandelte, fondern ftelt alle 
wichtigen Zeugniffe, welche fich über denfelben 
erhalten haben, nah der chronologiſchen Reihenfolge 
der Schriftfieler mit den eigenen Worten derfelben 
zufammen, und liefert auf diefe Weife einen fpre- 
chenden Beweis, daß trog der großen Zerflörungen, 
welche die alte Litteratur im Schiffbruche der Zeiten 
erlitten bat „ des Erbaltenen doch fo viel ſey, daß 
wir, wie anderes Wiſſenswürdige aus bem Leben 
der alten Völker, fo auch diefen Mythus in genü- 
geuder Vollſtändigkeit erfaſſen und durch einen Zeit: 
taum von anderthalb Jahrtauſenden verfolgen fünnen. 


Würzburg, 1843. ©. 32. 


Der ältefte und erhaltene Dichter, bey welchem. 
der Prometheusmythus exfcheint, if Heſiodus. Die 
Nachrichten diefes fo ehrmürdigen Sängerd ſcheinen 
und um fo bedeutungsvoller zu feyn, ald der Name 
feines Vaters mit der äoliſchen Colonie Kyme in 
fehr naher Beziehung ſteht. Es möchte wohl eben 
fo wenig einem gegründeten Zweifel unterliegen, 
dag die Einwohner von Kyme bey threm lebhaften 
Berkehre mit vielen Anfihten und Weberlieferungen 
ded Orients belannt wurden, als daß mancher Acer 
ker aus ber neuen Heimath nach Boͤbtien zurück⸗ 
fehrte, und daß, abgefehen von biefem Umftande, 
durch die Verbindung, in welcher Böotien mit Kyme 
flond, manche alte Ueberlieferung aus dem Mor—⸗ 
genlande nad Böotien gelangte, fo daß es um 
nicht befremben kann, wenn bey zwey Dichtern bie: 
fe Volles, bey Hefiodus und Pintarus, Mythen 
fi finden, welche und die großen Wahrheiten, bie 
fie enthalten, in einer viel einfachern, dev urfi 
lichen Bedeutung natürlichem Form veranfchaulichen, 
als dieß bey vielen andern Sängern der Fall if, 
bey denen der Sinn einer Sage oft durch die Ent⸗ 
fielungen, welche fie durch irrige Auffefung im 
Laufe der Zeit erhielt, kaum mehr zu erkennen iſt. 


Bey Heſiodus nun erſcheint (S. 7 ffg.) Pro⸗ 
metheus als Gott und Menſch zugleich. Gott und 
eine dem Zeus coäterne Perfönlichkeit iſt ex feiner 
Abflammung nah, indem beyde Gefhmwifter: 
Kinder find, unb in Uranos und Gaia ihre ges 
meinfamen Großältern haben Ad Menſch aber 
ober vielmehr ald Repräfentant ber Menfchheit er: 
fcheint er in Allen, was ex finnt und thut, in- dee 
ſchlauen Lifligfeit des Geiftes, welche im Alterthume, 
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wie noch heute den Bauern, Ausbrud menfchlicher 
Klugheit war, in dem Zeuerdiebftahl, in Erleidung 
der darauf folgenden Strafe und in feiner endlichen 
Grlöfung durch Herakles. Neben ihm erfcheint fein 
Bruder Epimetheus, wie die andere Hälfte feiner 
felbft, und wenn die Sungfrau Pandora als erſtes 
Weib gefchildert und berichtet wird, daß durch fie 
Krankheiten und Tod in die Welt gekommen feyen, 
fo bemerkte ſchon Tertullianus (de corona milit. 
ec. 7.), daß uns in ihr die griechifche Eva begegne. 
Wenn dagegen Herodotud erzählt, daß des Prome: 
theus Weib Afta geheißen und von ihr der Erbtheil 
feinen Namen erhalten habe, ja wenn nach Anderen 
Afia auch die Mutter ded Prometheus gewefen feyn 
ſoll, fo ift hierin nur bie geographifhe Wahrheit 


ausgedrückt, daß Aflen die Urheimath ber Men: 
ſchen fey. 


Unter den fpäteren Darftelungen ded Prome- 
theusmythus ift feine großartiger ausgebildet, als 
die, welche der Water der griechifhen Tragödie ges 
geben hat. Die Abweichungen feiner Behandlung 
diefed Mythus von der Hefiodifchen find, wie ber 
Herr Verfafler (S. 9 — 14) zeigt, in ben Haupt: 


punkten, auf weldhe Alles ankommt, nicht groß; 


aber der ganze Mythus erfcheint bey Aeſchylus gei⸗ 
fliger aufgefaßt und flärker ausgeprägt. Der Um: 


ſtand, daß er dem Prometheus flatt der Klymene 
die ſchickſalskundige Gaia-Themis zur Mutter, ftatt 


. der Pandora die Okeanide Hefione zur Gemahlin 


giebt, ändert dad Weſen des Mythus nicht, fon- 
dern hat feinen, Grund bloß darin, daß die einzel: 
nen Orte den Prometheus in verfchiedene genealo- 
gifche Verbindungen brachten, von benen wir fpäter 
fprehen wollen. Wichtig für die Bedeutung bed 
Ganzen ift e8 aber, daß Aeſchylus den Opferbetrug, 
deſſen fich Prometheus nach Hefiodus fehuldig machte, 
nicht ausdrüdtich ermähnt, vielleicht auf denfelben 
gar nicht anfpielt, fondern alles Gewicht darauf 
legt, daß Prometheus die Menfchen, welche Zeud 
vertilgen wollte, gerettet, und indem er das Feuer 
ihnen liſtig zugewendet, mit demfelben ihnen jede 
Kunft und Wiffenfhaft, alfo eine Erkenntniß mit: 
getheilt habe, welche Zeus ihnen vorenthalten wollte. 
Daß unter dem Feuer geiftige Erfenntniß, Gnosis, 
zu verſtehen fey, haben fchon bie Alten audgefpro: 


hen. Als Ort, wo Prometheus gefefleit if, nenat 
Aeſchylus flatt der Heſiodiſchen Säule den Kaukafus, 
Wie tief- er aber den Kern des Mythus erfaßt, 
zeigte er darin, daß er alle Menfchen, die Leben⸗ 
bigen wie die Todten, ja felbft die ganze Natur 
die Strafleiden ihres Wohlthäterd mitempfinden läft, 
ferner darin, daß Herakles, welcher den Prometheus 
durch Erlegung des Adlerd, der an feiner Lehr 
nagt, von feinen langen Leiden erlöft, der Gerd 
tigkeit des Zeus in der Perfon des Cheiron ef 
einen Stellvertreter geben muß. Was das Ride: 
den- der Natur anbelangt, fo läßt ſich dasſelbt k 
neöwegd als Erfindung des Aefchylus betradte, 
fondern es bildet einen wefentlichen Beſtandthel 
der Sage. Ben Apollonius dem Rhodier (dr 
gen. Ill. 845 ffg.) und feinem Nachahmer Be 
lerius Flaccus (VII 356 fig.) Iefen wir, da 
aus den Blutötropfen bes Prometheus, welche auf 
ben Kaukaſus herabfloffen , ein Zauberkraut er: 
wachfen fey, dad nicht bloß gegen Schwert und 
euer fhüge, fondern auch die Eigenthũmlichleit 


habe, daß, wenn man es ausreiße, die Erde in 


ihrer innerſten Tiefe erbröhne, und Prometheus in 
Schmerzen erfeufze (S. 24), eine Angabe, durch 
welche das Strafleiden des Prometheus als ein fort⸗ 
dauerndes bezeichnet iſt. Ueberdieß erzaͤhlen die 
Tſcherkeſſen am Kaukaſus noch gegenwärtig von 
einem Rieſen, deſſen Wiſſen Alles umfaſe, wad vie 
Erde und der Himmel biete, und der die Kuͤhnheit 


dieſes ſeines Strebens ſeit Jahrtauſenden in einem 


tiefen Felſenthale büße, das kein Sterblicher be⸗ 
treten könne, weil jedem, der ſich nahet, ein ploͤtz 
licher Sturmwind, wie aus ber Bruſt eines Xite: 
nen gehaucht, entgegen brauſe. 


Wenn man früher, ſagt der Herr Beriufe 
(S. 15 fg.), nur den gefeffelten Prometheus © 
Auge babend, glaubte, die hoͤchſte Bedeutung di 
Tragödie fey ber Triumph bed Unterliegens, indm 
der Tyrannis bes Zeus gegenüber der freye Titan 
nur äußerlich bezwungen, innerli ungebrochen, mit 
ein fallender Held befiegt fiege, fo wurde daber 
überfehen, daß dann Aefchylus, weit entfernt, M 
theologifcher, Pythagoriſcher Dichter zu ſeyn, viel 
mehr felbft ein anderer Titan geweſen wäre, war 
rend doch berfelbe Dichter ale Schluß des gefeffelten 














Prometbend einen befreyten ‚ mit Zeus verfühnten 
Prometheus gedichtet hat. Gerade darin, daß Ae⸗ 
ſchylus den gefeffelten Prometheus ale Wildheit 
feine? titanifhen Natur und feines von Born firos 
genden Gemüthes austoben läßt, bemwied er die 
bewunderungswürdige Ueberlegenheit ſeines Dichter⸗ 
geiſtes, und zeigte, wie ſehr er ſich einer höhern Löſung 


und Verſoͤhnung dieſer feindlichen Gegenſätze bewußt. 


war; denn nur wer des Sieges gewiß iſt, kann 
alle Kraft des Gegners, ohne ſie zu fürchten, ruhig 
ſich entwickeln laſſen. 


Die dritte Hauptform des Prometheusmythus 
(S. 17 fig.) findet ſich zwar. in den und erhalte: 
nen Dentmalen der alten Litteratur fchon vor Ae⸗ 
ſchylus, läßt ſich jedoch nicht mit Sicherheit bis 


in das Zeitalter des Hefiodus zurüdverfolgen. Wäh⸗ 


‚rend in ber Hefiodifhen Erzählung Prometheus als 
Schwager, ia ald Gemahl der Pandora, ganz wie 
ein griechifcher Adam erfcheint, bey Aeſchylus aber 
als geifliger Water der Dienfchen, der dad dem Un: 
tergange beflimmte Geflecht gerettet und ihm mit 
dem Feuer alles wahrhaft Menſchliche, Kunft und 
Wiſſenſchaft, mitgetheilt hat, legt jene dritte Haupt: 
form ded Mythus ihm die ganze Schöpfung bes 
Menfhen nah Leib- und Seele bey. Die merl: 
würbigfte Darftelung diefer Seite des Mythus fin- 
det fih bey Fulgentius (Mythol. IL, 9.), einem 
der Zeit nad allerdings fpäten Schriftfteller; allein 
fie ift, wie der Werfaffer richtig bemerkt, ficherlich 
nicht von ihm erfunden, fondern aus ältern Quel⸗ 
len gefchöpft worden, und lautet alfo: Prometheus 
habe den Menfchen aus Lehm gebildet, feelenlos und 
unempfindlid. Da fey Minerva gekommen, habe 
fein Wert bewundert, und ihm, wenn er davon 
für die Sterblihen Gebrauch machen wollte, ſolche 
Gaben verheißen, wie die Unfterblihen befäßen, 
worauf Prometheus ermwiebert habe, ihm fey unbe: 
tannt, welche Gaben die Unfterblichen befigen; fie 
möge ihm diefe zeigen, damit er die, welche ihm 
die beten fohienen, wählen könne. Minerva habe 
ihn dann auf dem Rande ihres fiebenfältigen Schil⸗ 
ded in den Himmel emporgehoben, und ald er 
hier gefehen, daß von der lodernden Flamme des 
Feuers Alles zum Leben befeelt werde, habe er das 


Feuer in der Ferula, die er an den Rädern des 


\ 
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Sonnenwagens angezündet, zur Erde herabgebracht, 
auf die Bruſt der von ihm. gebildeten Menſchen 
gelegt, und alfo das Leben in fie eingeftrömt. 


Wir treten ohne Bedenken ber Bermuthung 
ded Herrn Verfaſſers bey, daß Fulgentius, wie 
andere ſeiner Erzählungen, ſo auch dieſen Mythus 
aus dem Pythagoriſchen Dichter Epicharmus, viel⸗ 
leicht aus deſſen Pyrrha und Prometheus, entlehnt 
habe, welcher bekanntlich lehrte, des Menſchen Ver⸗ 
nunft ſtamme aus der göttlihen Vernunft, der 
Leib fey Erde, der Geift Feuer, aus der Sonne 
genommen, und im’ Xode fehrten beybe dahin zu⸗ 
rüd, woher fie genommen, ber Leib zur Erbe, der 
Geiſt aber aufwärts. 


Befonderd findet fih Prometheus fehr häufig 
auf antiten Bildwerken ald Menſchenbildner vorge: ' 
flellt, gewöhnlich fo, daß er auf einem Felſen figend, 
ein Lehmgebilde vor fih hat, und Athene dieſes 
entweder dur Berührung mit der Rechten ober 
dadurch befeelt, daß ‘fie demfelben einen Schmetter: 
ling als Symbol der Seele auf dad Haupt fekt. 
Auf einer altgriehifhen Gemme hält er in der ei- 
nen Hand einen Menfchenfinger, in der andern ei- 
nen Zeuerftab, hinter ihm fchlägt, feine Beſtrafung 
anbeutend, ein Blitzſtrahl herab. Die übrigen Sa⸗ 
gen und Gebräuche, welche zum Verſtändniß bes 
urfprünglihen Sinned des Prometheusmythus nicht 
nothwendig find, wollen wir bier übergehen, und 
die Erklärung, welche der gelehrte Here Verfaſſer 
giebt, fo weit anführen, als wir mit ihm überein: 
flimmen ; jene Punkte aber, in welchen wir von 
ihm abweichen, fpäter berühren, um unnöthige Wie " 
derholungen zu vermeiden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Prometheusmpthus von Prof. Dr. 
von Lafaulr. 





(Bortfegung.) 

In der Hefiodifhen Erzählung bedeuten Pro: 
metheud und Epimetheus ihren Namen, wie ihren 
Thaten nach nur bie beyden Seiten des Ur men— 
fhen und der Menfchen überhaupt -ald denkender 
Weſen (S. 27 ffg.): Prometheus heißt der Bor: 
weife, Vorbedenker, Vorausdenkende, auch der Vor: 
wigige; Gpimetheus der Nachweiſe, Nachbedenker, 
erft nad ber That, wenn ed zu fpät ifl, Gewitzigte. 
Beyde Brüder zufammen ftellen den Menſchen var, 
wie er von jeher aus Weidheit und Thorheit ge- 
mifht iſt. Ihr Weib Pandora iſt bie griechiſche 
Eva, deren Natur niemals poetiſcher gefchilvert 
wurde, als ed Heſiodus getban hat. Der Feuer: 
diebſtahl iſt ein finnliches Bild der geflohlenen Er: 
kenntniß deö Guten und Böfen, und wenn in Folge 
dieſer That ein Adler, der Sohn des Typhon und 
der Schlange Echidna, beftändig die Bruſt des Pro: 
metheud fo lange zernagt, bis einft in der Fülle 
der Beiten nah dem Rathichluffe des Zeus, der 
feinen geliebten Sohn darin verherrlichen wollte, 
Herakles des Prometheus Erlöfer wurde, fo fehen 
wir ‚auf der einen Seite ‚die Unruhe und das na- 
menloſe ‚Elend des ‚von Gott abgefallenen Menfhen 
in der Eage des Prometheus, auf der ‚andern Seite 
aber die ewige Erbarmumg in Heralles und Chei⸗ 
von, welcher fi 'feeymillig in den Tod hingieht, 
um die Gerechtigkeit des Zend zu verföhnen, klar 
bezeichnet, ‚oder, um mit Bacon und Görres 
zu reden, bie weltgefdichtliche Wahrheit ‚der Erlö⸗ 


fung der durch bie Sünde in Elend und Un 
glück geflürzten Menfhen dur Chriſtus ange: 
deutet. 


Wenn die XArgiver die Erfindung des Feuers 


dem Phoroneus beylegten (S. 27 Not. 112), fo 
zeigt fich indirekt auch in diefer Angabe, daß Pro⸗ 
metheud und fein Feuerdiebſtahl urfprünglih nichts 
anderes ausbrüdten, ald den Sündenfall unferer 
Stammältern. Wenn ferner in ber dritten Haupt: 
form des Mythus einige ‚Dichter den Menſchenbild⸗ 
ner Prometheus die menſchliche Natur. aus Theilen 


aller Art, auch ber Thierwelt, mifchen laſſen, fo if - 


in dieſer Ausdrucksweiſe die Wahrheit enthalten, 
daß der Menfh als letztes Glied der Schöpfung 
alle vorhergehenden Stufen des Lebens, wie in ei— 
nem Mikrokosmus, in ſich beſchloſſen habe. 

Wir wollen nun biejen 
bezeichnen, in melden wir vı 
ehrten Herrn Berfafferd abweid 
einige Theile des Prometheusn 
che vieleicht als Zufäge zu bi 
durch irrige Auffaflung erhielt 
Laſaulx legt der Sage vom Opferbetruge, welden 
ſich Prometheus erlaubt haben fol, eine Bedeutung 
bey, welche fie nach unferer Wermuthung night zu 
baben fheint. Unter ber Herrfchaft des Zeus ent: 
fand jener Erzählung zu Folge (&. 5) .einft in 
ver Stadt Mekone, weldes nach Strabo das ſpä⸗— 
tere Sicyon iſt, und von Callimachus (fragm. 195) 
Sig der Religion ‚genannt wird, zwiſchen ‚Göttern 


‚und Menschen -varüber ein Rechtsſtreit, welcher Theil 


von den ‚Opfern den Göttern gegeben werben, wel: 
cher den Menſchen verbleiben folle. Bey dieſer 
XVII. 128 . 
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Gelegenheit fol Prometheus einen großen Gtier 
geſchlachtet, und, um den Sinn deö Zeus zu täu⸗ 
ſchen, einerfeitd das Fleifh und Fett in die Haut 
eng verhüllt und den Magen des Gtiered darauf: 
gelegt, gegenüber aber ‚die Knochen mit etwas glän: 
zendem Fette bebedt,‘ künſtlich aufgehäuft haben: 
Beus habe über die ungleichen Theile gefcholten, 
Prometheus aber lächelnd ihn wählen heißen. Da 
fen Zeus, der ben Trug wohl durchſchaut, beym 
Anblid der entpülten Knochen ‚gegen die Menſchen 
in Zorn ergrimmt, und habe ihnen feitdem zur 
Strafe für den Betrug die Kraft des raſtloſen 
Feuers nicht mehr gegeben, fondern dad Leben fo 
ſchwer gemacht, daß fie im Schweiße des Antliged 
ihr Brod effen mußten, bid Prometheus den Zeus 
abermald täuſchte, und ihm bed Feuers fernfirah- 
Iende Flamme in einem hohlen‘ Narther heimlich 
entwenbete. 


Der Herr Verfafler bringt auch dieſe Erzäh— 
lung, wie jene vom Zeuerdiebftahl, mit dem großen 
Tal der erfien Menfchen in Verbindung. Der Be: 
trug beym Opfer, fagt er (S. 28 fg.) und der 
darauf folgende Feuerdiebſtahl find fehr bezeichnende 
Bilder für jene unvordenklihe Schuld, die in den 
Sagen der Völker am Anfange der Gefchichte ſteht. 
Der Menſch, der ald Gefhöpf feinem Schöpfer mit 

Zeyn verpflichtet war, hat, ald er 
keit des Willens getreten, flatt die: 
ihn vielmehr fich eigen zu machen 
er dad geforderte Opfer feined felb: 
nicht brachte, allerdings Gott um 
yehörte, betrogen, Ihm ftatt des 
Knochen mit etwas Fett ummidelt 


Wenn diefer Sinn der Sage von dem Opfer: 
betruge, deffen ſich Prometheus fhuldig machte, zu 
Grunde liegt, fo ift, wie und ſcheint, der große 
Fall unferer Stammältern durch zwey verfchiedene 

. Bilder auögebrüdt. Wir Fönnen und dann diefe 
Erſcheinung nur dur die Annahme erflären, daß, 
was man an einigen Orten durch den Feuerdieb- 
ſtahl bezeichnete, in Melone durch jenen Betrug 
audgebrüdt ward, und daß man fpäter diefe beyden 
Sagen in der Art mit einander verknüpfte, daß man 
den Zeus erft in Folge jenes großen Verbrechens 


1088 


den Menfchen das Feuer entziehen lieh. Cs ik 
aber auch fehe wohl möglich, daß jene Erzäblung 
von dem DOpferbetruge anfänglich eine fehr unter: 
georbnete Bedeutung hatte und bloß erfunden wurde, 
um zu erflären, woburd Prometheus zu dem Feuer: 
diebſtahl veranlaßt wurde, und dieß bürfte dan 
geſchehen feyn, als man die urfprüngliche Beben: 
tung des Mythus nicht mehr erfannte. Der Im 
fand, daß die Griehen ihren Göttern feit der fr 
beften Zeit bloß die Knochen, in Zett gehüllt, ve: 
brannten, bot ein vortreffliches Mittel zur Emi 
rung der von Zeus über die Menfchen verhämer 
harten Strafe, indem man jenen Opfergebraud, 
welcher in bad tieffte Alterthum hinaufreichte, mi 
den Repräfentanten der Menfchen, auf Prometherz 
felbft zurüdführte Die Theile, welde die Ne: 
ſchen fhon im der Urzeit den Göttern von dem ge 
ſchlachteten Thiere darbrachten, flanden allerdings 
mit jenen, welche fie für fich behielten, in feinen 
Verhältuiffe, und deßhalb lag die Wermuthung fehr 
nahe, daß Prometheus, diefer Repräfentant der 
Menfäeit, den Zorn des Zeus durd die Art und 
Weife, wie er ihm beym Opfern bebachte, auf fih 
geladen, dadurch die Entziefung des Feuers ver: 
anlaßt, und nun ein neued Verbrechen verübt, näm: 
ich jet erft dad Feuer geſtohlen habe. 


Ferner drängt fi) und die Frage auf, wie 
es wohl gelommen feyn möge, daß Prometheud, 
der urfprünglich doch nur den erſten Menſchen be: 
zeichnet, ald Gott und ald Menfhenbildner 
angefehen wurde. Wir wollen zuerſt die Erklärung 
des Herrn Verfaſſers anführen, und biefer unfte 
Vermuthung beyfügen. In den Darftelungen de 
Dvidius, Lucianus, Fulgentius und in den Beta 
der bildenden Kunft ſcheint nach -deö „Herm Be 
faffers Anficht Prometheus mit Athene a 
fo aufzutreten, wie Vertullian ihm gefaßt hat, & 
altteftamentlicher Schöpfer, d. h. als der Anglı 
unter den kosmogoniſchen Potenzen, der, wie Di 
alten Theologen ihn nennen, als zweyter Gott m 
großer Mitberather im Rathe der Elopim der & 
gentlihe Demiurg und Bater, aller Greatur ift. U 
lein genauer betrachtet, ift doch auch hier Prome: 
theus nach ded Herrn Verf. Anficht nicht der wirt 
liche Schöpfer des Menfchen. Wenn es heißt, T 
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habe den Menfchen nad) dem Ebenbilde der Götter 
gebildet, ſo iſt damit nach feiner Annahme im Grunde 
nicht mehr gefagt, als daß der prometheifche Menſch 
das Ebenbild Gottes fey; der Menfchenbildner Prome: 
theus ift felbft der Menfch, ohne den die Schönheit 
des Weltalld ohne Zeugen wäre. Großes Gewicht 
legt er auch darauf, daß die eigentliche Befeelung 


der Menfchen nicht ihm, fondern der fchöpferifchen . 


Weisheit der Athene zugefchrieben wird; denn wäh: 
rend bey Hefiodus und Aeſchylus das Feuer gleich 
Kunft, Wiffenfchaft, Erfenntniß genommen ift, wird 
bier durch dad Feuer Leben, Seele, Geift überhaupt 
bezeichnet, Begriffe, die freylich in allen Sprachen 
m einander übergehen. Ueber die Göttlichkeit des 
Prometheus bemerkt der Herr Verfafler (S. 29 fg.) 
noch inöbefondere: „Wenn gleich in ber erflen Ge: 
flalt ded Mythus Prometheus als eine dem Zeus 
coäterne Perfönlichkeit bezeichnet wird, fo ift das 
ganz im Geifte des philofophifhen Heroismus der 
Hellenen, wie er ſich fehon bey Hefiodus ausfpricht, 
daß aus berfelben Wurzel Götter und fterbliche 
Menſchen geworden find, und bey Pindarus, daß 
Ein Gefchleht iſt der Götter und der Menfchen, 
und aus Einer Dutter Beyde dad Leben haben. 
Wenn auch Aeſchylus (S. 30) den Prometheus 
einen Gott nennt, und diefer ſich rühmt, daß durch 
feine Rathfchläge Zeus über ‚die Zitanen gefiegt, 
und daß er den neuen Göttern die Ehrenämter 
. auögetheilt habe: fo fpricht fich darin unter anderer 
Form bderfelbe Stolz; der griechifhen Heroenwelt 
aud, die, auf ber feſt gegründeten Erde flehend, 
ihren Göttern ebenbürtig ſich fühlte, wie ja dieſe 
auch in Wahrheit nur durch und in dem Menfchen, 
der an fie glaubte, Realität hatten.“ 


So gerne wir die Tiefe des Geifles und den 
Scharffinn anertennen, welchen der Herr Verfaſſer 
bey der Erklärung diefes nach unferer Anficht ſchwie⸗ 
rigften Punktes des Prometheusmpthus bewies, fo 
tönnen wir doch nicht verhehlen, daß und hier das 
Nefultat feiner Erörterungen nicht ganz befriedigt. 
Es ıft fehr wohl möglih, daß der Umftand, daß 
man bad Feuer, diefed fchöne Bild der Erkennt: 
niß, bald vorzugsweiſe ad Symbol ded Gei— 
ſtes oder der Seele gebrauchte, welche nicht diefer 
Erde, fondern dem Himmel angehört, alfo die 
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Entwenbung bed Feuers auf die Berpflanzung ber 
Seele in einen irbifhen Körper bezog, Veranlaſſung 
gab, daß man ben Prometheus ald Menfchenbildner 
und ald Gott betrachtete. Für diefe Vermuthung 


fpricht jene Zeyer, welche dem Prometheus zu Athen 


veranflaltet wurde. In der Nähe des Drted Co⸗ 
lonus und der Alabemie, innerhalb ded gemeihten 
Gebietes der Athene (S. 25), fland ein Altar des 
Prometheus. Auf dem alterthümlichen Sodel deB- 
felben waren er und Hephäftus abgebildet; Prome _ 
theus ald der erfle und ältere mit einem Scepter 
in ber Rechten, Hephäſtus als der jüngere und 
zweyte. Auch ſtand dort, von Piſiſtratus errichtet, 
eine Bildſäule des Eros. Bor dem Altar ves Pro- 
metheus nun hielten fie, nahdem zuvor die Fadeln 
bey der Bildfaule des Erod angezündet worden 
waren, im Hocfommer jedes Jahres einen Fackel⸗ 
wettlauf in die athenifche ZTöpfervorftabt Keramikos 
in der Art, daß flationenmweife die brennende Fackel 
von einem Läufer dem andern überliefert wurde, 
biö der Ieste fie lodernd ans Ziel brachte, Um ken 
Sinn dieſes Gebrauches zu erfchließen, vermeift der. 
Herr Berfaffer Sehr paſſend auf eine Stelle des 
Plato (legg. VI p. 455 — 459), welder äußert, 
ed fey Pflicht eines jeden guten Bürgers, fich zu 
verbeirathen, um an feiner Statt in feinen Kindern 
Diener Gottes zu hinterlafien, und damit (fest er 
hinzu) nach dem Geſetze der ewigen Natur das 
Leben, wie eine brennende Fadel einer dem an: 
dern überliefere. Bugleih erinnert er an die Er- 
Härung Greuzerd (Symb. III, 546), der in biefem 
Fadellaufe ein Bild des bald lodernden, bald er: 
löfchenden Lebensfunkens erkennt, und erklärt fi 
gegen die Annahme (S. 26) einiger Gelehrten, 
welche aus der Dertlichkeit diefed Fackellaufes vom 
Altar des Prometheus in den Keramikos fchließen, 
daß die ganze Fellfeyer von den Zöpfern, die man, 
da fie Prometheus ald ihren Schutzpatron verehrt, 
fcherzweife auch Prometheufe genannt, auögegangen, 
alfo nichtd anders, ald ein Zöpferfeft geweſen fep. 


Und ſcheint der Umftand, daß die Fadel bey 
der Bildfäule des Eros angezündet wurde, befonbere 
Berüdfihtigung zu verdienen. Es ift befannt, welch’ 
eine große Bedeutung Eroßin den famothracifhhen 
Weihen hatte, wo er befonders als fchaffendes We⸗ 
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fen, als Urheber der Dinge erfcheint. Die ganze 
Feyer möchte alfo urfprüngli die Verſetzung der 
menfchlichen Seele, welche man ald geiſtiges Lebens⸗ 
princip unter bem Bilde deö Feuers veranfchaulichte, 
in dieſes zeitliche Leben verfinnlicht haben. Wie 
die —*— das Symbol des geiſtigen Lebens, bey 
der 


Bildſäule des nach den Vorſtellungen der Grie: - 


‚hen alles Leben begründenden Eros angezündet und 
‚ eine lange Strede getragen wird, bis fie unauäge: 
löſcht ihr Ziel erreicht, fo durchwandert aud bie 
Seele, dad Ebenbild des Alles fchaffenden Gottes, 
bey ihrer Verſetzung auf die Erde eine faſt uner: 
meßlihe Strede, bis fie mit ungefhwächter Kraft 
ihr Biel, d. b. den Körper, welden fie beleben 
fol, erreicht. Durch jene Feyer wurde auf der ei: 
nen Seite die Länge des Weges, den die Seele 
zurücklegt, bis fie auf die Erde gelangt, und 
die Schnelligkeit, womit fie diefelbe troß ber 
weiten Entfernung erreiht, auf der andern aber 
durch die ſtets lodernde Fadel ihre unvertilgbare 
Natur verfinnliht. Sobald man nun den Pro: 
metheus wegen dieſer Auffaffung des Feuerdieb⸗ 
ftahled für den geiftigen Vater der Menſchen an: 
ſah, war ed wohl fehr natürlih, daß man ihn auch 


als Bildner feines Leibes erklärte, in fo ferne‘ 


ein Geift auf diefer Erbe ohne irdifhe Hülle nicht 
beftehen kann. Zur Veranſchaulichung des Urfprun: 
ges und der Hinfälligkeit unferd Körpers ließ man 
ihn, wie einen Künftler, vdenfelben aus Lehm oder 
Erde geftalten. 


Indeß ift ed auch fehr wohl möglich, daß eine 
andere Auffafiung des Feuers, welches man bald 
für gewöhnliches Feuer hielt, zur Entflehung der 
Sage, daß Prometheus den Menfchen gebildet habe, 
BVeranlaffung gab. Es if bekannt (S. 30), daß 
ferbft der tiefdenkende Pythagoreer Aeſchylus der Er: 
zählung folgt, nach welder Prometheus das Feuer 
aus dem lemniſchen Krater Mofychlos entwen: 
dete; ebenfo befannt ift, daß eine Menge griechifcher 
Mythen ſchon zur Zeit des Homerus durch irrige 
Auffaffung fo ſehr entftelt wurde, daß man ihre 
frühere Bedeutung faum mehr errathen kann. Go: 
bald man nun das Heuer, welches Prometheus 
entwendet, vom gemöhulichem Feuer nicht mehr 
unterfchieb , mußte er eine von feiner früheren Na- 
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tur fehr verfchiedene Bedeutung erhalten. Es wur: 
den ihm Eigenthümlichkeiten beygelegt, weldye bie 
Griechen fonft nur dem Sonnengott, deſſen Kugel 
fie für lauteres euer hielten, zuſchrieben. Wie fie 
diefen zur Berfinnlichung der fchaffenden Kraft des 
Sonnenlichted als Ordner, Baumeifter und Künft: 
ler überhaupt darftellten, fo reihten fie auch an bie 
durch Prometheus bewerkftelligte Verpflanzung des 
Feuerd auf die Erde nicht bloß die Erfindung und 
Uebung aller Künſte, fondern fie trugen auf ihe 
auch Vorzüge und Kunftfertigkeiten über, weile ın 

andern Mythen von Hephäftus geübt werden. Hr 

ber gehört die bey Euripides und Apollodor erwahnt 

attifehe Sage (©. 23 fg.), daß Prometheus den Zen 
bey der Geburt der Athene dad Haupt geöffnet habe, 
in welcher er ald Feuerkünſtler erfcheint, wie He 
phäftus, der Meifter in allen Künften iſt, und über: 
all, wo die Götter eines in den Gefchäftöfreis eines 
Seuerfünftlerd einfchlägigen Dienftes bedürfen, feine 
Sefhidlichfeit erprobt. Wenn der Herr VBerfaffer 
(S. 24) glaubt, in der Erzählung des Duris von 
Samos, nad welhem Prometheud die Athene liebte, 
und wegen feines Verſuches, ihr Gewalt anzuthun, 
an den Kaukaſus geſchmiedet wurde, fey nichts an: 
derd ausgedrüdt, als in dem Feuerdiebſtahle, nam: 
lih der titanifche Werfuch des Menfchen, die adul- 
terirte göttliche Weiöheit an ſich au reißen, fo Hin: 
nen wir ihm ſchon deshalb nicht veyſtimmen, wel 
von Hephäftus derfelbe Verſuch erzählt wird, diefer 
aber urfprünglih vom Prometheus weſentlich ver- 
fhieden war. Wir vermuthen vielmehr, daß feine 
Liebe zu Pallad, wie jene des Hephäflus, nur das 
nahe Verhältniß, in welhem fie ald Künftler zu 
jener tunftgeübten Göttin flanden, bezeichnet oder 
ſich auf die innige Verbindung bezogen babe, ın 
weiche man die Lichtgütter zur Werfinnlichung ber 
nahen Beziehung, in der Sonne und Mond am 
Himmel ftehen, zu einander bradıte. 
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Der Prometheusmythus von Prof. Dr. 
von Safaulr. 


(Schhuf.) 


Die Kunftfertigkeit, welche man: ihm als Seuerbrin: 
ger zufchrieb, möchte vielleicht aud) Veranlaſſung gegeben 
‚haben, daß er in die Reihe der Kabiren (S. 25) ge: 
jest ward, und wenn vielleicht das ihm von Demeter 
nah einer Sage amvertraute Kifihen, über 
defien Inhalt Pauſanias fhweigt, den Phallus 
des erfchlagenen Kabirenbruderd oder des Dionyſius 
enthielt, fo möchte diefer Phalus,. in deſſen Beſitze 
Prometheus iſt, urfprünglich wohl nichts anders als 
die fchöpferifche Kraft des Feuers, namentlich des 
Sonnenlihtes, veranſchaulicht haben. Die höchſte 
Kunſtfertigkeit bezeichnet in dem durch irrige Aufs 
faffung des Feuers wefentlih veränder: 
ten. Prometheusmythus bie’ Bildung des Menſchen, 
weicher unter allen lebendigen Weſen auch in Bir: 
perlicher Beziehung das Vollendetſte, dad Meifter: 
ſtück der Schöpfung if. Nach diefer Anficht bürfte 
alfo die Erzählung von der Menfchenbildung durch 
Prometheus nichtd anderes bedeutet haben, als den 
höchften Grab oder den Gipfel aller jener Kunſtfertigkei⸗ 

ten, deren Uebung durch den Gebrauch ded Feuers 
bedingt ifl, eine Vermuthung, zu welcher befonders 
die innige Verbindung, in der Pallas mit dem mit 
der Bildung ded Menſchen beſchäftigten Prometheus 
ſteht, binführt. Da man aber: wohl einfah, daß ber 
Geift einen ganz andern Urfprung habe, als der Hinz 
fällige Körper, fo fegte man zur Hindeutung auf 


die unſterbliche Natur der menſchlihen Geels und: 


zur Bezeichnung der Heimath, weicher fie angehört, 


einen Schmetterling, dieſes finnreihe Symbol ber 
Yuxy bey den Griechen, auf dad von Prometheus 
aus Erde oder Lehm geformte Gebilde. 
dem Prometheus fpäter nicht in vieler Beziehung 
gleiche Gefchidlichkeit mit Hephaͤſtus eingeräumt, fo 
ließe fich nicht leicht erklären, warum man ihm, wie 
dem Hephäftus, Hera (S. 24) zur Mutter gegeben 


habe. 


Auf eine irrige Auffaffung der urfprünglichen 
Bedeutung ded Prometheusmythus beziehen wir auch. 
iene Angaben, die ihn als Erfinder der Weisheit 
und der Borfehung bezeichnen, und die Iſis ihm 
zur Tochter geben (©. 24). Wir vermuthen, daß 
man ihn deßhalb Erfinder der Weisheit genannt 
babe, weil man das Feuer ober Licht, dieſes alte 
Symbol der Erkenntniß, ald das Mittel betrachtete, 
weiches bie Finfterniß des Geiſtes zerſtreut und die⸗ 
fem das Weſen und die Bedeutung aller Dinge ers 
fließt. Die Angabe aber, daß er Erfinder der 


Vorfehung geweſen fen, dürfte zunächft die verkehrte. 


Auffaffung feine® Namens veranlaßt haben. Auch 
möchte er wohl bloß aus biefem Srunde Water bed 
Zeud genannt worden feyn. 


Sobald man ben Prometbeud wegen der Be: 
deutung, in welcher man dad Feuer fpäter gewöhn- 
lich auffaßte, ald Künfller und Erfinder ber Weis⸗ 
beit: darflellte, und ihn aus diefem Grunde, wie den 
Hepbäftus, als Gott betrachtete, mußte er natürlich 
in die Genealogie der: griechifhen Götterwelt 
verfipchten werden, wozu, abgelshen von andern Um⸗ 
fänden, ſchon feine Verbindung: mit Hera beytrug; 
dieſe genealugifche Verknũüpfung aber mußt? bie Mein 
nung, daß er fhon urfprünglid Gott gewes 

XVII. 129 | 


Hätte man ' 


\ 


1035 _ 


fon ſey, um fo fefler begründen. Allein in jener 
Genealogie, welche ihn Vater des Deukalion 
- und felbft des Helen nennt, tritt er noch recht 
deutlich als das auf, was er urſprünglich war, näm⸗ 
lich als Repräſentant der Menſchheit, als der grie⸗ 
chiſche Adam. Wenn die Sage den Deukalion zu 
ſeinem Sohne macht, ſo überſpringt ſie, wie man 
leicht einſieht, eine Reihe von Geſchlechtern, und 
knüpft dieſen zweyten Stammvater der Menſchen, 
den griechiſchen Noah, ſofort an den erſten, an 
Adam, an. Den Namen Deukalion leitet der Herr 


Verfaſſer (SE. 8 Nr. 23) von Öebnos — yAeunos 


(ſüßer Moft) ab, und glaubt, daß Deukalion viel- 
feicht den Griechen, wie Roah den Hebräsrn, als er: 
fler Weinpflanzer galt (Genesis 9, 20). Wir kön: 
nen und an feine unter den über Deufalion erhal: 
tenen Sagen erinnern, durch welche fich diefe An: 
fiht erweifen ließe, und treten deßhalb der Vermu⸗ 
hung Welders (Nachtrag zur Aefchyl. Trilog. ©. 
317 not.) bey, nach welchem Jeunados einen be: 
zeichnet, der in die See gebt. Diefer Gelehrte er: 
innert zugleich, daß, wenn Odyſſeus feinen Groß: 
vater Deukalion nennt, (Odyss. XIX, 183), dieſes 
fehr beveutfam fey, in ſo ferne diefer. Name uuf 
fein eigenes langes Schifffahren hinweiſe. Welderd 


Erklärung fcheint uns ſowohl durch bie Ableitung, 


des Namens Deukalion, ald auch durch die Stelle, 
welche diefer ald Noah bey den Griechen einnimmt, 
vollkommen gerechtfertigt zu ſeyn. Wenn endlich 
Hellen ald Sohn ded Prometheus bezeichnet wird, 
fo hat die Sage abermals eine Reihe von Geſchlech⸗ 
tern überfprungen, indem fie den Stammvater ber 
Hellenen unmittelbar an den erflen Menſchen an⸗ 
zeibt, flatt ihn mit dem griechifhen Noah in Ber: 
bindung zu feßen. 


Zu bdiefen Erörterungen fügen wir einige über 
zwey Anfichten des Herren Werfaffers, deren Inhalt 
fih nit auf digfe Abhandlung über den Prome⸗ 
theusmythus befchränft, fondern auf dad ganze 
Gebiet der griechifhen Mythologie ausbehnt. Zu: 
vörderſt tritt er nämlich (S. 27 not. 112) der 
Behauptung entfchieden entgegen, daß die heibnis 
ſchen Sagen aus Verunftaltungen unferd alten Te⸗ 
ſtamentes entflanden feyen, und erklärt die auf biefe 
Vorausſetzung gegründeten Syſteme von ©. J. Voſ⸗ 


S. 185 fig.) die beſten Aufſchlüſſe giebt. 
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fiud und 9. D. Huet für hiſtoriſch unerweistich 
und im Principe verfehlt. Sodann glaubt er (S. 
4), daß fih aus der Befchichte und den Religionem 
ded Heidenthums ein zweytes apokryphiſches altes 
Teſtament berftellen laſſe, beren beyder Fortfebung 
und Erfülung dad neue Teflament enthalte. Mit 
diefer legtern Anficht hängt eine Bemerkung auf bad 
innigfte zufammen, welche ber Verfaſſer an einer 
andern Stelle (S. 27) ausſpricht. Er glaubt nam: 
(ich, daß, wie bad, was im Knaben verborgen iſt, 
der Süngling zeigt, was in biefem liegt, im Wanze 
offenbar wird, fo auch in jeder der nachfolgener 

Hauptgeftalten des Prometheusmythus der Inhalt 

der vorhergehenden ſich verflärt zeige, und viele 
Proceß fih fo lange wiederholt habe, bis das bem 
Mythud eingeborne Feuer, nachdem ed jeden fremd: 
artigen Stoff verzehrt hatte, zulegt wie ein Blik 
der Wahrheit burchgefchlagen habe. 


Mit diefen Anfichten des Heren Verf. können 
wir nicht ganz einverflanden feyn. Allerdings wäre 
ed fonderbar, wenn man in allen griedifchen Sa: 
gen nichts als Berunftaltungen von Lehren und 
Wahrheiten des alten Teſtamentes erkennen wollte, 
ba diefelben größtentheild dem Seftirndienfte der Grie⸗ 
chen und den Eigenthümlichleiten ihred Gultus, fo 
wie ihrer Anfchauungsweife ihre Entflebung zu ver: 
danken hatten. Auf der andern Seite läßt ſich aber 
ſchwerlich verkennen, daß fi in ihnen auch viele 
Ueberrefte alter Offenbarung vorfinden, und in fo 
ferne diefe nicht in ihrer urfprünglichen Ein: 
fahheit dargeftellt, fondern durch verfchiedene Bil⸗ 
der auögebrüdt, und fpäter Durch eine Menge fremd 
artiger Zufäße verzerrt wurden, kann man aller 
dings fagen, der urfprüngliche Sinn derfelben fe 
entftellt worden. Für diefe Anficht fpricht nur 
bloß die Auctorität der Kirchenväter , fondern au 
jene der größten Forfher und Theologen neuen 
Zeit, unter denen wir flatt vieler nur zwey nennen. 
Stolberg und Möhler, deffen Abhandlung über des 
Heidenthum (Hifl.:polit. Blätter v. 1838 Th.2 
Möhle 
fagt unter Anderm eben fo fchön, ald wahr: „Mit 
der erfien Sünde war ber Keim alles Irrthums 
gegeben. Der Ungehorfam bed Willens batte fo: 
gleich Verdunklung der Wernunft im Gefolge, die 
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wieber rüdwärtd auf den Willen wirkte, ber hin- 
wiederum die Vernunft verfehlimmerte, und fo gieng 
ed in gegenfeitiger Wechfehwirtung fort, bid dad Ge: 
bäude des Heidenthums in feiner furhtbar gräß- 
lihen Geſtalt ſich darſtellte. Welche Geſtalt das 
Heidenthum urſprünglich gehabt, iſt für uns hier 
gleichgültig, ob es zuerſt den Menſchen oder dem 
Menſchen goͤttliche Verehrung gezollt; das aber iſt 
wichtig, daß wir den nun von Gott abgefallenen 
Menſchen fo betrachten, daß er anſtatt Gott die 
Natur verherrlichte, anſtatt den Schöpfer 
das Geſchöpf als Gottheit anbetete.“ Wir 
ſind von der Wahrheit der Anſicht des ſeligen Moͤh⸗ 
ler fo feſt überzeugt, daß wir es für unmöglich hal: 
ten, daß fih aus der Geſchichte und den Religionen 
ded heibnifchen Altertbums ein zweytes apofryphi: 
ſches altes Teſtament herflellen laffe. Vielmehr glau: 
ben wir, daß die Geſchichte der griechifchen Mythen 
von der Zeit ihrer Entfiehung bis zu ihrer Auflö- 
fung ein großes Drama genannt werden Fünne, 
in welhem wir den von Gott loögerifjenen Men: 
fhen in beſtändigem Kampfe mit dem Ser: 
tum und einem mädtigen Ringen nah Wahr: 
heit erbliden, ohne daß er, obfhon er auch alle 
Kräfte aufbietet, das Biel feiner raftlofen An: 
firengung eher erreicht, ald bis die ewige Liebe ih: 
ren Sohn auf die Erde herabfendet, welder ben 
furchtbaren, durch Feine menfhlihe Kraft zu ent: 
wirrenden, Knoten eben fo ſchnell, als vollftändig 
1ö8t, und das Drama auf das glüdlichfte endet. 


Endlich können wir und, wir mögen den Pro- 
metheusmythus allein, oder dad gefammte Gebiet 
der griechiſchen Mythologie betrachten, nicht über: 
zeugen, baß ein Mythus im Laufe der Zeit eine 
folche Fortbildung erhalten habe, daß fein Kern 
am Ende von der Schale fih trennte, und in fe: 
ner ganzen Vortrefflichkeit hervortrat. Wahr 
iſt es, daß uns oft bey einem ganz fpäten Schrift: 
fieler eine Sage in einer Vollſtändigkeit, Einfach: 
heit und Klarheit entgegentritt, weiche wir bey früs 
bern vergeblich fuchen. Diefe Erfcheinung hat, wie 
der Herr Verfaſſer bey der aus Fulgentius ange: 
führten Erzählung von der Befeelung des von Pro: 
metheus gebildeten Menfchen felbft bemerkt, ihren 
Grund darin, daß ſolche Schriftfteller aus Quellen 


ſchöpften, welche für uns verloren gegangen ſind. 
Allein aus dem Umſtande, daß einige Dichter oder 
Philoſophen den urſprünglichen Sinn einer oder der 
andern Sage tiefer erfaßten oder klarer aus— 
prägten, als dieß viele ihrer Vorgänger thaten, 
tönnen wir nicht fchließen, daß alle Mythen nicht 
bloß von Seiten einzelner Schriftfteller, fondern 
von Seite der gefammten griecifchen Nation mit 
jedem Jahrhunderte vollfländiger erfaßt wurden. 
Wir glauben, daß, wenn diefe Annahme gegründet 
wäre, dad Heidentbum im Laufe der Zeit fich fo 
von allen ihm anklebenden Schladen gereinigt hätte, 
daß bey der Erfcheinung des Chriftenthbums nur noch 
feine legte Verklärung, nicht aber eine neue Her: 
ftelung der im Heidenthbume am Ende faft ganz 
verlorenen Wahrheit, nothwentig gewefen feyn würde. 


Allerdings ift auch in den Heiden bad Be: 
wußtfenn des tiefen Falles in Folge ber erfien Sünde 
nie ganz erlofhen, und beßhalb begegnen wir auch 
fo vielen Sagen und Angaben, welche .theild auf 
diefe Thatſache hinweifen, theild zeigen, wie lebhaft 
fie die Rothwendigkeit einer Erlöfung aus Irrthum 
und Sünde fühlten. Allein jened Bewußtſeyn und 
diefe Sehnſucht treten weder mit jener Stärke, 
noch auch bey allen Gliedern ded griechifchen Vol⸗ 
kes in der Art hervor, wie dieß bey den Hebrä⸗ 
ern der Hall war. Ließe fih aber aus ben grie- 
chiſchen Mythen ein zweytes apofryphifches altes Te⸗ 
ſtament herftellen, hätte fich der Inhalt derfeiben mit 
jedem Jahrhunderte verklärt, fo müßte nach unferer 
Anfiht jene Sehnfuht nad) dem Erlöfer fich nicht 
bloß mit jedem Jahrbunderte fleigern, fondern auch 
allmählig in dem ganzen Volke hervorbrechen, eine 
Erfheinung, welche wir zwar in der Gefchichte der 
Hebräer fehen, in jener der Griechen aber nicht auf 
gleiche Weiſe wahrnehmen. 


Wir fchließen unfere Anzeige diefer Abhand— 
ung, welche einen der finnreichiten und fchönften 
Mythen des Alterthums auffchließt und in feiner 
hohen Bedeutung darftellt, mit dem innigen Wun⸗ 
Ihe, daß der Herr Verfaffer auch ferner feine herr- 
lihen Talente und gründlichen Kenntniffe einem 
Theile der Altertbumswiffenfchaft zumenden möge, 
deſſen Aufhellung ihm bereits fehr viel verdantt. 
Ungemein würde ed und aber im Sntereffe der Wil: 


fenfchaft freuen, wenn er feine Anfiht über Inhalt 
und Bedeutung der gefammten griedifchen My⸗ 
thologie und ihr Verhältniß zur erſten Offenbarung 
recht bald ausführlich entwidelte. 


uſchold. 





K. Hoſ⸗ und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof- und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 





(Fortſetzung.) 

Blik op den toetstand der Nederlandsche letterkunde. 
s. J. 1842. 

Satire di Lodovico Ariosto, Edizione critica rive- 
duta da Gio. Gasp. Orelli. Zurigo 1842. 4. 
The anuual register or a view of the history and 

politics of the year 1842. Lond. 1843. 

Sab. Berthelot, Extrait du rapport fait a la so- 
ciete de geographie de Paris pour l’annede 1839. 
Paris 1840. 8. 

Address to the royal geographical society of’ Lon- 
don, delivered at the aniversary meeting on 
the 22. May 1843. by W. R. Hamilton. 

“ London 1843. 

Fr. Diez, Grammatif der romanifchen Sprachen. Deit: 
ter und legter Theil. Bonn 1843. 

Dr. Ih. H. Jacobi, DBenträge zur deutfchen Gram⸗ 
matit. Berlin 1843. - 


Lor. Blanco, Epitome de volumi Ercolanesi. Na- 
poli 1841. 


A. Alexander, Quaestionum naturalium et mo- 
ralium ad Aristotelis philosophiam illustrandam, 
ex rec. I. Spengel. Monachii 1842. 


Emendationes Theocriteae. Scripsit H. Lud. Ahrens: 
Gotting. 1841. 


Comedies d’Aristophane, traduites du grec par M. 
Artaud. Paris 1841. 


Averrois, Commentarius in Aristotelis de arte 
rhetorica libros tres. Hebraice versus a Todroso 
Todrosi Arelatensi. Nunc primum ex codice 
biblioth. senat. Lipsiensis cum. prolegomenis 
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copiösiss. ed. Dr. J. Goldenthal. Lipsiae 
1842. 

Vendidad Sad& , l’un des livres de Zoroastre litho- 
graphie dJ’apres le Manuscrit Zend de la bi. 
bliothegue da Roi et publi6 par M. E. Bur- 
nouf. Livr. 10 et dern. Paris 1843. fol. 


‚Ed. Sileſius, Spaziergang duch die Alpen von 


Teaunftein zum Monrblanc. 
1844. 

W. Cornwallis Harris, The Highlands of Ae- 
thiopia described during. eigtheen month'’s re. 
sidence of a british Embassy at the christian 
court of Shoa. Vol. 1 — 3. London 1844. 

Viaggi di Amerigo Vespuci con la vita, l’elogio e 
Ja dissertazione giustificativa di questo celebre 
navigatore di Stanislao Canovai. Vol. 1—4. 
Firenze 1832. 

James Albot, Narrative of a journey from Hersut 
to Khiva,{Moscow and St. Petersburgh, during 
the late Russian invasion of Khiva and the 
Kingdom of Khaurism. Vol. 1. 2. London 
1843. 

L'art de verifier les dates depuis Pannée 1770 jus- 
qu’& nos jours. Publi& par M. le Marquis 
de Fortıa. Vol. 17. Paris 1842. 


Rud. Frhr. v. Stillfeied, Monumenta Zollerana. 
Duellenfaminlung zur Gefchichte des rlauchten 
Haufes der Grafen von Zollern und Burggrafen 
von Nürnberg. Th. I. Monumenta Zollerana. 
I. Documenta. Vol. I. Saec. XT— XIII. Halle 
1843. 


Ueber den niederen Adel uud deffen pofitifhe Stellung 
in Deutfchland. Stuttgart 1342. 


3. Voigt, Namen-Eoder der deutfchen Drdend: Beam: 
ten, Hochmeilter, Landmeifter, Großgebietiger, Kom: 
thure, Vögte, Pfleger zc. in Preußen. Königöberg 
1843. 


P. Gauger, Der Ritterorden des heiligen Johannes 
von Serujalem oder die Malthefer. 1. Abth. Or 
fhichte de8 Ordens. Karlsruhe 1844. 

Dre. H. Büttner, Gefchichte der politifchen Hetärier 
in Athen von der Zeit: der Eylonifchen Verſchwo— 
ung bis zum Ausgange der Drenfig. Fein 
1840. 


Th. 1 — 3. Bien 


Gortſetzung folgt.) 
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ber £. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 
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Prolegomena et annotationem in Theaete- 
tum, Platonis dialogum, scripsit D. Bur- 
ger junior etc. Lugduni Batavorum. H. 
W. Hazenberg et Soc. 1843. 





Als eine Stimme aus dem gelehrten Nachbar⸗ 
lande bringen wir vorliegende Schrift zur Kenntniß 
der Lefer dieſes Blattes. Ihr Gegenfland fällt in 
das Gebiet philologiſch⸗ philoſophiſcher Forſchungen, 
als deren Vertreter in jenem Lande zuletzt van 
Heusde einen wohl verdienten Ruhm und auch in 
Deutſchland geachteten Namen beſaß. Bekannt. ift 
das Befireben dieſes Mannes, die Sokratiſch⸗ Plato⸗ 
niſche Philoſophie nicht etwa bloß als eine Quelle 
philoſophiſcher Bildung für alle Zeiten darzuſtellen, 
fondern in dem Sinne zu reprobuciren, um dieſelbe 
als die allein rechte. und heilfame Form der philo⸗ 
ſophiſchen Betrachtung in's Leben einzuführen und 

als Präfervatio zu gebrauchen gegen bie Specula; 
tionen der neueren Metaphyfik, die fammt und ſon⸗ 
ders ald unnüs und verberblich bezeichnet werden. 
Bedarf ed nur einiger Unbefangenheit des Urtheile, 
um fofort den inneren Widerfpruch dieſes Beſtre⸗ 
bens zu erfennen und einzufehen , daß die Ausfüh- 
rung dieſes Gedankens nit nur auf Beſeitigung 
Der neueren, fondern aller umd jeder Philoſophie, 
vornehmlich aber der Sokratiſch-Platoniſchen im 
Sinne ihrer Urheber hinausliefe: fo verfieht es fich 
auch von felbfl, daß eine Nation, in der eine ſolche 
Anficht zur Geltung einer allgenreinen Ueberzeugung 
. gelangen Hönnte, ſich eben baburd jedes Antheils 
an philoſophiſchem Geiße entäußern würde. Daß 


dieß nicht der Fall, und daß ſich in jenem Lande 
ſelbſt mehrfache Stimmen gegen dieſen Verſuch van 
Heusde's ausgeſprochen, erſehen wir aus einem Be⸗ 
richte von dort „über den dermaligen Zuſtand der 
Philoſophie in den Niederlanden,“ welcher unlängſt 
in einer bekannten philoſophiſchen Zeitſchrift Deutſch⸗ 
lands *) mitgetheilt wurde. Auch der Verfaſſer vor: 
liegender Schrift gehört in dieſem Sinne nicht zu 
den Anhängern van Heusde's, wie ſich gleich aus 


den erſten Worten der Introductio entnehmen läßt, 


die mit deutlicher Beziehung auf van Heusde's An⸗ 
ſichten geſchrieben zu ſeyn ſcheinen. Andere Aeuße⸗ 
rungen des Verf., ſo wie der eigentliche Grundge⸗ 
danke ſeiner Schrift, bezeugen, daß er dem Stu⸗ 
dium ber neuern Philofophie nicht fremd geblieben. 
Diefer Grundgedanke, den der Verf. in ber aus⸗ 
drücklich als Kern der Schrift bezeichneten Ana:ysis 
Argumentationis auöfpricht, ift der des dialektiſchen 
Procefied. Diefer bietet den einzig richtigen Auf- 
ſchluß für mande bis jegt ungenügend erklärte 
Schwierigkeiten im Verſtändniß des Theätetus, der 
dem Verf. mit Recht ald ein vorzügliches Mufter 
der dialektiſchen Methode Platond gilt. Daraus 
ergiebt fi, daß die Unterfuhung im diefem Dialoge 
nicht etwa bloß im polemiſcher Abficht fofort auf 
eine Darſtellung und Widerlegunig ber Protagoriſchen 
Lehre eingeht, fondern biefed Moment der Entwicke⸗ 
lung ed geſuchten Begriffes von Wiſſenſchaft, auch 
wenn es in der Geſchichte nicht in der fatfchew 
Stellung eines felbfländigen Princips hervorgetreten 


) Zichte's Zeitſchrift für Philoſophie und fpeculative 
Weolagie. 
XVIII. 130 


1043 
wäre, nicht übergehen konnte. Die ‚objektive Wahr: 
heit diefe® Gedanfens, in dem Bewußtfeyn der Ge⸗ 


genwart durch den Einfluß der neueren Philofophie - 


mannigfach angeregt, ift auch für die Gefchichte ber 
Philoſophie nicht unfruchtbar geblieben, indem ſelbſt 
diejenigen, welche ihn, wie Brandis, in der be: 
flimmten Faſſung des Hegel'ſchen Syſtems bekam: 
pfen, denſelben in ſeiner Geltung mehr beſchränkt 
als verläugnet wiſſen wollen. Weniger iſt er aller⸗ 
dings bisher als Maaßſtab der Erklärung und Be: 
urtheilung einer befonderen Schrift angewendet wor: 
den, wie dieß hier von dem Verf. geſchieht. 


Was die Art der Durchführung. betrifft, fo 
ift freylich der Knoten oft leicht geſchürzt, für den 
die Auflöſung bereit gehalten wird. So bemerkt 
der Verf., die Widerlegung der Protagoriſchen Lehre 
werde ſo geführt, als ſey ſie die Hauptſache; allein 
in dem letzten Theile des Dialogs würden auch 
andere Anſichten bekämpft. Er ſchließt daraus: 
Consilia igitur multiplicia in hocce opere edendo 
funuisse videntur. Doch iſt dieß nur ſcheinbar. Haec 
omnia, fährt er fort, ut uno libro, sic una no- 
tione comprehendi posse 'credo. Allein felbft 
der Schein ift nur ein erfünftelter; denn abgefehen 
von ber auch zum Zwecke des Ganzen mitwirkenden 
Epifode, wird die Einheit der Unterfuhung in der 
‚Frage nah dem Begriffe der Wiſſenſchaft vielmehr 
eber zur Schau geftellt, ald irgend verhält und 
unfenntlih gemacht. Aebnliched gilt von anderen 
Bemerkungen ded Berf., wie ©, 37, wo er ın 
den Worten Platond (187 A) rooovrov ye rpo- 
. Beßyramev eine ausdrüdlihe Beflätigung der 
Richtigkeit feiner Erklärung finden will. — 


Weberhaupt wäre ber Verf. im Irrthum, wenn 
er damit den Begriff der Platonifchen Dialektik er: 
fchöpfend dargeftellt zu haben glaubte; vielmehr ift 
dieß nur eine, obgleih wahre und wirkliche Seite 
derfelben, die fie mit dem Gefeße jeder wahren 
Entwidelung theilt — ja, man könnte glauben, 
unbewußt theilt; da Platon, fo oft er von feiner 
Methode und dem Weſen der Dialektik fpricht, ges 
rade diefen Zug nicht erwähnt. Auch befteht daß 
Bedeutende der gewonnenen Erkenntniß vorzüglich 
in der erkannten Allgemeingültigkeit des Geſetzes, 
wodurch für dad WBegreifen von Natur und Ge: 
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fichte ſowohl im großen Ganzen ald im Einzelnen 
ein wichtiges Erklaͤrungsprincip gefunden if. & 
wäre es alfo wohl bvenfbar, daß aud in eine 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhung dieſes Princip fort: 
f&hreitender Entwidelung durch feine natürliche Wahr⸗ 
beit eher fi in der Anwendung geltend malt, 
als es felbft wiffenfchaftlih erfannt worden, um ſo 
mehr, ald dem Alterthum feiner ganzen Stellung 
nach die Einfiht in eine ſolche umfaffende Analogie 
nothwendig ferner liegen mußte als der neueren 
Zeit, die eine größere Reihe von Entwiddung: 
momenten vor fid hat und zu überbliden w 
mag. — 


In fo fern bie philoſophiſche Analyſe nicht 
bloß ein Conſpectus des "Inhalts , ſondern zugleih 
eine Prüfung der Beweisführung feyn will, hätte 
der Verf. allerdings gründlicher auf die Frage ein: 
geben müflen, ob und wie die Behauptung de 
Protagoras,' daß der Menſch dad Maaf aller Dinge, 
in der Meinung ded Urbeberd wirklich den Sinn 
habe, der in dem von Theätetus audgefprocenen 
Sage enthalten ift, dag Wiſſenſchaft finnlihe Bahr: 
nehmung fey. Wenigſtens war die Möglichkeit einer 
anderen Auffaflung zu erwähnen, wenn aud in 
Ermangelung genügender Quellen der Geiſt ſophi⸗ 
ftifcher Denkweife und des Ariſtoteles übereinflim: 
mende Beurtheilumg als eine binteicende Autorität 
gelten darf. Auf Anderes, wad einer Berichtigung 
und näheren Beftimmung wohl bedürfte, gehen wir 
bier, um Weitläufigkeit zu vermeiden, nicht ein, 
und erwähnen nur noch eine Bemerkung, in der 
und der Verf. ein fehr richtiged Urtheil zu bewäh⸗ 
ren fcheint. Sie betrifft die zu unbefchräntte Be 
deutung und Ausdehnung, die man in der neueflen 
Zeit der Ironie und SPerfiflage in den Schriften 
Platond eingeräumt bat, wodurd leicht eine mi 
kührliche, nach dem Maaßſtab eigener Billigung ode 
Mipbiligung berechnete, Miſchung von Scherz un 
Ernft entfteht, und der richtige Begriff der philofe 
phifchen Ironie, wie er einmal gefunden wort, 
als der perfönlich fubjectiven Form der Dialektil, 
verfannt wird. Insbeſondere erflärt fich der Bei. 
gegen Stallbaums Auffaffung jener fcherzhaften Ber 
gleihung gewiffer Seelenkräfte mit einem bie Ei: 
vrüde aufnehmenten und beffer oder ſchlechter be: 
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wahrenden Bachfe, und dann mit einem Vogelbauer 
oder Taubenfchlag, der die Begriffe, jedoch als 
unbegriffen — in potentia — in fich enthält, fo 
daß ed zum wirklichen Wiſſen und Begreifen noch 
erſt des Ergreifens und Zefihaltens bedarf; — in 
fo fern gewiß mit Recht, als man darin eine 
BVerfpottung anderer erkennen wollte, von denen 


dieſe Bergleichungen ald lächerlihe und abgeſchmackte 


entlehnt ſeyen. Abgeſehen davon, daß man ben 
Urheber nicht kennt und ed alfo eine reine Hypo- 
thefe ift, die dur den Ton der Stelle gar nicht 
unterftüßt wird, wäre es vielmehr das Richtige, 
fie als ironifche Wergleihungen in dem oben’ bes 
zeichneten Sinne zu nehmen, durch welche der 
Schriftfteller eine Anfiht, die fih in dem dialekti⸗ 
fchen Hortgange fogleih ald ungenügend erweift, 
anfhaulih machen will. Der Berf. thut in fo fern 


. auch nicht ganz unrecht, fi) auf den Gebraud der 


södoı zu berufen, wenn er auch darin zu weit 
geht, diefe napaßoAaı felbft uuFo: zu nennen, 
da ihnen ein wefentliches Element der lesteren ab: 
geht. 


Vorausgeſchickt find die Abfchnitte: De tem- 
pore, De personis, und ein Argumentum, bie 
wir und zu nennen begnügen, da fie nit nur in 
Inhalt und Refultat mit den Stallbaum’fchen Pro- 
legnmenis übereinflimmen, fondern auch in ber 
Zorm auf den Charakter einer gründlich und felb- 
ftändig geführten Unterfuchung feinen Anſpruch zu 
machen feinen. Won philologifher Seite zeigt fich 
der Verf. in der Annotatio, einer Reihe Bemer: 
tungen zu einzelnen Stellen, die fi in theild er- 
gänzender, theild berichtigender Abfiht an den er: 
läuternden Commentar Stallbaums anfchließen, ohne 
jedody von grammatifhen und fonftigen Irrthümern 
frey zu ſeyn. So behauptet Hr. B., in der Stelle 
148 C. sira dıadewv TOoU axuaclovros xal ra- 
xiorov nreydns fey Tov nicht ald Artikel, fons 
dern ald pron. indef. zu faflen und fchlägt deßhalb 


eine Umftellung vor, während die richtige Erklärung . 


des Artikels, den ſchon ber Suyerlativ raxiorov 
fordert, fomohl bey Stalbaum als in den. curfiren: 
den grammatifhen Lehrbühern zu finden war. 
Dennoch iſt die Stelle belehrend in lexikaliſcher Hin: 





1046 


ficht für die Bedeutung de anuaceıw, die durch: 
validuın esse nicht erreicht wird. 


Ehen fo unbegründet iſt ed, wenn. der Verf. 
in der Stelle 153 C. zov xoAogwva avayradw 
rposßıBacwv re gegen die von van Heusde und 
Heindorf geltend gemachte und auch von Stallbaum. 
anerkannte richtige Erklärung des avaynadım, 
evincere, bie unnötbige Conjectur des Dobraeus: 
avayayav ober dvaywv wieder zu Ehren bringen 
wild. Das Absurdum, welches der Berf. nachzu⸗ 
weifen fucht, entfleht nur dadurch, daß er, die Ei: 
genthümlichkeit der griechiſchen Wortftelung verken⸗ 
nend, itrthümlih roAopwva mit dvaynadw ver: 
bindet flatt ded folgenden von 799 xpvopv oe- 
pav an. 


Richtig dagegen und wohl begründet ift des 
Berf. Widerſpruch gegen ein ähnliches Verſehen 
Stallbaumd,; der, um eine vermeintliche Abfurbität 
zu befeitigen, in der Stelle 161 A: orı ne oieı 
Aödywv rıva eivarn IvAanov nal padiws' £Ee- 
Aovra ipeiv ati. — me in moi verwandeln will, 
wogegen Hr. B. auf die Nothwendigkeit hinweiſt, 
dad u: um bed t&elovra willen zu bewahren, 
und mit Recht bemerkt, daß es der Natur einer 
foihen fcherzhaften Wergleihung entgegen fey, fie 
eine fo firenge Nagelprobe beftehen zu laflen, flatt 
dasjenige, was durch diefelbe anfchaulic gemacht 
werben foll, in’8 Auge zu faflen. Sokrates ver: 
gleicht fih nicht mit einem Sade, in fo fern er 
die Reden herausnimmt, fondern in fo fern er 
fie in fih bat und nur aus fich herauszuneh- 
men braucht. 


Die beyden angehängten Observationes über: 
gehen wir als unwichtig. ' 


Der Preis der Schrift fcheint übrigens dafür 


‚zu fprechen, daß bey den holländifchen Sofiern die 


Gelehrfamteit noch in höherem Werthe ſteht ald bey 
unfern Landsleuten. 


C. 
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OR Hof: und Staats : Bibliothek. 





"Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
: 2. Hof: und Staate-Bibliothel im Jahre 1844, 
Erſtes Duartal. Januar — März 





(Fortſetzung.) 


C- Duteil, Notice archéologique sur le Dolmen 


de Montguyon. Bordeaux 1840... 
C. Braun, Vaso Apulo del real Museo Borbonico 
in Napoli con dipinture di subbietti nuzialı. 
. Roma 1836. 
Musei Etrusci quod Gregorius XVI. Pont. Max. ın 
aecdibus Vaticanis ‘constituit, monimenta, pars 
‚I. II. Romae 1842. fol. 

C. Leemans, Papyri graeci, musel äntiquarii pu- 
blici Lugduni - Batavi: Tom. I. Lugd. Bat. 
1843. 4. 

Fr. Carrara, Teodora Ducaina Paleologhinä, pi- 
ombo unico inedito. Vienna 1840. 

Jos. Arneth, Synopsis numorum Romanorum qui 
in museo caesareo Vindobonensi adservantur. 
Vindob. 1842. 

Tafyerbuch der meneften Geſchichte. Devausg. von Dr. 
©. Bacherer. Geſchichte des Jahres 1842. Darm⸗ 
flat 1843. | 

Fr. de Moncada, Espedicion de los Catalanes y 
Aragoneses contra Turcos y Griegos. Barcelona 
1623. 4. (1fte feltene Ausgabe.) 


©. M. Arudt, Verſuch in vergleichender Völkerge⸗ 
ſchichte. Leipzig 1843. 


D. do Couto, Observagües sobre as principaes 





Gedrudt in der k. Central: Schulbud : Druderey, 
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causas da decadencia dos Portuguezes na Asia. 
Lisb. 1790. 

Joag, Maria Bov&r de Rossello, Del origen, 
progreso y actual estado de la agritultura; ar- 
tes y comercio en la ısla de Mallorca. Palma 
1841. 

Eug. de Tapia, Historia de la civilizacion esp:- . 
hola desde la invasıon de los Arabes hasta |ı 
epoca presente. Vol. 1 — 4. Madr. 1840. 

Pasqual Salmeron, La antigua Carteia, 6 Car 
cesa hoy cieza villa del reyno de Marc. 
Madr. 1777. 4. 


P. Gab. Henao, Averiguaciones de las antigatı 
des de cantabria enderezadas principalmet 
ä descubrir Jas de Guipuzcoa, Vizcaya y Alaıı. 
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